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Den 


VYohen Senaten 
per 
vier Freien Stäbte Deutſchlands: 
Jũbeck, Hamburg, Bremen und Frankfurt a. M., 


den weiſen Beichügern und Förderern deutihen Bürgerthums 
und deuticher Polizei, 


in tieffter Ehrerbietung gewidmet 


vom 


‚ Berfaffer. 


. 


Vorwort. 





Wer, wie der Verfaſſer, zu einem Amte gerufen iſt, von 
welchen das Geſammigebiet der Polizei in ihrem vollſtaͤndigſten 
Umfange wahrgenommen wird, der muß es der tiefen Ein- 
ficht einer meilen Regierung Danf willen, daß fie die umfang- 
reiche und bunt bewegte Tchätigfeit, feiner Stellung durch Feine 
ängftliche Inftructionen befchränfte, ſondern mit ernfter Einfach⸗ 
heit auf die große Gefchichte des Heinen Staats hinwies und 
erwartete, daß jedermann feine Schuldigfeit thue. Durch eine 
ſolche Einſetzung wird das gefammte fittliche und wiffenfchaftliche 
Streben gehoben, daß es deſto eifriger nach jenem, nur auf dem 
Wege der eigenen innerh „und der hiſtoriſchen Forſchung zu ge 
winnenden, Grund und Halt fucht, auf welchem man auch das 
geheiligte Bauwerk der Kirche und des Staats in erhabenem 
chriſtlich⸗ deutſchen Stile aufgeführt findet, und auf welchem 
auch nur eine chriftlich - deutiche Sitte, Ordnung und Zucht 
walten Tann. 

Durch die wunderbare Lebereinftimmung des ſchon von Ta⸗ 
citus in markigen Zügen gezeichneten, auf dem Boden innigen 
Familienlebens und reiner Sittenzucht begründeten deutſchen We: 
tens mit dem Chriſtenthum, durdy das innige Berftändniß und 
durch Die gegenfeitige Sättigung dieſes deutfchen Elements mit 
dem Chriſtenthum ift das chriſtlich⸗deutſche Wefen eine fpecififch- 
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deutſche Erſcheinung und zur unverkennbaren beutfchen u: 
dividualität geworden, deren Beftimmung von Anbeginn her 
gewefen ft, durch die fchwerften Prüfungen zum Gelbftbe- 
wußtfein ſich abzuflären und zu befefligen, aus den vielen 
politifhen Fluctuationen fich zu retten, und zu erfennen, daß erft 
mit dem vollendeten Chriſtenthum e8 ein vollendetes Deutſchthum 
geben kann. Sowie man aber in diefer fpecififch- deutfchen In- 
dividualität den Hort erblidt, der die gefammte deutfche Eriftenz 
aufrecht gehalten hat, fo fieht man aud), wie ſchwere Wunden 
ihm in den gewaltigen Kämpfen gefchlagen find, die er beftehen 
mußte, namentlich ſeitdem die Gewalt der Hierarchie und des | 
Lehnsweſens ded Mittelalterd feine friiche Kraft zu lähmen be- 
gann, feitdem dann der finftere Aberglaube feinen Blick umdüfterte, 
bis denn nun jegt der Unglaube und der rohefte Materialismus 
‚ ihm einen neuen Kampf bereitet hat, der hartnädig und ſchwer, 
deſſen Ausgang jedoch nicht zweifelhaft if, folange das Klare Ber 
wußtſein der fpecififch-beutfchen Individualitaͤt nicht verloren geht. 

Heberall in diefem ſchweren Kampfe fieht man die Fürften 
und Obern eifrig bemüht, die Schäden und Wunden ded Kam- 
pfes auszugleichen und thre Spuren zu vertilgen. Die Ge- 
ſchichte der deutſchen Polizei erfcheint -wie eine große Kranfen- 
gefchichte des Volks, in. welcher man erkennt, wie das Siechthum 
der foclal=politiihen Zuftände vom prüfenden Blick der zur Hei⸗ 
lung berufenen Staatspolizei ebenfo oft richtig wie falſch aufge- 
faßt, mit einer Menge braftifcher oder mitigirender Heilmittel 
behandelt, immer aber nur dann glüdlich geheilt worden ift, wenn 
die natärlidhe Konftitution des ftechenden Körpers richtig erkannt 
und berüdfichtigt wurde. Wie wenig und felten das aber geglüdt 
ift, wie viel mehr der prüfende Scharfblict der Polizei getrübt, ja 
auch diefe felbft von dem Miasma finftern Aberglaubend in⸗ 
fieirt worden iſt, das zeigt vor alleın die fchon. im frühejten Mit- 
telalter deutlich hervortretende merkwürdige Erfcheinung, daß das 
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an der bloßgelegten Schwäche. des forial-politifchen Lebens heran 
wachſende Verbrechen jo außerordentlich raſch und gewaltig em⸗ 
porwuchern und ſich zum förmlichen abfoluten Gewerbe mit eigener 
Kunft und Kunftfprache zufammenthun Fonnte, ohne daß die Bo- 
lizei begriff, wie Died gewerbliche Verbrechen, das Gaunerthum, 
ein ſecundäres Uebel am fiehenden focial=-politifchen 
Körper ſelbſt fei, welches nur Dann ausgerottet werden konnte, 
wenn bie Heilung bed ganzen Körpers felbft gelang. So unver- 
fennbar die ſich täglidy durch eine Unzahl verwegener Berbrechen 
manifeftireude Eriftenz des Gaunerthums vor die Augen der Polizei 
trat, fo wenig begriff fie den Urfprung und Sit des Uebeld. So 
fam es, daß bei den offenen Erfolgen des Gaunerthums und bei 
ber Unergründlichkeit ihrer Urheberſchaft der forfchende Blick über 
ben wahren Sig des Uebels hinwegglitt, in ſchlimmer Berwechfe- 
lung der farbigen Typen mit der Gefammtmafle auf der ver- 
einzelten eroterijchen Erfcheinung ber Juden und Zigeuner haften 
blieb, und fomit das Gaunerthum wie eine ethnographiſche Erfchei- 
nung betrachtete und behandelte, ohne ſcharf auf bie verworfenen 
chriftlichen Elemente zu ſehen, zu denen jene durchaus nur acs 
ceſſoriſche Beſtandtheile fich gefchlagen hatten. 

Diefe fchlimme Berwechfelung, die wie eine Exbfünde der 
alten Polizei bis auf die neuefte Zeit gerathen ift, hält auch noch 
jegt den Blick der heutigen eifrig ſtrebenden Polizei vielfach bes 
fangen, fodaß nicht einmal den meiften PBolizgeimännern Die volls 
ftändige Kenntniß des Gaunerthums mit feiner behenden Kunft 
und geheimen Sprade geläufig ift, während letzteres in allen 
Schichten des forialspolitifchen Lebens mit immer größerer Mäch⸗ 
tigfeit fortwuchert, das Siechthum dieſes Lebend von Tage zu 
Tage verichlimmert, und dabei die Wirffamfeit der Polizei immer 
bebeuflicher paralyfirt. Diefe trübe Wahrnehmung war e8 befon- 
ders, welche den Berfaffer zu vorliegender Arbeit trieb. Als der 
Entihluß dazu gefaßt war, kam auch die Verzagniß, ob je ein 
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Polizeimann bei’ einer fo angeftrengten amtlichen Thätigfeit, wie 
dem Berfaffer obliegt, eine fo große ſchwierige Arbeit unternehmen 
durfte, bei welcher es nicht nur auf Die genaue Kenntniß der 
Gaunerkunſt anfam, fondern bei welcher auch, zum deutlichen 
Verſtaͤndniß des Weſens der geheimnißvollen Erfcheinung, eine 
ganz neue Bahn gebrochen werden mußte in der gefchichtlichen 
Darftellung, in der völlig unverfuchten, fo überaus weithin 
zerftreuten und aͤußerſt felten gewordenen Literatur und vor 
allem in der ganz brach darniederliegenden, nur von Pott neuer: 
dings in geiftvolfen, aber auch nur aphoriftifchen Andeutungen *) 
behandelten Gaunerfpradje, deren rohe und verwegene Gram- 
matik fich faft nur auf eine, freilich fehr bunte, aber auch fehr 
intereffante Spradhgefchichte der verworfenften untern Volks— 
elemente befchränkt, aber dennoch eine nicht geringe Iinguiftifche 
und ‘literarifche Bebdeutfamfeit bat, von welcher freilich nur eine 
genauere Bekanntſchaft vollftändig überzeugen kann. 

Dody war ed auch gerade dielelbe amtliche Thätigkeit, 
welche den Berfaffer immer von neuem anregte und ermuthigte, 
wenn die zwiefache Arbeit die Kräfte zu erichöpfen drohte. Zu 
fehr fühlt man bei der Arbeit felbft, daß nichts Wiflenfchaftliches 
in der Polizei fich fchreiben läßt, was nicht als lebendiges Re- 
fultat der Praris unmittelbar aus dem frifchen Sprudel des Lebens 
ſelbſt geichöpft if. So war e8 denn erfreulich und erfrifchend, alle 
Erfcheinungen am Tage lebendig zu fehen, weldye in den vielen 
Lucubrationen nur in die bejchränfte Form der fchriftlichen Darftel: 
lung gebannt werden fonnten. Zwar mag vorliegended Werf alle 
Spuren feines unzähligen Unterbrechungen an ſich tragen, immer 
doch ift e8 aus dem wirflichen Leben geichöpft und das Refultat 


—— — — — 


1) Im zweiten Theile, S. 1—48, feines trefflichen Werkes: „Die Zi⸗ 
geuner in Europa und Aften. Eihnographifch = linguiftifche Unterfuchung, 
vornehmlich ihrer Herfunft und Sprache, nad) gebrudten und ungebrudten 
Quellen“ (zwei Theile, Halle 1844 u. 1845). 
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angeſtrengter Forſchung und ejfrigen Willens, nad Kräften zu 
nügen. 

Bor allem ſchwierig war die, wenn auch nur ſtizzirte Dar: 
tellung des hiftorifhen Gaunerthums, welche durchaus 
nothwendig war, wenn dad Wefen des Gaunerthums zu klarer Ueber⸗ 
ſchau gebracht werben ſollte. Die Schwierigkeit lag nicht darin, 
das erfte Hingutreien der eroterifchen Elemente ded Judenthums 
und Zigeunerthums)) darzuftellen, fondern in der Darftelung des 
eigenthümlichen Hiftorifchen "Lebensprocefied des Gaunerthums 
überhaupt, Das nur als ein ferundäres Hebel zu dem Siechthum 
'unferer focial=politifchen Berhältnifie verftanden werden fann. 
Es mußte daher befonders das fittlihe Siechthum dieſes Lebens 
dargeftellt werden, um darin den Sig und Rahrungsquell des 
Gaunerthums nachzuweiſen. So - wurden denn Die verfchieben- 
artigften gefchichtlichen Erfcheinungen und Entwidelungsgänge pes 
tiopifch in dad Auge gefaßt, bis fie wieder hinter andere neue 
farbiger hervortretende Erfcheinungen zurüdgeftellt werden mußten. 
Keinedwegs war eine, wenn auch nur fragmentarifche, Cultur⸗ oder 
Sittengeſchichte dabei beabſichtigt. Wie zahlreich und zerſtreut 
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1) Berläffige literariſche Nachweiſungen über das erſte Auftreten ber 
Juden in Deutfchland Liegen ſich nur fchwer finden, und mußten befonders 
in den (Kap. 4 angeführten) gallicanifchen Eoncilien und den Gapi: 
tularien nachgefucht werben, in welchen le&tern befonders fchun der gaunerifche 
Verkehr der Juden ale Schärfenfpieler bei ber heimlichen Beräußerung von 
Kirchenſchätzen Kervortritt. Was I. I. Schudt, „Jüdiſche Merkwürdigkeiten‘, 
1, 316 fg., über ben erſten Berkehr der Juden in Deutfchland anführt, if 
unflar und unzuverläffig.. Die jüdiſchen Schriftfleller fprechen von ben erften 
Juden in Worms noch lange vor der Zerſtörung bes zweiten Tempels. Der 
Gedenkſtein in der angeblich von Jakob Ben David und feiner Frau Rachel 
gebauten wormſer Synagoge, rechts beim Eingange, foll die Infchrift dee 
Monats Elul 2794 (987 v. Chr.) tragen. Vgl. Sal. Eyhr. Blogg, rmbw Ya 
(Sannover 1831), S. 133. Die Bigeunerliteratur ift von Bott erjchöpfenn 
dargeftellt, bis auf die im Kap. 5 dieſes Theils ausgebeutete, welche darum 
befonders benugt wurde, weil Munfter wie dei Rio die erfien Schriftſteller 
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die Quellen dazu waren, zeigt die in den Noten zum weitern 
Forſchen forgfältig nachgewieſene verſchiedenartigſte Literatur. 
Nicht minder ſchwierig und mühſam war die Scheidung und 
Sichtung der ſpecifiſchen Gaunerliteratur aus der unglaublich 
großen Menge weit zerftreuter chroniftiicher und gelegentlicher 
fosmogfaphifcher, geographifcher, biftorifcher, theologifcher, ethifcher, 
juriftifcher und linguiſtiſcher Aphorismen, und aus den vielen 
Anekootenfammlungen und Schelmenromanen, welche beſonders die 
Screibfeligkeit der Theologen des 17. Jahrhunderts zu Wege 
gebracht bat, durch beren wirt angehäufte Mafle man nur mit 
eifernem Fleiß und Muth hindurchdringen kann. Beſonders ver- 
wirren die Herenfchriftfteller und zahllofen Herenprocefle, in 
welchen man unzählige durch die Tortur zu Zauberern gepreßte 
Gauner blind und mechanifh mit Feuer und Schwert ver- 
tilgt findet, den freien Blick, den man fchon durch das bafeler 
Rathsmandat, Brant's „Narrenſchiff“ und ben Liber Vaga- 
torum in die fchlüpfende Mafle ded Gaunertbumsd gewonnen 
bat. Die Sammlung einer folchen, auch nur leiblich vollftän- 
Digen Literatur hat ungemeine Schwierigfeiten, und Fann bei 
allen Anftrengungen und Opfern erft nach einer Reihe von Jahren 
glüden, da der Buch⸗ und antiquarifche. Handel faum mehr an 
die Hand’ zu geben vermag, als ver glüdliche Zufal. Hat man 
fich aber erft in dieſe Literatur hineingefunden, fo gewinnt man 
ein merkwürdig reiches, intereffantes geſchichtliches Bild mit den 
weiteſten Perſpectiven in das ganze ſocial-politiſche Leben. Bei 
der nicht geringen Menge der neuern Polizeiliteratur konnten nur 





find, welche über ben bürren Chronifenbericht hinausgehen, unb über ihre 
unmittelbare perfünliche Berührung mit ben Zigeunern anziehende Mit: 
theilungen machen unb in biefer Hinficht bie älteften authentifchen Nachweife 
find. Die wolfenbüttelee „Zwei nügliche Tractätlein‘‘, deren ich noch nie 
mals erwähnt gefunden habe, find ebenfalls eine recht lebendige Duelle, wenn 
fie auch fchon dem 17. Jahrhundert angehören. , 
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ſpecifiſch⸗ gaunerliterarifche Werke berüdfichtigt werben‘, ſodaß die 
neuern, doch allen Fachmännern befannten, polizeilichen Zeit 
fchriften, welche weitere Zwede verfolgen, als die bloße PBaralyfe 
des Gaunerthums, unberüdfichtigt und daher unter anderm fogar 
auch die 1823 begonnenen trefflichen Merfer’fchen „Beiträge zur 
Erleichterung des Gelingens der praftifchen Polizei“ und ähnliche 
andere unerwähnt bleiben mußten. Die linguiftifhe Lite- 
ratur mußte vorerft gänzlich ausgefchieden und ihre 
fritifche Aufzählung einem befondern legten Abfchnitt vor- 
behalten bleiben, da fie in lerikalifcher Hinficht, jedoch auch nur 
in diefer, fehr ſtark vertreten ift, ohne durchgängig brauchbar zu 
fein. Der Borabular des Liber Vagatorum und feines merf- 
würdigen Plagiats, der „Rotwelfhen Grammatik”, ift, trotzdem 
das malbheimer „Roihwelfche Lericon” von 1722 als völlig 
felbftändige Sammlung erfcheint, wie fpäter die „Coburger Defig- 
nation” von 1734 und das hilbburghaufener „‚Berzeichniß der 
vorgefommenen Wörter von der Spitzbubenſprache“ von 1753, 
wejentlich die Grundlage geblieben, auf welcher eine Unzahl Gauner⸗ 
wörterbücher ohne alle Kritif, und ohne eigene Forſchung und 
Erfahrung der Heraudgeber, welche fogar die alten Drudfehler 
beharrlich wiedergaben, zum Borfchein gekommen ift. Freilich 
ift eine tiefere Auffaffung und Kritik der Gaunerfprache ohne 
Kenntniß bejonderd des Niederdeutichen, des Hebräifchen und 
des Jüdiſch⸗ deutſchen nicht möglich, umd die Richtkenntniß dieſer 
vorzüglichen Grundlagen des wunderlihen und verwegenen Sprach⸗ 
gemenges entichuldigt einigermaßen, daß die Behandlung der 
Gaunerfprache nit über die Dürre und unfritiihe Anhaͤu⸗ 
fung bloßer Vocabeln in allen möglichen Misgeftalten hinaus 
gegangen ift. 

Durch die vorläufige Ausfcheidung des Iinguiftifchen Theile 
fand ſich der Berfafler bewogen, befonders im Dritten Abfchnitte, 
welcher das moderne Gaunerthum abhanbelt, bei ber Dar- 
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ſtellung jeder einzelnen Gaunerinduſtrie die weſentlichſten gauner— 
ſprachlichen Kunſtausdrücke kurz etymologiſch zu erläutern, was 
auch fhon zum Verſtändniß ded Ganzen nothwendig erfchien. 
Da jedoch erft im linguiftifchen Theile die jüdiſch⸗deutſchen Buch⸗ 
ftaben gezeigt werden können, ſo fand fich der Verfafler veranlaßt, 
in den beiden erften Theilen (den drei erſten Abjchnitten), ohne 
Rückſicht auf die althebräifche oder jüdiſch-deutſche Abftammung, 
fih überall der Quadratfchrift zu bedienen, was um fo 
unbedenklicher erfchien, als in neuerer Zeit die Duabratichrift wiel- 
fach bei jüdiſch-deutſchen Meberfegungen gebraucht wird, wie z. B. 
in- dem gerade dem Berfaffer vorliegenden Targum des „Ionah‘, 
von Soel Ben Rabbi Juda Levy, mit den angehängten „Scha- 
charis am Jom Kippur”, von David Friedländer (Berlin 
1788), und dem trefflihen Targum der „Miſchnah“ (Berlin 
1832). J 

Die ſchwierige Anordnung des dritten Abſchnitts, des modernen 
Gaunerthums, erforderte lange und ernftliche Ueberlegung. Es er⸗ 
leichterte die Arbeit und ſchien die Ueberſicht über das Geſammtganze 
weſentlich aufzuklaͤren und zu beleben, wenn zunaͤchſt die allgemeinen 
Grundzüge des auf hiſtoriſchem Wege zur modernen Erſcheinung her⸗ 
angebildeten Gaunerthums erläutert würben, ehe die Darftellung ber 
einzelnen Induftriezweige erfolgte. So fonnte denn auch bei letzterer 
immer auf erftere zurüdverwiefen und dabei manche Wiederholung ge- 
fpart werden. Um den vielhundertjährigen ununterbrocyenen Lebens: 
proceß des Gaunerthums recht lebendig anfchaulich zu machen, 
wurden nicht nur eigene und andere neuere Erfahrungen, fondern 
auch Beifpiele aus dem Gaunertreiben aller Jahrhunderte und 
befonderd auch aus dem englifchen, franzöftfchen und hollaͤndiſchen 
Gaunerthum gewählt, welches mit dem deutfchen in dem unmit⸗ 
telbarften Zufammenhange fteht. Zu gleicher Verdeutlichung find, 
wo ed beſonders nöthig und nuͤtzlich erfchien, vorzüglich bei den 
Abhandlungen vom Zinfenen und Makkenen, graphifche Darftel- 
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lungen beigegeben. Ebenfo find die durch eigene und fremde Er: 
fahrungen bewährten Mittel zur Paralyſe des gefährlichen. Ge— 
werbes hinzugefügt und zum Theil graphifch erläutert. 

Bei der Umfänglichkeit des Stoffs mußte das vorliegende 
Werk in drei Theile zerfallen, deren eriter das hiftorifche 
Gaunerthum (Abſchnitt 1) und die Literatur ded Gauner— 
thums (Abſchnitt IT) umfaßt, während der zweite Theil (Ab- 
fchnitt IM) ausfchließlih das moderne Gaunerthum mit 
jeiner heutigen Praxis und feinen Künften und Hülfsmitteln 
behandelt. Der dritte Theil (Abfchnitt IV) enthält eine jüdiſch— 
deutfche Grammatik und Chreftomathie nebft Wörterbuch, 
mit Erläuterung der wichtigſten Abbreviaturen, fowie eine Gauner- 
fprahgrammatif und ein umfangreiches kritiſches Gauner- 
wörterbud), in welchem die Etymologie der einzelnen Wörter 
nachgewieſen wird. 

Ueber die gefammte Anordnung und Bewältigung des in ber 
That fehr großen Stoffes muß der Verfaſſer das Urtheil ver 
Sachkenner erwarten. Die Anordnung ift durchaus nur aus der 
fubjectiven Auffaffung des Verfaflerd hervorgegangen, und bezwedte 
einzig nur, die möglichft deutlihe und Klare Anichauung der 
‚gefchichtlichen Entftehung und Fortbildung und eine genaue 
Analyfe des unheimlichen verbrecherifihen Gewerbes zu geben, 
Damit das Uebel vollftändig erfannt und eine Fräftige Rüftung 
dagegen ermöglicht und bereitet werde. Die bereitd von Schäffer, 
Rebmann, Grolman, Brill, Falfenberg, Schwenden, Stuhlmüler, 
Pfeiffer, Eberhardt, Thiele, Zimmermann u. a. gemachten trefflichen 
Borfchläge zur Begegnung des Gaunerthums find hier nicht wieder: 
bolt, da fie zu befannt und von der Gefeßgebung fo weile und gewiſſen⸗ 
haft benußt find, daß gerade dieſe dadurch der Polizeipraris weit 
vorausgefchritten ift und legterer die ernftliche Aufgabe geftellt 
bat, fo Eräftig, raſch und fiher wie möglich ihr nach und gleich 
zu fommen. 
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Bor allem aber ſtrebte der Verfaſſer, auf den unerfchütter: 
lichen feften Grund binzuwelfen, auf welchem das deutfche Fami⸗ 
(tenhaus und das deutſche Bürgerthum mit feiner chriſtlich⸗ deut⸗ 
fchen Zucht und Sitte und die geheifigten Inftitutionen. der Kirche 
und ded Staats gegründet find, auf welchen fidy aber fogar 
jetzt der rohe fenfualiftifche und atheiftifche Materialismüs als 
Hort und Förderer des gewerblichen Verbrechens vermeflen her- 
aufgewagt hat, um die fchlecht verſteckten wunden Stellen des 
focial = politifchen Körpers zu erfpähen und jede Schwäche zum 
tüdifchen Angriff und Niederwerfen zu benugen. Möchten die 
verworfenen Bilder, welche der Verfaffer aus dem tiefften Schlamm 
menſchlicher Sünde heraufbefchwören und vor Augen flellen mußte, 
den Feind, feinen Kampf und Steg deutlich fennbar madjen, und 
der vorliegenden, um aller Drohenden Gefahr und Noth willen unter- 
nommenen Arbeit des Verfaflers ein folches Verſtaͤndniß bereiten, wie 
der gerade ſchlichte Mann der Wahrheit, Luther, foldyes dem älteften 
fittlihen Roth» und Hülfsbüdjlein gegen den Betrug, dem Liber 
Vagatorum, gönnte, indem er in der Vorrede feiner Ausgabe 
fagte: „Ich habs aber für gut angefehen, das ſolch buͤchlin nicht 
alleine am tage bliebe, fondern auch faft vberall gemein wurde, 
damit man doch ſehe vnd greiffe, wie der teuffel fo gewaltig ynn. 
der welt regiere, obs helffen wolte, dad man Flug würde, und 
fich für yhm ein mal furfehen wolte!“ 


Luübeck, im Auguft 1858. 


Benedict Ave - Lallemant, 


Doctor beider Rechte. 
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Erfier Abſchnitt. 
Das hiſtoriſche Gaunerthum, 


Erſtes Rapitel. 
A. Einleitnug. Allgemeiner Begriff des Gannerthums. 


Bei ver Häufung der ſocial⸗politiſchen Fragen, deren Loͤſung der 
Gegenwart obliegt, wird nur der Gefchichtöforfcher, der Die Ereig⸗ 
niffe ruhig und in ihrem einfachen Verlaufe auffaßt, mit dem 
Glauben an die Macht der Ereigniffe aud) den Glauben an eine 
Bolfönatur gewinnen und dadurch über jene Fragen und ihre 
Löfung ſich Flarer werden. Die Bolfsnatur ift ein Factor, der 
fi) überall geltend gemacht hat, wie fein und fünftlich auch die 
Sormen geweſen fein mögen, in welche ihr Widerftand fich gekleidet 
hat. Als die dentfche Volfsnatur ein tiefes Verſtaͤndniß und eine 
reihe Sättigung in den Lehren des Chriſtenthums gefunden hatte, 
war fortan die chriftliche Kicche integrirended Eigenthum des 
Bolfs, und die fhon vor jenem Eingang des Chriſtenthums ent⸗ 
widelte Hierarchie beftand fchon neben der Kirche fort. Als Die 
fünftlihen Formen des Lehnftaats die Freiheit der beutichen 
Bolkdnatur gefährdeten, flüchtete fich das deutfche Weſen in bie 
Städte und that fich hier zum Bürgerthume zufammen, beflen 
Entwidelung die großartige Erfcheinung in der beutichen Ges 
ſchichte und die Lehrfchule für die Verwaltung größerer Staats- 
gruppirungen geworben ift. Se abgeflärter die Anfichten geworden, 
jemehr die hemmenden Formen der Hierarchie und des Lehnftaats 
Avé-Lallemant, Gaunerthum. 1. 1 
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geſchwunden find, defto mehr ift body aber auch unfer gefammtes 
focialpolitifches Leben wiederum einer complicirten Künftlichkeit 
verfalfen, die fih am bebdenklichften darin manifeftirt, daß wir 
und der Einrichtung und des Beftandes einer Menge von An- 
falten rühmen, welche dad Siechthum unferer Zuftände im Grunde 
mehr verhehlen al8 gründlid, heilen. Das deutſche Bürgerthum 
ift eine fittliche Kraft, die nicht fpeculirt, fondern einfad) die In⸗ 
tegrität und den Schuß feiner Eriftenz fordert, und daher dem 
mafliven Syſteme der heutigen Pollzei um fo mehr abgeneigt ift, 
je weniger ed dieſes Syflem auf die deutſche Eigenthümlichfeit 
berechnet findet. Eine Ausgleihung wird nur dann erreicht werben, 
wenn das Bürgerthum gründlich) davon überzeugt wird, daß bie 
Polizei dies fein Weſen und Berlangen erfannt hat und mürbigt. 
Das wird der Polizei aber nur dann gelingen Fönnen, wenn fie 
einen ernften Blick auf die Gefchichte zurückwirft. Die Zurüd- 
gehen ift jegt eine unabmeisliche Nothwendigkeit geworden, nament- 
lich feitbem der geniale Riehl in feiner „Naturgefchichte des 
Volkes‘ mit feiner Objectivität dem deutfchen Wolfe feinen Bes 
ftand gezeigt hat, ohne bei diefer analytifchen Operation die nächften 
Mittel und Wege zu jenem Ziele nachgewieſen zu haben, das er 
in der Viſton am Schluffe ſeines trefflichen Werkes vor Augen 
ſtellt. 

Mit der Begründung der Städte und ihren gemeinheitlichen 
Berfaffungen hatte die Deutfche Polizei einen herrlichen Anlauf 
genommen. Das gedrängte Zufammenleben und Die mannich⸗ 
faltigen VBerührungspunfte in den Stäbten forderten ein Ber: 
ſtaͤndniß und eine Ausgleichung der lebendig neben- und durch⸗ 
einander fich regenden Elemente. Sie forderten und fchufen die 
deutfche Polizei in den Städten, als die vom deutfchen Bürgerthum 
jelbft zu feinem Schuge gewollte Ordnung. Dan erftaunt nicht 
nur über die Natürlichkeit und ven ethifchen Gehalt jener alten 
ſtaͤdtiſchen Polizeieinrichtungen, fondern auch vorzüglich über Die 
Klarheit, mit welcher in den deutfchen Städten die Gemeinde- 
eintihtungen der italienifchen Städte aufgefaßt wurden, und über 
bie Objertivität, mit welcher das Fremdartige dabei ausgefchieden 
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ward und das Weſen feine analoge Anwendung und beutfche 
Einbürgerung fand. In dem langen ſchweren Kampfe mit den 
vielen Fünftlichen Sormen des Lehnsweſens und der Hierarchie, 
welche das deutſche Bürgertum während des Mittelalters be- 
ftehen mußte, wurde allmählid) auch feine Kraft herabgedrüdt und 
vielfach gelähmt, und als am Schluffe des Mittelalters die deut⸗ 
ſchen Landesobrigfeiten, neben der ſtets machtlos - gebliebenen 
Reichspolizei, felbftändig die Landespolizei in die Hand nahmen, 
fonnten fie mit diefer in der ſchweren Bedrängniß immer nur eine 
augenblidliche Nothwehr gegen den Wucher des Verbrechens üben, 
ohne auf ein Syflem und deflen Begründung auf einem natür- 
lihen Boden befondern Bedacht zu nehmen, obwol Nachweis ’ 
und Mufter dazu in den ſtaͤdtiſchen Polizeleinrichtungen gegeben 
war. Die Analogien ded immer weiter vordringenden Römifchen 
Rechts konnten den Ausfall nicht erfehen, und felbft, nachdem das 
Strafreht eine fo tüchtige rationelle Behandlung erfahren hat, 
mußte die bei Begründung der Städte fo großartig begonnene 
und allmählich fo tief herabgedrüdte Polizei al8 die eigenthüm- 
liche Erfcheinung ftehen bleiben, daß fie ſtets nur die concrete 
Nothwehr gegen den mamentanen Widerftand und in ihrer Com: 
pofition nur die bloße gehäufte automate Maffe ift, welcher ber 
gedeihliche Boden und die natürliche Lebendfähigfeit fehlt. 

Bei den fortwährenden Kämpfen, welche das deutſche Wefen 
mit den vielen Fünftlichen Formen ded Lehnswelens und ' der 
Hierarchie beftehen mußte, ift e8, wenn auch überrafchend, doch 
erflärlich, daß das Berbrechen die durch den Kampf verurfachte 
Schwäche zu erfpähen und auszubenten lernte und immer ver- 
wegener hervorzutreten unternahm. Die verbrecherifchen Elemente 
waren ſchon früh in großer Menge vorhanden. Das aus dem 
Chriſtenthum mittelbar hervorgegangene Bettlerthum, der Durch 
Karl ven Großen zur Leibeigenfchaft verurtheilte Banernftand bot 
fchon zeitig die beveutfame Grundlage des “Proletariats, und 
bifdete fich alsbald auch zu jener gefährlichen beweglichen Mafle 
der „Landifahrer” oder Landftreicher aus, welche Die öffentliche 
Sicherheit in der bevenklichften Welfe gefährdete und namentlich 
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in jener Zeit des Fauft- und Yehderechts das Verbrechen als. 
förmliches Gewerbe zu betreiben anfing. Dies gewerbliche Ber: 
brechen trieb feinen wilden Wucher fort, bis e8 den überlegenen 
MWiderftand fand. So bald diefer das Gewerbe überwältigt hafte, 
wurde es zur verbrecherifchen Kunft, welche mit fcharfem Blicke 
das bürgerliche Siechthum zu erfennen, feine wunden Stellen zu 
durchöringen und in den Fünftlihen Formen des bürgerlichen 
Lebens fich zu verfteden, fich in ihnen feftzufegen und fie auszu⸗ 
beuten wußte. So entftand das deutſche Gaunerthum, als ra⸗ 
tionelle8 verbrecheriſches Gewerbe, mit einer Repräfen- 
tation aus den verfchiedenartigften verbrecheriichen Elementen, in 
der Gruppirung als Räuberthum, bei dem Mangel ausreichenden 
öffentlichen Schutzes, mit offener Gewalt hervortretend; als eigen- 
ſtes Gaunerthum in allen Formen des Fünftlichen bürgerlichen 
Lebens verftedt ſich bewegen und bie Gelegenheit der Schwäche 
erfpähend. . 

Je verwegener das Gaunerthum aufgetreten iſt, je größer ber 
materielle und moraliſche Schaden ift, den ed dem bürgerlichen 
Leben und defien freier Bewegung zugefügt hat, deſto effriger ift 
die Polizei und Gefehgebung bemüht, Dies ungeheuere Polypen⸗ 
gewaͤchs, das ſich an das ganze bürgerliche Leben gefeht hat, aus⸗ 
zurotten. Es hat nicht an geiftreichen und verdienten Männern 
gefehlt, wie Hönn, Weiffendbruh, Rebmann, Pfiiter, Grol- 
man, Brill, Schwenden, Falkenberg, Stuhlmüller, Wenmohs, 
Thiele u. |. w., welche reichen Stoff und werthvolle Analyfen 
gegeben haben. Indeſſen ift die Darftellung des frechen und ver- 
wegenen Zufammenrottirend zu organifitten Räuberbanden ober 
der Taftif der jüdifchen Gauner immer nur bie aphoriftifche 
Darftelung fingulärer Formen und Gruppen, die allerdings 
fehr intereffant und wichtig ift, in dieſer Befchränfung aber 
ben Ueberblick über die Entftehung und Fortentwidelung des 
Gaunerthums und über feine fittliche und fochalspolitifche Bes 
beutfamfeit vermifien läßt. Nur in diefer totalen Anfchauung 
läßt fh das Gaunerthum verftehen, und dies fein Berftänpnig 
ift für die Gegenwart eine dringende Nothwendigkeit, damit man 
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nicht etwa allen qus dem unleugbar vorhandenen Nothftande 
ber deutfchen Polizei, ſondern auch aus jener tief in das fittliche 
und focialspolitifche Leben eingreifenden Bedeutſamkeit des Gau⸗ 
nerthums begreifen lerne, daß mit einer feharfen Fremden⸗ und 
Pappolizei und mit dem firengen Gensdarmendienſt auf Land⸗ 
fragen, Bahnhöfen und in Wirthähäufern nicht dad Meifte und 
Beſte abgethan tft, um dem Gaunerthum mit Nachdruck entgegen: 
zutreten. 


Zweiles Rapitel. 
B. Etymologiſche Ableitung des Wortes,, Gauner“. 


Unter Gauner verſteht man den Dieb und Betrüger, 
welcher den Diebſtahl und Betrug gewerbsmäßig und nach be- 
ffimmten Kunftregeln betreibt. Das Wort Gauner, welches 
der Gaunerfprache felbft durchaus fremd ift, wird verſchieden ab- 
geleitet. 

Zunächſt führt man die Schreibung Jauner und Gauner 
auf, und enticheivet ſich für die eine oder die andere als die rich⸗ 
tigere, ohne recht eigentlich weitere Gründe dabei anzugeben. 
Selbſt Schäffer, welcher in feinem „Abriß des Jauner⸗ und 
Bettelweſens“ beftändig die Schreibung Jauner hat, erflärt 
nur furzhin die Schreibung Gauner für die richtigere, indem 
er ed von dem niederſaͤchſiſchen Beimorte gau ableitet. Beide 
Screibungen, Jauner und Gauner, haben jedoch ihre fehr 
beftimmte und unterfchiedliche Ableitung und Bedeutung. 

Das Wort Jauner ift jüdifchedeutfchen Urfprungs. Schon 
ein flüchtiger Blick auf die jüdiſch-deutſche Sprache überzeugt 
von der vorwiegenden Reigung dieſes Idioms, die urſprünglich 
einfachen Vocale gedehnt und diphthongirt auszufprechen, und 
von der Leichtigkeit, mit welcher dies bei der Eigenthümlichkeit 
des jüdifch-deutfchen Vocalismus möglih if. So z. B. ift im 
Jüdiſch⸗Deutſchen haulechen (holen, alhen), gehen, vom 
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hebräifchen halach (Fr), er ift gegangen; lau für lo (x®), nicht; 
pleite für pleto (mu:e), Bankrott, Flucht; chaule für hole 
(sn), krank u. f. w. So-ift denn entfpredhend Jauner und 
Jaunen nichts anderes ald das Juner und Junen, weldes 
fih ſchon in der aͤlteſten deutichen Urkunde ded Gaunerthums, 
in dem handichriftlichen Mandat des Raths zu Bafel aus dem 
15. Jahrhundert, und als Joner und Ionen in den Notabflien 
des Liber Vagatorum und im Vocabular der älteften rothwelſchen 


-Srammatif findet, wo jedoch überall der Juner oder Joner 


unter dem befchränkten Begriff von Spieler *) aufgefaßt if. Es 


- 4ft eine nur durch die mittelalterliche und fpätere heillos flache 


und fchiefe Auffaffung des deutfchen Zauber- und Gaunerweſens 
einigermaßen erflärliche, ſprach⸗ gefchichtliche und polizei=gefchichtliche 
Merkwürdigkeit, wie dieſe befchränfkte Auffaffung der älteften deut- 
chen Gaunerurfunde fo permanent bleiben konnte, während doc, 
das Saunen eine fo durchaus beftimmte, wenn auch weitgreifende 
Praris hatte, und wie dann aber auch wieder die nach dem 
ungeheuern materiellen und fittlihen Ruin des Dreißigjährigen 
Kriege mit Anfang des vorigen Jahrhunderts fi aufraffende 
Juſtiz plöglich alle räuberifhe und gaumerifche Thätigfeit, ohne 
alle Unterfcheidung mit dem Ausdruck Jauner bezeichnete, und 
biefen Ausdruck vorzüglih mit Hülfe der zahlreich geförderten 
Saunerliften zum ftehenden technifchen Terminus machte. Sept 


wurde nun aber damit zu viel bezeichnet, wie früher die älteften 


Urfunden zu wenig damit angedeutet hatten. Junen ober 


. Zonen, verwilderte, verkürzte Form von Sedionen?), welche 
. Bezeihnung Schon fehr früh aus der jüdiſchen Zaubermpftif in 


die chriftliche überging, ift nämlich nur der Inbegriff der geſamm⸗ 


1) Bonav. Vulcanius (‚De literis et lingua Getarum sive Gothorum‘' 
Leyden 1597) überſetzt jeboch ſchon (S. 108) das Ionen mit fallere. Aehn⸗ 
lih lautende Wörter führt er (S. 84) in bem „Index vocab. Cantabri- 
corum‘' an: Jan, comedere; Jauna, dominus; weldje jedoch zum Ionen 
ebenfo wenig in Beziehung flehen wie Gauner zum füblfchebeutfchen Gannew 
(Hebr. 321, ganab, er Hat geftohlen), welche Ableitung auch wol verfucht ift. 

2) Bom bebr. 973 (joda), wifien, kennen, erfeunen u.f.w. Das Wort 
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ten betrüglichen magiſchen und mantiſchen Wiſſenſchaften und 
Künſte, welche von der Höhe geheimnißvoller inſpirirter Gelehr⸗ 
ſamkeit allmaͤhlich zu den trivialſten Kunſtſtücken und Betrügereien 
ſich abgeflacht haben. Sowol die Etymologie als auch die 
Praris des Jedionens hat gleichinäͤßig eine in der That ſeltſame 
Geſchichte, und nimmt daher in der Gelchichte des Gaunerthums 
wie der Herenprocefie eine überaus wichtige Stelle ein, wovon 
im dritten Abfchnitt, Kap. 69— 87, noch ganz befonders abgehan⸗ 
delt werben wird, 

Die Schreibung Gauner hat wiederum verfchievene Ablei- 
tungen. &inige leiten es von dem althochdeutichen gau, gou, 
gaw, göw (pagus, tractus seu districtus unius ditionis, regio, 
altſaͤchſiſch boͤrde, geländ !) ab, wobei der Gauner, wie lucus 
a non lucendo, ald Richt» Gaugehöriger erſcheint. Dieſe finn- 
loſe Ableitung findet aber auch ſchon in der beflimmten Bezeich- 
nung berfommender man, vremidi, gargangud, war- 
gangus, welde den in das Land kommenden nicht zum Gau 
gehörigen Fremden beveutet, ihre Wiverlegung.) Weit mehr 
Sinn hat die von Schäffer, a. a. D., und von Adelung (Woͤr⸗ 
terbuch, I, 433) adoptirte Ableitung von dem altdeutfchen, 
noch heutigen Tags in der nieberbeutichen Mundart in vollem 
Gebrauche ſich befindenden Beiwort gau, flinf, geichwinde, 
hurtig.) MS offenbare Gompofition mit dieſem gau findet 


Jebioner wirb in der Mifchnah bei Erwähnung der jühifchen Hinrichtungss 
arten fo befinirt: 

rE2 Sana nr ‚wien pda Saar ‚Dimp ry ‚ai Dy2 
Ein Todtenbefhmwörer if ein Pithon, welcher den Tobten von feinen Achfel- 
böhlen hervor veden läßt; ein Jedioner Heißt, wer ihn aus dem Munde 
forechen läßt. ©. die weitere Etymologie, Abſch. 3, Rap. 69. 

1) 3. ©. Schottelius, „Ausführliche Arbeit von ber Teutfchen Haubt- 
Sprache” (Braunfchweig 1663), S. 462 u. 1823. — Munfter, „Cosmo: 
graphie“ (neue deutfche Ausgabe von 1628), S. 607. 

2) Vgl. 3. Grimm, „Deutſche Rechtsalterthümer“, Kap. 6, ©. 396. 

3) Abelung führt dabei noch das Mittellatein an: engannum, engau- 
num, ingenium, ingeniare, betrügen, wovon das fpanifhe engauno und 
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fi, und zwar wol zuerft in der fehr bemerfenswerthen Borrede 
zu dem „Schauplab der Betrüger‘ (1687) der Ausdruck Gau⸗ 
Dieb in der vollen Bedeutung des heutigen Gauner. - Die 
fpätern Anefvotenfammlungen und Scjelmenromane gebrauchen 
ven Ausdruck Gaudieb faſt durchgehende, bis er um die Mitte 
des. vorigen Jahrhunderts außer Gebrauch zu fommen und dem 
viel geförderten Ausdruck Jauner zu weichen beginnt. Niemals 
ift jedoch das fpecififch nienerfächfifche adjectiviſche gau fub- 
ftantivifch zu Gauner verlängert und in die hochdeutſche Sprache 
aufgenommen worden. Im Niederbeutichen eriftirt auch jept 
immer nur noch gau als Adjectiv und Adverb. Die einzige 
nieberfächfifche Verlängerung Y) ift Gauigkeit, Behendigkeit, 
Geſchwindigkeit, und das einzige Kompofttum bleibt Gaudeef, 
Gnubdieb. 2) 

Die natürlichfte Ableitung des Wortes Gauner ſcheint die 
von Zigeuner oder Zigauner zu fein. Yür die Annahme Dies 
jer bloßen Worwerkürzung fpricht die prägnant hervortretende 
Thatfache, daß in der Anfhauung des Volks die Zigeuner feit 
ihrem erften Auftreten in Deutfchland immer als Typus aller 
Gaunerkunft angefehen wurden. Auch heutigen Tags gilt in den 
Augen des Volks fat jede noch fo Heine umherziehende Truppe 
von GSeiltängern, Muſikanten, Händlern, Keffelflidern u. ſ. w. 
für nichts ©eringeres als für Zigeuner. Sogar auch die heuti- 


das franzdfifhe engan, Betrug. Davon läßt ſich aber wol ſchwerlich bie 
beutfihe Ableitung Gauner rechtfertigen. 

1) Kramer („Hoog-Neder-Duitsch Dictionnaire“, I, 87; Nürnberg 
1719) hat no den Ausdruck Gauwert, ein geſchwinder, fchlauer, ver: 
mefiener Waghals. 

2) Richey („Hamburger Idiotikon“, S. 71) hat die Beifpiele: He was 
my to gau, er war mir zu gefhwinde; Baht gau to, geht Hurtig zu; 
In de Sauigfeit, im Huy; Gaudeef, Gaudieb, Spitzbube. Bemerkens⸗ 
werth ift, daß man weder bei Mofcherofch („Philander von Sittewald‘‘) und 
Schottelius, noch im „‚Bentelfchneider und „Schauplatz jämmerlicher Mord⸗ 
gefhichten  (f. d. Literatur) das Wort Gaudieb oder Bauner findet. Die 
Reihegefepgebung gebraucht den Ausdruck Zigeuner fogar erft in tit. 27 

des Reicheabichiedes zu Augsburg 1500. 
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gen Behoͤrden kargen noch immer nicht mit dieſer Bezeichnung. 
Als die Juſtiz zu Anfang des vorigen Jahrhunderts die Jauner 
zu verfolgen anfing und zahlreiche Jaunerliſten verbreitete, waren 
die Berfolgten eben viefelben Verbrecher, welche in ven Augen 
des Volks für Zigeuner galten, aber nicht die eigentlichen Je⸗ 
dioner (Juner, Joner, Jauner), deren Wiflenfchaft theilweife, 
wie die Chiromantie, Metopoffopie, Oniromantie u. f. w. noch 
immer in Anſehn und Adtung blieb und ſogar noch bis gegen 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts auf deutichen Univerfitäten 
gelehrt wurde. Bei jener Verwechſelung ging auch die weient- 
liche Unterfcheldung zwifchen Jauner und Gauner verloren, 
und wo der Unterfchled gefühlt wurde, da machte ſich wieder bie, 
Verwechſelung ded G mit dem 3 in der provinziellen Ausfprache 
geltend, und die Schreibung Jauner blieb die herrſchende. 

Erft feit Srelmann ?) die Zigeuner als ethnographifche Er- 
fcheinung auffaßte und als ſolche fpecfifh aus dem Baganten- 
haufen abſchied und darftellte, findet man die Bezeichnung Gau⸗ 
ner mit Beſtimmtheit hervortreten, obſchon Grellmann durchaus 
nichts zur etymologiſchen Aufflaͤrung des Wortes Zigeuner ge⸗ 
than hat. Indeſſen brachte er doch die vortreffliche Diſſertation 
des Chriſtian Thomaſins (1622 — 1684) in Erinnerung ?), 
welche in $. 4 und 5 alle deutſchen und Tateinifchen Benennungen 
der Zigeuner aufführt, nämlih: Zeugeuner, Ziegeiner, Zie— 
geuner, Ziegeyner, Ztgauner, Zigeiner, Zigeuner, ZU 
geuner, Zygäner, Zygeinner, Zyginer, und: Attingani ®) 


1) „Die Zigeme. in hiſtoriſcher Verſuch“ (Deffau unb Leipzig 
1783). 
2) „Dissertatio de Cingaris ete.“ Sie ift auch in Mieth’s „Deliciarum 
manipulus’’ (Dresden und Leipzig 1703) recht gut in das Deutiche überfept. 
3) Wie die. Zigeuner dazu gekommen find, einerlei Namen mit den haͤre⸗ 
tifchen Attinganern zu führen, erläutert Thomafius felbft aus dem gleichen 
Klange des griechifchen KItyyavor und Cingani. Bekanntlich fprechen bie Neu⸗ 
griechen das 3 dem englifchen th ähnlich aus. Darans iſt überhaupt bie 
feichtfertige Verwechſelung des adtyyavos mit Cinganus entflanden. Aehnlich 
wirb auch von den Heutigen Juden das.n in ber Mitte und am Ende eines 
Wortes wie f (8) ausgefprochen. 
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Ciani, Cigani, Cigari, Cingoli, Cingani, Cingari, Cygari, Sigari, 
Singani, Zigani, Zigareni, Zigeuni, Zigineri, Zingani, Zingari, 
Zygari, Zygaini und Zygeni. Bet dieſen ſchwankenden Bezeich⸗ 
nungen gewinnt die Darlegung ded Thomafius an "Wahrfchein- 
lichkeit, daß das. Wort Zigeuner, Ciani, Cigani, eine .Eorruption 
des Iateinifchen Aegitiani oder Aegyptiani if. Thomaſius weiſt 
dabei nach, daß die Zigeuner bei ihrem erften Auftreten fich für 
Aegypter ?) ausgegeben haben und danach auch von den Rieder: 
ländern, Franzoſen, Spanien und riechen in einmüthigem 
Sprachgebrauch als Aegypter bezeichnet find. Thomaſius weißt 
ferner nach, wie leicht die ſpaniſche Verkürzung Gitanos und 
die lateiniſche Kürzung Ciani und Cigani aus dem Worte 
Aegitiani entſtanden fein fann 2), und folgert nun mit einer ſar⸗ 
Faftiichen Bemerkung ‚uber die allerdings nicht abzuleugnende 
Meifterfhaft der Deutichen in Zufammenziehung und Abkürzung 
der Eigennamen, daß audy das deutfche Wort Ziganer und Zi⸗ 
geuner u. f. w. eine Berftümmelung des Iateinifchen Aegitiani 
ift, wobei er aber die feltfame Inconfequenz begeht, daß er, mit 
Berufung auf Franz Berd. de Cordova, „Didascalia multipl.‘, 
cap. ult., p. 413, die Entftehung des lateinifchen Wortes Ciani oder 
Cigani erft aus dem beutichen Zigeuner, anftatt Direct aus 
bem 'Iateinifchen Aegyptiani oder Aegitiani ableitet. 

‚Die oben angeführten zahlreichen deutſchen Varianten bes 
Wortes Zigeuner, weldye man .bei allen Schriftftellern der vier 
legten Jahrhunderte findet, find nur ein Beweis won ber Leid- 


1)-Andreas Presbyter Ratisbonensis erzählt in feiner ‚‚Chron. Bavar.“ 
(bei Schilter, „Script. rer. Germ.‘‘, No. 13, p. 8): „Eodem anno (1433) 
venerunt ad terram nostram (Bavariam) quidam de populo Ciganorum, 
qui dicebant, se esse ex Aegypto.‘ Auch bel Rio „Disquis. magicae.“, 
1. IV, c. 3, quaest. 5) nennt die Zigeuner Cingari seu Aegyptii. (benfo 
Munfter, a. a. D., ©. 603, und ber Verfaſſer der „Zwei nüglichen Tractät- 
lein“ über die Zigeuner v. 3. 1664, von welchen weiter die Mebe fein wird. 
Bol. Fritſch,, Diatribe Historico -Politica de Zygenorum ’‘’ etc., membr. 2, 

2) Selbft das englifche Gipsy iſt gewiß nichts anderes als eine Verſtüm⸗ 
melung bes Aegyptii. 
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tigfeit und MWillfürlichkeit, mit welcher man die Eigennamen 
häufig bis zur Unfenntlichfeit ihres wahren. Urfprungs behandelt 
hat. Schon der oben angeführte Schottelius gibt lib. V, in einem 
eigenen Tractat, eine ausfuͤhrliche Erklaͤrung der deutſchen Eigen⸗ 
namen, die nicht minder uͤberraſchend als verdienſtlich und werth⸗ 
voll iſt. ) 

Somit erſcheint es überhaupt geſchichtlich wie beſonders ſprach⸗ 
geſchichtlich gerechtfertigt, wenn man das Wort Gauner fur eine 
Verkürzung des Wortes Zigeuner nimmt. 

Außer den angeführten Bezeichnungen hat die deutſche Eyrache 
keine andern, welche vollſtaͤndig dem Begriff des Gauners ent⸗ 
ſprechen, obſchon es eine Menge Ausdrücke für herumſtreichendes 
bettleriſches und verbrecheriſches Geſindel gibt, z. B. ſtarke Beti⸗ 
ler (validi mendicantes, über welche ſchon ber heilige Ambroſius, 
„De off. minist.“, lib. Il, c. 16, bittere Klage führt und der wadere 
Felix Hemmerlin in feinem trefflichen Schreiben, 1438, an Bis 
ſchof Heinrich von Konftanz eifert), Landtfahrer, Alchbrüder (von 
277, halach, gehen, umbergehen), gardende Knechte, Garbenbrü- 
der, Gardefchweftern, Gardegänger (von Gvardie, Guardie, cu- 
stodia), Landsknechte, Schnalzger, Störger, Partirer, Schnapp- 
hähne, Breger, Stabuler, Loßner, Klendner, Dobifler, Kames 
firer, Vagerer, Grantener, Dutzer, Schlepper, Zidiffen, Schwan⸗ 
felder, Vopper, Dallinger, Dugbetterinen, Sündfeger, Billträger, 
Jungfrawen, Mumfen, Sonden, Kandirer, Veraner, Chriftianer, 
Seffer, Schweiger, Burdartbetiler, Blatfehirer u. ſ. w., über 


1) &benfo beachtenswerth ift lib.V, tract. 6, p. 1269 — 1450, von ben 
„Stammiwdrtern der Teutichen Sprache“. Abgeſchmackt iſt die Ableitung, 
welche Ahasv. Fritfch in feiner „Diatribe Historico-Politica de Zygenorum 
origine vita et moribus’' (Jena 1660), membr. 1, gibt, indem er jagt: No- 
strates Germani eos adpellitant ‚‚Zigeuner‘' quasi dicas „zig ober ziehe 
einher‘ h. e. vagantes et vagabundos. Diefelbe wunderliche Ableitung 
aboptirt, geflügt auf Wehner, „Obs. pr.“, lit. II, Weißenbruch, ‚Ausführliche 
Relation von der famofen Zigeunerbande u. f. w.“ (f. d. Lit), mit dem Zu⸗ 
ſatz: „zumalen man and die vagabundos et errones ſchon in vorigen Zei⸗ 
ten, ehe bie Zigenner bekandt worden, Zih⸗Gau (?) genennet hat.‘ 
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welche der Liber Vagatorum Auskunft gibt und welche in dieſer 
oder jener Weiſe nach Luther's treffendem Ausdruck, „Falfche 
Bettelbüberey‘ treiben. 

Der Gauner ſelbſt Tegt fi jedoch, im Vollgefuͤhl feiner 
ſichern Menfchenfenntniß, feiner behenden Kunftfertigfeit und ſei⸗ 
ned verwegenen Muthes, den folgen Namen des Chodyem, 
Kochemer (vom hebräifchen Dar, Chochom, sopög; kundig, ge 
ſchickt, verftändig, weife, liſtig, fchlau, kenntnißvoll, tugenphaft) 
bei, und begnügt fi fogar auch, im noch ſtolzern Bewußtfein 
feiner Competenz für diefe übermüthige Bezeichnung, mit der _ 
bloßen Andeutung des Anfangsbuchftabens von Dar, mit dem 
einfachen 1 (chess) und Nennt fi einen Cheſſen. Eine bloße 
deutfche Ueberfegung von Chochem ift Kunde (kennen, fundig). 
Eine analoge Bezeihnung von Chochem ift das mehr adfectivifch 
gebrauchte Ienifch, von Ionen ("1997 Jedione, f. D. *55) und 
ER, Isch, Mann, alfo: Mann des Wiffend, der Weisheit. 
Seinen ihm verbundenen Kameraden nennt der Kochemer feinen 
Chamwer, EChämwer (137, fem. nyar, chaweress), im Deut- 
fhen: Sleicher, nad neuerm Ausdrude Junge; die Gemeins 
famfeit und Gefellfichaft mit ihm Ehawruffe Die vertrauten 
PBerfonen, bei.denen er Zuflucht, Schug und Anhalt hat, niennt 
er Platte Leute, von ubz, polat, glatt, fchlüpfrig fein, fliehen, 
entkommen, in Sicherheit bringen, wovon Bleto, Pleite, Flucht, 
plättern (blättern), fliehen u. |. w. ine Menge anderer ſpeci⸗ 
fifcher Ausdrüde bezeichnen die vielen einzelnen Beziehungen und 
Thätigfeiten ded Gauners, welche an ihrem Orte erläutert wer: 
den follen. 

Unter den zahreichen Spott- und Spignamen, mit welchen 
ber übermüthige Gauner alle Richtgauner, ganz beſonders aber 
die verhaßten Polizei» und Gerichtöbehörden, meiftens mit beißen- 
der Satire und treffendem Wie zu bezeichnen weiß, verbient 
bier nur der allgemeinfte Ausdruck Ermähnung, mit welchem der 
Gauner jeden Richtgauner bezeichnet. Unter Wittfcher, adjecti- 
viſch wittiſch, wird zunächſt allgemein der Gegenfag von Ko⸗ 
hemer, der Nichtgauner bezeichnet, entfprechend dem burfchifofen 
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Phitifter, womit der Student jeden Nächtſtudenten bezeichnet. 
Dann aber auch bedeutet wittifch fpeciell den linkiſchen Menfchen, 
beihränften Kopf, auch den unbrauchbaren, ungeſchickten Gauner 
ſelbſt, wovon Wittfcher Kaffer, Wittſtock, Dummkopf, Witt: 
ſcher Maſſer, ein dummer Gauner, deſſen Verrath zu fürchten 
iſt u. ſ. w. Die Ableitung vom niederdeutſchen witt, weiß, 
weiſe, klug, wovon z. B. „de witten Wyver“, Heren, Wahr 
ſagerinnen), ober von deſſen Derivatum wittig, witzig, ver 
ſtaͤndig, wie z. B. im Hamburger Stadtrecht die zur Rathswahl 
zu berüdfichtigenden klügſten Bürger „de wittigſten“ genannt 
werden, fcheint, wenn auch die Gaunerfprache fi in ironiſchen 
Bezeichnungen überaus gefällt, doch gefucht. Die Ableitung vom : 
bebräifchen x, itter (von "ux, attar, verfchließen, befchränfen, 
mit dem charakteriſtiſchen 7, W-itter, der Verfchloflene, Gebundene 
Beichränfte an Hand. umd Zunge), welches ganz in das Jüdiſch⸗ 
Deutfche übergegangen ift, mit ber Bedeutung eines Menſchen, 
welcher fich nicht der rechten Hand bedient, fondern nur Tinte 
oder linkiſch ift, feheint mehr Natürlichkeit und Wahrfcheinlichkett 
zu haben. Das Nähere über die allgemeine: technifche Termino- 
fogie ſehe man im dritten Abfchnitt, Kap. 35. 


Drittes Rapitel. 
C. Die Elemente des deutfhen Gaunerthums. 
% 


Das Gaunerthum ift aus dem Bettlerthum entjtanden. Das 
alte Heidenthum kannte das eigentliche Bettlerthum nicht, weil 
es die Saverei hatte, und fomit in der ſorialen Abſchichtung 


1) Richey, „Hamburger Idiotikon“, &. 348. &o fügt der gemeine Mann 
von einem Kranken, den. er für verhert hält, „be witten Wyper heft 
em ünder“ (bie Seren haben ihn nieder, plagen ihn)... — EunE 
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des Heidenthums e8 nur Herren oder Sklaven gab, für welche 
legtere die erftern forgten. Erft infolge der Sklavenemancipation 
ift überhaupt der Pauperismus entftanden, und in dem Berhält- 
niß, wie jene ſich mehrte, vergrößerte fich auch diefer. ) Das 
Ehrijtenthum, welches die heidnifche Sflayerei verwarf, vermehrte 
das Bettlerthbum, je beftimmter e8 der Sklaverei entgegentrat und 
aus verforgten Sklaven freie befiglofe Menfchen machte. Treff 
lich jagt Granier de Caffagnac?): „Le pauperisme ne s’est in- 
troduit que par suite de l’emancipation des esclaves et tout 
concourt à &tablir positivement que cette &mancipation a éto 
fort r&cente. On trouve bien dans les poötes primitifs, comme 
Moise, Homere, Hesiode, qu'il est fait mention de pauvres; 
mais ils sont encore peu nombreux à ces &poques reculees. 
En effet, tant que l’esclavage a exist6, soit chez les anciens, 
soit chez les modernes, la mendicit6 n’a pas pu faire de 
grands progres, parceque chacun se trouvant ou maltre ou 
esclave, s’il se trouvait esclave, son maltre pourvoyait na- 
turelement à tous ses besoins durant sa vie.” 

Üeberblidt man nun die Gefchichte des Gaunerthums, welche 
einen Zeitraum von mehr als taufend Jahren umfaßt, fo ftellt 
jich ein wirres wüſtes Getriebe dar, deſſen Analyfe und Verſtaͤnd⸗ 
niß man nur dann erreichen Tann, wenn man bie einzelnen Er- 
ſcheinungen mit den gleichzeitigen Erfcheinungen auf dem Gebiete 
des politifchen, Eirchlichen, rechtlichen und focialen Lebens ver- 
bindet. Ueberall findet fi aber in der erftaunlidy beweglichen 
Bagantenmafie eine ſtarke Vermifchung aller trüben Elemente 
durcheinander, und unter dieſen treten zwei Typen, bie jübi- 
(hen und zigeunerifchen, fehr bemerkbar hervor. Man darf 


— — — — — 


1) Vgl. „Die Proletarier, eine hiſtoriſche Denlſchrift von D. H. W. 
Benſen“ (Stuttgart 1847); beſonders 8. 8: „Die Proletarier und das 
Chriſtenthum“, S. 138 fg., namentlich S. 140; ſowie Kap. 2, V. 44, 45; 
und Rap. 4, V. 34—87 der „Apoſtelgeſchichte“, welche die erſten Beiſpiele chriſt⸗ 
licher Fürforge für die Armen und gemeinfamen Büterbefiges aufweiſt. 

2) ©. 294 feiner beachtenswerthen „Histoire des classes ouvrieres et 
des classes bourgeoises“ (Brüfiel 1888). 
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aber diefe farbigen Typen nicht: mit dem perfönlichen Beſtande 
verwechteln. Die Juden und Zigeuner find nur einzelne Zuthaten 
zum Gaunerthum, die zwar durch den farbigen Typus der Außern 
Erſcheinung fehr leicht erkennbar, immer jedoch nicht der praͤva⸗ 
firende Theil jener Mafle find, obfchon in jener wunderlihen Com⸗ 
pofition der Gaunerfpradye ganz befonders das jüdifche und, jedoch 
bei weiten weniger, das zigeunerijche Sprachidiom auffallend her- 
vortritt, während doch die Gaunerſprache lediglich die deutſche 
Sprache iſt mit deutſchen Flexionen und mit bei weitem mehr 
deutſchen Wörtern und Redensarten aus allen Provinzen, als 
mit hebrätfchen und zigeunerifhen Ausdrudsformen. Die nur 
fcheinbare Prävalenz des jüdifchen und zigeunerifchen Weſens und 
fprachlichen Auspruds erklärt fi) aus der Stabilität der hiſtoriſch 
gegebenen marfirten Erfcheinung. Die Juden hatten fidy fchon 
ſehr lange überall in Deutjchland feftgefebt. Sie traten überall 
in ihrer ganzen Cigenthümlichkeit auf, ohne fe in größern na⸗ 
tionelen Gruppen fih zufammenzuthun und fomit al8 große 
Mafle gefährlich zu erfcheinen, während die im 15. Jahrhundert 
auftretenden Zigeuner, als in jeder Hinficht fofort erfennbar grup- 
pirte Bagantenmaffe, fchon bald nad ihrem Auftreten verfolgt 
wurden, und endlich nach den befonderd von Maria. Therefia ge: 
machten Verſuchen, die „Menfchen und Aas frefienden Zigeuner 
zu cultiviren“), nah und nach fo weit als Vagantenmaſſe be= 
feitigt worden find, daß jedes jetzige Hervortreten einer Gruppe 
oder auch ſchon einer einzelnen Imbividualität fofort bemerkbar 
und bei dem heutigen Weſen und Wirken der deutichen Polizei 
als neu auftauchende fremdartige Erfcheinung erfannt und ent- 
fernt wird. Die fremdartige Erfcheinung beider Elemente wurde 
aber, fobald im Mittelalter das Gaunerthum fich zur gewerblichen 
Kunft zufammenzuthun anfing, mit Leichtigfeit zum Deckmantel 
aller verworfenen Elemente benust, und daher gewann die Far⸗ 
bigfeit jener eroterifchen Cigenthümlichfeiten nur noch mehr an 
Confiftenz. Gewichtige Augenzeugen, wie del Rio (,,Disquis. mag.”, 


® 


1) Bol. Srellmann, a. a. O., S. 143 fg. 


— 
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lib. 4, c. 3, qu.5) und Munfter (,„‚Co8mographie”,S. 603) erzählen 
auffallenne Wahrnehmungen von der frühen und ftarfen Ver⸗ 
miſchung heimifcher Elemente mit jenen fremdartigen!), und bie 
jpätere Gefchichte ded Gaunerthums weift in einer Unzahl von 
Fällen nach, daß bei aller erflaunlichen Fuͤgſamkeit der jüdifchen 
Nation, der Jude zu nichts weniger geneigt und befähigt ift, als 
feine jübifche Cigenthümlichkeit, Sprache und Sitte abzulegen”), 
während bie mit Juden verbundenen Chriften und Zigeuner, na⸗ 
mentlich die Chriften, ihre Eigenthümlichfeit, Sprache und Sitte 
jehr leicht der Gelegenheit und den Umftänden zum Opfer brachten 
und bei dem Aufhören ded Zwanges weit lieber zu den ftabilen 
jüdifchen Typen ſich hinwandten, als zu ihrer chriftlichen Eigen 
thümlichfeit. So führt Nebmann („Damian Heflel und feine 
Raubgenofien”, S. 106) an, daß der Fatholifche und fogar zum 
Priefterftand beftimmt gemejene Hefiel, nad Verkündigung feines 
Zodesurtheild einen Rabbiner verlangte, um als Jude zu fterben, 
und (S. 119) daß jein Genoffe Streitmatter, der gleich ihm als 


1) Auch in Sranfreih und Spanien ift das zu erkennen, wie das bie 
„Histoire des races maudites de la France et de l’Espagne‘ par Fran- 
cisque-Michel (Paris 1847) nachweift. Es iſt nur bei dem reichen Stoffe 
zu bebauern, daß ber Derfafler oft die tiefere hiſtoriſche Forſchung und Kritif 
vermifien läßt, und ſich mit den flachen Berichten von Geiſtlichen und Schul: 
meiftern und mit oberflächlichen Raifonnements begnügt. Eo gibt er Thl. 2, 
S. 99—102, einen äuferfi bürren Bericht bes Geiſtlichen Aubri in Belle: 
vaur, über bie höchft intereffante Erſcheinung der heutigen Oiseliers (Oge- 
lies) du duch& de Bouillon, welche durchaus an die Zigeuner erinnern. 
Der nur zwei und eine halbe Drudkfeiten füllende Bericht fchließt mit den Worten : 
„Depuis cette epoque (1740) ces familles ne sont plus connues. Le 
nom d’Oiseliers m&me cessera bientöt de l’&tre, except6 par les eru- 
dits, qui fouillent les archives.’ 

2) So iſt 3. B. die firenge Beachtung des Kofcher Hinfichtlich der Spei⸗ 
fen bei ben Juden eine alltägliche Erfahrung. Bel einem zu Lübed in Tinter: 
ſuchung gerathenen jübifchen Gauner habe ich beobachtet, daß berfelbe mehrere 
Monate lang bie fehr gute Gefangenkoft als treife verfchmähte und mefents 
ih von Brot und Kaffee lebte. Dagegen it merfwürbig, was Pfiſter, 
„Actenmaͤßige Geſchichte der Räuberbanden im Speffart”, im Nachtrag, 
©. 344 und 345, erzählt, daß Manne Friedrich und Hölzerlipe, obwol beide 
Iutherifch, doch eine Wachskerze und eine Wallfahrt gelobt hatten. 
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Jude gelebt und gereift hatte, feinen freifih mit einer jüdifchen 
Beiichläferin erzeugten Sohn befchneiden Tief. Nicht minder 
merfwürbig iſt die Mittheilung bei Thiele, daß in der großen 
berliner Gaunerunterfuchung die chriftlichen Gauner während ihrer 
Haft um Erlaubniß nachfuchten, die Religionsübungen der Juden 
mitmachen zu dürfen). Die biftorifch nachgewiefene Eriftenz von 
Gaunerbanden, welche der Zahl nad) überwiegend oder fogar ganz 
aus Juden zufammengefegt waren, beweift nur, daß auch ver- 
brecherifche Juden fich zufammengefunden und gruppirt hatten, und 
das um fo eher und leichter, je zahlreicher und gebrängter die 
Juden in einem Orte zufammenlebten, je leichter mithin die ver- 
wandten Elemente fich finden und zufammenthun konnten. Denkt 
man an die ungeheuere Unterbrüdung und Verfolgung der Juden, 
namentlih im Mittelalter, wo der Prieſter Gottfchald und ber 
Graf von 2einingen zur Zeit des Eremiten Peter wahre Kreuz- 
züge wider die Juden auf deutſchem Grund und Boden unter 
nahmen, fo begreift man, daß das materielle und fittliche Elend 
der Juden gleichgroß werden und in den ſcheu zufammengedräng- 
ten muthlofen Gruppen den bitterften heimlichen Haß gegen bie 
Unterdrüder erweden mußte. Al im Jahre 1795 von Merfen 
ber die meiſtens aus Juden beftehenne Bande des Franz Bos⸗ 
bet hervorbrach und fi) am Rhein einen fo furditbaren Namen 
erwarb, hatte diefe Bande fchon eine Gefchichte von mehr ald 
hundert Jahren, die fo myſtiſch ift, daß nur hier und da en 
Lichtſtrahl darauffällt, und daß der frühe Volföglaube jenes ge- 


1) Wiewol felten ein chrifllicher Gauner einen Begriff von ber dhrift- 
lichen Lehre ober eine ausreichende Kenntniß ber Gebote und der Bedeutung 
der Saframente hat, fo darf man doch auch nicht außer Acht Iafien, daß bie 
chriſtliche Intoleranz leider häufig eine weſentliche Rolle bei Gaunerunter⸗ 
fuchungen fpielt. Gewiß wirb bei der Beurtheilung jübifcher Gauner bie jü- 
difche Qualität weit eher hervorgehoben, als daß man einem hriftlichen Gauner 
fein Chriſtenthum in Anrechnung bringen möchte. Leider iſt man fogar wol 
geneigt, einen zweifelhaften Gauner ohne Umftände zum Juden zu flempeln, 
ehe man fange Nachforfchungen nad feinem Tauf⸗ und Confirmationsfchein 
anftellt. Auch hat fchon mancher Ingquirent einen großen Ruhm barin geſetzt, 
über das vermeint feinere jädifche Baumergenie ale Meifter zu triumphiren. 

Avde⸗Lallemant, Gaunerthum. 1. 2 
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heime Walten in Merfen für Zauberwefen bielt und feine dun⸗ 
fein Figuren, gleidy den ‚Hexen und Zauberern, mit dem Namen 
„Bocksreuter“ bezeichnete. Nicht nur findet man in Merfen den 
fihern Zufluchtsort der aus Deutichland gefcheuchten jüdischen 
Gauner und das hundertjährige Depot maflenhafter Diebsbeute, 
fondern man erfennt bier auch die hohe Schule, in welcher gleich» 
zeitig bie frangöfifchen und deutſchen Gaunerkoryphaͤen um das 
Ende des 17. Jahrhunderts herangebilvet wurden. Ebenfo wenig 
darf es überrafchen, daß Thiele (I, 51) unter den 197 in 
Berlin zur Unterfuhung gezogenen Gaunern nur 19 Ehriften 
anführt, wenn man die Zufammenfegung der Benslferung in den 
Ortſchaften berüdfichtigt, aus denen die Bandegenofien ftammten, 
welche zum Arreſt und zur Unterfuchung nad) Berlin gebracht 
wurden. 

Mm nun bie verfchiedenen Elemente und die Entwidelung 
ded deutſchen Gaunerthums richtig auffaffen zu können, bevarf 
es einer Furzen Skizze über das erfte Auftreten der Juden und 
ber Zigeuner in Deutichland. 


Diertes Rapitel. 
a. Erſtes Auftreten der Inden in Deutichland. 


Der Verkehr der Juden in Deutfchland iſt fchon fehr alt. 
Thiel?) erwähnt des Auftretens der Juden in Deutfchland fogar 
fon vor Chriftus und fügt hinzu: „Lazius lib. de migratione 
gentium narrat: Extare Viennae antiquissimas inscriptiones 
Hebraico sermone aeneis tabulis ac lapidibus insculptas, 120 
annos ante Christ. nat. originem protrahentes.”?) Er bezieht fid) 


i) „Prineipia jurisprudentiae judaicae per Germaniam communis‘ 
(Halle 1790), $. 3 u. Note. 

2) Eöleflinus, Abt zu St.⸗Emmerani in Negensburg, führt in feinem 
„Mauſoleum oder Herrliches Grab des Bayrifchen Apoflele und Blutzeugens 
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dazu auf Bed „De -juribus Judaeorum“, cap. 1, $. 2, und auf 
Ludewig in befien „Erläuterung ber güldenen Bulle” (tit. 9, 
8. 2, lit. bb), U, 847 fg. Letzterer geht an dieſer Stelle aber 
wieder auf Wolfgang Lazius zurüd, und behauptet, Daß. jene In- 
schriften zu Grümpendorf bei Wien gefunden fein follen, die fogar 
200 Jahre nach dem Auszuge aus Wegypten abgefaßt fein könn- 
ten (!) und welche von Abermann in feinen „‚notis ad hist. 
Vien. Lazii”, lib. 1, e. 1, in das Deutſche überſetzt fein fallen. 
Auch ſpricht er von vorchriftlichen in hebräifcher Sprache abgefaß- 
ten Stabfchriften zu Augsburg. Ebenſo erwähnt er des bei der 
SJubenverfolgung zu Ulm 1348 gefundenen Briefes 1) der Juden 


Chriſti, St.-Emerani u. f. w.“, Bl. 286 fg. an: „daß bie Juden noch im 
Alten Teftament, lang, und wenigft 300 Jahr vor Ehrifli Geburt, neben den 
Heyden in Regenfburg gewohnt. Und daß wie fie im Jahr 1519 von bannen 
ausgejagt worben, fie ihre Heyllhumb, mit Fläglichem Gefang mit fich heraus 
getragen”. Darunter figurirt „ein Stück von ber fleinerhen Tafel, welche 
Mofes zeriworffen, und ein Brief ber Juden zu Jerufalem im Jahr der Kreuzi: 
gung an die Regensburger Juden”, worin leßtere fich zu erfreuen angemahnt 
worden, daß fie Iefum, Sofephi, eines Zimmermannes Sohn, gefreußiget 
hätten n. f.w. Bol. BI. 2b des Fürtrags in 3. Ch. Wagenfeil’s. „Beleh- 
rung ber Sübifch=Teutfchen Red» und Schreibart"’ (Königsberg 1699). 

1) Auch Wideburg, der in der 14. Abhandlung feiner „DBermifchten An« 
merfungen aus dem Staatsrechte‘‘ (Halle 1751) „von ben fübiichen Schick⸗ 
falen in den Abendländern nach bein Untergang bes Jüdiſchen Reiches bis auf 
gegenwärtige Zeit“ einen nur fehr oberflächlichen und wenig brauchbaren ge- 
ſchichtlichen Ueberblid gibt, erwähnt (S. 49) jenes angeblich zu Ulm 1348 
gefundenen Briefes der Juden in Baläflina an bie Juden in Deutfchland über 
die Kreuzigung Chrifli, womit bie beutfchen Juden bie Exiſtenz ihrer Vor⸗ 
fahren in Deutfchland noch vor ber Zerflörung Jerufalems und bus Alibi 
ihrer Vorfahren zur Seit der Kreuziguug Chriſti beweiſen, und dadurch jene 
von ber Thellnahme an diefer That erculpiren wollten. Der Brief ſteht ab: 
gebrudt in Seb. Franck's, Chronica des gangen teutfchen Landes’ (Augs⸗ 
burg 1538), Bl. 827, und lautet in ber Meberfeßung: „Den Brüdern in 
den Ländern über Meer, den Juden zu Ulm in Schwaben, Geyl wünfchen 
euch die Brüder, fo da find zu Jeruſalem und in Land Judäa oder Canaan, 
guten Fried. Wir find von einer großen Trübfal erledigt; berohalben wir 
Gott Dand fagen größli, und verfündigen euch, daß ber gottloß Verführer 
Jeſus von Nazareth, ein Sohn Joſeph, von Leben iſt than, denn da wir fein 
Gottesläfterung und Schelten nimmer leiden mogten, haben wir ihn vor ben 

2* 
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zu Paläftina an die deutfchen Inden über die Furz vor Adfaffung 
des Briefes gefchehene Kreuzigung Chriſti, defien Echtheit na- 
tuͤrlich fehr flarf zu bezweifeln if. Gleichſchwach iſt die conjec- 
turirende Eregefe des Eros YAvccaıs, Apoftelgefch. 2, 4, daß die 
Apoftel am Pfingfttage auch europälfche Sprachen (Deutſch) ges 
rebet hätten u.f.w. Wichtig für die Einbürgerung der Juden 
im Occident ift die Stelle aus des portugiefifhen Rabbi 
Iſaak Abarbanel (1437 — 1508) „Comment. ad II. Reg., 
fol. 308, col. 2, wo von den Juden geredet wird, die nach Zer⸗ 
ftörung des erften Tempels durch die Aſſyrier nach Spanien gekom⸗ 
men fein ſollen. Es heißt weiter: „Hi templo secundo condito no- . 
luerunt redire Hierosolymam. Dixerunt enim, quod ista libe- 
ratio nondum esset plena. Neque enim in templo esse arcana 
foederis domini, non prophetas, non alias res sanctas. Nec 
dubium est, sic de Judaeis post desolationem primi templi 
multos venisse in Galliam, Angliam et Germaniam, quamvis 
etiam post secundi templi excidium multi venerint in regiones 
occidentis._ Quos Romani e Palaestina eduxerunt distribue- 
runtque in provincias imperii Romani plagae occidentis.’?) 


So einfeitig und unficher diefe Nachweiſe find, fo beftimmt ift 


Römischen Landvogt verflagt, ber, als er unfer Klag verhöret, hat er ein 
Mitleyden mit uns gehabt, und den faft wol gefteupt, heiſſen creutzigen, wie 
er verbient hat, und feine Jünger ins Elend verweifen, und zerſtreuen laſſen.“ 
Bgl. Wagenſeil, a. a. O. 

1) Dieſe Zeit des zweiten Tempels gilt auch für den Anfang ber karaiti⸗ 
ſchen Sektirung, zu ber, nach ben meiften Annahmen, politifche Eonflicte Anlaß 
gegeben haben follen. Die wichtige Trennung if aber ein rein dogmatifcher 
Diffens, der feine befte und natürlicäfle Erläuterung burch die Erflärung des 
Rabbenu Obadjah aus Bartenora zu Mifchnah VI Jadajim, Kay. 7,-8. 6, - 
findet. Die Sabburäder leugnen die Tradition, fle nennen fi} nach Zabnf und 
Baitus fo, welche Schüler des Antigonus aus Socho waren, und aus feinem 
Lehrſatz: „Seid nicht wie Knechte, die dem Herrn bes Lohnes wegen dienen“, 
folgerten, daß ein Lohn anf den Gottesbienft nicht zu erivarten fei. Damit 
rigen fie ſich von ber traditionellen Deutung ber Rabbiner los, bildeten ſich 
einen Anhang, und exiſtiren auch noch heute in Aegypten, Damascus und 
Konfantine fort. Sie werden K'rajim, Karaiten genannt, von K'ra, Leſen, 
Bibel, weil fle fih nur an das Wort halten. 
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doch von anderer Seite erwiefen, daß die Juden fchon in den 
erſten Jahrhunderten nach Ehrifti im Occident fehr thätige Han- 
belöleute waren, und namentlicd einen ftarfen Handel mit Skla⸗ 
ven dahin trieben, welche fie in Afrifa und Spanien auffauften. 
Merkwürdig in diefer Beziehung find die Beſtimmungen der Galli⸗ 
caniſchen Provinzialconcilien. Schon das dritte Conc. Aure- 
lianense (538), c. 13, verbietet in Bezug anf chriftliche 
Sklaven der Juden: „si ad ecclesiam iterato confugerint, nul- 
latenus a sacerdote reddantur, nisi pretium offeratur ac detur, 
quod mancipia valere pronuntiaverit justa taxatio“. ) Aber 
noch bemerkenswerther ift die unmittelbar folgende Stelle: „Chri- 
stianis quoque omnibus interdicimus, ne Judaeorum conjugiis 
misceantur: quod si fecerint, usque ad sequestrationem, quis- 
quis ille est, communione pellatur. Item Christianis convivia 
interdicimus Judaeorum, in quibus si fortasse fuisse proban- 
tur, annali excommunicationi pro hujusmodi contumacia sub- 
jacebunt.’” Das erfte Conc, Matisconense, cap. 15, wieberholt 
dies Verbot, und bedroht die Uebertreter mit Ausichliegung von 
alfer chriftfichen Gemeinfchafl. Die Leges Visigothorum L. 17, 
lib. 12 bedrohen die Christianos „judaizantes‘' mit den ſchwerſten 
Strafen und mit dem Tode. Jene Beitimmungen bed dritten 
Conc. Aurel werden in. Kap. 30 des vierten ausprüdlid, 
beftätigt, wozu noch Kap. 31 audgeiprochen wird, „ut nulli Judaeo 
liceat, advenam aut de Christianis natum circumcidere vel 
sibi ancillam Christianam sociare (mulctetur ammissione man- 
eipioram)". Das erfle Concilium Matisconense (581) c. 13 
verbietet: ne Judaei judices sint vel telonarii inter Chri- 
stianos, und fpridt Kap. 16 aus: ut nullus Christianus Ju- 
daeo deinceps serviat et ut mancipia quae nunc sunt, redi- 
mantur. Auch enthalten nody die Leges Visigothorum nament- 
ih das ganze zwölfte Buch, fowie die verfchiedenen Gapitularien 


1) Das fpätere Concilium Cabilonense (649—664), c. 9, verbietet 
überhaupt den Verkauf chriſilicher Sklaven in das Ausland und namentlich 
an Juden. u 
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eine Menge Beſtimmungen in Bezug auf die Juden und ihr relis 
giöfed und bürgerliche8 Treiben. Ueber dieſe Gapitularien wird 
ſpaͤter noch geſprochen werben. 

Man ſieht aus dieſen Vorjchriften, wie tief und wie ſchon 
feit Tanger Zeit die Juden in das Leben und Treiben der occi⸗ 
dentalen Länder eingedrungen waren, und wie feft fie ſich darin 
gefegt hatten. Diefe Einbürgerung erklärt fid) aber, neben ber 
unverwüftlichen Betriebfamfeit und Regſamkeit des jũdiſchen Volks, 
aus der großen Begünftigung, weldhe den Juden überhaupt in 
den erften Jahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung von ben 
römischen Kalfern zu Theil wurbde!), wie das aus Cod. Theod. 
de Judaeis L, 2—9, 13, 22, 24, deutlih hervorgeht, bis der 
orthodore chriftliche Eifer des Arcadius (398) in God. de Judaeis 
et coelicolis, L. 8. 1, 8, den Juden die bisherigen Privi⸗ 
legien der Autonomie und der eigenen Civiljurisdiction nahm. 
Später befchränfte Iuftintan die Juden noch mehr?) und ftellte ſogar 
die Ehe zwiſchen Juden und Chriften dem Inceſt und Ehebrug 
gleich.) Dies war die Grundlage, auf welcher die ganze chriſt⸗ 
liche Geiftlichfeit, troß der anfänglichen eigennägigen Protection 
der Juden von Seiten einzelner Päpfte und auch der fränfifchen 
Könige, die Verfolgung der Yuben begann, bid unter den Karo- 
lingern die Juden zu KRammerfnechten gemacht wurden.?) Die 
fpätere jähe Begeifterung der Kreuzzüge fachte die Abneigung ‚gegen 


1) $rappant ift die Stelle bei Juvenal. Sat. 14, 19: 
Nunc sacri fontes nemus et delubra locantur 
Judaeis, quorum cophinus foenumque suppellex. 

2) L. 18, L. 1. Cod. cit. 

8) L. 6. Cod. cit. Vgl. hierzu im zweiten Theile des Decret. Grat., 
c. 28, quaest. I, befonders c. 10—17. 

4) Sehr naiv fagt der „Schwabenſpiegel“ (Kap. 146, 8.4): „Die Jüben 
gab der Künig Titus zu eigen in des Künigs Kammer, davor follen fy noch 
des Riches Knecht fin, und er foll fy auch ſchirmen.“ Gleichnaiv fagt der 
„Sachſenſpiegel“ (L. 3, a. 7): ‚‚Diefen Konigsfrieden erwarb Joſephus ben 
Jüden gegen dem Könige Bespaflano, da’ er feinen Sohn Titum gefunb machete 
von ber Gicht.‘ 
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bie Juden zum töblichen Haß und zur unerhörteften Verfolgung an ?) 
und felbft bei fpäterer Duldſamkeit wurde das ganze Judenthum 
body immer mit der tiefften Verachtung behandelt.) Wenn bie 
Reform guter Polizei zu Augsburg von 1530 (Tit. 22, 8. 1) 
hinter liederlichen Weibsbildern, dem Büttel, Nachrichter und 
Schinder auch noch den Juden ihre Kleidung beftimmt und ihnen 
befiehft, ihren gelben Ring an Kragen oder Kappe „öffentlich und 
unverborgen‘ zu tragen‘, fo weiß man, daß jene Zeit ſich noch 
nicht von der mittelalterlihen Barbarei frei gemacht hatte, deren 
plumpen Intriguen felbft hervorragende Juden zum Opfer fallen 
mußten, wie der Arzt Zebefiad®), der 877 Karl den Kahlen, und 
Seydanf*), der 1349 Günther von Schwarzburg vergiftet haben 
follte.5) Wenn aber über hundert Jahre fpäter jene wüthenden 
bogmatifchen Angriffe, namentlih von Seiten lutheriſcher Ge⸗ 
fehrter, wie 3. B. Müller, Wagenfeil, Eifenmenger, welche weit mehr 
Haß als Kenntnig des jüdiſchen Weſens verrathen®), gegen das 
auf diefem Gebiete nur mit dem zäheften pafliven Widerftand ge- 


1) Ueber die Berfolgungen der Juden zur Zeit der Peſt in ber Mitte bes 
14. Jahrhunderts vgl. Ehriftoph Lehmann, ,,Chronica der freien Reichsflabt 
Speyer“ (Brauffurt a. M. 16652), Bd. 7, Kap. 42; fowie Geb. Frand, 
„Chronica des ganzen deutfchen Landes” (Augsburg 1538); befonders 
aber Dr. Theod. Meyer-Merian’s vortreffliche Abhandlung: „Der große 
Sterbent mit feinen Indenverfolgungen”, S. 149 —211 bes Feſtbuches: 
„Baſel im vierzehnten Jahrhundert“ (Baſel 1856). 

2) Ueber den Indenzins und bas Judengeleite Handelt weitläufig Ludewig 
in feiner ‚‚@xläuterung der gülbenen Bulle‘, II, 821 fg. Schon 1454 gebot 
Kaifer Sigismund in einem Mandat au ben Rath zu Augsburg: „daß ihr von 
unferen wegen bie vorgenante Juben by ud; barzu wifent and handelnt, daß 
fie ein Funtlich offenbar Zeichen, wie uch bas gefallet und bequemblich bes 
bundhet, an fih nemmen, und furter mer uf Mard und Gaſſen bei einer 
Bene — öffentlichen tragen, bamit dießelben Inden von Ghriftennen fichticlichen 
gefundert und für Juden erkannt werben.” 

3) Bgl. Roroles, ‚‚Gefchichte merfwürdiger Betrüger“, II, 835. 

4) Ebendaſelbſt, und Fugger, „ODeſterr. Ehrenfpiegel”, &. 822. 

5) Ueber die Berheiligung des reichen berliner Juben Lippold an bem 
Tode des Kurfürften Joachim II. von Brandenburg 1571, vgl. Rocoles, a. a. D., 
©. 835, und ben von ihm citirten Gundling. 

6) Dgl. darüber die folgende Literatur. 
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waffnete Judenthum unternommen wurden; wenn noch hundert 
Jahre fpäter Joachim in feiner Ueberfegung des Rocoles!) 
(U, 317 fg.) noch folhe „Betrachtungen über die Bosheit 
und zeitliche Strafe der .jünifchen Nation“ wiebergeben Tonnte; 
und wenn endlich das im achten Decennium des vorigen Jahr⸗ 
hunderts erwachende philanthropifche Streben, bie Lage der Juden 
in Deutfchland zu verbefiern, nichts anders als jene Literatur?) 
hervorzubringen wußte, die ungeachtet der Flaren Darftellung des 
mit Moſes Mendelsfohn innig verbundenen Hirfchel Lewin?) das 
wahre Wefen des Judenthums nicht gründlich auffaßte und daher 
die ernfte pofitifche Aufgabe ungelöft laſſen mußte: dann begreift 
man, daß die von Thiel*) mit Beziehung auf Cramer’) gemachte 
Bemerkung: „Sunt itaque Judaei quidem in civitate non vero 
de civitate‘, weit mehr als ein bloßes bittered Wortfpiel ift, daß 
fie an eine bedeutfame Aufgabe mahnt, an deren bisher vergeblich 
verfuchte Löfung fid) nunmehr das Judenthum felbft gemacht und 
dadurch, daß es felbft die früher fo ausfchlieglidh und farbig her⸗ 
vortretenden uhlautern Elemente nad allen Kräften zu befeitigen 
firebt und mit Hülfe eines tüchtigen und achtungswerthen Ge⸗ 
lehrtenftandes überallhin eine humaniſtiſche und fittlihe Durch» 
bildung verbreitet‘), eine Reformation angebahnt hat, die nicht 


3) 3 83. von Rocoles, „Geſchichte merkwürbiger Betrüger‘ (2 Thle., 
Halle 1761). 

2) 3 B. C. W. Dohm, „Ueber die bürgerliche DBerbefierung ber Inden“ 
(Berlin und Stettin 1781); D. G. &. Gmelin, „Abhandlung von ben 
befonbern. Rechten der Juden in peinlihen Sachen” (Tübingen 1785); 
G. ©. von Zangen, „Weber die bürgerliche Verfaſſung und Verbeſſerung ber 
Juden“ (Gießen 1788); ©. H. von Berg, „ Staatswifienfchaftliche Verſuche“, 
1, 211 fg., Abhandlung 5: über Judenwucher, u.f.w. 

3) Dgl. das vortreffliche Werk: „Ritualgeſetze ber Juden, betreffend 
Erbſchaften, Vormunbfchaftsfachen, Teftamente und Cheſachen, infoweit fie das 
Mein und Dein angehen”, von R. Hirfchel Lewin, Oberrabiner zu Berlin 
(Berlin 1778). 

4) Principia Jurisprudentiae judaicae $. 14. 

5) Weplarfche Nebenflunden, Thl. 3, Nr. 4, ©. 9. 

6) Ausgezeichnet dafür wirft die vom Rabbiner Dr. Ludw. Philippfon 
zu Magdeburg rebigirte „Allgemeine Zeitung bes Judenthums als unpars 
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minder der chriftlichen Politik als | dem Judenthum zum Frommen 
gereichen wird. *) | \ 


Sünftes Rapitel. 
b. Erftes Auftreten der Zigenner in Dentichland.. 


Die Nachrichten über das erfte Auftreten der Zigeuner in 
Deutichland treffen ziemlich beftimmt zufammen. Den älteften, 
freilih dürren Nachweis liefert der fchon oben angeführte An» 
dreas Presbyter, Auguſtinermoͤnch im Klofter des heiligen Magnus 
zu Regensburg und Zeitgenoffe des Katfers Sigismund, indem 
er in feiner „Bayrtichen Chronik“ anführt, daß die Zigeuner im 
Sahre 1433 nach Batern gekommen fein. Ebenfo fagt der Do⸗ 
minicanermönch Hermann Cornerus von Lübeck, Zeitgenoffe Des 
Andreas, in feinem „Chronicon in Eccardi Corpus hist. med. 
aevi“, II, 1225: „Anno 1417 quaedam extranea et prae- 
vie non visa vagabundaque multitudo hominum de orientali- 
bus partibus venit in Alemaniam, perambulans totam illam 
plagam usque ad regiones maritimas, — Secanos se nuncu- 
pantes.” Alb. Kranz (+:1517) in feiner „Saͤchſiſchen Chronik“ 
(L. XI, c 2, p. 239) fpridt vom Auftreten der Zigeuner 
fhon 1417 in den Gegenden an der Nordfee. Im Jahre 1417 
follen fie, nad) Munfter, überhaupt in Deutfchland eingewandert; 
im Sabre 1418, nah Joh. Stumpf (+ 1558), „Schweiger 
Ehronif” (lib., 8, c. 10, p. 425), und nah Sohann Guler 


telifches Organ für alles jüdiſches Intereſſe.“ Intereffant ift auch die Erſchei⸗ 
nung einer hebräifchen Beitung „Ha Magid“ (‚Der Berfündiger‘‘), welche jebt 
in Sohannisberg (Oſtpreußen) gehrudt und vom Rabbiner S. Silbermann 
in L&p£ rebigirt wird, 

1) Ueber die Schidfale der Juden in Drutichland gibt Guflav Klemm, 
„Allgemeine Cultur-Geſchichte der Menſchheit“, IX, 273 — 284, eine vor: 
treffliche Hiftorifche Skizze. Vgl. auch die von ihm befonders ©. 284 in der 
Note angeführte neuere Iubenliteratur. 
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von Weinegen (Weined) in deſſen „Rhaetia oder Befchreibung 
von Graubündten” (lib. 10, p. 156 b) in der Schweiz auf 
getreten; nach Brüdner, „Verſuch einer Beſchreibung hiſtori⸗ 
her und natürlicher Merkwürdigkeiten der Landſchaft Baſel“ 
(Stüd VII, ©. 853) im Jahre 1422 unter ihrem Herzog Mi- 
chael von Aegypten nad) Bafel gekommen fein. Diefe ältern und 
andern Angaben find mit der ältern Zigeunerliteratur kritiſch be- 
‚Teuchtet von Thomafius in der fehon angeführten „Dissert. de 
Cinganis”, 8. 17—21; ebenfo fpäter von Grellmann, a. a. O., 
©. 155. Die ältefte ausführlidre Nachricht gibt Seb. Munfter 
(1489 - 1552) in feiner „Cosmographie‘‘ (lib.5, c.5,p. 603 der neuen 
deutfchen bafeler Ausgabe von 1628), und del Rio (1551— 1608) 
„Disquis. magic.“, lib. 4, c. 3, quaest. 5. Beide find gerabe in 
jener Zeit mit den Zigeunern perfönlidh in Berührung gefommen, 
zu welcher bie Zigeuner nod) ziemlich ungeftört ihr Weſen treiben 
konnten. Es ift daher intereflant, aus den gegebenen Darftels 
lungen die Sarbigfeit und penetrante Einbürgerung der Zigeuner 
an allen Orten, wohin fie gelangten, zu erfenneh. Die bezüg- 
liche Stelle bei Munfter lautet: 

- „As man zahlt von Chrifti Geburt 1417 bat man zum 
erften in Teutfchland gefehen Die Zygeuner, ein ungefchaffen, ſchwartz, 
wüft vnd vunflätig Vold, das fonderlicy gern ftielt, doc, allermeift 
die Weiber, die alfo ihren Mannen zutragen. Sie haben vonder 
ihmen ein Graffen vnd etliche Ritter, die gar wol befleybet, vnd 
werden auch von jnen geert. Sie tragen bey ihnen etliche Brieff 
ond Siegel, vom Kayfer Sigmund vnd andern Fürften gegeben, 
"damit fie ein Gleyd vnd freyen Zug haben durch die Länder vnd 
Stätt. Sie geben auch für, daß inen zur Buß auffgelegt fen, 
alfo vmbher zu ziehen in Bilgerweiß, ond daß fie zum erften auß 
Klein Egypten kommen jegen. Aber es find Fabeln. Man hat 
ed wol erfahren, daß dig elend Bold erboren ift, in feinem vmb⸗ 
ſchweiffen ziehen, e8 hat Fein Vatterlandt, zeucht alfo müflig im 
Landt vmbher, ernehret ſich mit ftelen, lebt wie ein Hund, ift fein 
Religion bey ihnen, ob fie ſchon jhre Kinder onder den Ehriften 
laften tauffen. Sie leben ohne Sorg, ziehen von einem Landt in 
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das ander, fommen vber etlich jahr herwider. Doch theilen fie 
jich in viel Schaaren, vnd verwechßlen jre Zug in die Länder. 
Sie nehmen aud) Mann vnd Weib in allen Ländern, die fich zu 
jnen begern zu fchlahen. Es iſt ein feltzams vnd wüft Volck, 
fan vil Spraache vnd ift dem Bawersvold gar beihwerlih. Wann 
bie armen Dorffleut im feldt find, durchſuchen fie ihre Häufer, 
ond nehmen was ihnen gefällt. Ihre alte Weiber ernehren fich 
mit Wahrfagen, vnd dieweil fie den fragenden antwort geben, wie 
viel Kinder, Männer ond Weiber fie werden haben, greiffen fie 
mit wunderbarlicher Behendigfeit ihnen zum Seckel oder zu ber 
Tafchen, vnd leeren fie, daß es die Perfon, deren foldyes begegnet, 
nicht gewahr wirbt. | 

„Es ift mir Munftero vor etlich vergangnen jahren?) bei 
Heydelberg begegnet, dz id) mit jnen zu Eberbach in ein Geſpraͤch 
fam, vnd von jhren Oberften zu wegen bracht, zu lefen einen 
Brieff?), daß fie fih berühmbten, ond das war ein Vidimus, fo 
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1) In der lateinifchen Ausgabe fteht: „Sunt anni plus minusve viginti 
sex ab hoc tempore, quando ego Munsterus ista scribo etc. Die Bor: 
rede zur „Gosmographie‘’ it vom 17. März 1550 batirt. 

2) Der Brief war damals ſchon über hundert Jahre alt, und erfcheint 
allerdings flarf apofryph. Vgl. Ahasv. Yritich, „, Diatribe historico-poli- 
tica de Zygenorum origine vita ac moribus”, membr. IV. Thomaftus, 
(a.a. D.,8.27) hält den Brief für echt und bündig. Wurftifen (,, Bafeler Chro: 
nik“, S. 240); Matth. Wehner, („Observ. practicae’‘ — verbo Zigeuner), und 
Erufius („Annal. Suev.”, S. 384) reden auch noch von andern Freiheitsbriefen 
und von ber Erlaubniß, die von päpftlicher Seite den Zigeunern ertheilt fei, 
alte chriſtliche Länder zu durchwandern. Abgeſchmackt ift die von Muratori, 
„Rerum Italicae‘, t. 18 ad annum 1422, angeführte Behauptung einer Zir 
gennerhorbe: Aveano un decreto del Re di Vngheria, — per vigore di 
cui essi poteano rubare per tutti que’ setti anni per tutto dove andas- 
sero e che non potesse essere fatta loro giustizia!! Vergl. Grellmann, 
a. a. D., ©. 170. Uebrigens ift diefe Freiheit ber Zigeuner ſchon bald fehr bı {chränkt 
worben. oh. Bodinus erwähnt zu Ende des zweiten Kapitels im fünften Vuch 
feiner Sehe Bücher „„De republica” eines Edictes Ferdinand's von Spanien 
von 1492: quo hacc pestis, quod in Hispanie quoque latissime graSsare- 
tur, coßrceri coepit. Das Beifpiel fand in Deutfchland raſche Nachahmung; 
dem fihon im Reichsabſchied zu Angeburg, 1500, $. 27, wird allen Ständen 
bes Reichs geboten, die Zigeuner ale „Erfahrer, Außfpeher und Verkund⸗ 
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fie von Keyf. Sigmunden zu Lindaw hatten erlangt, in dem ſtund, 
wie ihre Vorfahren in Fein Egypten etliche jahr lang vom Chriftt. 
Glauben weren abgefallen. Vnd als fie fich widerum befehrten, 
ward jnen zur Buß auffgefebt, daß fie oder etliche von den jhren 
alfo 4 jahr folten im Elend vmbherziehen vnd Buß wirden, fo 
lang fie im Vnglauben waren gelegen. Aber nad Außweifung 
ſolches Brieffs, ift Die Zeit ihres Vmbherziehens vor viel jahren 
außgewefen, vnd ober das fchweiffen fie noch im Lande herumb, 
vnd ernehren fich mit ftehlen, Liegen, triegen vnd wahrfagen, daß 
fie nicht föndten in jhr Vatterland fommten, ob ſchon bie zeit der 
Buß vor langen hinüber. Vnd da ich weiter fie vechtfertiget, 
es ftünd im Brieff, daß fie folten Buß wirden, das theten 
fie nicht, denn fie heiten mit Weibern zu fchaffen, vnd nehmen 
ben Leuten das jhr, etc. Antworten fie: Sie heiten fonft nichts 
zu thun.“ 

„Stepb. Pasquier thut auß einem alten franböfifhen Buch 
nachfolgenden Beriht. Anno 1427 kamen folcher Zigeuner 12 gen 
Paris, der eine war ein Herkog (wie fie fürgaben) vnd der 
ander ein Graff, die wbrigen 10 waren alle zu Pferd, gaben ſich 
für gar gute Ehriften auß vnd fagten, fie fommen auß Egypten, 
ond were nicht Tang, daß fie von den Chriften bezwungen worden, 
alfo daß ihr gang Land jet zum Chriften Glauben fommen. 
In folcher Belehrung ließ man jhnen ein König vnd Königin, 
mit dem Geding, daß fie in dem Ehriften Glauben fteiff und veft 
bleiben follen. Aber fie wurden von den Saracenen vberfallen, 


fhaffter der Chriſtenland“, weber zu dulden noch zu geleiten, vielmehr haben 
die Zigeuner „bie zwiſchen Oftern nechflfünftig aus den Landen beutfdyer 
Nation fi zu thun“; fonft follen die Zigeuner für vogelfrei- erflärt werben. 
Diefe Verfügung fcheint denn doch nicht recht angefchlagen zu haben. Denn 
fie wirb wörtlich wieberholt in der „Reform guter Polizei zu NAugfpurg, 
1530 tit. 35; in 8. 75 des „„Neichsabfchiebes zu Speyer‘ von 1544; im 
der ‚Reform guter Polizei zu Augfpurg 1548‘, tit. 27; und in ber „Reform 
guter Polizei zu Frankfurth 1577, ti. 28. Auch wirb im „Beichsabfchieb 
zu Augfpurg” von 1551 in 8. 82 befohlen, daß den Zigennern nicht nur feine 
neue ‚„„Paßporten’‘ ertbeilt, fondern auch die alten abgenommen und vernichtet 
werben follen. 


29 


vnd vom wahren Glauben. verführt, welches als der Teutfche 
Kenfer und König in Polen vernommen, hat er alfo bald die 
Abtrännigen vberzogen, vnd fie auß dem Land verfchidt, Doch dB 
fie widerumb dareyn folten kommen, wenn fle von di Bapft zu 
Rom erlaubnig und jred Abfalls halben verzgeyhung haben wur- 
den. Als fie nun famptlih gen Rom kommen, vnd der Bapfl 
‚ite Beicht angehört, hat er jnen zur Buß aufferlegt, daß fie 7 
jahr an einander nad, in der Welt herum in Armut ziehen, vnd 
auff feinem Bett ligen follten. Der Bapft ordnete auch dz inen 
ein jeder Bifchoff folte 10 Franden geben. Run waren dieſe Zy⸗ 
geuner allbereit ſchon 5 jahr in d' Welt herum gezogen, eher fie 
gen Pariß kammen. Obgedachte 12 Zygeuner hatten bey ſich in 
die 80 Weib ond Kind, und fagten, es feyen jrer 1000 ober 
1200 gewefen, weren alfo die vbrigen, fampt dem König und der 
Königin vnder wegen geftorben. Man wolt fie. aber zu ‘Paris 
nicht eynlaflen, fondern man loftert fie gen ©. Denis. Hatten 
filberne Ring an jren Obren hangen: waren von Leib ganz 
ſchwartz, hatten krauſe ſchwartze Haar, onflätige Angeficht, trugen 
an ftat jhrer Kleyder ein alte Dede, ober den Achglen zufammen 
gebunden: waren treffliche Zauberer, vnd gaben für fie kondten 
weiffagen, damit fie denn auch groß Vnglück erhebten, vnd jagten: 
dein Weib hat dieſes gethan, vnd dein Mann hat jenes gethan: 
fie leerten den Leuten die Sedel mit onbegreifflicher Behendigkeit. 
Als ſolches der Bilchoff von Paris vernommen, hat er ein Pres 
diger mit ſich genommen, derjelbe that zu ©. Denis ein treffliche 
Predigt, und ercommuniciert alle diejenigen, die fich zu den Zy⸗ 
geunern gefellet, vnd ihnen laflen wahr fagen: darnach wurden 
die Zygeuner vertrieben. Anno 1561 als die Ständ zu Orliens 
beyfammen gewefen, war ein Mandat, an alle Amptleut, durch 
das gante Königreich gefchrieben, daß man foldye Zygeuner inner: 
halb 2 Monat auß allen Provinzen fchaffen, vnd vertreiben jolte, 
vnd wo fie nicht weichen wurden, folte man fie an die Galeren 
fhmiden oder fonften am Leben ftraffen. Bolaternus vermeynt, 
biefe Leuth feyen erftlihen aus Perſien fommen: jonften ift es 
gewiß, daß ed ein verrucht, Zauberifch, Mörderifch vnd Diebifch, 
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verloffen Gefind, welchs in feinem Land zu dulden, fondern mit 
aͤußerſtem Ernft zu vertreiben if." 

Mit gleicher Schärfe und Bitterfeit läßt fi del Rio,a.a.D., 
über die Zigeuner aus, die er eine Colluvies nennt, welche ganz 
Europa durchziehe. Er beftätigt nicht nur dad von ihm angeführte 
Urtheil des Munfter als vollfommen richtig, fondern bricht auch 
in lauten Unwillen gegen die Nachficht der Fürſten aus, welche, 
das Gefindel dulden.) Ueber die Fertigkeit der Zigeuner in der 
Tafchendieberei läßt er fi) dann wörtlich aus wie Munfter, und 
citirt nun den Aventinus (eigentlich Thurnmayr von Abeniperg, 
1466 — 1534) in befien „Annales Bojorum‘', lib. 7, fol. 826, 
ber die Zigeuner „lauter Buben, ein zufammengellaubtes Rott 
auß der Grenz Bngern.und der Türkey“ nennt, die alle Gegen- 
den durchziehen, von Diebftahl, Raub und Wahrfagerei allent- 
halben ungeftraft ihr Leben friften, aus Aegypten ſtammen und 
deöwegen von bort gezogen fein wollen, weil ihre Vorfahren bie 
heilige Mutter Gottes mit dem Sefusfind auf der Flucht nad 
Aegypten aufzunehmen fich geweigert hätten, was nun bie Zi⸗ 
geuner durch ein fiebenjähriges Eril fühnen folltgn. Weiterhin 
erzählt del Rio, daß er im Jahre 1584 in Spanien eine Zigeuner- 
horde getroffen habe?), unter der fi fogar viele Spanier befunden 


1) „Unde saepe animum subit admiratio, quo jure, vel injuria in 
quibusdam provinciis hoc genus flagitii a principibus toleretur: non 
sine maximo scandalo, et damno rusticorum. Nam scelerum impuni- 
tatem permittit, qui sceleratos tolerat. Si hos fures liceat tolerare, certe 
et alios. — — Notoria sunt flagitia quae Munsterus memorat et iisdem 
plane verbis Albertus Krantzius lib. XI. Saxoniae 6. 2. ut alter ab altero, 
vel ambo a tertio acceperint.‘ 

2) Die Stelle if in mehr als einer Hinficht merfwürdig: „Cum adhuc 
in Hispania anno 1584 versarer Legione: magna tum multitudo istorum 
per pagos illos inundarat, festum corporis Domini tum celebrabatur. 
petierunt aditum in Civitatem ut (honoris caussa) praesultarent, quod 
illic consuetum; fecere, sed a meridie propter furacitatem faeminarum 
orlus tumultus, fugere in suburbia et ad S. Marci (D. Jacobi equitum 
magnifica est habitativ et hospitale) se conglobarunt et justitiae admi- 
nistros militari vi repulerunt. Mox tamen, nescio quo pacto, dissimu- 
lata omnia. Huic hordae Comes erat; sic appellant: in turba multi re- 
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hätten. Ein Anführer verfelben habe des Gaftilianifche wie ein 
geborener Toledaner gefprochen, und fei in ganz auffallender Weiſe 
über alle örtlichen und pelitiihen Verhältniffe in Spanien auf 
dad genauefte unterrichtet gewefen. Endlich fchließt del Rio mit 
einem Lobruf über Kaifer Karl V., daß er (in Tit. 26 der „Re 
form guter Polizei zu Augfpurg‘ 1548) dieſe feces und errones 
aus Deutſchland audgewiefen habe.) Noch eine interefiante 
Schrift, welche das Weſen und Treiben der Zigeuner in fpäterer 
Zeit (1664) richtig aufgefaßt hat, find die „Zwey nüsßlice 
Tractätlein”. Sehr Far unterfiheidet der Berfafler, wie auch 
ſchon ber Titel?) zeigt, das unter dem Namen ber Zigeuner in 
Deutichland umherziehende gemifchte Gefindel von ähnlichen oder’ 
verwandten aftatifchen Voͤlkerſchaften, Scythen ober rechten Tar⸗ 
tan”, und fagt über Die deutfchen Zigeuner feiner Zeit (BI. 3 a): 
„Belangende nun die Tartern over Zigeuner, fo noch heutiges 
Zages in den Ländern umbziehen, ift folches nicht mehr von den 


cepti Hispani, etiam ex Graiales, Villabraxima et pagis nonnullis Cas- 
tellae. Comes tam perite Castellanum idioma loquebatur, quam si Toledi 
natus. Sciebat omnes Hispaniae aditus terrestres (Tuertos vocant), 
omnes regionum anfractus et difficultates: quid roboris esset cuique 
eivitati, qui praecipui in quoque et quae cuique opes. Nihil fere ad 
reımpublicam pertinens, tam arcanum, quod eum lateret, nec clam hoc, . 
sed gloriabatur.‘ 

1) Speciell von ben Zigeunern if in ber „Reform“ nirgends bie Mede, 
fondern allgemein von Baganten und Bettlern aller Art. _ 

2) „Zwey nüßliche Tractätlein.. Das Erſte: Wunderliche und wahr: 
bafftige Befchreibung der Einganen ober Zigeuner, fo man an etlichen Drien, 
aber unrecht Tatern oder Tartern nennt, beren Urfprung, Herfommen, Leben 
und Wandel, Bermehrs und Fortpflanzung big hierher. Das Andere: Bon 
den rechten natürlichen Tartern, welche ihren Urfprung von den alten Vol⸗ 
fern der Scyten haben, berofelben alten und newen Sitten, Religion unb 
Glauben, Regiment, Reichthumb und Vermögen an Biehe und Gütern, und 
wie übel fie Anno 1668 in Mähren und benachbarten Orten Tyrannifixet. 
Zum Theil aus glaubwürbigen Schriften, auch etliches aus eigener Erfahrung 
zufammengetragen, und in Drud gegeben von C. B. L. M. V. R.“ Gedruckt 
im Jahr 1664. Zwölf Ouartblätter, ohne Drudort. Sie befinden ſich auf 
der herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel und find, meines Willens, noch 
in feinem Zigennerwerke erwähnt worben. 
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alten Egyptern ober Zingaren aus Nubia, fondern allerley faul 
hudelmans Gefinde, jo zwar von den vorigen feinen Anfang ges 
nommen, und da jene in Abgang fommen, diß Gefinblein ſich 
immer propagiret, fortgepflangt und vermehret, welche Vermehrung 
gefchicht uff zweyerley Weiſe. Eftlih, daß fie untereinander in 
großer Unzucht leben, und dadurch viel Kinder zeigen, Zum andern, 
daß fich allerley loſes faules Geftndlein, fo wol Mannede als 
Weibes-Perfonen zu ihnen fhlagen, fo entweder Land-reumig, 
Vogelftey, oder mit der faulen Sucht beladen find und nicht ar- 
beiten wollen. Damals hat foldy loß Geſindlein unter dem Zie⸗ 
geuner Hauffen ein jeglicher feine Mutterfprache, nach der Landes 
Art reden Eönnen, und find faule Buben- und Bübin, Zauberer, 
Wahrfager, beyde Manned und Weibes⸗Perſonen, da mandıer 
einen Todtfchlag begangen, und daher Landreumig worben, oder 
etwa aus dem Gefängniß gebrochen, und es bergeftalt gemadhet, 
daß er fi in feiner Heimat nicht dürffen fehen laſſen, und fid 
umb Sicherheit und Lebens- Friftung unter diefen faulen Hauffen 
gefchlagen. Oder auch wohl darumb, daß er nicht arbeiten, ſon⸗ 
dern fich lieber mit Müffiggang, Rauben und ftehlen, nehren, 
und fein Leben in aller Xeichtfertigfeit und Gottlofigfeit ohne 
große Mühe und Arbeit hinbringen wollen.“) Ferner erwähnt 
der Verfaffer, daß die Woywoden in Siebenbürgen 1514 dieſe 
Zigeuner zum Kriege verwandt und olonifationsverfuche mit 
ihnen angeftellt hätten. Auch erzählt er, daß fie von Condé vor 
Poitiers al8 Soldaten gebraudht feien, und will felbft während 
des Dreißigjährigen Krieges Zigeuner bei den Schweden im Pful- 
fchen Regimente geſehen haben, wo fie vorzüglich zum Spioniren, 


1) In ähnlicher Weife brüdt fh I. B. Weiſſenbruch in ber ſeiner, Aus⸗ 
führlichen Relation von ber famofen Zigeuners, Diebss, Morbs und Räuber⸗ 
Bande‘ (Marburg und Biegen 1727) vorausgehenden trefflichen Abhandlung 
über die Zigenner aus. Vgl. die folgende Literatur. Zu weit geht Krünig, 
„Eucyklopaͤdie“, CXXVIII, 27, der mit Beziehung auf den im 17. Jahr⸗ 
gang des, Hanndverifhen Magazine" vom Jahre 1779, Stüd 72, ©. 138, 
abgedrudten anonymen Aufſatz bie Meinung wiederholt, und ausführt, ,,daß 
die allererften Zigeuner aus Deutfchland gebürtige Juden geweſen ſeien“. 
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„Wahrfagen, Zaubern, ſchwartzer Künft und ander Gaudelmerd, 
fo fie ohne fchew treiben, auch zum theil darinnen fehr erfahren 
ſeyn“, verwandt worden feien. Bon der Sprache fagt er: „Ihre 
Sprache ift nicht die Rothe oder Rothwelſche Sprache, die fonft 
deutfch, und nur zerbrochene terminos hat, auch nit Die Wendiſche, 
die man and Türfifchen Keyferd Hofe braucht und die Tatern 
zwar auch können, fondern es ift die alte Egyptifche ober Nu⸗ 
bianifhe Sprache die fie von den erftern Zigeunern oder Ein- 
garen gelernt, welche doch ohne Zweiffel fehr zerrüttet, und ber 
- ahralten Rubtanifchen Sprache nit mehr gang ehnlich, denn wie 
bie Erfahrung täglich weifet, daß es aud in andern Sprachen 
geihicht, daß fie durch einmiſchung frembrer Wörter, manchmal 
faft gar unkendtlich gemacht wird, wie auch unfer deutichen Mutter: 
Sprache, fonderlich in den Iangwirigen Krieges Weſen widerfahren, 
indeme man in fo langen Jahren, auch fo mandyerley Bölder im 
Lande gehabt, und von ihnen fo vilerley Sprache gehöret. End» 
lich erzählt er von einer auf mehr als 200 Köpfe ſich belaufenden 
Zigeunerbande, die 1663 Thüringen in vielen Heinen Haufen durch⸗ 
zogen und ausgefundfchaftet hatte. Das zweite Tractätlein gibt 
eine in fieben Kapitel getheilte ethnographifche Schilderung der 
„mit den Türken verbundenen, von den Scythen flammenden Tar- 
tarn“, die allerdings viel zu wünfchen übrig läßt. Im letzten 
Kapitel wird eine Reihe entfepliher Räubereien und Mordthaten 
verfchiedener in Mähren haufender Banden erzählt, und zum 
Schluffe wird die ungeheuerliche Berfonbefchreibung eines in der 
Feſtung Serin⸗Waar gefangen liegenden Tartaren gegeben. 
Bezeichnend find noch die Grabfchriften, welche Thomaſius, 
8. 31, aus dem oben citirten Cruſius erwähnt; nämlih ©. 384: 
Zu Steinbach im Coenobiolum: „Als man zahlt nach Ehriftug, 
unfer8 Seligmachers Geburth 1445 auff St. Sebaftiansabend ift 
geftorben der Hochgeborne Herr Panuel Herkog in Hein Aegyp⸗ 
ten, und Herr zum Hirfchhorn defjelben Landes.” Berner ©. 401: 
„Anno Dom. MCCCCLIN obiit nobilis Comes Petrus de minori 
Ciypeo (Aegypto) in die Philippi et Jacobi apostolorum.” End- 
AvdzLallemant, Gaunerthum. 1. 3 
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ih ©. 510 zu Pforga: „Anno 1498 auf Montag nad 
Urbani flarb der wolgeborne Herr Johann, Frey-Graff aus 
fleinern Egypten: deß Seel Gott gnedig und barmherzig woͤll 
fein.” 

Wenn nun gleich die Angaben der älteften Zigeunerfchrift- 
fteller über das erfte Auftreten der Zigeuner in Deutfchland hier- 
nad) einigermaßen voneinander abweichen, fo fiimmen body alle 
darin überein, daß die Zigeuner unter der fehsundzwanzigjährigen 
Regierung des Kaiferd Sigismund zuerft in Deutichland auf- 
getreten find und ſich raſch über das ganze Land verbreitet haben. 
Eine weitere fpecielle Berüdfichtigung ded Zigeunermwefend liegt 
außerhalb der Grenzen dieſes Werks. Wenn aud, Die Zigeuner 
dem rationellen Berbrechen fogar den Namen verliehen haben, 
wenn gerade fie bei ihrem erften Auftreten in der ganzen Eigen: 
thümlichkeit und Barbigfeit ihres beſondern Weſens den feharfen 
Typus des verbrecherifchen Vagantenthums abgaben, wenn fie 
auch mit ihrer eigenthümlichen Scylauheit und Kunftfertigfet eine 
Unzahl feder und verwegener Unthaten zu begehen wußten und 
ein Gewerbe vom Berbrechen machten, wenn auch manche Kunſt⸗ 
ausdrücke aus ihrer Sprache von dem Gaunerthum recipirt worden 
find, fo ift das Zigeunerwejen doch niemald auch nur entfernt in 
das bürgerliche Berfehröleben fo tief hineingebrungen, wie Das 
hriftliche und jüdifche Gaunerthum dies vermocht hat. Bon An- 
beginn an find die Zigeuner mistrauiſch behandelt und immer ver: 
folgt worden. Sie wurden ſtets in fcheue Einzelgruppen zufam- 
mengepreßt und von einem Orte zum andern gedrängt, In wie 
- großer Zahl fie auch anfangs aufgetreten fein mögen, fie find 
‚faum jemals ein Bolf geweſen; fie haben daher auch feine Eultur- 
und Volksgeſchichte. Wer daher ihre Gefchichte fchreibt, Fann, 
wenn er nidyt Gefchicdhte macht, nur die Gefchichte einzelner 
" Gruppen geben, die allerdings einen reihen Schag eigenthüms 
licher Familienbegebenheiten voll buntſchimmernden romantifchen 
Lebens und Glanzes enthält. So erfcheinen die Zigeuner zu 
allen Zeiten als einzelne aphoriftifche Zuthaten zum Gaunerthum, 
ohne daß fie jedoch dem gefammten Gaunerthum jemals eine be- 
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ſondere Richtung und Form hätten geben koͤnnen. Treffend zeichnet 
W. H. Riehl den Zigeuner, wenn er in feiner „Naturgefchichte 
bes Volkes”, Bd. 3: „Die Familie”, S. 134, fagt: „So feft die 
Samilie fein (ded Zigeunerd) Volk zufammenhält, fo zerbrödelt 
ihm ihr Abfolutismus doch wieder ben hiftorifhen Begriff des 
Volks in der Erinnerung an lauter einzelne Familien. Der 3is 
geuner rettet Einzelzüge aus feiner Familienüberlieferung oft mit 
wunderbarem hiſtoriſchen Inftinct; aber er kann es nicht einmal 
andeuten, wann fein Bolf nad) Spanien, nad) Europa gekommen 
it. Er weiß nicht woher er kommt und wohin er geht. So ver- 
nichtet das Uebermaß der Samilienhaftigfeit den biftorifchen Geift 
nicht minder, wie auf den Fahlen Höhen ber Eivilifatten die Vers 
leugnung der Familie denfelben auslöfht. Wie Eönnte ber Zi⸗ 
geuner auch eine Geſchichte feines Volks haben, da eine Gefchichte 
der andern Völker jo wenig für ihn eriftirt, al8 für uns eine Ge 
Ihichte der Hunde? Erſt indem ein Volk ſich an andere Völker 
teibt, indem es fein Wefen mit demi ihrigen vergleicht und mißt, 
wird es ſich auch feiner eigenen Volksperſoönlichkeit hiftorifch be⸗ 
wußt. Eine Familien» und Stammestradition, die fich blos 
in ſich felbft verfenkt, fann niemald zu einer Volksgeſchichte 
werben.” 
Im Uebrigen vergleiche man das trefflihe Werk: „Die Zi: 
geuner in Europa und Afien. Ethnographifch-linguiftifche Unter: 
fuchung vornehmlich ihrer Herkunft und Sprache, nad) gedrudten | 
und ungebdrudten Quellen‘, von Dr. 4. F. Pott, ord. Prof. der 
allgemeinen Sprachwiſſenſchaft an der Fönigl. preuß. Univerfität 
Halle-Wittenberg (2 Thle., 1844 und 1845). Es ift das ge- 
diegenfte und grünflichfie, was je über das Volk der Zigeuner 
erſchienen tft, und eine reiche Fundgrube fchägbarer Tinguiftifcher 
Bemerfungen, befonderd auch in Hinfiht auf Gaunerfprachen, 
über die der Verfaſſer (II, 1—43), freilich nur in Andeutungen, 
viel Geiftvolles und Treffendes fagt. In linguiftiicher Hinſicht ift 
jedoch auch fein Vorgänger Graffunder, „Ueber die Sprache der 
Zigeuner; eine grammatijche Skizze” (Erfurt 1835) von großer 
Bedeutung. Die Literatur ift bis auf den obenangeführten Munfter, 
3* 
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del Rio und die „Zwei Tractätlein”, bei Bott, I, 1—26, er- 
Ichöpfend zufammengeftellt. !) 


| Sehstes Rapitel. 
c. Entwidelung des dentſchen Bettler: und Gannerthums. 


1. Das deutfhe Heidenthum. 


Das deutſche Heidenthum Fannte eine perfönliche Unfretheit. 
Aber dieſe Unfreiheit, die keineswegs den Namen Sklaverei ver: 
dient, war eine von der römischen Sklaverei ganz unterſchiedene?) 
bloße Knechtſchaft oder Dienftbarfeit, als deren wefentlichfte Eigen- 
thümlichkeit bei allen verfchiedenen Formen der Dienftbarfeit gerade 
die Fürforge für die leiblihen Bebürfniffe und für das Aus⸗ 
fommen des Knechtes und feiner Familie durch Einweifung in ein 
befchränftes Colonenbeſitzthum und durch Beichäftigung als Hand- 


1) Seit dem Erfcheinen bes Werks find noch für die Zigeunerliteratur 
bemerfenswerth in Höfer's ,‚Zeitfchrift f. d. Will. der Sprache“, Bd. 1, 
Heft 2, der Aufjab von Bott: „Die Zigeuner in Syrien“; fowie von bem- 
felben zwei Aufſätze in ber „Zeitſchrift der Deutfihen Morgenländifchen Geſell⸗ 
ſchaft“, IH, 821—8335, und VII, 389-899. Werner: Paul Bataillard, „De 
l’apparition et de la dispersion des Bohemiens en Europe‘ (Paris 
1844); Brancisque:Michel, „Histoire des races maudites de la France et 
de TEspagne‘' (2 Thle., Paris 1847); Paul Bataillard, „Nouvelles re- . 
cherches sur Y'apparition et la dispersion des Bohemiens en Europe“ 
(Paris 1849); Eilert Sundt (Band. i Theol.), „Beretning om Fante⸗ 
eller Landſtrygerfolket Norge, Bidrag til Kunbffab om de lavefle Samfunds⸗ 
forholde“ (Chriftiania 1850); Simenez, „Vocabulario del dialecto jitano 
concerca de 8000 palabras y una relacion esacta del caractera‘ (Madrid 
1854). 

2) Tacit. Germ., c. 25: Ceteris (qui voluntariam servitutem non 
adeunt, c. 24) servis non in nostrum morem, descriptis per familiam 
ministeriis, utuntur: suam quisque sedem suos penates regit. frumenti 
modum dominus aut pecoris aut vestis ut colono injungit, et servus 
hactenus paret. Cetera domus oflicia uxoresliberi exsequuntur. Verbe- 
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werker hervortritt. Selbft dem im Kriege befiegten 
jochten Feinde wurde der Grundbefig nicht ganz genommen, fon- 
dern man zwang ihn, nur einen Theil feines Landes herzugeben, 
over ließ die Befiegten fogar im ganzen Beſitz und machte fienur 
zinspflichtig.) Der Knecht war gewiflermaßen durch den 
Grund und Boden, welchen er für den Herm und für ſich felbft 
zu bearbeiten hatte, Eigenthum feine® Herrn, ſodaß er mit und - 
auf dieſem Grund und Boden in das Eigenthum, eined andern 
Grundbefiters überging. ALS Unfreier und Waffenunfähiger hatte 
ver Knecht keinen Antbeil an der Genoflenfchaft der Volks⸗ 
gemeinde, welche allein frei und rechtsfaͤhig machte*), und hatte 
auch für fich felbft Fein Wehrgelb und Feine Buße. Diefe Merk: 
male unterfcheiden die deutſche Knechtſchaft wefentlih von ber 
römifchen Sklaverei, in weldyer der Sklave unmittelbared Eigen- 
thum, veräußerlihe Sache war. Bezeichnend ift noch für den 
mildern Charakter der deutſchen Knechtichaft, Daß fie nicht allein 
unfreiwillig, durch Unterjochung, Strafe und Geburt, fondern aud) 
freiwillig durch Niederlaffung unter Unfreien, durch Ergebung und 
durch Heirath entftehen konnte, und auf diefe Weile häufig 
gewählt wurde. ®) 

Bei der Abgefchlofienheit und Solidität des durch die Knecht- 
ſchaft Feineswegs beeinträchtigten Familienlebens in den beutichen 


rare servum Ac vinculis et Opere coörcere rarum. Occidere solent, non 
disciplina et severitate, sed impetu et ira, ut inimicum, nisi quod im- 
pune est. 

1) Bgl. Eichhorn, „Deutſche Staats und Rechtsgefchichte (2. Aufl.), 
$. 15; Tacit. I. c. Caesar de bello Gall., lib. 1, c. 81, 32, 36; Safob 
Grimm, „Deutfche Rechtsalterthümer“, S. 300. Gerabe aber hierburch wird 
die Anſicht Eichhorn’, a. a. O., $. 49, widerlegt, wenn er in den Bolfsrechten 
feine Spuren eines Unterfchiebes zwifchen einem Unfreien im Sinne des beut- 
fchen Rechts finden will. Die Ausbrüde servus und mancipium find Bes 
zeichnungen römifcher Urkunden und Geſetze und willfürlih gewählt zur 
Bezeichnung der verſchiedenen Grade der beutfchen Knechtichaft, für die Grimm, 
a. a. D., ©. 300 fg., zahlreiche urdeutſche Benennungen, wie manahoupit, 
schalk, lite, lasse, hörig; armman, eigen u. f. w. anführt. 

2) Eichhorn, a. a. D., 8. 14. 

3) Grimm, S. 327. 
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Gauen, war die Aufnahme des Fremden, der als Gaſt oder her⸗ 
fomender Man in das Land trat, troß der zur firengen Pflicht 
gemachten Gaſtfreundſchaft ), eigenthüͤmlich. Der Fremde konnte, 
weil er ſich nicht in der Rechtsgenoſſenſchaft der Mark und Land⸗ 
ſchaft befand, in welche er kam, im Grunde keinen Anſpruch auf 
ihren Schutz und Frieden machen.) In einzelnen Landſtrichen 
geriethen die Fremden in Unfreiheit, wenn ſie ſich über Jahr und 
Tag aufhielten.?) Doch ſcheinen hier gerade in Rückſicht auf die 
öffentliche Orbnung und Sicyerheit Unterfchiede gemacht worden 
zu fein. Einmal hatte doch der Fremde bie Befugniß, ſobald er 
gegen einen Gaubewohner eine Klage hatte, fofortiged Recht, 
„Baftgeriht, Notgericht”, zu fordern, damit er nicht in- feiner 
Tageweide aufgehalten wurde.) Berner hatte er, wenn er feine 
Reife offen und frei fortfegte, im Walde ein Horn blied, um nicht 
für einen Dieb angefehen zu werden, und fich auf dem gebahnten 
Wege hielt, das Recht, ungeftraft Nahrung für ſich und fein er- 
müdetes Pferd unterwegs zu nehmen®), fobald er Feine menſch⸗ 





— 


1) Die Lex Burg., 38, 1, befltaft ben, ber bie Aufnahme bes 
Fremden in fein Haus weigert, mit brei Solibi. 

2) Grimm, a. a. O., ©. 897. 

. 8) Grimm, a. a. O., ©. 399. Die Stelle der Lex salica, 48, 2, 
welche Grimm anführt, ſpricht allerdings das Gegentheil aus: „ securus 
sicut alii vicini consistat“, und ſcheint in ber That die einzige Stelle in 
diefer Art zu fein. Was heißt aber das „securus consistat“? Darf ber 
Fremde als Freier im Gau bleiben, oder darf er frei abziehen? — Uebrigens 
bezweifelt Grimm, daß durch Niederlaffung unter Freie jene Knechtfchaft ent- 
fprungen ſei. Es fcheint jedoch fchon nach den Stellen S. 399 und 327 
ein Unterfchieb gemacht worben zu fein. 

4) Grimm führt, a. a. D., ©. 402, aus dem „Bifchweiler Weisthum ‘ 
(1499) die Stelle an: „Item feme ein frember man unb begehrte ein not⸗ 
gericht, dein He man unverzogenliche gehorfam fein.” 

5) 3. B. zwei oder drei Garben Korn, drei Mepfel, pier Trauben; auch 
darf er chen und bie Fifche an Ort und Stelle am Feuer fleben, Zweige 
abhauen. Lex Visigoth., VII., tit. 2, 3, ermahnt ben Reifenden zum vor⸗ 
ſichtigen Umgehen mit Feuer und verpflichtet den Nachläffigen zum Erſatz bes 
burch Feuer angerichteten Schadens. Ebenfo darf nad; tit. 4, 27, ber Reis 
fende fein Zugvieh nicht Tänger als zwei Tage auf offener Weide grafen 
lafien u. f. w. So aud ber „„Sacfenfpiegel” (lib. 2, art. 68): „Erliegt 
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lihe Wohnungen erreichen fonnte. Arme eingewanderte Fremde 
aber, welche durch Roth oder Verbannung aus ihrer Heimat ger 
trieben waren, umbherftreiften oder um Schub nadfuchten (Gar- 
gangi, Wargangi, Warengangi) mußten unter den Schub ber 
Landesgeſetze treten.) Grimm, a a. O., ©. 399, ift der 
Anficht, daß ſchon im Alteribum?) das Wilpfangsrecht gegol- 
ten bat.?) 

Man fieht, wie einfach und feit die ganze Gruppirung in 
Haus und Gau war und wie wenig ein lockeres bewegliches Va⸗ 
gantenleben bei diefer Solibität der feftgefchlofienen Bereinigung 
auffommen Fonnte. Diefer Zuftand hat ſich denn auch in feiner 
einfachen Kraft und Fülle fehr lange unverändert erhalten. Bon 
feiner intenfiven Gewalt ift ein redendes Zeugniß, daß troß ber 


dem wegfertigen man fein pferbt, er mag wol Forn fchneiden und jm das zu 
esfen geben, als ferne er das gereichen mag (flehend an dem wege) mit einem 
Buße, Aber er fol es nicht von bannen füren, noch auch nicht wegbringen zu 
feinem nug. Grimm, ©. 400 fg., führt eine Dienge anderer Belege an. 

1) Rotharis legg. 390. 

2) Grimm führt eine Belege für biefe Anflcht an. Der. Wargus ber 
Lex sal., tit. 58, ben Grimm (S. 396), freilich auch ohne Beleg, nicht für 
gleichbedeutend mit Wargangus der Lex 390 ber Rotharis legg. hält, i 
nach dem Sinne der angeführten falifchen Gefeßftelle offenbar ein Geächteter, 
von Haus und Gau Bertriebener: „Wer eine fchon begrabene Leiche ausgräbt 
und beraubt, full Wargus fein, folange bis er mit den Aeltern des Geſtorbenen 
fih perfönlich ausgeglichen hat und diefe für ihn bitten, daß er wieder unter 
bie Leute Tommen darf, und wer bis dahin ihm Brot und Obdach gewährt 
hat, fei es auch feine Gattin, oder fein nächfler Anverwandter, foll 600 Denare 
büßen.’’ Diefer Wargus (nady Grimm expulsus e pago, ber in ben Wald 
geflogene Verbannte) ift doch wol berfelbe, von bem Grimm fagt: „War- 
gangus (hingegen) ifi ein compofitum, beffen erfter theil, wie ich glaube, 
wohnung, aufenthalt, altn. ver bezeichnet, dem finn nach alfo ein vagabund, ber 
zn den heufern ber leute fommt und bettelt; vgl. altn. vergängr, mendi- 
catio, wandern von haus zu haus. Die agf. fprache Hat ein dem gargan- 
gus völlig entfprechendes «vergenga», advena.“ Der Wargus, mit ber 
Erflärung „hoc est expulsus‘, findet fih auch noch in Lex 85 Ripu- 
ariorum. Belege für jene Unterfcheibung fcheinen in der That zu fehlen. 

3) Nach welchem ver Büttel kommt und fpridt: „IH nehme euch im 
Namen unfer gnäbigen Herfchaft zum Wildfang (Wilpflügel, Bachflelze) und 
begehre von euch den Fahegulden.“ 
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ungeheuern Bölferbewegung des 5. Jahrhunderts die Yranfen, 
Alemannen, Thüringer, Sachſen und riefen beftändig in den⸗ 
felben Gauen ihren Sig behaupten fonnten, in denen fie bei 
ihrem erften Bekanntwerden angetroffen wurden, während in bie 
von Bandalen, Burgundern und andern deutſchen Staͤmmen an 
der Oſtſee und dem rechten Elbufer verlaſſenen Laͤnderſtrecken 
andere wendiſche und ſlawiſche Voͤlker einwanberten.!) Erſt ſpaͤter 
wurden die Alemannen (496), die Thüringer (530), die Bojoaren 
(788) und die Sachſen (803) von den Franfen unterworfen. 
Ebenso bemerfenswerth ift in den von Germanen eingenommenen 
römifchen Provinzen die Sieghaftigkeit des germanifchen Weſens 
über dad Römerthum, wenn auch in der allmählichen Verſchmel⸗ 
zung beider ein neues Stantsleben, mit dem Königthum und 
Lehnsweſen als Grundlage, entftand. Ä 


Sirbenfes Rapitel. 


2. Das Bettler- und Gaunerthum feit Einführung 
des Chriſtenthums in Deutfhlanp. 


Keine politifhe Veränderung berührte Died eigenthümliche 
germanifche Leben fo tief, wie der allmähliche Eingang der chrift- 
lichen ‚Lehre Died vermochte, die aus Griechenland und Stalien 
fhon im 2. und 3. Jahrhundert den Weg nad) Gallien gefunden 
hatte, und zu ber erft gegen den Schluß des 5. Jahrhunderts 
bie Sranfen und noch fpäter die Alemannen, Longobarben, 
Baiern, Heflen, Thüringer und Sachſen bis gegen das 9. Jahr⸗ 
hundert befehrt wurden. Es muß bier nur kurz darauf hin⸗ 
gedeutet werden, daß ſchon in den erften beiden Jahrhunderten 
ſich der Klerus in der chriftlichen Kirche ausgebildet hatte, ſodaß 


1) Bol. Pütter, „Hiftorifche Entwidelung der heutigen Staatsverfaffang 
bes Teutfchen Reiches’, I, 6. 
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Konftantin ſchon eine entwidelte Hierarchie vorfand, und daß bie 
alte Einfachheit und Lauterfeit der erften apoftolifichen Gemeinde 
ſchon längft zu Grunde gegangen war, als das Ehriftenthum fich 
ven Weg nad Deutichland bahnte.) Die Gaben chriftlicher 
Liebe und Barmherzigkeit an die Kirche zu Gunſten der Armen, 
welche der heilige Ambrofius nach dem Vorbilde der Apoftel drin⸗ 
gend empfohlen hatte?), waren durch Die dem Klerus über- 
aus geneigte Geſetzgebung auffallend begünftigt und gefördert 
worden. Der Suftinianäifche Cover (lib. 1, tit. 2 u. 3) wim⸗ 
melt von der Bezeihnung folder Begünftigungen?) für bie 
Kirche und deren fromme Stiftungen, Xenodochien, Ptochotro⸗ 
phien, Orphanotrophien, Brephotrophien, Gerontofomien, Para⸗ 
monarien und wie alle übrige neuerrichtete Inftitute für Alt und 
Yung, Fremd und Einheimifch, ‚genannt werden, aus denen jedem 
Unterftügung gewährt wurde, der darum nachfuchte, er mochte 
derfelben bebürftig und würdig fein oder nicht. Zugleich führt 
ber heilige Ambroflus (‚De officiis minist.‘, lib. 2, c. 16) über die 
fhranfenlofe und kurzſichtige Freigebigkeit der Geiftlichen, und über 
bie freche Unverfchämtheit der zum Nachtheil der wahrhaft Hülfs- 
bedürftigen in Haufen zuftrömenven kerngeſunden Vagabunden 
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1) Als die Gothen im 4. Jahrhundert das Chriſtenthum annahmen, Hielten 
fie es, wie die Bandalen und Gepiden, mit ber arlanifchen Lehre. Die ur 
fprünglich katholiſchen Burgunder wurben unter ben Gothen gleichfalls Ari⸗ 
aner und im 6. Jahrhundert wieber katholiſch. Selbſt Chlodewig's Schweſter, 
Lanthild, war arianifche Chriſtin. Jabob Grimm, „Deutſche Mythologie”, 
©. 2 und 8. 

2) Ep. Il contra Symmachum: „Nihil ecclesia sibi nisi fidem pos- 
sidet. Hos reditus praebet, hos fructus. Possessio ecclesiae sumptus 
est egenorum. Numerent quos redemerint templa captivos, quae con- 
tulerint alimenta- pauperibus, quibus exulibus vivendi subsidia mini- 
straverint. Praedia igitur intercepta, non jura sunt.“ 

3) So lautet z. B. Lex 49, $. 6, tit. 8: Sin autem nullus xenon in 
civitate inveniatur, tunc, secundum de captivis sanctionem, pro tem- 
pore oeconomus sacrosanctae ecclesiae vel Episcopus hereditatem ac- 
cipiat: et sine Falcidia ratione pauperibus, qui in civitate sunt, vel 
penitus mendicantibus, vel alia sustentatione egentibus, eaedem pecu- 
niae distribuantur.' 
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bittere Klage, und fagt unter anderm: „Plerique simulant debita. 
Sit veri examen. Exutos se per latrocinia deplorant: Aut 
injuria fidem faciat aut cognitio personae, quo propensius ju- 
ventur.” Schon fieht man, wie um bie Kirchen ſich alles bunt 
durcheinander drängt!), Fromme, Mildthätige, Kaufleute, Bettler 
und Gefindel allerlei Art, das durch entlaufene Sklaven maffen- 
haft verftärkt wurde, ſodaß die Concurrenz in den Städten zu groß 
wurde und nun auch die Srommen auf dem flachen Lande heim- 
geſucht wurben. | | 
Dies werfthätige und ſchon vielfach gemisbrauchte Ehriften- 
thum fam nach Deutichland, wenn auch nicht gleidy mit der vollen 
Beigabe ded ausgeprägten Bettlerthums, doch mit allen Keimen 
zu deſſen rafcher Ausbildung auf deutſchem Boden, wo Das 
Bettler» und Vagantenweſen ſich dann auch wirklich raſch genug 


* 1) Dies controlirte Bettelwefen hat ſich durch das ganze Mittelalter und 
noch weit über bafjelbe hinaus erhalten. Auf dem Kohleuberg bei Bafel war 
bie Freiſtaͤtte für alle, au fremde Bettler (Giler und Lahme), welche von 
bier aus bie Stadt durchflreiften und fich meiftens um bie Kirche lagerten, 
fogar auch ihr Handwerk in der Kirche trieben, fodaß ber Rath 1429 ver- 
orbnen mußte, es folle kein Giler noch Bettler in das Münfter gehen, bort 
figen oder während der Meſſe liegen, fondern fle follen im Kreuzgang ober 
vor der Thüre bleiben. Die Erlaubnig zum Betteln mußten die Fremden ſich 
vom Reichsvogte erbitten, der ihnen breitägigen Aufenthalt zum Betteln gab, 
aber darauf zu wachen Hatte, Daß ‚‚vecht gebettelt wurde”. Der Reichsvogt 
befam einen Antheil vom Erbettelten und war Erbe der Berlaflenfchaft eines 
geftorbenen Bettler, In den bafeler Steuerverzeichniffen von 1891 fommen 
einzelne Bettler vor, die befteuert ‘waren und namentlich genannt werben; 
und 1419 verorbnete ber Rath, daß jeder Bürger, ber ins Siechenhaus 
wolle, zuvor 5 Pfund Pfennige zufammenbettle. Vgl. das ſchon erwähnte 
treffliche Werk ber Bafeler biftorifchen Gefellfchaft, „ Bafel im 14. Jahrhundert‘ 
(1856) S. 111 fg. Nach der Ordnung für ben Prachervogt (Bettelvogt) ber 
Stabt Lübeck von 1527 erhielt derfelbe von jedem Bettler und jeder Bettlerin 
jährlich 6 Pfennige. Seine Pflicht war, bahin zu fehen, bag diefelben ‚ein Ges 
ſchick hebben mit almiffen biddende und up ben karlhavn to fittende‘‘. Fremde 
Bettler mußte er aus ber Stabt weifen. Nach ber Orbnung von 1553 mußte 
ber Büttelmeifter mit den Frohnen Sonntags morgens auf alle Kirchhöfe gehen 
und bie Bettler in bie Predigt weifen, ihnen auch verbieten, ihre Wunden 
ſchamlos zur Schau zu flellen. Vgl. Dr. I. F. Hach, „Das alte Lühedifche 
Recht“ (Lübeck 1889), S. 147 und 149. 
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entwidelte. Schon im fünften fränfifhen Gapitulare vom Jahre 
806 wird (c. x) von den Bettlern gefprochen, welche Durch die 
Lande ziehen, wobei denn jedem Getreuen von Königs wegen bes 
foblen wird, feine Armen zu Haufe und zur Arbeit zu halten, und 
durchaus nicht zu leiden, daß fie anderswo hingehen, um zu bei⸗ 
ten. - Diefelbe Beitimmung wird in den Capitularien Karl's des 
Großen (c. 118) wiederholt; auch werden in c. 256 des lib. 5 die 
Machthaber dringend von allem und jedem Drud der armen freien 
Leute abgemahnt, um diefe nicht verfümmern zu laffen und nicht 
Bettler, Räuber und Uebelthäter aus ihnen zu maden.!) Sehr 
intereffant iſt c. 45 des Capit. Franc. primum incerli anni. ?) 
Es ift die erfle und ältefte Stelle, welche das Auftreten von 
Gaunern unter der Masfe von Händlern auf deutſchem Boden 
erwähnt. Die Stelle lautet etwas dunfel: „Ut mangones et co- 
ciones et nudi homines qui cum ferro vadunt, non sinantur 
vagari et deceptiones hominibus agere.”?) Sie wird aber durd) 
c.34 der Appendix prima zum lib. 4, capit. C. M.*) deutlich, wo 
es heißt: „Ut isti mangones et cotiones, qui vagabundi vadunt, 
per istam terram non sinantur vagari et deceptiones hominum 
agere; nec isti nudi cum ferro, qui dicunt, se data poeni- 
tentia ire vagantes. Melius videtur, ut si aliquod inconsue- 
tum et capitale crimen commiserint, in uno loco permaneant 
laborantes et servientes et poenitentiam agentes' secundum 
quod canonice sibi impositum sit.” ®) Unter mangones find 


1) Dafielbe findet fih auch in c. 282, lib. 6. 

2) Beter Georgiſch, „Corp. Jur. Germ. Ant.“, ©. 789. 

3) Kurz vorher, Kap. 40, heißt es: „Ut nemo sit qui arivlos scisci- 
tetur vel somnia observet, vel ad auguria intendat, neo sint malefici, 
nec incantatores, nec phitones, nec cauculatores, nec tempestarii vel 
obligatores. Et ubicunque sunt, emendentur vel damnentur. 

4) Bei Georgifh, S. 1391. 

5) Noch deutlicher iſt c. 379, lib. 6, capit. C. M., wo die Stelle ergänzend 
wiederholt wirb:: „Item ut isti mangones et isti cociones, quisine omni 
lege vagabundi vadunt per istam terram, non sinantur vagare et decep- 
tiones in hominibus agere; qui nydi cum ferro dicunt alicubi datam 
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Haufirer, Tabuletfrämer, Olitaͤtenhaͤndler zu verfiehen; coliones 
ift ziemlich daflelbe, jedoch wird es fchon von Blautus im verädht- 
lichen Sinne und geradezu ald gemeineds Schimpfwort gebraudt. 
Beachtenswerth ift Der fchon bier vorfommende Vorſchub Der 
kirchlichen Pönitenz, welcher von jest an bis zur Erfcheinung 
bed Liber Vagatorum faft durchgehende bei allen Vaganten, 
auch den Zigeunern, wie oben gezeigt if, ald Dedmantel gaune- 
rifhen Umhertreibens gebraucht wird. 1) Daß aber unter jenen 
Haufirern fih auch Juden befunden haben, geht aus dem fünften 
fräntifhen Gapitulare vom Sahre 806, c. 5, De thesauris eccle- 
siasticis, und c.117, lib. 1, Gapit.C.M. eod. tit. hervor, mo bie 
Biſchöfe, Aebte und Aebtiffinnen zur forgfältigften Aufficht auf die 
Kirchenfchäge aufgefordert werden, „damit nicht gewiflenlofe und 
nachlaͤſſige Wächter von den Evelfteinen oder Gefäßen etwas vers 
fauften; denn bie jüdifchen und andere Handelsleute thäten groß 
damit, daß fie von jenen kaufen Fönnten, was ihnen beliebte. 
Sieht man alfo fchon unter den Merovingern und Caro- 
lingern dad PVaganten- und Gaunerweien fi begründen und 
ausbilden, jo findet man unter den fächfifchen SKaifern eine fehr 
große und rafche Zunahme deffelben. Mit der Erbauung der 
Städte und deren gemeinheitlicher Einrichtung fteigerten ſich die 
Lebensbedürfniſſe im gleichen Berhältniffe wie auch die Cultur 
vorwärts ging. Die Zahl der Handwerker namentlich wuchs 
außerordentlich rafch in den Städten. Fünfte wurden jedoch erſt 
um bie Mitte des 12, Jahrhunderts errichtet.) Die Handwerker, 
welche im 11. Jahrhundert in die Städte gezogen wurden, waren 
meiftend flüchtige Senechte?), Die dort mit der Freiheit auch mancher: 


sibi poenitentiam vagantes discurrunt. Melius enim videtur, ut si ali- 
quid inconsuetum .etc. ' 

1) Bezeichnend ift auch die Ableitung bes Wortes Bettler, von beten, 
bitten (bedeler, bede). | 

2) Die erften Zünfte waren die ber Tuchfcherer und Krämer zu Hanıs 
burg 1152 und der Gewandſchneider zu Magdeburg 1153. Bol. Drtlofl, 
„Recht der Handwerker“, ©. 43. 

3) Schon bei den Burgundern (Lex Burg., üt. 81,2) und bei den 
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lei Borrechte erhielten, ſodaß ihre jegige Lage gegen ihre frühere 
verachtete) und abhängige Arbeit und Stellung als eine fehr 
glückliche erihien, namentlih da fie nach Einrichtung der Zünfte 
nun auch förmlih von der Knechtſchaft befreiet?) wurden und 
Bürgerrechte erhielten. Diefe günftige Aufnahme verleitete eine 
Menge Knechte zur Flucht, um ihre unfreie und verachtete Stel- 
lung gegen die eines freien Bürgers zu vertaufchen. Die Ent: 
weichungen nahmen maflenhaft zu, und wenn auch die Städte zu 
ihrer Aufnahme ſtets bereit waren, fo konnte Doc auch eine bes 
deutende Zahl, theild ihrer innerhalb der ftädtifchen Mauern nicht 
zu betreibenden Hantierung (3. B. Müller, Gerber, Bäder u. ſ. w.), 
theils ihrer fittlichen Verwilderung wegen, fein Unterfommen finden, 
und «mußte ſich entweder in ber Nähe Der ſchützenden Städte?) 
niederlafjen oder auf dem Lande umbherftreifen, und fih, um das 
Leben zu friften, auf Wegelagerei und Räuberet werfen, wozu ber 
Adel auf dem Lande das traurigfte Beifpiel gab. Das Fauft- 
und Fehderecht ift ein bevenflihes Symptom der Anarchie, in 
welcher Deutichland ſich ſchon feit dem 11. Jahrhundert befand, 


Alemannen (L. Alam., 29, 7) wird ber Knechte als ausfchließlicher Hand⸗ 
werfer erwähnt. Auch im Capit. C. M. de villis 45 wirb den Richtern zur 
Pflicht gemacht, für eine ausreichende Anzahl tüchtiger Handwerfer in ihrer 
Dienerfchaft zu forgen: Eifen-, Silber-, Golvarbeiter, Schneider, Schufter, 
Böttcher, Zimmerleute, Harnifchmacher, Fiſcher, Bogelfänger, Brauer, Seifen: 
fieder, Bäder, Nebmacher u. dgl. 

1) Der Biſchof Otto von Preifingen (+ 1158) bezeichnet in feiner 
„Chronik zum Jahre 1154 die zünftifchen Beichäftigungen als artes con- 
temtibiles. 

2) Ein ſolches Beifpiel findet man bei Ortlof, a. a. O., S. 47, aus Mei: 
bom, „ Scriptores rerum germanicarum ‘’, III, 205, citirt: „ Ollo strenuus 
primum 1214 cives a servitute, quae tum temporis in hisce regionibus 
nondum absolverat, emancipatos, liberos scripsit.“ 

3) Die häufigen und ernfllichen Klagen der Fürſten, Grafen und Preis 
herren über das viele Entweichen ihrer Unterthanen veranlafte ben Kaifer in’ 
ber „ Süldenen Bulle“, $. 17, die Beſtimmungen über bie „Phalbürger” zu 
geben — freilich mitwenig Erfolg —, nach welchen die Anfnahme eines aus⸗ 
getretenen Unterthans in bie Städte an ben Landesfürſten mit 100 Marf 
Goldes geahndet werben follte. 
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und ein betrübender Beweis von der Madjtlofigfeit des kaiſer⸗ 
lichen Anſehens und der Rechtöpflege.) Dem räuberiichen Adel 
waren folche berrenlofe Knechte, Die nichts zu verlieren hatten, 
willfommene Raubgenofien. Die Landftraßen waren fo fchledyt 
wie unficher, und boten dem an ihnen in Wald und Thal lau⸗ 
ernden Gefindel treffliche Gelegenheit zu Hinterhalten.?) Das 
räuberifche Eontingent wurde immer weiter vergrößert Durch Fah⸗ 
rende Prieſter, Fahrende Weiber ), Fahrende Kirchen⸗ und Scul- 


1) Bemerfenswerth ift die $riedensverfündigung im „Sachſenſpiegel“, 
lib. 2, art. 66, vgl. mit lib. 2, art. 67, 71, 72. 

2) Ueber Beftrafung des Diebflahle vgl. „, Sachfenfpiegel‘‘, lib. 2, art. 13; 
lib. 2, art. 50 u. 64, und die Gloſſe dazu. 

3) Die Fahrenden Töchter und Frauen fommen fchen im 13. Jahrhundert 
vor. In bafeler Urkunden trifft man fchon 1293 auf einen Frauenwirth 
Burchard von Eich. Ebenfo findet man unmittelbar innerhalb des Thores zu 
Spalen in Bafel 1380 ‚‚offener Häufer der Bro Bremen‘ erwähnt. Im Jahre 
1384 verorbnete ber bafeler Rath, daß alle Frauen, welche Fahrende Frauen und 
Töchter halten, von benfelben nicht mehr als den dritten Pfennig nehmen 
follten in allen Sachen. Der Rath ging aber bald darauf fo weit, baß er 
den Frauenwirthen ‚„Hüslin faufte oder verlieh, da bie hübfchen Frawen in- 
fiten‘‘, und diefelben in baulichem Stande auf feine Koften unterhielt. Er⸗ 
hielt ein Frauenwirth folches geliehen, fo Hutte er dem oberflen Rathsfnecht 

ein paar Hofen zu geben ober einen Gulden und alle Jahre einen Lebkuchen 
izum guten Jahre”. Vgl. D. Bechter, „„Bafel im 14. Jahrhundert‘ (Bafel 
1856), S. 115 fg. Die Liederlichfeit flieg immer höher, namentlich im 
15. Jahrhundert. Während des Koftniger Concils befanden fich gegen 1400 
Tieberlicher Weihsbilder in Konftanz. Ulrich von Reichenthal, der (in feinem 
fehr felten gewordenen Bud: Das Eoncilium / So zu Conſtanz gehalten ift 
worben / bes jars ba man zalt von ber geburbt uns /fers erlöfere 1413 Jar. 
Augfpurg, durch Heinrich Styner, 1536°) fehr merfwürbige Züge vom Koſt⸗ 
niger Concil mittheilt, erzählt unter Anderm, fol. 25: „Es ift auch zu wiſſen, 
das alsvil fpacierents was vonn Coſtentz inn das Aichorn, vnd anderfiwahin, 
das man inn dem Aychern guten erbern weyn ſchenckt, ein maß vmb vies vnd 
fünff pfenning, ond fand man barinn allerley ſpyl vnd vil gemeyner Frawen.“ 
Bon dieſen, gemeynen Frawen“, vou welchen fich 1400 zum Goncil eingefunben 
hatten, verbiente eine einzige Dirne (fol. 241) nicht weniger als 800 Golbgülden. 
Schon um biefelbe ‚Zeit gab es in Wien, Regensburg, Nürnberg, Lübed, 
Mainz u. ſ. w. Frauenhaͤuſer (Amyenhäufer) aus denen Gebühren bezahlt 
wurben. Sa, die Paͤpſte zu Avignon ſcheuten fich nicht, von der Verworfen⸗ 
heit ihre Revenüen zu ziehen. Baluz, „Vitae paparum Avenionensium“, 
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lehrer, wandernde Handwerfögefellen, Marktfchreier und Taſchen⸗ 
ipieler. Die vielen gerichtlichen Ehrlofigfeitserflärungen, welche 
die Berurtheilten aus der menfchlihen Gefelfchaft hinausftießen 
und zur Verzweiflung und zum Berbrechen trieben, verftärkten 
die verbrecheriiche Mafle. Dazu kamen die vielen Landesverwei- 
jungen, durdy welche die gefährlichiten Subjecte von dem einen 
Landesherrn weggewiefen wurden, um bei dem’ andern neue Un- 
thaten zu verüben; ferner das Umherſtreifen der nad) den vielen 
Sehden entlaffenen Soldaten?),. die gleich dem Adel auf eigene 
Hand vom Stegreif oder Sattel lebten und fich auf die Reiterei 
legten. Das Berbrechen war offene Gewalt und wich nur der 
jevedmaligen überlegenern Gegengewalt. Die Faiferlichen Land- 
frieven,, felbft de8 mannhaften Friedrich I. von 1158 und fpäter 
von 1281, 1303, waren nur Trandacte der Schwäche mit ber 
immer unaufhaltfamer wachfenden rohen unbändigen Gewalt.) 


I; 810, Note; Hüllmann, „Stäbtewefen des Mittelalters‘, IV, 264. 
Mich. Sachſe erzählt fogar „„Praef. Annal. pronub.‘, baß noch 1542 zu 
Rom durch die päpfilichen Beamten die Abgabe von 45,000 Dirnen erhoben 
wurbe. Eine unerhörte Frechheit ift das Bittfchreiben ber Töchter im Frauen» 
baus zu Rürnderg an den Rath, im Jahre 1492, wider die Eingriffe der Wins 
feldirnen, wobei die Supplicantinnen bitten: „Uns arme bermaflen, und von 
alter Herfommen Recht und Sitt ift zu halten.” Sie findet ſich abgebrudt 
bei Malblanf, „Geſchichte der Beinl. Gerichtsorbn. Karl’s V.“, S. 50. Unter 
ben ‚ Bahrenden und Sprechern‘‘, Gaudlern u. f. w., wirb auch ſchon 1362 
zu Bafel Rifolaus Beheim genannt, ber fogar bis Skandinavien zeg. Als 
Boffenreißer im Reden und Singen traten auch in Menge bie „Lotter auf, 
und fchon 1313 findet fi} der Name der noch Heute fogenannten Lottergaffe 
zu Bafel. Fechter, a. a. O. 

1) Seit der Borfchrift des 8. 7 der „Reform zu Branffurt von 1442' 
wimmelt es in ben Reichsgefegen von Beftimmungen gegen bag Umberzichen 
reyſſiger Knechte, obfchon in ben wichtigen Borfchriften des Reichstagsabſchiedes 
zu Augsburg von 1500 (tit. 53—83), die flehenden Söldner eingeführt und 
eine Menge gefährlicher Subjerte dadurch von ben üffentlihen Wegen und 
Stegen entfernt wurden. Die Erfindung des Schießpulvere war ein bebeu: 
tender Anlaß, daß das edle ritterliche Weſen aus ber Kriegsführung raſch 
verſchwand und durch Elemente aus den niebrigften Bolksichichten ergänzt 
wurbe. 

2) Rur mit Erflaunen und Unwillen fann man in Wächter’s herrs 
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Es iſt ein trauriges Symptom der gejunfenen Faiferlihen Madıt, 
wenn Kaiſer Karl IV. 1356 in feiner ,„ Güldenen Bulle” (tit. 17, 2) 
. das „Angreifen und Ueberziehen mit Brennen und Rauben‘ nad) 
preitägiger Anfage conceflionirt. Es ift ein ohnmächtiges Wort, 
wenn Kalfer Friedrich III. zu Anfang feiner „Frankfurter Refor- 
mation von 1442” ausfpricht, „daß er feine Eaiferliche Pflicht gegen 
manniglich alfo beweifen wolle, damit man im H. Reich Fried 
und Gemaͤchſeliglich empfinde”, während er die Abfage feines Vor: 
fahren, Karl’s IV., und das Rauben und Pfänden von neuem 
fanctionirt, während Landsknechte y, Räuber und Zigeunerbanden 


- lichen „‚Beiträgen zur deutfchen Geſchichte“, S. 256, zum Schluß ber Ercurfe 
zu Abhandl. 2, über das Fauſt⸗ und Fehdberecht, den förmlichen Fehdebrief 
der leipziger Schuhfnechte lefen, durch welche dieſe Unverſchaͤmten fogar 
noch im Jahre 1471 „allen und jeglichen Studenten der Univerfität Leipzig, 
welches Weſens fle find, file feyen Doctoren, Licentiaten, Meifter oder Bacca⸗ 
laurei; fie feyen geiftlich ober weltlich, jung oder alt, Fein ober groß” offne 
Fehde und Feindfchaft mittelft feierlichen Kehbebriefes anfagen. Mit gleichem 
Erftaunen nimmt man auch wahr, daß alles jenes Gefindel, Gauner, Spielfeute, 
lieberliche Weiber u. f. w., obfchon es ſchutzlos und rechtlos durch die Welt 
zieht, doech — und weldien andern fehlagendern Beweis Fönnte es für bie 
Maſſe und Gewalt des Gaunerthums jener Zeit geben — auf bem Koblen- 
berg bei Bafel feine eigene Gerichtoſtätte Hatte, wo es feierlich Recht gab 
und nahm. Bgl. Dr.2.%. Burckhardt's treffliche Abhandlung: ‚Die Breiftätte 
ber Gilen und Lahmen auf dem Kohlenberg“, in Streuber's ‚Bafeler Tafchens 
buch‘, 1851, ©.1fg.3 „Baſel im 14. Jahrhundert“, S.111 fg. und S. 349. 
1) Die falfche Ableitung Landsknecht von „Lantze“ widerlegt Schottelius, 
a. a. D., ©. 451, gegen Phil. Efüver, „Germania antiqua“, lib. 1, p. 351. 
Ueber das Treiben der Landsfnechte vgl. Sebaftian Frank, „Kayſerchronik“, 
S. 217. Intereffant iſt auch die Notiz, welche der arnheimer Propſt Pontus 
Heuterus ‚von Delfit, in feiner „‚Belgifchen Gefchichte‘‘ (lib. 7, f. 341) über bie 
Landöfnechte gibt. Maximilian warb dieſe durch ganz Deutfchland flreifenden 
lteberlichen Gefellen im Jahre 1490 gegen die Ungarn, und wurbe von ihnen 
auf dem Zuge gegen Buba im Stich gelafien. Die Landsfnechte fehrten mit 
reicher Beute beladen nach Deutfchland zurüd. Darüber empoͤrt, ließ Maris 
milian eine Menge Landsfnechte als Fahneneidsbrüchige ergreifen und mit 
Schwert, Waſſer, Strick und Feuer hinrichten. „Qua ratione“, fo fchließt 
Heuterus, ‚‚vagi per Germaniam Milites latrocinari desiere (?), antea ob 
rapacitatem et sordes a vulgo «Buc» hoc est «capri» dicti.“ Als Maris 
milian die flehenden Heere einrichtete, Taflirte er ben Ramen „Buc” und 
befahl den Namen „ Landoknecht“ (provinciae milites) zu gebrauchen. 
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unverwehrt und fogar mit Faiferlichen Geleitöhriefen verfehen im 
Lande umbherzichen und ungeftraft das Landvollk beftchlen und 
plündern. So darf man fi nicht wundern, daß man fchon früb- 
zeitig mächtige, förmlich organifirte Räuberhanden?), beſonders im 
füblichen Deutſchland findet. Namentlich war der Verkehr auf 
den bafeler Landftragen im 14. Jahrhundert von Wegelagerern und 
Raubrittern arg gefährdet. Die Wegnahme eines Gütertrans- 
port8 unter dem Geleite des Grafen von Nidau im Jahre 1373 
durch die Grafen Hans von Thierftein und Hemman von Bech- 
burg auf Falkenſtein, hatte einen offenen Krieg zur Bolge, der mit 
der Eroberung des Schlofjes Yalfenftein endete. Ungeachtet die ' 
Bafeler ſich vom Kaifer zur felben Zeit das Geleltsprivilegium . 
erwirft hatten, dauerten die Beraubungen dennoch fort; beſonders 
‚zeigte ſich Darin der Biſchof Johannes von Wien fehr feinpfelig 
gegen die Stadt Bafel, die fi bemühte, mit den benachbarten 
Fürften und Herren Schuß = und Trutzbündniffe zu fchließen.*) Die 


1) Sogar fchon unter Karl IV. (1347—78) findet fich die ältefle Spur 
einer Saunerfprache, von ber im, Notatenbuche“ des Dithmar von Medlebach, 
Kanonifus und Kanzler des Herzogthums Breslau unter Karl, einige Worte 
aufgezeichnet find. Bgl. „Weimar. Jahrbuch“, 1854, Br. 1, Heft 2, ©. 328 fg. 
In Frankreich traten namentlich fchon 1825 in bem Kriege Karl’s IV. mit 
"Eduard II. von England offene Räuberbanden hervor, welche ans jüngern 
Gößnen und Baflarben vornehmer Gefchlechter beflanden nnd zum Theil von 
Soßen und mächtigen Adelichen angeführt wurben. Unter biefen Yührern zeich⸗ 
nete fich befonders der Baron Jourdain Dufalti, ber mit feiner Bande nach 
Baris z0g, als frecher und verwegener Ränder aus. Die Banden vermehrten 
fi; immer ärger und trieben während ber entfeglichen Kriege unter Karl VI. 
den Unfug auf bie höchſte Spige, wie das bie Greuelthaten ber vielen berüch⸗ 
tigten Räuberbanden, 3. B. der fogenannten breißigtaufend Teufel, . der 
funfzehntaufend Teufel, Wegelagerer und Menfchenfchinder u. f. w. beweifen; 
vgl. ‚‚Lebensbefchreibung und Griminalproceffe berüchtigter Räuber unb großer 
Berbrecher älterer Zeit”; aus bem Pranzöfifchen von Ludwig Hain (Leipzig 
1846). . 

2) So ließ fie fih 3. B. 1380 in die Gefellfchaft „der Löwen‘ aufs 
uchmen und fchloß 1385 ein Bündniß mit den drei Grafen Dit, Hans und 
Heffe von Hochberg. Brüdner theilt in feinem ‚‚Berfucdh hiſtoriſcher und na⸗ 
türlicher Merkwürdigkeiten der Landſchaft Baſel“ (Baſel 1752), ©. 787 
u. 790, beide Urkunden ausführlich mit.. 

Ayd-Lallemant, Gaunerthum. 1. 4 
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ſchweizeriſchen Kriege in jener Zeit brachten viel Gefindel auf bie 
Beine, das namentlich nad) der Schlacht bei Sempad 1386 in 
Haufen umberzog und überall mit bewaffneter Hand die frechften 
Räubereien beging. Brüduer in feinen „Merkwürdigkeiten der 
Landſchaft Baſel“, S. 849, gibt über eine ſolche Bande eine fehr 
merfwärdige Rotiz: „Zu Ende diſes Jahrhunderts that ſich, 
nach dem Gebrauche damaliger Zeiten, eine Gefelfchaft hervor, 
davon unfere Gefchichtichreiber Feine Meldung thun, die Rote 
und Schwarte genannt, welche diſe Landeögegend ehr be- 
unruhigten, mit wohl bewaffneter fertiger Mannfchaft bald difen 
bald jenen Ort anfielen und beraubten; Sie wuchs fo flarf an, 
dag Fürften und Stände ſich mit einander verbanden, nicht allein 
felbiger in ihrer Botmäffigkfeit feinen Aufenthakt zu geftatten, fon- 
bern fogar zu vertilgen.” Die Stadt Bafel ſchloß nım zur Ber- 
folgung und Bertilgung der Räuber mit dem Bifchof Friedrich 
von Straßburg, dem Abt Rudolf zu Murbah und andern 
geiftlihen und weltliden Herren am „Montag nad Marien 
Himmelfahrt 1391 ein förmliches Bündniß, deſſen Wortlaut 
Brüdner, a. a. O., ©. 849 fg. mittheilt, und in weldem die 
Paciſcenten „einhelliklich mit einander übereinfommen fint und in 
guter getreuer Fründſchaft uns zu einander verbunden hant von 
Breſten wegen fo fich lange Zit im Lande gefüget bat, mit böfer 
Gefelfchaft, den man fpriht Rot und Schwark davon groß 
ſchade und Brefte uferfianden ift und noch fürbaß üferſtanden 
möchte fin: daz Gott wende, femlichen Gebreften zu verfehen und 
mehreren Schaden ze wende, darumb fo fint wir die obgenante 
Herren und Stette mit einander einhelliftich übereinfommen, daß 
Wir Diefelben von beiden Teilen in unferen Stetten und Ge⸗ 
bieten weder Hufen, halten noch Hofen u. fi offentlichen verrufen 
ſollent, alſo daz fie von denſelben Parten und Gefellfchaften 
laſſent“ u. ſ. w.) Diefe und andere Bündniffe bewirften jedoch 


1) Die Urkunde if befonders auch darum wichtig, weil fie den älteften 
und beſten Gommentar zur Bedeutung des Rot uud Rotwelfch gibt, und 
die Ueberfehung des Wortes Rot, Bettler, „der frei iſt“, im Liber Vaga- 
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nur wenig gegen das Ränbergefindel. Das Koſtnitzer Concil 
beweift namentlich, wie ungeheuer der Andrang von Geſindel aller 
Art fogar in der Stadt felbft war, wo, wie Reichenthal, a. a. O., 
erzählt, am lichten Tage Raub⸗ und Miorbanfälle vorkamen. Noch 
zur Zeit des Concils überſchwemmten die Zigeuner ganz Deutfch- 
land und brachten durch ihr Umbherziehen das freche Geſindel, 
welches fich allenthalben zu ihnen gefellte, erft recht in Bewegung 1) 
und unterwies e8 in ihren diebifchen Künften. Das bafeler Ratho⸗ 
mandat wider die Gilen und Lahmen gegen das Ende des 14. 
oder Anfang des 15. Jahrhunderts beurfundet einen vollſtaͤndigen 
Organismus des deutſchen Gaunerweiens, und aus Felir Hemmer: 
lein's merfwürdiger Darftelung des um Lätare 1448 in einem 
fehweizerifchen Benedictinerklofter verübten Kicchenraube8?) it zu 
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torum verflänblich macht. Eine analoge Bezeichnung findet man fpäter im 
Anfang des 17. Jahrhunderts, wo eine verwegene Räuberbande, die Rougets 
und Grifons, in Frankreich, befonders in Paris, namentlich von 1621-23 
unter ihrem Ghef de la Chesnay ihr Weien trieb. In England namıte ſich 
bie Bande bes William Hollyday (1698) bie ſchwarze Garde. Die Be: 
zeichnung dieſer wie jener Räuberbanden rührt hoͤchſt wahrfcheinfih nur yon 
der Kleidung her. 

1) Brüdner, a. a. D., ©. 853, erzählt hiervon: „In dem Yahre 1422 
fam der fich nennende Herzog Michael von Egypten, ein Oberfter einer Zy⸗ 
geuners Truppe, mit funfzig Pferden und einem zahlreichen Diebsgefolge in 
Bafel an, nachdem er das Wiefental und auch Beticken nicht wenig beraubet 
Bette; Ohngeacht er bald fortgewiefen wurbe, Binberliefle er dennoch einige 
feiner Geſellen und bife fammt den andern Bettlern überfchwenmten das Land: 
man getraute fich nicht, ſolche mit Gewalt alfobalden abzutreiben, ſondern ent- 
deckte nur alle Arten bes Betrugs, wormit bife das Allmofen zn erwerben 
trachteten.“ Uebrigens fcheinen bie Zigeuner fchon vor 1492 in Bafel auf 
getreten zu fein; denn fchon in dem Ausgabenverzeichniß des bafeler Raths 
von 1414 kommt bie Poſttion vor: „Den Beiden (?) durch Gots willen 
10 4.“ Dergleichen Geſchenke an Heiden wiederholen fih von ba an faft 
jedes Jahr. Bol. „Bafel im 14. Jahrhundert”, &. 112, Nr. 8. 

2) Fol. 89b u. 90 der älteften Ausgabe ‚„‚Clarissimi viri Juriumque 
Doctoris. Felicis Hemmerlin cantoris quondam Thuricensis varie oblecta- 
tionis opuscula et tractatus (ohne Drudort und Jahreszahl). Der Trartat ift 
der zwanzigſte und führt die Weberfärift: „De furto reliquiarum et aliis 
rebus nuper in Monasterio beate virginis loci heremitarum per tres per- 
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erfennen, daß die Tihäter (tres viri de terra longinqua) umber- 
ziehende Ganner waren, welche mit Dieböfchlüffeln die Kirche und 
Reliquienbehälter geöffnet hatten. Das Räubermweien hatte ſich 
in fo mächtiger Weife über ganz Deutichland ausgebreitet, daß 
die Kaifer, befonders im 15. Jahrhundert, im Bewußtſein der 
reichöpofigeilichen Ohnmacht, unter der Form eines Privilegiume 
ven freien Städten mit ängftlicher Freigebigkeit das Recht ein- 
räumsen, Räuber zu verfolgen und „über alle jchädliche Leute zu 
richten”, ſodaß Sammlungen reichsſtaͤdtiſcher Urkunden. von dielen 
Privilegien wimmeln. ) 

Erfi der Landfriede des ritterlihen Marimilian von 1495 
war ein furzer wirkffamer Ruf in das wiüfte wilde Getriebe, das 
in ſchreckhafter Ueberraſchung, wie betaͤubt, einen Augenblick ſtill 
ſtand, um fpäter von neuem wieder zu beginnen und dem Kaifer 
und Reich immer neuen Anlaß zu wiederholtem Friedegebote zu 
‚ geben. Aber in jenem momentanen Stillſtand fonnte man mit 
Erftaunen auf der einen Seite die ungeheuere Gruppirung des 
Verbrechens und der. fittlihen Berfunfenheit und auf der andern 
Seite die Schwäche der obrigkeitlihen Gewalt und der Rechts⸗ 
pflege überfchauen.?) Das Verbrechen war fchon Kunft und 


sonas miraculose commisso et deducto, et finaliter reperto et recu- 
perato.‘' 

1) Bel. 3. B. in 3.3. Mofer, „Reichsflättifches Handbuch” das Privi: 
legium für Weberlingen 1384, für Dundelipühl 1398, Biberach 1401," Laut: 
kirch 1431, Cölln 1493 u. f. w. 

2) Vergebens fieht man mit Bertrauen und Hoffnung auf bie einzelnen 
hervorragenden Fürften und Edlen des Mittelalters überhaupt, deren Leben wie 
ein einzelnes Heldengebicht lautet und enbigt, vergebens fleht man mit ges 
hobenem Gefühl das großartige Meteor der Bemgerichte aufgehen: fobald 
man ben Glanz und die Gewalt bes Rechts an ihnen erkannt bat, fieht man 
fie auch Schon wieder untergehen. Statt ihrer fleigt das ſchauerliche Gerippe 
ber Inquifltion unb ber Herenprocefie Berauf, und errichtet allüberall Folter⸗ 
bänfe und Scheiterhaufen, um bem bornirteflen Aberglauben, Millionen uns 
ſchuldige Schlachtopfer zu bringen. Welche ungeheuere, unbegreifliche Ers 
fgeinung ift ber Hexenhammer. Welch großes, weites Feld liegt noch undurch⸗ 
forſcht Hinter uns in dieſen Theilen der Geſchichte. Welche reiche Schaͤtze 
hat Waͤchter's Meifterfchaft in feinen ‚Beiträgen zur beutfchen Gefchichte 
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Gewerbe geworben, ed fand im Liber Vagatorum ſchon eine 
eigene Literatur, aus der man auch erfennt, wie das feit ben 
Kreuzzügen fyftematifch verfolgte und gequälte Volk der Juden !) 
glei) dem getretenen Wurm gegen feine Unterbrüder ſich ſchon 
lange heimlich zur Wehre gefebt hatte und fühon lange einen 
integrirenden Theil jenes gemifchten Baganten- und Zigeunergefin- 
dels ausmachte, das Religion, Geſetz, Zucht und Sitte verachtete 
. und hohnlachend ausbentete. 7) Bergebend war in ber Carolina 
der Weg zu einer geregelten bündigen Juſtiz angebahnt, ver- 
gebens waren in ihr die firengften Beilimmungen wider Dieb- 
ftahl und Raub ausgefprochen, fobald fie (Art. 129) doch noch 
die offene Gewalt, wenn auch bedingungsweiſe ronceflionirte, und 
fobald dazu Kaifer und Reich unabläflig den Landfrieven pre- 
digte”), anftatt das ſchon gefprocdhene Wort zur That werben zu 
lafien und die Yriedenshrecher mit unnachfichtlicher Strenge zu 


geliefert, aus jener Zeit, wo bie Wiſſenſchaft ſich in anachoretifcher Schen aus 
bem Leben in bie Klöfter geflüchtet hatte! 

1) Bei allen ſchmaͤhlichen Berfolgungen des Judenthums blieb boch bie 
jüdifche geiflige Gigenthümlichfeit ungebeugt. Es find nicht die gaunerifchen 
Typen allein, die ans jener Zeit auf uns überfommen find: ber gewanbte bes 
wegliche Geil des Indenihums erfannte und cultivirte auch Beſſeres und 
Höheres, und nahm ben lebendigſten Antheil an ber erwachenden beutfchen 
Volkspoeſie, ſodaß es bamals eine reiche Volksliteratur, ja fogar eine roman: 
tifche Literatur der Juden in jüdiſch⸗deutſcher Sprache gab. Vgl. barüber ben 
ſpaͤtern Abſchnitt vom ber juͤdiſch⸗deutſchen Sprache. 

2) Aber auch in bie Städte, in ben Schos bes Buͤrgerthums wagten 
ſich ſchon jetzt die einzelnen Gauner, in bem fichern Bewußtfein des Schußes, 
welchen ihnen das bunte Leben bes bürgerlichen Verkehrs gewährte. Schon 
um biefe Zeit tritt der gaunerifche Bauchrebner Beter von Brabant auf, in 
Gslingen bie Gaunerin Margareta Ulmers, in Genf San Allard, der befon- 
ders 1503 fein Wefen trieb, von den Kindern auf ber Gafle mit dem Titel 
Archilarron begrüßt, vergeblich auf die Wolter gelegt wurde, auf der er ben 
ſprudeludſten Humor entwickelte, bald freigelafen ward, bald fich ſelbſt aus bem 
Sefängniß befreite, und am lichten Tage Befuche abflatiete, wo er wollte, 
ba er überall als Dieb und Zauberer gefürchtet wurde. Vgl. „Schauplatz 
jämmerlicher Mordgeſchichten“, S. 616 fg.; „Wunderſeltzame Hiflorien ” 
II, 34. 

3) Der Haß, den Johann von Schwarzenberg ſelbſt gegen ben Raubabel 
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beftrafen, um Jedermann von weiterer Gewalt abzuſchrecken. 
Statt deffen bildete fih eine von dem bomirteften Aberglauben 
und herzlofem afcetifchen Religionseifer getragene, nad) jenem ber 
deutfchen Volksnatur widerfprechenden Syſteme des ſklaviſch und 
unflug nachgeahmten und aufgenommenen römifchen Strafrechts 
begründete fürchterliche Criminalpraris aus?), welde mit der 


hatte, drückt fi in feinem Gedichte gegen das Zutrinfen lebhaft aus, auf 
befien Titel (fol. 93) die Verſe flehen: 

Die gröften Räuber mir befennt 

Man jetzo Reutersväter nennt, 

Sein gleih dem Rattenfönig mit Laub 

Der herrſcht Dur ander Matten Raub 

Verhengen Ubels folder Maaß 

Daß fie die Botzwicht machen groß, 

Schuldig iſt derſelbig Heler 

Widerkerung gleich dem Steler, u. ſ. w. 


Die Wiederholung der Friedensgebote des ‚‚Gwigen Landfriedens zu Worms“ 
von 1495 findet ſich: Erklaͤrung des Landfriedens zu Augsburg 1500 (tit. 1—11); 
Reichsabſchied zu Augsburg 1510 ($. 17); Reichsabſchied zu Trier und Köln 
1512 (8. 3, 8,18, 19); NReichsabfchied zu Worms 1521 (tit. 1, 3—21); 
Handhabung bes Landfriedens zu Nürnberg 1522 (tit. 8 u. 9); Reichsabſchied 
zu Speier 1529 (8. 10 - 13); Reichsabſchied zu Regensburg 1541 ($. 2628); 
Reichsabfchieb zu Nürnberg 1542 ($. 39); Meichsabfchieb zu Nürnberg 1543 
(8. 32); Neichsabjchied zu Worms 1545 ($. 11); Reichsabſchied zu Auges 
burg 1548 ($. 17-20); Landfrieb zu Augsburg 1548 (tit. 1-29); 
Reichsabfchien zu Augsburg 1551 ($. 14-26); Neichsabfchieb zu Augsburg 
1555 ($. 11 u. 12, 33—56); Kammergerichtsorbnung 16555 (P. II, tit. 
9—16 n. tit. 47). Reichsabſchied zu Speier 1557 ($. 22); Reichoabſchied 
zu Augsburg 1559 (8. 21—88); Reichsabfchied zu Worms 1564 ($. 1—52); 
Reichsabſchied zu Augsburg 1566 (8. 6—34, 63 -66); Reichsabſchied zu 
Sranffurt 1569 ($. 1—27, 50-60); Reichsabſchied zu Speier 1570 
($. 1—4, 16—23); Neichsabfchled zu Regensburg 1594 ($. 69); Depus 
tationsabfchied zu Speier 1600 ($. 161). 

1) Eine ehrenvolle Ausnahme machte Kurfachien. Die unmittelbar aus 
ben Butachten ber leipziger und wittenberger Suriftenfacultäten hervor⸗ 
gegangenen Landesconflitutionen bes Kurfürſten Auguft find ebenſo felbfländig 
wie bebeutfam in der wiſſenſchaftlichen Unterfuchung ber Quellen und Gontros 
verfen, und haben durch ihre verflänbige und beionnene Berüdfichtigung bes 
heimiſchen Rechts und der „‚Peinlichen Halsgerichtsorbnung ‘' eine fo intenfive 
Gewalt erlangt, daß ihr fegensreicher Einfluß ſchon gleich mit Anfang bes 
17, Jahrhunderts auch weit über Kurfachfen hinausging, im Lande felbit aber 
die Bafls geblieben ift, guf der bie heutige ausgezeichnete Griminalgefeßgebung 
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Tortur überführte, die Heerftraßen mit Galgen und Rab befepte), 
Ratt Achtung Angſt und ftatt Bertrauen Haß?) um ſich ver 
verbreitete. Nicht einmal fo fehr die Unſchuld des von biefer 
Juſtiz ſtromweiſe vergoflenen Blutes, als die Bergeblichfeit 
diefed Blutvergießensd macht die Juſtiz des 17. und theilweiſe 
noch des 18, Jahrhunderts fo entjeglich und in den Annalen ber 
Rechtspflege unvergeßlih. Weil das Schwert fo häufig ben 
Schuldigen verfehlte und den Unfchuldigen traf, wußte das Ber: 


“ 


und Rechtspflege Sachſens begründet iſt. Vgl. Hölfcher, „Gefchichte des 
Brandenb. Preußiſchen Strafrehts’ (Bonn 1855), S. 121 fg. 

1) Sehr beachtenswerth if: „Meiſter Frautzens Nachrichters allhier in 
Nürnberg, all fein Richten, am Leben, fo wol feine Leibs Straffen, fo Er 
ver Richt, alles hierin Orbentlich befchrieben, aus feinem felbf eigenen Buch 
abgeichrieben worden. Genau nach dem Manufeript abgebrudt und heraus: 
gegeben von I. M. %. v. Endter, Dr. und Gonfulent (Nürnberg 1801). Der 
alte Brand Schmidt gibt in chronologiſcher Orbnung und mit furzer inter: 
efanter Anführung der Berfonalverhältniffe und Verbrechen von 361 Indie 
viduen, bie er von 1573—1615 in verfchiedener Weife Hingerichtet und von 
345 Perfonen, die er in berfelben Zeit „am Leib geflrafft und mit Ruben auf 
geftrichen‘’, oder denen er „Ohren abgefchnitten und Finger abgefchlagen” hat; 
ein ausführliches Tagebuch, das nicht allein für Nürnberg, fondern für Die 
Geſchichte des deutſchen Eriminalrechts überhaupt von großem Werthe if. Die 
furzen Rotizen und Reflerionen, die der alte Meifter gern hier und ba ein» 
fchaltet, find fo treffend wie fein unfehlbarer Schwershieb und zeigen — wie 
der Herausgeber Enbter richtig in ber Borerinnerung fagt — „wie der Menfch 
oßue inzwifchen böfe zu fein, fit an Martern und Qualen gewöhnen, ja fogar 
aus Beruf feine Mitmenſchen mit eigener Hand Faltblütig- martern Tann‘, 
Uebrigens fcheint der alte Fran fein Tagebuch über feine Torturalpraris ge: 
führt zu haben, bas gewiß noch mehr Individuen aufzeigen würbe als das 
vorhandene Tagebuch. Sehr intereffant ift Die (S. 51—54) unter Mr. 148 
bei dem Jahre 1593 angefügte Lite über bie „Geſellen“, des von Meifter 
Grand hingerichteten Georg Müllner und Heinrich Haußmann; in welcher 42 
Berfonen aufgeführt werben, bei deren wirklichen Namen auch noch mehrfach 
ihre Saunernamen bemerkt werben, unb welche fomit als die ältefle Gauner: 
liſte erfcheint. 

2) So Hagt Jodocus Damhouder von Brügge (1507-81) in feiner 
„Practica criminalis’ (c. 15—31) die Leute auf dem Lande feien fo wiber 
die Juſtiz, daß fie auf einen Hülferuf davonlanfen ober alle Hülfe verweigern, 
und anf ihre Gteden geflüpt den Ausgang der Kämpfe abwarten, auch ben 
Eicherheitsbeamten allen Echug und Beiſtand verfagen, und den Mäubern und 
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brechen gerade in demfelben bürgerlichen Leben feinen Verſteck zu 
finden, gegen welches es operirte. Es beobachtete die Formen und 
Bewegung dieſes Lebens genau und lernte ed um jo volftändiger 
ausbeuten, je verfünftelter Died Leben wurde. So hat das Gau⸗ 
nerthum von den früher mit drohenden Galgen und Schaffots 
befesten, fpäter von Gensdarmenpatrouillen berittenen Landſtraßen 
und Feldwegen fich entfernt und feinen Wohnfig in allen Kreiſen 
des ſocialen Lebens gefunden, in defien düſteren Schattenftellen das 
Gaunerthum die grellften Effecte bildet. Die Gefchichte des Gau⸗ 
nerthums ift namentlich feit der Zeit, daß es Feine frei umher⸗ 
ziehende organifirte Räuberbanden mehr gibt, ein integrirender 
Theil der Geſchichte unferd bürgerlichen Sittenlebens, von beflen 
Siehthum und Faͤulniß wir wur dann den richtigen Begriff bes 
fommen, wenn ed unferm noch immer ziemlich matten polizei⸗ 
lichen Geſchick gelegentlich glüdt, durch aufmerffame Beobadhtung 
und Unterfcheidung der bürgerlichen Lebensbewegung den verkapp⸗ 
ten Verbrecher und mit ihm eine Reihe verwegener Untbhaten an 
das Licht zu ziehen. 

Wirft man einen Blick zurüd auf die gleichzeitige Ent- 
widelung des deutichen Bürgerthums in den Städten, fo findet 
“man, daß auch diefes, trotz feines rafchen und Fräftigen Auf⸗ 
blühens, feinem Berfalle allmählich entgegenging, wenn e8 auch den 
längften Widerſtand gegen feindliche Einflüffe zu Leiften vermochte. 
Das deutfche Bürgerthum ift nicht das Werk einer innern Staates 
politif. Seine Entftehung und Entwidelung gibt vielmehr Zeug- 
niß von dem fteten Ringen einer großartigen Natur gegen den 
Zwang einer Menge von Formen, welche ihr nicht zufagten. Bon 
Anbeginn an beftand die große Gewalt der beutichen Ratur darin, 
daß eben diefe Natur einen tiefen fittlichen Gehalt hatte, und daß 
bie Sitte das Gefeh war, durch welches die Fräftige Natur ge- 
feitet wurde, fobald die Individualitäten ſich zur Gefellichaft zus 
fammenthaten. Bei diefer Fülle von natürlicher Kraft und fitt- 


Dieben Schuß und Herberge gewähren, um es nicht mit ihnen zu verberben. 
Vgl. Malblanf, „Geſch. der Peinlichen Berichtsorbnung”, ©. 83. 
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licher Reinheit fand das Weſen des Chriftenihums in Deutſch⸗ 
land einen ihm verwandten und fruchtbaren Boden. Das Chriſten⸗ 
thum wurde in Deutſchland am eheſten, vollſten und reinſten 
Eigenthum des Volks und iſt ſeitdem in Deutſchland bei weitem 
mehr Vollskirche als Staatskirche geblieben. Der Unterſchied 
zwiſchen der ſchon vor dem Eingang des Chriſtenthums in Deutſch⸗ 
land vollſtaͤndig entwickelten Hierarchie und der Kirche trat auch 
deshalb zunächſt und am klarſten in Deutſchland hervor. Das 
Bolf bewahrte das Weſen, die Hierarchie ſchuf die Formen, mit 
denen fie nad und nach das Weſen und mit ihm das Bolf 
foweit möglich herabdrückte. So ſchwand die Einfachheit des 
riftlichsEirchlichen Lebens, verlor fi in Symbole und Euftuss 
formen und wurde allmählich zu einem fflavifchen geiftlofen Me- 
chanismus übergeführt. 

Auch der Widerfpruch des Lehnsweiend mit dem beutfchen _ 
Elemente trat dann gleich in aller Schärfe hervor, als Karl ver 
Große die Bauern zu Leibeigenen und zur veräußerlihen Sache 
machte. Die Folge diefes Widerſpruchs war, daß auch das 
Lehnsweien in feiner künſtlichen Eonftruction ftets eine Menge 
von Formen fhaffen mußte, welche ihm doch jelbft feinen größern 
Halt gaben und ſtets der deutichen Ratur mit jeder einzelnen 
Form neuen Zwang anthaten. Wie im Wetteifer neben», gegens 
und wiederum miteinander, ſchuf die Hierarchie und das Lehns- 
wefen jene Unzahl von Formen, deren Durchführung und Geltend- 
machung auf Koften der Volksnatur den weſentlichen Inhalt der 
Geſchichte des Mittelalters ausmacht. 

Sobald der Drud jener Formen unerträglich wurde, flüchtete 
fi) daS deutfche Weſen in die entflehenden Städte und that ſich 
hier zu jener feften Gruppirung des Bürgerthums zufammen, das 
gerade dadurch, daß in ihm das deutſche Weſen gerettet und ge: 
pflegt wurde, die größte Macht und Gewalt des beutichen Reichs 
auf die Städte begründete. Die Protection der Städte war in- 
fofern eine Politik der Fürftenmacht*), als begriffen wurde, daß 


1) Offenbar ſchwebte dabei das Bild der franzoͤſiſchen Könige vor Augen, 
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dem Fräftigen Aufblühen der Städte doch Fein Einhalt zu geben, 
dagegen durch die Begünftigung doch einigermaßen eine Abhäns 
gigfeit der Städte zu erreichen war. In den Städten fand das 
deutfche Element den Ort, die Bürger durch gemeinheitliche Vers 
faffung in einen ſoliden und feften Verband zu halten, in welchem 
fie jedem äußern feindlichen Widerftande Trotz bieten konnten. 
Die gemeinheitliche Berfaffung der Städte ift die Schule gewefen, 
aus der die ſchwere Kunſt der Verwaltung größerer Staats⸗ 
gruppen hervorgegangen iſt. So Flein und minder angefehen das 
politifche Leben der freien Städte in vielen Augen erjcheinen mag, 
fo follte man doch jene Schule und ihre weit reichende @efchichte 
nicht vergeflen, vielmehr aufmerffam den Blick auf die Reinheit 
und Kraft des Bürgertbums und auf feine Reciprocität mit ber 
Regierung in den Städten lenfen, vermöge welcher Rath und 
Buͤrgerſchaft in innigem Verftändniß ſtets fich gegenfeitig getragen 
und geftügt haben. 

Die Gemeindeverfaffungen der italienifhen Städte haben 
einen großen Einfluß auf die der deutfchen Städte gehabt. Bon 
Stalien ber, von welchem die wiflenfchaftliche Strömung nie auf- 
gehört hat, nad) Deutfchland zu wirken, famen mit diefer Strö- 
mung mächtige Zuthaten zur Entwidelung der deutfchen Ge⸗ 
meindeverfafjungen, ohne jedoch zunaͤchſt im Stande zu fein, ent: 
ſchieden fremdländifche Elemente einzufchwärzen, da das beutfche 
Element fih in folcher Feſtigkeit geſetzt hatte, daß objeitiver Blick 
genug vorhanden war, eine gefunde Sichtung und Sonderung 
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denen es ſchon früher gelaug, bie vollſtaͤndige Landeshoheit über bie land⸗ 
fäfligen Grafen und Standesherren ihres herzoglichen Gebietes an fich zu 
reißen durch bas ſchlaue Aufgebot ber Bürgerfchaften in ben Städten, welche 
zu gemelnheltlichen Verfaſſungen berechtigt, aber auch eben durch biefe Ver⸗ 
leifung für nnmittelbar königlich erklärt wurden. So wurde es dann politis 
ſches Dogma ber franzöflfchen Könige, was in ben ‚Coutumes de Beauvais 
(bei Thaumas be Ia Thaumaflitre, Kap. 50, S. 268), ausgefprochen wurbe: 
„Reputans rex, civitates Omnes suas esse, in quibus com muniae 
essent etc.” Bgl. Hüllmann, „Städteweſen“, IT, 1—59; befondere ©. 37 
und Rote 92. 
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vorzunehmen. und die richtige Analogie zu treffen. Diefe Sicher- 
beit drückte ſich mit aller Beſtimmtheit in der Entftehuug der 
Stadtrechte aus, welche ſich als eigentliches deutſches Polizeirecht 
neben den Landrechten bildeten, während erft fpäter dem römifchen 
Rechte gelang, fi allmählich ven Weg in Deutfchland zu bahnen, 
wo es, trog aller Protection, in den Städten zunächft fehr wohl 
als eroterifche Ericheinung erfannt und hoͤchſtens nur als Er⸗ 
gänzung vorhandener Deferte benupt wurde, fpäter jedoch zum 
Nachtheil des deutfchen Elements tiefer und weiter Wurzel faßte, 

Der Kampf des trotz der mannichfaltigften Angriffe vafch und. 
kräftig, felbft bis zum Uebermuth, aufblühenden Bürgerthums mit 
den vielen Formen und Feſſeln des Lehnswefens und der Hierarchie 
ward mit ber Zeit immer ernfter und in feinen Folgen immer 
bevenklicher für das Bürgertum. Die Urfachen zu diefen Kampfe 
waren fdyon bei der Conftruction des Lehnftants gegeben, Karl 
der Große wollte durd das Chriſtenthum die Sittlichfeit des 
Volks heben. Daher fchon jeßt Die bifchöfliche Gewalt in welt 
lihen Sachen neben ven Faiferlichen missi. Seine Nachfolger 
gingen den betretenen Weg weiter, und fo fam es bald, daß neben 
der unfritifchen und wirren Anhäufung der verfchiedenen Straf: 
gerichte, wie das Kaiferhofgericht, die Landgerichte, die ſtaͤdtiſchen 
Immunitätögerichte, Bogt= und Hofhörigfeitögerichte und Bauer⸗ 
meiftereien u. |. w., die Bifchöfe namentlich feit Friedrich I. be⸗ 
fonderd auch mit dem Blutbann beliehen wurben, worauf denn 
auch die weltlichen Herren ihre Immunitätsprivilegien immer 
weiter auszudehnen fuchten und Centbezirfe mit ihren Officialen 
befegten. Die von Rom aus regierte Geiftlichfeit verfolgte mit 
großer Conſequenz und Geduld die Politif, zur Befefligung der 
Hierarchie das römifche Recht durchgehende zur Geltung in Deutfch- 
land zu bringen, fo fügfam fie auch in Einzelheiten dem deutfchen 
Weſen nachzugeben ſchien. Es galt ihr ftetd den offenen Con⸗ 
flict zu vermeiden, und mit feinem Geſchick wußte fie bei dem 
drohenden Zufammenftoß ſtets die kirchliche Disciplin vors 
zuſchieben und zu temporifiren, um langfam aber gewiß den Sieg 
zu erreichen, der bei offenem Kampfe fehr zweifelhaft gewejen wäre. 
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Diefe feine und Fluge Gewalt war ed, welche den deutfchen 
Boden allmählich unterminirte und in diefer Weife in die Stäbte 
einzubringen wußte, deren Fräftiges Aufblühen weit weniger "durdy 
ihre (überdies vielfach durch die großartigen Städteverbindungen 
faft nur feheinbar gewordene) Abhängigkeit vom Kaiſer und Landes⸗ 
herren’ gefährdet war. Waren die Stadtrechte ihrem wahren und 
natürlichen Weſen nad) Bolizeigefege, mittel8 welcher fie, im 
Gegenſatz zu ben allgemeinen Landrechten, die innern Commun- 
angelegenbeiten ordneten, fo war mit der hriftlich »ethifchen Grund⸗ 
fage dieſer Polizei immer auch ſchon der Geiftlichkeit ein ſehr 
beftimmter Einfluß eingeräumt. Die deutfche Polizei, als vie zu 
feiner Leitung und Beihügung aus dem Bürgerthume hervor: 
gegangene und von ihm felbft verlangte, gefhaffene und begün- 
ftigte Ordnung, hätte fich in beftändigem Yortfchritt und in dem 
innigften Berftändnig mit dem Bürgertum zu einer Kräftigfeit 
und Fülle ohne Gleichen mit diefem ausgebildet, wenn nicht jene 
Gewalt mit zäher Conſequenz unabläffig gegen biefe Entwidelung 
operirt und fomit auch die Entwidelung der deutſchen Nationali⸗ 
tät wefentlich geftört hätte. Daher die Bedeutungsloſigkeit ber 
‚nur dem Namen nad) eriftirenden Reichspolizei; daher das fpätere 
und zu fpäte Auftreten der Landespolizei als Nothwehr gegen das 
fhon zur offenen Gewalt gruppirte Räuberthum, und daher noch 
fpäter der angftvolle Nothgriff nach dem franzöftfchen Polizei⸗ 
fofteme, mit welchem wir uns noch heute behelfen müflen, troß- 
dem daß es noch ein deutſches Buͤrgerthum mit dem bringenden 
Berlangen nad feiner deutfchen Würdigung und Befchüsung gibt. 

Der Kampf des Fräftig emporftrebenden Bürgerthums mit 
feiner Gegnerfchaft, welcher einen fehr wefentlihen Theil der Ges 
fhichte des Mittelalters ausmacht, oder mindeſtens farbig vor Die 
politifche Entwidelung des deutſchen Reichs in den Vordergrund 
tritt, zeigt aber auch, wie in ihm das Verbrechen fich gleich an 
die offengelegte‘ Blöße heftete und das Bürgerthum mit feinen 
verderblichen Giftftoffen inficitte. Die jeder Fräftigen Natur eigen- 
thümliche Sinnlichkeit war in alle, auch die höchften Stände ge- 
brungen, und hatte ſich bis zur Roheit gefteigert. Gerade aber 
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dadurch, daB die Geiftlichfeit die Unterdrückung der finnlichen 
Ratur im Menfchen verlangte, dabei aber felbft der Sinnlichkeit 
fröhnte und fie fogar zur raffinirten Lieverlichfeit machte, wurde 
die Sinnlichkeit der gefährlichfie Feind des Bürgerthums. Sn 
diefer Weile wirkte die Unfittlichfeit des Klerus fo tief und nach⸗ 
haltig auf das Volk zurüd, daß felbft in jener der Reformation 
kurz voraufgehenden Zeit des Wiederauflebend der Wifienfchaften 
die Kenntniß des alten klaſſiſchen Heidenthums nur dazu zu dienen 
fhien, die verworfenſte Sittenlofigfeit des Heidenthums zum 
Eigenthum des deutſchen Gelehrten- und Priefterftandes zu machen 
und von da aus auf das Volf zurüdfallen zu laffen. So fand fich 
der Magifirat zu Nördlingen in der Frauenhausordnung von 1472 
veranlagt, die Geiftlichen anzuweiſen, daß fie nicht mehr in ver 
Nacht, fondern nur am Tage die Borbelle befuchten, und zu Leip⸗ 
jig wagten. privilegirte Borbelldirnen in corpore bei öffentlichen 
Anfzügen aufzutreten. 

Zu diefer Entfittlihung fam noch der Aberglaube, der in 
Deutfhland in ganz eigenthümlicher Weiſe ſich ausbreitete. Der 
Dualismus des Zoroafter und die Lehre vom jüdifchen Satan 
hatte ſchon lange im Drient und Italien ihren Einfluß auf das 
Ehriftenthum geübt. Mit diefen Zuthaten Fam das Chriftenthum 
nach Deutfchland und, weit entfernt, daß bei der friſchen Natür- 
lichkeit der germanifchen Gonvertiten die reine und richtige Auf⸗ 
faffung des Chriſtenthums durch das Priefterthum hätte vermittelt 
werden follen, war das Prieftertbum felbft in dieſem Aberglauben 
befangen und verfiel demfelben fo fehr, daß fogar die alten un- 
befangenen heidniſch⸗deutſchen Anfichten erft durch den chriftlichen 
Aberglauben neu und befonders aufgefaßt und mit dem ganz 
eigenthümlihen Gepräge des deutſchen Aberglaubens verfehen 
wurden, der noch heutiges Tages tief im deutfchen Volke wurzelt, 
feinen ungeheuerlichfien Ausbrud aber wol in dem ſchmaͤhlichen 
Herenhammer (1489) gefunden hat. 

So fanden die Moraliften und Humaniften einen überreich- 
lichen Stoff, um die Sittenlofigfeit und Verfunfenheit des ganzen 
Volks und des Klerus in Predigt und Schrift mit immer 
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gefleigertem fühnem Muthe zu geiſeln. Die Aufnahme und der 
Einfluß des herrlichen,Narrenſchiffes“ von Sebafttan Brant und 
der Predigten Geyler's von Kayſersberg war ungeheuer, weil das 
Volk feine und des Klerus Thorheiten objectio aufgefaßt und mit 
fatirifcher Laune dargeftellt fand.) In anderer Sphäre hatte 
namentlich der Fölner Humaniftenftreit die Unwiſſenheit und Ber- 
"funfenheit des Moͤnchthums bloßgelegt und befonderd in den 
unübertrefflihen ‚ Dunfelmännerbriefen” auf dad ärgfle compros 
mittirt. Das erflidende Miasma der fittlichen Verfunfenheit war 
fchon lange durch Fräftige Luftftrömungen in Bewegung gejebt?), 


1) Treffend fagt Hagen, ‚ Deutfchlands Iiterarifche und religiöfe Verhaͤlt⸗ 
niffe im Reformationggeitalter‘‘, I, 335, daß die neue Richtung gleich von 
Anfang an unter anderm auch dadurch fi von ber mittelalterlichen unter: 
ſchied, daß fie der Natur und der Sinnlichkeit wieder zu ihrem Rechte ver: 
half und den Menſchen zu ihr in ein freunblicheres Verhältniß fegte, und daß 
befonders das volfsmäßige Element fich dieſes zur Aufgabe gefeßt hatte. Gegen 
Ende des 15. und Anfang bes 16. Jahrhunderts Hatte diefe Richtung nun 
ſchon fo fehr um ſich gegriffen, daß fie, man fann fagen, das Leben beherrichte. 
Man fah Welt und Natur nicht mehr von ber bäftern, finftern Seite an, wie 
das Mittelalter zu thun pflegte, fondern von einer heitern. Vergnügungen 
und gefellige Freuden, wie fie im Gebiete der Sinnlichfeit genofien wurben, 
hielt man nicht mehr für fo verabjcheuungswerth wie ehedem. Man ergögte 
fih an ihnen, man genoß fie. 

2) Unter den Männern, melde gegen den Schluß des Mittelalters mit 
unerſchrockenem Muthe das Treiben ber Geiftlichleit und namentlich der Moͤnche 
rügteu, und fomit ber Reformation bedeutenden Vorſchub leifteten, verbient ber 
fon angeführte Felix Hemmerlin (geb. zu Zürich 1389) eine beffere Bes 
achtung, als er bisher gefunden hat. Die flache Anführung zweier feiner vielen 
Tractate bei Malblanc („Geſch. der Carol.“, S. 9) ber ihn ohne weiteres 
zum Anhänger ber Gloſſatoren flempelt, ba doch Hemmerlin als Juriſt gerabe 
am wenigften in Betracht kommt, bekundet, daß Malblanc den Semmerlin nicht 
genauer gekannt bat. Gerade ber , Tractatus contra rvalidos mendicantes‘' 
enthält gar nichts Criminaliftifches, fondern einen Brief, ven Gemmerlin am 
1. Sanuar 1438 von Züri aus an ben Bifchof Heinrich zu Konſtanz ſchrieb 
und in dem er mit fharfer bewältigender und ſchwunghafter Rede ben Bifchof 
beſchwoͤrt, dem nichtsnutzigen Umbhertreiben der Begharden und Lolharben zu 
feuern und die Wahrheit zu ſchützen. ine intereffante criminaliftifche Ge 
ſchichte iſt allerdings die Darftellung des fchon erwähnten Kirchenraubes, bie 
jedoch kaum mehr iſt als eine Ehronifengeihichte. Der freie wackere Hemmer: 
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als Luther auftrat und bei weitem mehr förderte als er anfangs 
wollte. Die Politif zog das Schwert ‚gegen und für die neue 
Lehre, und während der langen und erbitterten Kämpfe um bier 
felbe Eonnten Fürſten und Obrigfeiten weniger direct für die fitt- 
liche Veredelung des Volks thätig fein, da fie vielmehr zunächft 
für die eigene politifche Eriftenz zu Fämpfen hatten. Im Gefolge 
der Kriege wurde die öffentliche Sicherheit auf das Argfte ge- 
faͤhrdet durch die frechfte Gruppirung des Verbrechens zum ger 
werblichen Räuberthum, das nun als ein nicht wegzuleugnender 
gefchichtlicher biß auf die Gegenwart reichender Beſtand erfcheint. 
Diefer Beſtand fallt um fo mehr auf, ald namentlih in Sachſen, 
Defterreich, Preußen und Würtemberg, nachdem die Vergeblichkeit 
der reichöpolizeilichen Geſetzgebung erfannt war, die Landespolizei 
anfing, durch eigene firenge Polizeiverordnungen dem  frechen 
Unwefen entgegenzutreten. ) .Den geringen Erfolg, ben dieſe 
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lin wurde bekannilich auf Befehl des päpftlichen Vicars Gundelfingen in ſeinem 
Hanfe 1454 aufgehoben und gefangen geſetzt, nnd verfchwinbet feit biefer Zeit 
gänzlich. Bel. Solbaft, „MReichshaͤndel“, XIX, 768 fg. 

1) Ms ſelbſtaͤnbige Polizeiverorbnungen find beachtenswerth: Yür 
Sadıfen: Die Boligeiorbnung von 1617 und 1661, die Mandate von 1579, 
1590, 1621, 1652, 1670, 1684, 1689, 1703, 1709, 1718, 1720, 1722, und 
die Amispatente von 1590, 1652, 1665, 1689 und 1696. Kür das Fürften- 
thum Eifenah: Das Kreispatent vom 13. März 1749; die Verordnung 
wegen ber Feld⸗ und Gartendiebereien vom 13. Mär; 1751; unb das ober- 
vormundfchaftliche Mandat vom 14. Nov. 1754. Für Breußen: Die Ber: 
ordnungen in der Rirchenvifltation bes infterburgifchen und anderer Iutherifcher 
Aemter vom Sahre 1688; ferner Marienwerber 29. Ort. 1709, Königsberg 
21, Mai 1710, Eöln an der Spree 24. Nov. 1724, 5. Det. 1725, 20. Der. 
1727 und 30. Nov. 1714; das marfgräfl. brandenb. bayrenth NRefcript, 
die Berafung bes einmdligen Diebflahls betreffend, vom 4. Suli 1713; 
desgleichen die Beſtrafung vielmaliger Diebftähle betreffend, 7. Bebr. 1715; 
desgleichen Berbot des Stehlens an Holz, Feld⸗ und Bartenfrüchten, auch 
Schadenhũtens, vom 25. Aug. 1727; Reſcript wiber das naͤchtliche Stehlen 
der Feld⸗ und Bartenfrücdte vom 23. Oct. 1781; Kurbranbenb. Berbot bes 
Einfleigens und Stehlens in den Hänfern, Gärten und. Weinbergen in unb 
vor der Stadt Halle 6. Aug. 1680; Patent, betreffend die Aufluchung, 
Berfolgung und Gaptivirung ber Diebe und Räuber, vom 8. Sept. 1685; 
Edict wegen Dieberei in den NRefldenzhänfern und Schlöfern vom 16. Ort. 
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Verordnungen hatten, und den man ſchon aus ihrer rafchen Aufs 
einanderfolge- erfennt, muß man allerdings zunaͤchſt der allzu 


1696; Declaration ber magbeburgifchen Pollzeiorbuung wegen Beſtrafung 
ber Dieberei, vom 7. Sept. 1700; Königl. preuß. Ediet wegen Beflrafung ber 
Diebe in den Nefldenzien, vom 7. Rov. 1705; Edict von. Beftrafung ber 
Dieberei und Räuberei, vom 15. Gebr. 1709; Ebict bie Diebe zu entbeden 
und was dagegen für Belohnung zu hoffen fei, vom 15. Sept. 1709; Patent 
wegen bes Vergleichs mit Kurhannover megen Captivtrung und Ausantwor- 
tung ber. Diebe und Räuber in ber Graffchaft Mansfeld, vom 21. Nov. 1711; 
Mandat von Verfolgung und Arretirung ber Diebe in fremden Gerichten ohne 
deren Requifition, vom 21. Nov. 1711; Edict wegen Auffuchung der Diebe, 
und wieferne vergönnt ift, Beuer auf fie zu geben, vom 10. Ort. 1712; Edict, 
daß Fünftig die Diebe, welche in hiefigen Reſibenzien zum erften male geflohlen 
haben und darauf mit Feſtungs⸗ oder Zucht⸗ und Spinnhausarbeit beftraft 
werben, u. |. w. Berlin 4. Febr. 1747; Edict, daß alle gewaltfame Einbrüche 
und auf öffentlicher Landſtraße verübte Bewaltthätigfeiten, wann bie Tobesfirafe 
nicht zuerfannt wirb, mit ewiger Feſtungsarbeit beftraft werben fol, Berlin 
28. Sept. 1750; Ebict, daß alle gewaltfame Diebereien, Einbrüche und 
Räubereien auf ber Landfiraße mit bem Tode oder ewiger Feſtungsarbeit be⸗ 
flraft werden follen, Berlin 17. Ian. 1751; Reſcript an die magbeb. Res 
gierung, auch Krieges und Domänenlammer, wegen der Räuber» und Diebe: 
banden, Potsdam 17. März 1754; Reſcript an die kurmaͤrkiſche Kammer 
wegen Berhätung bes fi in hiefigem Lande einfchleichenden liederlichen Diebe: 
gefindels, Berlin 8. April 1768; Erneuertes Ehict wider die Zigeuner, 
Betteljuden, Bettler und anderes herumlaufendes herreulofes Sefinbel in Ofts 
friesland, Berlin 30. Nov. 1774. Wegen Hehlerei befonders: Kurbrandenb. 
Batent, Fein geftohlenes noch verbächtiges Gut zu kaufen und von deſſen Res 
flitution vom 9. Ian. 1700; Königl. preuß. Refeript, betreffend das von 
Juden erhandelte geftohlene But und defien Meflitution, 28. Sept. 1708; 
Refeript, daß die Juden das geftohlene But ohne Entgeld herausgeben follen, 
vom 4. Nov. 1703; Ebict von Beilrafung derer bei den auf Poſten ge: 
ſchehenen Deuben oder Verlauf derer geftohlenen Sachen intereffirten Juden, 
vom 10. März 1710; Allgemeines Epict, dab warn ein Jude wiffentlich ges 
ſtohlene Sachen kaufet, felbige fofort unentgeldlich reflituiret, und ber Zube 
ausgepeitſchet und gebrandmarket und der bie ihm zugebrachten Sachen nicht 
anzeiget, bes Landes verwiefen fein folle, vom 24. Dec. 1725; Edict, wie es 
die Iubenfchaft in den fämmtlichen Eönigl. Landen in Anfehung ber geftoblenen 
ober verbächtigen Sachen, die ihr zu Kauf gebracht werben, halten; imgleichen, 
wie gegen biejenigen Juden, fo dergleichen faufen, verfahren werben folle, 
Berlin 15. Jan. 1747. Gämmtlid in „Mylii Corp. Const. Magdeb.“, Thl. 8. 
Für Schlefien: Die Verfügungen d. d. Bernſtadt 5. Sept. 1618, Brieg 
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21. März 1619, 12. Sehr. 1688, 4. Dec. 1685, 28. April 1688, 8. Juni 
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großen allgemeinen Entfittlihung des Volks und den politifchen 
Zerwürifien, befonderd aber dem Abgang einer nur leivlich gut 
eingerichteten Polizei zufchreiben. Die Verordnungen wurden nicht 
lebendig durch eine Fräftige und confequente Anwendung. Ana⸗ 
Igfirt man die deutfchen Polizeiverordnungen vom Anfang bes 
16. Jahrhunderts an, fo findet man bi8 in das 19. Jahrhundert 
hinein anfänglich ein ernſtes fittliches Zürnen der Obrigkeit, und 
allmählich einen eifernden orthodoxen Ton, der häufig an ben 
Kanzelton ftreift, bis zum Ausbrud offener Entrüftung ſich fleigert 
und endlich in dieſer Weile und Form geradezu Politif derfelben 
Obrigfeiten geworben ift, die, troß des chriftlihen Tones ihrer 
Mandate, auf der andern Seite mit der unmenfclichften Grau- 
famfeit die Folter handhabten und die qualvolifien und ſcheuß⸗ 
lichſten Hinrichtungen vollgogen, zum Beweiſe ihrer eigenen fitt- 
lichen und politifhen Schwäche. Dabei fieht man die Geiftlich- 
feit mit gleicher fittlicher Entrüftung und mit orthoborem Eifer ?) 


1689, 13. Aug. 1695, 8. Aug. 1708, 27. Sept. 1708, 3. Febr. 1706, 
19. April 1708, 26. Juli 1715, 23. Juli 1721 und 26. März 1726 u. f. w. 
Bol. Bifchof, „Deutſch⸗Zigeuneriſches Wörterbuch“, ©. 8 u. 9. Endlich 
Kurbrauufhweig: Edi wegen Beſtrafung ber Hausbieberei d. d. 19. Juni 
1709, 7. Jan. 1710, 17. Mai 1710, 8. März 1725, 23. Mai 1725, 27. Aug. 
1728, 24. Nov. 1733, 22. März (2. April) 1734, 27. Gebr. (9. März) 
1736; Ebict gegen die Feld» und Gartenbieberei vom 27. Suni 1715; Res 
feript wegen Beſtrafung ber Dieberet, von 6. (17.) März 1722, vom 12. 
(23.) Auguſt 1737. ‚, Vgl. Krünig, ‚Encyklopädie‘‘, IX, 245. 

1) Srauenhaft if bie Hinrichtung des zwanzigjährigen Juden Löbl Kurtz⸗ 
haudl im October 1694 zu Prag, welcher in Gemeinfchaft mit bem Juden 
Lazar Abeles, den zwölfjährigen Sohn des Ieptern, Simon Abeles (ber zum 
Chriſtenthum convertiren wollte), erwürgt Hatte. Lazar Abeles erhenkte fich im 
Gefängniß; an Kurghandl wurde aber, wie bie Acten fagen, gefunden, bag 
er „einer erfchröcdlichen Beſtraffung höchſt nöthig hätte, weilen der Punctus 
Christianae Religionis mit unterlauffe‘‘ u. f. w. Aber noch grauenhafter 
war das Bemühen des Iefuitenpaters Johannes Brandflätter, Prebigers an 
der deutfchen Kirche zu Prag, den Deliquenten zur chriftlichen Religion zu 
befehren. Nachdem Kurkhandl ſchon 33 Rabflöße auf Arme und Beine und 
10 auf die Bruſt erhalten hatte, ohne auch nur das Bewußtfein zu verlieren, 
tanfte ber nicht ablaffende Brandflätter den zerjchmetterten Delinquenten auf 
ber Richtflätte unter Abfingung eines Pfalms, wonach Kurtzhandl bie brei 

Aveskallemant, Gaunerthum. 1. 5 
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den Obrigfeiten zur Seite und auf dem Schaffot fliehen und die’ 
nach dem Gelege beftraften Verbrechen obendrein noch in ethifcher 
Hinfiht analyfiren und ihre Beftrafung rechtfertigen; ja man 
findet vom 16.—19. Jahrhundert eine Menge Räuber- und Cri⸗ 
minalprocefie von Geiftlihen mit theologifchen Commentaren und 
Erbauungsreden in den Drud gegeben '), und ftößt felbft in den 
von Suriften bearbeiteten Griminalprocefien überall auf geiftliche 
Zuthaten, feien e8 ethifche Erläuterungen oder Schaffot» und Er⸗ 


Onabenflöge auf den Hals empfing und — als guter Chriſt mit einem chrift- 
lichen Begräbnig belohnt wurde. Vgl. die bei Endter zu Prag 1696 ges 
druckten Acten. Noch fürchterlicher und unmenfchlicher war die Hinrichtung 
des jübifchen Apoflaten Engelberger zu Wien 1642. Dgl. die ‚Nachrichten von 
merkwürdigen Berbrechern in Deutſchland“ (Bornholm 1786), S.45. Ebenfo 
grauenhaft waren die Kämpfe der Derzweiflung zwifchen ben Delinquenten 
und ben Henkern auf dem Schaffot vor den Augen vieler taufend Zufchauer. 
So entrig fich der 1609 anf dem Marfte zu Bompiegne hingerichtete Gauner 
Beron neun mal feinen Henfern, bie ihn auf das Rab geworfen hatten, und 
lief unter fürchterlichen Läfterungen auf dem Schaffot umher, bis er dag zehnte 
mal endlich feflgebunden ward. Mol. „Beutelſchneider“, III, 289. 

1) Eine folche merfwürbige Schrift if „Parricidium. Erſchreckliche Ber 
fehichte von einem vngerathenen Sohne, welcher feine Teibliche Mutter auff der 
Straßen nahe bei Giersdorff, nicht weit vom Lauban in Oberlaufiß, jemmer- 
lich ermorbet hat, Vnd vmb folcher gravfamen That willen, ſchrecklich il gericht 
worden anno 1572, ben 22. Sannarij u. f. w., duch Sigismundum Suevum 
Freistadiensem, Prediger zum Lauban. Gedruckt zu Görlig durch Ambroflum 
Fritſch 1372.“ Nachdem Suevus auf den erfien fieben Seiten den von bem 
zweiundzwanzigjaͤhrigen Gans Meye an feiner Mutter verübten Raubmord, bie 
gerichtliche Verhandlung und bie feheußliche Hinrichtung (Meye wurbe leben: 
big in vier Stüden zerhadt und ihm bas Herz aus dem Leibe geriffen) erzählt 
bat, füllt er bie übrigen 52 Seiten mit drei Wbhanblungen an, in welchen er 
bas Parricidium analyfirt, „was es heiße, Item was für eine fchredliche That 
es ſeyn, Eltern oder Großeltern, finder Gefchwifler, oder ander Blutsfreunde 
tobten, Vn wie GOTT ſolche vbelthat ans Liecht und Bericht bringt, 2) Vom 
Diebkahl u |. w. und 3) Bon wichtigen vrfachen, Warumb bie Weltliche Obers . 
feit ſolche vnd andere vbelthaten mit fonderlich ernſt ftraffen ſollen“. Das 
Buch ift gewiß gut gemeint; aber bei bem fihmerzlichen Gefühle, das bem 
Lefer überfällt, weiß man nicht recht, ob dies Gefühl aus der Empfindung 
der frommen Taktlofigkeit des Mannes entfpringt, der mit Gelehrſamkeit und 
bogmatifcher Wertigfeit aus ber Bibel die Entfehlichkeit und Strafbarkeit 
eines ſchon von ben Heiden ale fcheußlich erfannten Berbrechens barlegt, oder 
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bauungsreden. 2) Offenbar hatte man ben ungeheuern Einfluß 
vor Augen, den die Moraliften und Volksprediger vor und wäh- 
rend der Reformation auf das verberbte Volf gewonnen hatten, 
und glaubte aus den erften glüdfichen Erfolgen, den das muthige 
Wort in das wüfte Treiben bewirkt hatte, auch noch alle andere 
weitere gute Erfolge erwarten zu Dürfen. Auch fcheint es, ale 
ob namentlich die Obrigfeiten in den proteftantifchen Landen von 
der intenfiven Gewalt der neuen chriftlichen Lehre zu- viel uns 
mittelbaren Einfluß auf die fittlidhe Hebung des Volks ermartet 
hatten. Sie unterftügten daher lieber die zürnende Kirche durch 
Zubilligung disciplinarifcher und Firchlicher Strafbefugniß, als daß 


ob ans dem Blick in bie tiefe fittliche Verſunkenheit jener Zeit, die eine ſolche 
Analyſe und Warnung möglich ober nothwendig machte. 

1) Eine gewählte Sammlung folder Moral: und Schaffotprebigten müßte 
einen tiefen Blick in bie geiftlichen und fittlichen Zuftände ber verfchiebenen 
Zeiten geben, und auf der einen Seite das geiftliche Zuviel, auf ber andern 
Seite aber auch die ärgfien juriflifchen Berirrungen darlegen. Man findet bei 
den vielen Formen gerade auch fo viel Maflofigkeit. Gin eigenes Gefühl 
ift es 3. DB. die Beichwerbe bes wadern Iutherifchen Predigers Hülfe zu 
Badegaſt zu lefen, ber ven am 4. Mat 1714 zu Köthen bingerichteten Raub: 
mözder Hans Heinrich Richter zum Schaffot begleitet, und von ber trefflichen 
Fürfin Giefela Agnefa von Anhalt Befehl erhalten hatte, über ben geiftlichen 
Befund Richters einen Bericht abzuflatten. Erſt auf dem Schaffot gefland 
ber Delinquent fein Verbrechen und ſprach feine Hoffnung aus, durdy Iefum 
Chriſtum Vergebung zu finden, „und bamit — fo berichtet Hülfe — drüdte man 
ihnm auf bie Kule und war der Scharfrichter fo Hikig, baf, ehe. ich zuruffen 
konnte: Herr Jeſu in deine Hände befehle ich meinen Geifl, war der Streich 
verrichtet. Mit Befremben erfüllt aber Andreas Schmid, Prediger zu 
St.⸗Nicolai in Berlin, der im Buche: „Das über vier Malefik- Perfonen er: 
gangene Iufliz- Rab”, mit Selbfigenügfamfeit erzählt, wie er ben am 21. Febr. 
1725 zu Berlin hingerichteten wiberfpänftigen Raubmörber Kranichfeld „auf 
fatechetifche Weife vorgenommen und weiter nichts von feinem gefchiwägigen 
Maule zu hören gelitten hat”, als die aufgefchriebenen Antworten auf 128 
(rein dogmatifche allgemeine) Fragen, deren erfte beginnt: „Was ift bie Buße? 
Autmwort: Ein guter Gedanfe. Gedenke warum bu gefallen biſt und thue 
Buße“ u. ſ. w. Betrübend iſt bei ſolchem harten Bekchrungseifer ber Vermiß 
alles Cingehens auf die concrete Individualität bes verſunkenen Verbrechers, 
deſſen jchweres Verbrechen dem Geiftlichen doch ben nichſen Anhalt⸗ 
punkt bot. 

5* 
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fie felbft die Palingenefie des Volks zur neuen focialspolitifchen 
Mafle beobachtet und gewürdigt, und mit behender Beweglich- 
feit direct in das verberbliche Treiben des zügellos rohen focialen 
Lebens polizeilih eingegriffen, fowie die fteifen felerlichen Formen 
aufgegeben hätten, in weldyen fie namentlich ſchon feit der Mitte 
des 15. Jahrhunderts die Strafrechtöpflege auf der Grundlage 
des römifchen und Fanonifchen Rechts zu üben begonnen hatten. 
Daher erklärt fi) dad Zurüdtreten der eigentlichen polizeilichen 
Gewalt gegen den zürnenden Eifer der Geiftlichfeit, welche nament⸗ 
ich im 17. Jahrhundert eine Unzahl von ethifchen und dogmati⸗ 
fhen Schriften zum Borfchein brachte, deren Mafle man kaum 
überfehen, geſchweige denn gründlich durchmuſtern kann, während 
bie polizeiliche Gefeßgebung und Gewalt nur gelegentli und 
aphoriftifch hervortritt und in ihren Verordnungen mit ſchneidiger 
Gewalt in die zarteften Elemente des Familien- und bürgerlichen 
Lebens eingreift, wie bie recht deutlich aus den vielen Kleider⸗, 
Hochzeits⸗,, Tauf⸗ und Begräbnißordnungen u. f. w. erfannt 
werben kann. So ift auf diefe Weife ſchon zeitig und gerade 
burch die Polizei der Zerftörungsproceß gegen die Grundlage des 
deutſchen focialspolitiichen Lebens, gegen die Bamilie, gegen das 
bürgerliche Haus, begonnen, und die heutige bürgerliche Zerfahren- 
heit angebahnt worden, in weldyer der fchwere Vermiß überall 
gefühlt, aber leider durch die überladenfte Xebensverfünftelung ver: 
dedt und das Siechthum unfers bürgerlichen Lebens nur noch 
in immer bedenklicherer Weiſe gefördert wird. In das beutfche 
Familienhaus wäre dad Gaunerthum nie gedrungen, wenn nicht 
jener Zerftörungsproceß gerade von Seiten der Polizei fo zeitig 
begonnen und das beutiche Haus und die Familie getrennt hätte, 
bag unfere Häufer nur noch Wohnhäufer find, die Feine Familie 
mehr haben. Mit der Loderung biefed Verbandes Eonnte auch 
das Gaunerthum in alle Eden und Winfel des Haufes dringen 
und überall ſich fo feft feßen, daß nunmehr die im bürgerlichen 
Leben fich manifeftirende fittliche Fäulnig geradezu aus den Häus- 
fern kommt, und das Gaunerthum ein endemifches Uebel geworben 
ift, das bei weiten nicht mehr wie früher in dem eroterifchen 
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Bagantenthum feine Ergänzung findet, da ohnehin ber 
natürliche Mechanismus der Polizei feine weientlichfte Stä 
die peinlichfte Gontrole aller der Leute ohne Unterfchieb febt, die es 
unternehmen, über das Weichbild ihres Wohnorts hinauszugehen. 
In diefer Weife flieht man vom Schluß ded Mittelalters 
an das Gaunerthum zu feiner heutigen weiten Verbreitung und 
Berfeinerung fich ausbilden. Solange im Mittelalter die rohe 
Gewalt die Sicherheit aller Einzelnen bedrohte, fand fie ihre 
Grenze in der Gegengewalt, und dieſe Gegengewalt war ſtets fo- 
weit ein Schuß, als ihr der rohe Angriff unterlag. Als aber der 
- Kalfer und fpäter die Reichsfürften das Geleite als ein befonderes 
obrigfeitliches Privilegium in Anfpruch nahmen und den Reifenden 
auf ven Landftraßen und dem Bürger in den Städten einen noth⸗ 
dürftigen Schuß verliehen, da begann das Berbrechen, biefem 
Schug gegenüber, wahre Kunft zu werben und ſich Eunftmäßig . 
zum Gaunerthum auszubilden. Auch die Gruppirung des Gauner- 
thums zum Raäuberthum verräth feinen Scharfblid, indem es 
überall mit Sicherheit zu erkennen wußte, wo die Macht der 
Sicherheitsbehörden zum Schuge des Buͤrgerthums nicht aus- 
reichte, und wo biefe dem Gaunerthum geftatteten, mit mehr ober 
minder offener Gewalt hervorzutreten. Die Exiſtenz von Räuber: 
banden iſt auch noch heutige Tags nicht minder ein Kriterium 
für das Siechthum unferer focialspolitifchen Zuſtaͤnde, als ganz 
befonders für die Geltung der Polizei, die mit jenen Zuſtaͤnden 
nur in Friedenszeiten ein leidliches Abkommen hat, eine ftürmifche 
Bervegung aber nicht auszuhalten im Stande ift, fondern Diele 
erft durch die mafienhafte ſoldatiſche Gewalt befeitigen muß. “Die 
Geſchichte des Raͤuberthums ift nicht minder eine Sittengefchichte 
bes Bürgerthums, ald auch eine Sittengefchichte der “Polizei. 
Wird man von Erftaunen ergriffen, wenn man zu Ende des 
Mittelalterd im Liber Vagatorum mit feinem Gaunerfprach » Lerifon 
den Beftand eines vollfommen ausgebildeten Gaunerthums findet, 
fo forſcht man doch vergeblich weiter nach einer fernern Ent- 
widelung diefer merkwürdigen Literatur, troßdem der Liber Vaga- 
torum bei den Theologen eine große Protection fand, und fowol 
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in feiner urfprünglichen Geftalt ald im Plagigt der rotwelfchen 
Grammatif eine ziemlich große Anzahl verjchiedener Auflagen ers 
lebte. Nichtsdeſtoweniger bildete fich aber da8 Gaunerthum felbft 
immer weiter aus, indem es mit feiner feinen Lebensbeobadytung 
überall feine Gelegenheit auszufpähen und auch alle politifchen 
Bewegungen fofort auszubeuten wußte, um fich fogar mit offener 
Gewalt zum Räuberthum zu gruppiren. Auch der bis dahin als 
ſocial⸗politiſcher Factor unbeachtet gebliebene Bauernftand fing an 
fi) zur Maſſe zufammenzuthun und zuerft Durch das Räuberthum 
fich furchtbar bemerflich zu machen. Das Beifpiel Aranfreiche, 
in welchem der König ſchon lange die rohe Mafle der Bürger- 
gemeinheiten gegen den übermüthigen Raubadel aufgeboten, mit 
ihnen den Adel unterworfen und damit Die unmittelbare Reichs⸗ 
hoheit für fi erworben, dafür aber auch gefährlicherweife der 
‚ rohen Maffe ihre Gewalt gezeigt und den Geift der Revolution 
in Frankreich heraufbeſchworen hatte, wirkte nach Deutſchland ins 
über. Schon zu Friedrich's III. Zeit hatten in Franken, Schwa⸗ 
ben und am Rhein Bauernunruhen ſtattgefunden. Im fränfis . 
hen Dorfe Niklashauſen hielt Hans von Böhelm (genannt das 
Pfeiferhängfein oder der Paufer) Bußpredigten gegen „Pfaffen- 
thum und Fürftendrud”, infolge deren die roheften Aufflände und 
die verwegenften räuberifchen Gewaltthaten ftattfanden. Bedenk⸗ 
licher war fchon der fogenannte BundfchuhY), zuerft 1493 im 
Eifaß, 1505 bei Speier und 1513 im Breidgau, der wie jener 
Aufftand durch mafjenhafte Hinrichtungen gedämpft wurde. Ein 
Jahr ſpaͤter conftituirte fi der „arme Konrad oder Kunz”, der 
buch einen Bertrag beigelegt wurbe. Die lange beftehende Noth 
und Unzufriedenheit der Bauern und Heinen Handwerker brachte 
am 1. Yan. 1525 den Ausbruch jened großen Bauernfriegs 
zu Wege, in welchem unter Leitung ber elendeften Abenteurer und 


1) Seine Bewegung war nichts anderes als eine Aufregung ber vers 
funfenften Elemente. Die Pläne gingen auf bie Befeltigung der Leibeigen⸗ 
fhaft, der Fürſten, des römifchen Rechts, Freigebung der Jagd, Fiſcherei und 
Waldungen und Aufhebung der Zölle, Steuern und Klöfßer. _ 
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Wüͤſtlinge, die mit der Ehre und dem Leben längft abgerechnet 
hatten, wie Jaͤcklin Rohrbach aus Bödingen bei Heilbronn, deflen 
Schreiber Wendel Hippler und Georg Mepler aus dem Oden⸗ 
wald und Andere, Schwaben, Franken, die Länder am Ober» und 
Mittelrhein, Thüringen, Heflen und das Meißniſche auf das 
grauenbaftefte durdy Mord, Brand, Raub und Verwüftung von 
den zügellojeften Banden des niebern Pöbels heimgefucht wurben, 
von deſſen Verworfenheit und Brutalität eine Unzahl ſchauder⸗ 
erregender Beifpiele aufgezeichnet find. ) Durch diefe erfle Auf 
löfung aller Orbnung und Zucht und durch die Zuſammenrot⸗ 
tirung der unterfien Volksſchichten, Die dabei fi) zum erften mal 
in Deutfchland ihrer Macht als Mafle im Gegenfab gegen bie 
fittliche obrigfeitliche Gewalt und Ordnung bewußt wurben, ward 
auch der erfte Grund zur Eriftenz und Fortdauer jener großartigen 
Räuberbanden gelegt, deren freche Gewalt in dem Dreißigjährigen 
Kriege ihren Höhepunkt erreichte, da fowol in der Werbung als 
auch in der Behandlung der kaiſerlichen Heere durch Wallenftein 
in den untern Bolksfchichten das Bewußtſein jener ihrer Gewalt 
ale Maſſe leiver nur allzu fehr angeregt und erhalten wurde. 
Eine Gelchichte der Räuberbanden nad den Bauernfriegen bie 
zum Dreißigjährigen Krieg und nach bemfelben laͤßt fih nur 
ſchwer im Zufammenhange geben, da bie einzelnen Banden immer 
nur nachlaͤſſig verfolgt wurden und bie Juſtiz fi) Damit begnügte, 
bie einzelnen eingefangenen Räuber raſch hinzurichten, anftatt ihre 
Gefangenschaft zur Erforfhung und Berfolgung ihrer Genoflen 
zu benugen. Auch ift es unzweifelhaft, daß in jener Zeit bes 
erafieften Aberglaubens und der wüthenpften Herenverfolgungen 


1) Bol. D. H. Dittmar, „Geſchichte der Welt vor und nach Chriſtus“, 
3.4, Thl. 1, S. 158-177. Mit Recht behauptet Dittmar (S. 160), daß 
bie Idealiftifchen Träume wiedertänferifcher Weltumgeftaltung fich mit den Bweden _ 
bes Banernaufliındes vermifcht und eine Hanptichuls geiragen hätten, baß bie 
aufrührerifche Bewegung einen fo bösartigen Charafter annahm. In Thomas 
Müntzer's ganzem Auftreten, Reben und lebten Belenntnifien vor feiner Hin: 
“richtung iſt das communiftifche Denfen und Streben dieſes fo herrfchfüchtigen 
wie unehrlichen Mannes unverkennbar. 
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ein fehr großer Theil der als Zauberer und Heren hingerichteten 
Perfonen Betrüger und Gauner waren,. die auf der Tortur zu 
dem Belenntniß gebracht waren, welches bie. abergläubifchen und 
fanatifchen Richter haben wollten. Man braucht nur die ſcheuß⸗ 
liche Daemonolatria des Nikolaus Remigius oder die zahlreichen 
Zauber- und Gefpenftergefchichten in den „Wunderfeltzahmen 
Hiſtorien“1) und andern aͤhnlichen Büchern zu Iefen, um zu 
biefer Ueberzeugung zu gelangen. Aber ſchon feit den Hugenotten» 
friegen tritt das Räubertbum als fortfchreitende hiſtoriſche Er⸗ 
fheinung überall unverkennbar hervor. Haufte das Räuberthum 
‘gerade während der Kriege am gemwaltigften, fo trat e8 bei dem 
großen wilden Kriegstreiben felbft, welches alles in Bewegung 


brachte, dennoch nicht in fo grelfer Farbigfeit hervor, in welcher 


e8 bei dem einzelnen momentanen Stilfftand ober unmittelbar nach 
der Entfernung jener Bewegungen fichtbar ward. Das Räuber- 
thum fchloß fich jo unmittelbar an das Soldatentbum an, daß 
die Kriegsheere zum Theil den Anfchein disciplinirter Räuberhorben 
gewannen, und die Soldaten unter den Augen ihrer Hauptleute 
auf räuberifche Ercurfionen (auf Partei) ausgingen, denen durch 
bie eigens angeftellten vielbefchäftigten Regimentöhenfer Teines- 
wege Einhalt gethan werben fonnte. So fieht man gegen Ende 
des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts bis in den Dreißig- 
jährigen Krieg hinein in Frankreich und Deutfchland eine fo 
überaus fefte gefchloflene Verbindung des Gaunerthums mit einer 
in allen Künften und Theorien des Gaunerthums fo vollfommen 
eingefchulten Ausbildung, daß, wenn man jene zahlreichen Gauner⸗ 
züge dDurchfieht, welche 3. B. in dem merfwürbigen Buche: ‚Der 
Deutelfchneider‘ vorgeführt werden, man geftehen muß, daß bie 
neuefte Zeit kaum irgendein neues Kunftftüd hervorgebracht hat, 
fondern daß fie immer nur mit ver Berlaffenfchaft eines alten 
Erbguted wuchert. Es ift kaum glaublich, mit welcher Kunft, 
Gewalt und weiter Verbreitung und wie lange Zeit die Rougets 
und Grifons unter ihren berüchtigten Anführern de la Ehesnay, 


1) Bgl. die Literatur im zwölften Kapitel. 
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la Bointe, la Baverie, la Bontaine u. 9. ganz Frankreich in 
Schrecken ſetzten; wie ihre Verbindungen weit nad) Spanien, Eng- 
land, Holland und Deutſchland reichten; wie fie fo lange Zeit in 
der Borftadt St.⸗Germain ungeftört ihre Gentralvereinigung haben, 
und von bier aus bie heifpiellofeften Unternehmungen leiten und 
ausführen fonnten. So tauchen in der erften Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts eine Unzahl berücdhtigter Gaunernamen auf, von denen 
jeder der Held eines von allen Unthaten befledten Räuberlebens 
ift, wie Rochetaille, Garfour, la Bleure, de la Biegne, Grillon, 
Poſtel, Lachaffine, Maillarb, P&sclufe, Foreſtier, Garandin, Ba- 
lioly, Arpalin u. 9. Den Wechfel jener: franzöfifhen Gauner 
von Frankreich aus nad) Spanien, England, und vor allem nad 
Deutſchland hinein, lernt man vorzüglid aus dem reichhaltigen, 
„Schauplag der Betrüger”, kennen, ſodaß man aud in dieſen 
Zeitperioden deutlich den dauernden Fortbeſtand des Gaunerthums 
wahrnehmen und feinen Zuſammenhang mit der neueften Zeit 
biftorifch nachweifen fann. Gerade durch die Werbungen Wal⸗ 
lenſtein's wurbe recht offenbar gemacht, wie viel Gefinbel aller Orten 
in Deutfchland verbreitet, und wie groß die politifche und fittliche 
Roth in Deutfhland war. Kaum mag ed irgendeinen treffen: 
dern Beweis für die Roth des Kaiſers geben, als jenen Beſtand 
des von Wallenftein zufammengebrachten Faiferlichen Heeres. Schon 
1621 wurde in einer anonymen Flugſchrift gerathen, „man folle 
die Macht der ftet3 mit den Fürften verbundenen Batrizier in den 
Städten dadurch brechen, daß man den Zünften gleichen Zutritt 
zum Rathe und zu. den Aemtern öffne, um fo den Fehler Karl's V., 
ber die zur Uebermacht gekommenen Zünfte wieder eingefchränft 
hatte, wieder gutzumachen.” In einer andern anonymen Ylug- 
fchrift wurde dem Kaifer gerathen, „fi auf ben gemeinen SBöbel 
zu flüben, als worin eines Monarchen wahre Stärfe beſtehe“. 
Als Wallenftein 1625 aus Zranfen durch Heffen nad Nieder- 
fachfen 308, waren e8 Zigeunerbanden ?), die Fundfchaftend und 


1) Nach Koomafine (‚, Diss. de cingaris‘, $. 69), hatteu auch die Schwe— 
den ein Corps Zigeuner. Vgl. Grellmann, a. a. O., ©. 180. 


14 


raubend feinem bunten Heere voranzogen, und bied Heer, dem 
auch die Söhne der Bürger und Bauern aus allen Gauen Deutſch⸗ 
lands zuftrömten, war meiftend zufammengelaufenes Gefinbel, 
mindeftend ein arges Gemiſch aller Eonfelfionen und meiſtens 
nur um Wallenftein’d Fahnen geſchart, um Beute und hohen 
Sold zu gewinnen. Als Wallenftein, nad) der Einnahme von 
Prag durch die Sachſen, zum zweiten mal ein Heer warb, führte 
ihm Terzfa 4000 Kofaden aus Rußland, Merode einen Haufen 
Wallonen aus den Niederlanden, und der Kroatenoberſt Sfolani 
einen Heerhaufen aus Ungarn zu. Mit diefen heillos vergriffenen 
Mitteln zur Stügung der Kaiſergewalt hatte Wallenftein einen 
Geiſt heraufbefchworen, dem er felbft zum Opfer fiel und dem 
auch die Macht des deutfchen Reichs nad) außen und das geiftige 
und materielle Wohl defielben im Innern geopfert wurde. Furcht⸗ 
bar ift die Schilderung, welche Dittmar (a. a. D., ©. 692) von 
dem Zuftande des durch Habfucht und Zerflörungswuth, Grau- 
famfeit und Woluft, Mord und Willfürlaune ver ſtets hin» und 
herziehbenden Soldateska auf das entfeßlichfte verwüfteten und von 
den fchredlichen Greuelthaten befledten deutfchen Reichs !) ent» 
wirft. Theils die Klagefchriften der Lanbftände an ihre Regie 
rungen oder an Kaiſer und Reich, theild verfchiedene den Noth⸗ 
ftand Deutfchlands ſchildernde Drudfchriften jener Zeit geben von 
dem damals allenthalben herrſchenden Elend eine nur zu traurige 
Veranſchaulichung. Faſt allenthalben, wo der Krieg wüthete, 
blieb das Feld unangebaut, weil e8 an Saatkorn, Zugvieh und 
Menfchenhänden fehlte; Die Dörfer ſtanden leer, weil Alles in die 
Städte flüchtete oder das Kriegshandwerk ergriff, das noch am 
erften nährte. Der Hunger trieb fie zu der unnatürlichftien Rah: 
zung: man verzehrte Aas, felbft menfchliche Leichname, ja im 
Magdeburgifchen follen hier und da Menſchen getöptet und gegeſſen 
worven fein. Sahrelang aufgehäufter Unrath in den Häufern 


1) Der fchwebifche Feldherr Banner felbft geftand: „Es wäre fein Wun⸗ 
- ber, wenn fi die Erbe öffnete und durch Gottes gerechtes Derhängniß foldye 
ehrvergefiene Frevel verfchlänge. Dittmar, a. a. O. 
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erzeugte ſchaͤdliche Ausdünftungen, ducch welche die Krankheiten 
und Seuchen vermehrt wurden, welde die Menfchen in Mafien 
babinrafften, fodag an mandyen Orten die Menfchen baufenweife 
in große Gruben geworfen wurben. Die Hungersnoth war in 
manchen Gegenden, beſonders Sachſens und Heflens, fo groß, 
dag man Kirchhöfe umwühlte, um Leichname zur Stilung bes 
Hungers. zu befommen, und da und bort „ber Bruder bie Leiche 
der Schwefter, die Tochter die der Mutter verzehrte; daß Aeltern 
ihre Kinder fchlachteten, und ganze Banden ſich zufammenthaten, 
um Jagd auf Menfhen wie auf wilde Thiere zu machen. 
Schlimmer nody als diefe durch die Noth erzeugten unnatürlichen . 
Greuel waren die Schändlichfeiten, ja Teufeleien, welche die durch 
langjaͤhriges Kriegshandwerf verwilderten Soldatenhorden an 
armen Bewohnern von Dörfern und offenen Städten verübten. 
Daß viele diefer Unglüdlichen lebendig gebraten, oder verflümmelt, 
oder fonft auf gräßliche Weile zu Tode gemartert wurden; daß 
man ihnen 3. D. die Augen ausgeftochen, Rajen, Ohren, Arme, 
Beine, Brüfte abgefchnitten, Schwefel in alle Körperöffnungen ge- 
fteft und angezündet, die Fußſohlen aufgefchnitten und mit Sal; 
beftreut, Jauche im den Mund bis zum Zerplagen gefchüttet; daß, 
man Kinder in Stüde gehauen, ober an die Wand gefchmettert 
oder gebraten, ganz befonders aber das weibliche Geſchlecht auf 
bie unmenſchlichſte Weife zu Tode mishandelt hat — das find 
nur einige wenige Andeutungen von den gen Himmel ſchreienden 
Unthaten, welche beſonders in dem lebten Sahrzehnd dieſes ſchred⸗ 
lichen Krieges an der Tagesordnung waren.“ 

So entſetzlich dazu noch das Bild iſt, welche ber ausgezeich— 
nete Sittenmaler jener Zeit, Moſcheroſch, im „ſechsten Geſichte“, 
Bd. 2, feiner „Wunderlichen und wahrhaftigen Geſchichte Phi⸗ 
landers von Sittewald“, gibt, ſo geneigt iſt man doch, den Blick 
von dieſem Gemaͤlde wie von einer bloßen kunſtgeſchaffenen Idee 
wegzuwenden, um ſich an ber friſchen Lebenswahrheit zu erholen. 
Aber jenes Bild findet überall und namentlich in der Darftellung 
des Arzted- und Hiftoriferd Lotichius, welcher den ganzen Dreißig- 
jährigen Krieg durchlebte, einen erfchütternden Commentar, wenn 
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er in feinen „Res Germaniae”, Thl. 2, fagt: „Was fonft den 
väterlihen Boden wert) macht, der eigene Herd, fruchtbare 
Aecker, reiche Wiefen, ergiebige Gärten, Freunde und Verwandte, 
was aus der Vergangenheit erfreut und die Gegenwart erheitert, 
Alles war verfchiwunden und vernichtet! Selbſt den Armen und 
Berarmten blieb feine Sicherheit: fie wurden, um Andere zu ver- 
rathen und Schäge anzuzeigen, oder aus bloßer Grauſamkeit nicht 
minder gepeinigt. Religion, Tugend, Frömmigkeit, Scham, Ber- 
dienft war nirgende geachtet; und jo gab man fi nur zu vielen 
Lüften und Laftern bin, und Deutfchland frevelte zuleht am Argften 
wider Deutfchland. Des Friedend und der Ordnung hatten ſich 
die meiften fo entwöhnt, daß fie fi) in Krieg, Aufruhr und Un- 
gehorfam wohl befanden, und des Lebens Zwed- darin fuchten, 
dafür das Leben auf das Spiel zu feßen. Jedes Gefchlecht hatte 
fonft gefammelt und der Nachkommen vorſorglich gedacht; jebt 
lag Staat, Kirche, Familie, Kunft, Wiflenfchaft, Handel, Ge⸗ 
werbe — alles gleichmäßig danieder, und wild warb verfchleudert, 
was Sahrhunderte erbaut und gefchaffen hatten. Selbſt Geift- 
Tiche, welche tröften, Richter, welche ſchuͤtzen follten, wurden. hart⸗ 
herzig und eigennüßig, bis fich fogar die Obrigfeit ganz offen. den 
Freveln hingab.“ 

Das Räubertfum hatte im Dreißigjährigen Kriege eine fo 
fürdhterliche Einfegung und Weihe erhalten, daß ihm die richter- 
liche Gewalt noch lange nicht über den Schutt nachzuflettern wagte, 
den e8 bei feinem Schwelgen im fittlihen und materiellen Ruin 
überall hingeworfen hatte. Erſt gegen den Anfang des 18. Jahr: 
hundertS konnte man den ernfllihen Kampf gegen bie Räuber: 
banden des Dreißigjährigen Kriegs beginnen !) und ihn erft nach 





1) Rur im Lande des Großen Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brans 
denburg, obichon es im Kriege am meiften gelitten Hatte, fehrte, dank ber 
Weisheit und Sorgfalt des herrlichen Fürſten, DOrbnung und Wohlftand zuerft 
zurück durch Regelung ber Verwaltung und namentlich einer Fräftigen und 
verfländigen Polizeieinrichtung. (Dittmar, a. a. D., ©. 864.) Leider blieb 
ber Entwurf der 1663 vom Kurfürften eingefepten Gommiffion „auf was 
weife es mit den Inqujsitionibus anzufellen, damit insfünftige bie delicta 
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mehr als hundert Jahren beendigen. Die ungeheuere ungebaͤn⸗ 
digte wüfte Praxis war eine vollendete Lehrſchule geworden, aus. 
welcher vollendete Meifter hervorgegangen waren. So vollſtaͤndig 
war ber Sieg bed Gaunerthums, fo ficher fein Verfte mitten im 
bunten bürgerlichen Leben, daß nun fogar auch weibliche Gauner- 
forpphäen auftauchen, wie die großartige Gaunerin Anna Sophie 
Meyers, Balfette genannt, welche die erfahrenften Rechtsanwalte 
zu bintergehen wußte, und mit dem roftoder Brandmarf auf dem 
Rüden fogar eine Ehe mit einem Patricierfohn in Lübeck einging; 
die Frau von Sienen, Concubine des Ricol ft (Herr von, der 
Mofel); Katharine Ilfabe Bunde; Die 1673 zu London gehenfte 
„deutſche Prinzeſſin“, Frau des Schufters Stedmann, die in Köln 
und Spaa eine fo große Rolle fpielte. In fteter Beziehung mit 
den berüchtigteften englifchen und franzöflfchen Gaunern und in 
häufig fichtbarem Zuge nad) Holland ?), welches wie eine myſti⸗ 
the unheimliche Gaunerhvchſchule erfcheint, findet man Nicol Lift, 
Pant, Löbl, Hofchened, Lips Tulian und feine Genoflen; ferner 
den gaunerifhen Alchymiften Giovanno Graf von Gajetani, der 
am kurbairiſchen und preußifchen Hofe eine fo große Rolle fpielte; 
St.⸗Jacoo (Müller), den Grafen della Torre,‘ Ernft von 
Werth und den Kapitän Hinrich Gieſecke, die namentlich in Lü⸗ 
bei und Hamburg in großartiger Weife auftraten und betrogen; 
den ftattlichen du Val, der mit dem Eoncept einer frivolen Rede 
an die Damen in London am Galgen ftarb und nad) feinem 
Tode feierlich ausgeftellt wurde, und jene zahllofen, zum Theil 
mit Deutjchland namentlich durch Holland verbundenen englifchen 
und franzöftichen Gauner, unter denen Zom Sharp, ber zwei 
mal (1686 u. 1689) gehenkte Patrik DO’Brien ?), John Shep- 


nicht umgeflraft bleiben und zwar anfs fchleunigfte, doch den echten gemaͤß, 
verfahren werde“ unter ihm und König Friedrich I. unausgeführt liegen. 

1) So trieb ver bei der Belagerung von Maftricht befertirte englifche 
Gauner John Bind in Holland fein Weſen, und wurde fogar in Amſterdam 
wegen eines Labenbiebflahls ertappt und im das Zuchthaus geſperrt, worauf 
er nach London zurüdfehrte und 1690 gehenft wurbe. 

2) Rur ein einziger Menfch entging dieſem vermegenen und verfchlagenen 
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pard, der bewunderte Held der Damenwelt, an deſſen Hinrichtungs- 
tage der Pöbel das Haus des Wechslers, den er zulegt beftohlen 
hatte, ftürmte, Sohn Stanley, und der großartige Cartouche, der 
gegen vierzig feiner Genofien beiderlei Gefchlechts in die Um⸗ 
gebung unb Dienfte der Prinzeſſin von Montpenfler und ber 
Herzogin von Ventadour zu bringen wußte, mit feinen Genoflen 
& Ia Charite, Abbe de la Mothe, Peliſſter und Durand, einzig 
in ihrer Art daftehen. ?) 

Die Gewalt, welche dad Gaunerthum in allen focial-politi- 
fchen Streifen erlangt hatte, wurbe aber noch im hoͤchſten Grade 
verftärft Durch den Triumph, den es über das fittliche Gefühl 
davontrug. Bei aller Roheit des Räubers und "Mörders wußte 
eine Unzahl verfappter Gauner fid mit großer LUnbefangenheit 
und Beinheit im bürgerlichen Leben zu bewegen und fogar in bie 
höchften Kreife fich zu drängen. Ihr Ball und ihre Entlarvung 
galt darum nicht allein als der gewünfchte Sieg der Juſtiz über 
das Verbrechen, dem Gauner und Mörder wurden überall auch im 
Gefängniß und auf dem Schaffot die unverhohlenften Kundgebun⸗ 
gen des lebhafteften Interefies zu Theil. Zwar gab die deutſche 
Sitte noch nicht zu, daß, wie in Frankreich und England, Damen 
aus den hoͤchſten Kreifen, wenn auch zum Theil verlarot, ben 


Gauner, und das war ber Jongleur (Posture-master) Clarf, der in Pall⸗Mall 
wohnte und eines Abends im Zwielicht auf dem Wege von Primroſe⸗Hill von 
O'Brien angehalten ward. Clark verlor die Beiflesgegenwart nicht und ‚, machte 
alsbald eine jeltfame Metamorphofin feines Leibes, indem er ſich in allerhand ent: 
fegliche &eftalten und Poflturen verwandelte und den Kopff bald zwifchen den 
Beinen Hatte, bald die Füße in bie Höhe redte, Bald zwei Köpfe und brei 
Beine, und bald gar feinen Kopff zu haben ſchiene“, ſodaß D’Brien ben Teufel 
vor fich zu haben wähnte und fchreiend bavonlief. Vgl. Smith, „Englifche 
Straßenräuber , ©. 363 fg. 

1) Ueber bie große Menge Saunernamen, Gaunerftreiche und Gauner- 
biographien vgl. in der Literatur des zwölften Kapitels: ‚Der Beutelfchneider‘, 
(8 Thle.); „Der große Schauplak jämmerlicher Morbgefchichten‘‘; „Der böfen 
Geifter und Geſpenſter wunderfeltzame Hiſtorien“, (8 Thle.); „Der Schau: 
plag ber Betrieger“; „Der neuerdffnete Schauplatz ber Betrieger”; Smith, 
„Leben und Thaten der berühmteften Straßenräuber, Mörder und Spihbuben 
in England“, n. f. w. 
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Gaunern Beſuche im Gefängniffe abftatteten und ihnen reiche 
Spenden zumwanbten, oder ſich mit ber auffälligften Deanifeftation 
unwerther Theilnahme in Menge an ihren Tobesweg oder um 
das Schaffot drängten: ber gemeine Dieb und Mörder ward 
aber doch als der Held eines unglüdlihen Romans betrachtet: 
und fein Berbrechen zur gefelerten Heldenthat erhoben, ſodaß bei 
jener ſchon lange begonnenen trübfeligen Nachahmungsſucht der 
Deutichen, in der dad Gute vom Schlechten nicht immer gehörig 
erfannt und geſondert wurde, jene eigenthümlichen, den in Spanien 
zuerft aufgefommenen picariſchen Romanen ?) nacdhgeahmten Schel- 
menromane ?) auffommen fonnten, welche die beliebtefte Lectüre 
ihrer Zeit bildeten, lange Zeit vorhielten und troß des ftrengen 
Ernfteg, tiefer Sinnigfeit’ und rügenber Satire einem Johann Bal- 
thafar Schuppe, Hans Michael Mofcherefh n. A. vielfachen Stoff 
zu ihren fchäßbaren Schriften lieferten, und als die Hauptquellen 
der Flut von Anefvotenfammlungen jener Zeit gelten müflen. 
So erfcheint es zweifelhaft, ob der materielle Schade, den das 
Gaunerthum anrichtete, größer war, oder der fittlihe Schade, der 
dadurch entſtand, daß eine falfche Sentimentalität aus gemeinen 
Berbrechern ritterlihe Kämpen ſchuf, an denen nicht allein die 
- Schöne mittelalterliche Romantif, fonvdern auch das wahre Gefühl - 
für Recht, Zucht und Sitte verloren ging. 

Mit dem 18. Jahrhundert beginnt ein furchtbar blu⸗ 
tiger Kampf der fih allmählich aufraffenden Polizei und der 


1) Bgl 4. B. Francisco de Quevedo Billegas, „Geſchichte und Leben 
des Erzfchelmes genannt Don Paul’, in der trefflicden neuern Ueberfegung 
von 3. ©. Keil (Leipzig, Brodhaus 1826). 

2) Unter denen die 1669 erfchienenen „Abentheur bes Simplicius 
Simplicifimus  obenan fliehen, in denen mit Lebendigfeit, Laune und Wig 
bie Begebenheiten eines Abentenrers in der Beit bes Dreißigjährigen Kriege 
gefchildert werben. Diefe Schelmenromane erjcheinen ale Sittenfchilberungen 
fehe wichtig, obfchon fie in Anlage und Durchführung lediglich bichterifche 
Gompsfitionen find. Yür den Polizeimann ift noch befonders lehrreich: Nico⸗ 
aus Ulenhart, „ Sonberlich« Eurieufe Hiftoria von Iſaac Windelfelbter und 
Jobſt von ber Schneidt: Wie es diefen Beyden Gefellen in ber Welt 
berühmten Stadt Prag Ergangen’ (neue Auflage 1724). | 
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Criminalrechtspfiege mit dem Gaunerthum. Die Schaffote trief⸗ 
ten vom Blute ganzer Banden, welche der Juſtiz in die Haͤnde 
fielen und oft nach kaum verantwortlich kurzer Procedur abgethan 
wurben. 2) Zu feiner andern Zeit draͤngen ſich die gedruckten Re⸗ 
lationen über abgeurtheilte Berbrecherbanven ?) fo fehr als in den 
zwei oder drei erften Decennien bes vorigen Jahrhunderts. Wäre 
man auch geneigt, diefen literarifchen Erfcheinungen, die meiſtens 
von theologifcher Redaction find, den vollen juriftifchen Werth 
abzufprechen, fo find fie doch mindeftend in polizeisftatiftifcher 
Hinfiht fehr merfwürdig, da man nicht nur aus der Gefammt- 
heit diefer Literatur, fondern auch aus den meiften einzelnen Pro⸗ 
ceſſen deutlich die ungeheuere Ausbreitung des Gaunerthums durch 
Deutichland und über Deutichland hinans nah Frankrich, Hol⸗ 
land, Italien, Böhmen, Ungarn u. f. w., und den zähen Zus 
ſammenhang der einzelnen flüchtigen Gruppen zu einem verberb- 
— —— 

1) So wurden am 14. und 15. Nov. 1726 zu Gießen von ben Mit⸗ 
gliedern einer Gaunerbande fünf Männer geräbert, neun Männer gehenft, drei 
Männer und acht Weiber mit dem Schwerte hingerichtet, Vgl. Weiffens 
bruch, ‚‚Ausführliche Relation von ben famofen Zigeuner-, Diebs⸗, Morbs 
und Räuberbanden”. ©. d. Literatur. 

2) Die meiften Drudfchriften erlebten mehrere, einige fogar fünf bis feche 
Auflagen, und waren ber buchhändlerifchen Speculation umfomehr ein willfom- 
menes Unternehmen, als bie Hinrichtungen mit großer Feierlichkeit und grau⸗ 
jamer Langſamkeit vollzogen und zu einer Bolksfeftivität gemacht wurden, bei” 
ber vom Bolfe bie ärgften Exceſſe begangen und bie Abfichten der Juſtiz, 
eremplarifch auf bie Menge einzuwirken, eludirt wurden. Zu den fragenhaften 
Porträts der Inquifiten fehlen denn auch nicht die Kupferfliche, auf denen 
mit abflogender Gründlichkeit die Torturalinfirumente, Feſſeln, Gefängniffe, 
bie jcheußlichen Sinrichtungen und fogar ber ganze perfpectivifch ſchlangen⸗ 
förmig gewundene Hinrichtungszug bargeftellt und nach beigefügten Nummern 
erflärt wird. Auch bie Raths⸗ und Amtshäufer, worin die Inquifiten vers 
hört und abgeurtheilt find, fehlen nicht, und auf einigen Kupferplatten findet 
man weiter nichts als ein viererliges fchweigfames Gebäude, das einem Kuh⸗ 
Hall gleich flieht, und an dem ein vergittertes Fenſter und eine einfame flatt- 
lich ſtaffirte Schildwache die ganze ethifche Satisfartion ausdrüdt, daß hier 
bie Juſtiz ben Verbrecher gefangen hält, der vielleicht fchon den andern Tag 
ben Kerker durchbrach, oder fogar mit offener Gewalt durch feine Kameraden 


von außen ber befreit wurde. S. die Literatur aus dieſem Beltraume, 
im breigehnten Kapitel. 
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fihen großen Ganzen erkennt. ) Diefe Wahrnehmung Konnte 
auch den damaligen Juſtiz⸗ und Polizeibehörben nicht entgehen. 
Allein der ungelenfe und feierlich förmliche Gang ver erflern, 
dem durch die beginnende theoretifche Bearbeitung und Syftematis 
firung des peinlihen Rechts?) noch wenig Behendigkeit verliehen 
werben Fonnte, und die Rathlofigkett und Unbeweglichfeit der letz⸗ 
tern, waren die Haupturfachen, warum bie ungeheuere Gegnerſchaft, 
faum berührt und beirrt durch den blutigen Kampf, ihren Wucher 
forttreiben konnte.) Gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts 


1) Bgl. die Literatur a. a. O. Für die allgemeine objective Auffeffung 
des Gaunerthums erfcheinen die „Gründliche Nachricht von entfeßlichen 
und erbärmlichen Morbthaten‘, fowie ganz beſonders das treffliche „, Betrugss 
Lexikon“ bes wadern Hönn, und auch die Noten zum ,„Süblfchen Balbower “ 
bemerkenswerth. 

2) Durch Ch. Fr. Holland, Kemmerich, J. S. F. Böhmer, Eingau, 
Ch. J. G. Meiſter u. A. Bol. Wächter, „Lehrbuch des Römiſch⸗Teutſchen Straf⸗ 
rechtes“, I, 10 u. 11. Trotz dieſen und andern Hülfsmitteln findet man ſelbſt 
noch gegen dus Ende bes vorigen Jahrhunderts eine fo arge Unwiffenheit und 
Taftlofigfeit der Griminalbehörden, dag man faum feinen Augen trauen mag, 
wenn man Actenfascifel aus jener Zeit in die Hand nimmt. in folcher, 
Staunen und Unwillen erregender Fall ift die noch nicht viermonatliche Proces 
bur gegen die am 9. Jan. 1776 zu Gotha wegen angeblicher Ermordung ihres 
neunjährigen Knabens (in puncto infanticidii suspecti,' sic!) fo elend mit 
fieben Schwerthieben hingerichteten wahnfinnigen Katharina Trotz. Es ift 
feine einzige Berfon, vom Oberbeamten, Amtscommiffär, Gerichtsarzt und 
Defenfor am bis zum Amtsdiener, ber Amtsbienerin und dem Scharfrichter 
hinab, in dieſer unfeligen Procebur thätig gewefen, bie nicht jebe in ihrer 
Sphäre auf das ärgfle und ünverantwortlichfle gefehlt und ohne weiteres 
mindeſtens Amtsentfeßung verdient hätte Bezeichnend für ben Standpunft 
ber Wiffenfchaft und Rechtspflege. überhaupt iſt, dag der Schöppenftuhl zu 
Jena, ungeachtet der vielen und argen Gebrechen ber Procedur, die unglück⸗ 
fiche Inqnifitin dennoch zum Tode verurtheilte. Der Zall ift mit kritiſcher 
Schärfe erzählt in Mar Moberich, „Verbrechen und Strafe” (Iena 1850), 
©. 281-890. 

3) Wie weit die Rathlofigkeit ging, ſich des bicht gebrängten Gauner- 
geſindels zu erwehren, bavon gibt eine Polemik den Beweis, die als folche 
eigentlich noch wunderbarer ift, al6 der Vorſchlag, welcher fle veranlaßte. Ein 
„deutfcher Patriot“ machte in der „Hannöverifchen nüglichen Sammlung vom 
Jahre 1758, &t.72, Col. 1146, den Vorfchlag, „daß man alles, was man 
von ſolchem &efindel befommen’ Eönne, buch Berfprengung des Trommelfells 


And: 2allemant, Gaunertäum. 1. 6 
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werden die gebrudten Relationen fparfamer, aber auch beffer und 
wertbvoller, da nun meiſtens fachkundige Juriften dieſe Arbeiten 
übernehmen, feitbem die Gerichte einigermaßen fpärlicher. mit Hin- 
richtungen umgingen und fomit den Geiftlichen Die Gelegenheit ges 
nommen war, ihre Bemühungen um bußfertige arme Sünder öffent: 
lich darzulegen. 1) Reben dem verwegenen Auftreten der bewaffneten 





in den Ohren taub, und mithin zur meitern Communication unter ſich un» 
tüdftig mache; dann müfle fi) das Diebsgefinbel aus den Schlupfwinkeln 
heruusbegeben, und in der übrigen menfchlichen Gefellfchaft ihre Nahrung 
und Unterhalt auf eine ehrliche Weife und durch allerhand Arbeit fuchen.‘ 
Diefer Borfchlag wurde in den, Stuttgarter phyf. öfon. Auszügen‘’ (1760),8b.2, 
St. 4, ©. 514, angegriffen. Iene Stuttgarter Einwürfe, die richtig bemerk⸗ 
ten, daß man 1) erft die Diebe haben müffe und 2) ſie befier in Zucht» und Werk⸗ 
häufern ‚einfperren fünne, mwurben im ‚‚ Hannöveriſchen Magazin vom Jahre 
1767, St. 5, Col. 69, erörtert, und dieſe Erörterung von Ariflipp in 
St. 26 der ‚Gelehrten Beyträge zu ben Braunfchweiger Anzeigen” (1767) 
beantwortet. Zwei andere Aufjäge in St. 21 und 36 des „Hanndverifchen 
Magazins vom Jahre 1767 traten gegen ben beutfchen Patrioten auf, ber 
in St. 40 u. 41 bes „Hanndoveriſchen Magazins vom Jahre 1771 fi 
und feinen Borfchlag nochmals zu vertheidigen ſuchte. Das Für und Wider 
biefer breigehn Jahre lang geführten Polemik, über den fonberbaren Borfchlag 
findet man in I. G. Krünitz, „Defonomifchstechnologifche EncyFlopäbie ”, 
IX, 237. Auch berührt Malblanf, a. a. O., S. 227, ben Borfchlag mit 
flüchtigem Spott. 

1) Bezeichnend für die Unbeſtimmtheit ber Juftizbehörden in der Ueber: 
gangszeit zu einer humanern Richtung und für bas ethifche Zürnen ber Geiſt⸗ 
lichfeit über die Menge und Scheußlichkeit ber Verbrechen, ift eine 1752 fchon 
in zweiter Auflage erfchlenene, fehr merfwürbige und jedenfalls als eine Apo⸗ 
Iogie des maffiven Hinrichtungsfuftenns zu betrachtende Schrift: „Das von ber 
Welt verachtete, bei Gott angenehme Böldlein; das ift Unterſchidliche Ges 
ſchichten von allerhand Heiligen @erichtsdienern, Schärganten, Kerckerhüttern 
und Mächtern, wie auch Stod= und EifensMeiftern, besgleichen von allerhand 
heiligen Scharpfrichtern und Henfersfnechten, welche vor Zeiten auf bifer Welt 
veracht, nunmehro in dem Himmel herrliche Glory genüffen, Allen benen, bie 
ſich gleihen Stande befinden, zum Nutzen und Beyſpihl vorgeftellt von 
P. Jacob Schmid, ber Gef. Jeſu Prieftern‘ (Augsburg und Würzburg 
1752). Die „dem heiligen BlutsZeugen Apollinaris, vormahls geweßten 
Scharpffrichter, Anjetzo Glorreichen Himmels: Kürften‘' gewidmete Schrift ents 
hält eine fieben Seiten lange Debication, dann eine acht Seiten lange Ans 
rede an den Lejer, und vier Geiten „Anmerdungen Und noihwendiger Vor⸗ 
bericht". GSobann werben von ©. 1—82 die Biographien einer großen Ans 
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Banden ninımt man nun aber auch wahr, wie raftlos das Gau⸗ 
nerthbum immer mehr und mehr in alle focial-politifche Schichten 
dringt, und fichtlih an intenfiver Kunft und Gewandtheit gewinnt, 
und die Methode und Schule im Gaunerthum ſich auszubilden 
anfängt, wobei auch gerade in methodifcher Hinficht, um des bloßen 
Ruhmes willen, ein fhulmäßiger Wettfampf der einzelnen Gruppen 
unter ſich beginnt, der von ebenfo viel Sicherheit als Frechheit 
des Gaunerthums Zeugniß gibt.?) Die bumanere Richtung, ver 
Ueberdruß an den mafjenhaften Hinrichtungen und vor allem bie 
fihtlich vortretende Unmöglichkeit, Die infolge gefchärfterer Polizei- 
vigilanz fcharenweife aufgefangenen Landftreicher und Gauner in 
bisheriger Weife abzuthun, hatte die Einrihtung von Armen-, 
Arbeitös und Zuchthäufern, ſowie die Verwendung ber ſchwerſten 
Berbrecher zu Feſtungs⸗- und öffentlichen Bauten zur Folge. Das 
auch noch heute trog der eifrigften Sorge noch nicht gelöfte 
Problem der richtigen Behandlung der Verbrecher in den Gefangen- 
anftalten konnte in jener erften Kindheit dieſer Imftitute, wo es 
nur galt, die Verbrecher von der Außenwelt abzufperren, gewiß 
noch nicht genügend gelöft werden. So fam in den Gefängniffen 
ein wüfter Haufe von Individualitäten aus allen forial-politifchen 
Schichten”) zufammen, von denen jede die Verderbniß ihres 


zahl Perfonen von obengenannter Befchäftigung gegeben, melde ſämmtlich als 
Märtyrer geftorben find, unter denen ſich auch bie heilige Candida, Baulina 
und Salluftia befinden. Das Buch if übrigens mit warmem chriftlichen Eifer 
gefchrieben und befonders intereffant Durch die gewifienhafte Anführung ber 
vielfachen Duellen, aus denen ber Berfafier die Daten zu feinen Biographien 
geichöpft Hat. 

1) So theilte fi 3. B. die Bande des Krummfingers Balthafar in zwei 
Theile, die Franken und: die Thüriuger. Lebtere waren ber Zahl nad) über: 
wiegend; bie erflern waren aber bie beherztern , fobaß die Thüringer gewöhns 
lid aus Refpect vor den Franken ehrfurdhtevoll aufftanden und diefen das Ter- 
rain überließen, fogar auch bann, wenn fie ſich zu einem von ihnen aus« 
gehmdfchafteten Diebftahl ſchon angeſchickt hatten. Vgl. die Literatur: „Acten⸗ 
mäßige Nachricht" (Hildburghauſen 1753). 

2) Wenn je, fo, war in biefer Periode eine arge Entfittlichung in bie 
höhern Stände gedrungen. Das üppige Leben des unwifienden Ludwig XIV. 
hatte die höhern Stände in Frankreich fo verborben, daß unter Zubwig XV. 
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Standes repräfentirte und ihre Theorie gegen die furchtbare Be⸗ 
lehrung der andern verworfenen Subjecte austaufchte. In jenen 
Anftalten fehlte e8 an allen glüdlichen Einwirkungen auf das 
Gemüth und fomit auf die geiftige Hebung uud Beſſerung der 
Hänslinge ”), die kaum nad) den Gefchlechtern nothduͤrftig gefchie- 
den waren und bei der mangelhaften Aufficht vielfache Gelegen- 
heit zum Entweichen gewannen. Bei dem nicht minder entſitt⸗ 
lichenden Werbefyftem fanden die Ylüchtlinge leicht Gelegenheit, 
ſich in dem erften beften Regimente ald Soldat zu veriteden, bis 
fie wieder andere Gelegenheit fanden, zu befertiren und entweder 
geradbewegs zum Feinde überzugehen, oder bei dem mängelhaften 


nicht einmal ber Adel mehr in Frankreich recht anfländig war. Was wäre 
nicht von Frankreich aus Berderbliches nach Deutfchland gebrungen, nament: 
lich wenn ein Voltaire, ber auf den Ruinen des von ihm niebergetretenen 
Chriſtenthums triumphirte, der Vermittler war, „der bie Seichten und Bor: 
nehmen aller Länder entzüdte, wohin nur bie franzöflfche Sprache Drang. Und 
wohin drang fie nicht durch Prinzenerzieher und Gouvernanten, durch Kammer⸗ 
biener, Parfumeurs, Schaufpieler, Intendanten aller Art?“ u. |. w. (Benfen, 
„Die Proletarier‘ Stuttgart 1847, S. 257). Einen tiefen Blick in das 
damalige beutfche Familienleben, ans dem Anftand und Ehrbarfeit gewichen 
fhien, gewinnt man, wenn man bie Menge fchlüpfriger und fchmuziger Ges: 
legenheitsgedichte aus jener Zeit lieſt, die leider fogar auch von Geiftlichen 
gebichtet wurben, und mit denen man heute den fchamlofen Dichter für immer 
von ber guten Gefellichaft ausfchließen würbe. 

1) Die Hauptfächlichfie Einwirkung auf die güchtlinge waren die bis zur 
Ueberſchwenglichkeit freigebig ansgetheilten Brügel, die flatutenmäßig jeder 
neue Anfömmling als ‚„Willfommen” an der Straffäule erhielt. Auf der 
fechstheiligen Kupfertafel, welche der in mehr als einer Hinficht merfwürbigen 
„Beſchreibung des 1716 eingerichteten Chur=Sächftfchen allgemeinen Zucht⸗, 
Wayſen⸗ und Armen» Haufes zu Walbheim‘ als ‚ Eigentliche Abbildung aller 
Gebraͤuche“ angefügt ift, finket man fogar bei der Kirchen und bei ber 
Leichenparabe die Auffeher mit ihren Prügeln ebenfo in Thätigfeit, wie in ben 
Speifefälen für beibe Gefchlechter. Weber den auch unter ben Beamten ber 
Anftalt Herrfchenden Aberglauben und über ben fittlichen Gehalt ber Büchtlinge 
und Beamten geben bie Nachrichten merfwürdige Ausfunft. Weitere Nachrichten 
über diefe in neuerer Zeit fo ausgezeichnet verwaltete „„Mutteranftalt” gibt 
H. B. Wagniztz in feinem trefflichen und noch immer fehr beherzigenswerthen 
Werke: „Hiſtoriſche Nachrichten und Bemerkungen über die merkwuͤrdigſten 
Zuchthaͤuſer in Deutſchland“ (2 Bde., Halle 1791 u. 1792), I, 2928. 


v 
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Paßweſen, ungefannt und ungeftört, das alte Treiben unter ver- 
ändertem Kamen von neuem zu beginnen. Das Werbenlaffen 
und Defertiren ift in der Gefchichte faft jedes Verbrechers im 
vorigen Jahrhundert eine ſich ſtets wieberholende Begebenheit und 
ein praftifcher Behelf, fich vor den gerichtlichen Verfolgungen zu 
ſichern ), bis Zeit und Gelegenheit wieder günftiger wurbe. 
Ebenfo wenig läßt ſich verfennen, daß, trob den tüchtigften Poli⸗ 
zeimaßregeln gegen die Baganten und Gauner, die Sicherheitd- 
behörben feit der allmählichen Beichränfung und Aufhebung ver 
Landeöverweilungen, mindeftens an den Landesgrenzen, weniger 
forgfam wurden, weshalb denn nun auch die Grenzen von dem 
früher auf Schub gebrachten und entgegengenommenen Gefindel 
heimlich und zu jeder beliebigen Zeit überfchritten wurden. “Die 
unaufhörlichen Kriegsbewegungen in Deutfchland begünftigten den 
Zug und Verſteck des Gaunerthums außerorventlih, und wenn 
anch die Einrichtung berittener Sicherheitsbenmten, ſowie die Ans 
lagen von Chaufieen, den zahlreichen frechen Poftberaubungen 
einigermaßen Abbruch thaten und den Reifenden größern Schuß 
al8 zuvor gewährten, jo war damit der ganze übrige Verkehr 





1) Obgleich bie militärifche Disciplin und Juſtiz aͤußerſt fireng war, 
und jedes Regiment feinen eigenen Regimentöhenfer Hatte, fo fehlte es buch 
an Geſchick und Willen, den flüchtigen Verbrecher zu entlarven und zu bes 
ſtrafen. Es galt meiftens nur, des Deferteurs habhaft zu werben, um ihn, 
nachdem er Spießruthen gelaufen hatte, wieber in das Megiment einzureihen. 
So ſcheuten Verbrecher, bie vonften, daß fie in ben Händen ber Juſtiz dem 
Tode verfallen waren, es durchaus nicht, ſich als Deferteur zu befennen und 
‚lieber bei ihrem verlafienen Regimente eine fejwere Förperliche Strafe zu er- 
bulden, als einer peinlichen Unterfuchung zu verfallen, deren fichtliches Ende 
ber Tob durch Henkershand war. Somit kam es vor, daß Verbrecher auf 
dem Transport durch anderer Herren Länder gerabezu an ber Grenze ben 
Transporteurs durch ein Militärpiket ohne Umftände als Deferteurs abgenom- 
men wurden, nachdem bie Senofien der Zransportaten ihnen ben Liebesdienſt 
erwieſen Hatten, fie vorher als Deferteurs zu bezeichnen. Bon ber barbarifchen 
Strenge des im vorigen Jahrhundert üblichen Kriegsrechts gibt unter andern 
Seneralauditeur 3. A. Dölffer in dem „Processus juris militaris informa- 
tivus’’ (Leipzig 1702), dem auch der ‚‚Fürftlih Braunſchweig⸗Lüneb. Ar- 
tidels - Brieff vom 26. Nov. 1673 angehängt if, ein grelles Bil. 
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auf dem Lande und in den Stäbten durchaus noch nicht hin⸗ 
reichend gefchügt, und felbft die fehr firengen Kreisfchläffe *) in 
Franken, Schwaben und am Rhein gegen die Gauner und Bar 
ganten reichten bei weiten zu dieſem Schutze nicht aud. Auch 
machte die allmählich beginnende Abfchaffung der Tortur das 
Gaunerthum nur noch breifter und zuverfichtlicher, da die Inqui⸗ 
fiten bei hartnaͤckigem Leugnen um fo ficherer auf eine Entbin- 
dung von der Inſtanz rechnen konnten. 

Dur alle diefe Umftände wurde dem Gaunerthum in feiner 
Außern Verbreitung und intenfiven Ausbildung ein ſehr bebeuts 
ſamer Vorſchub geleiftet, und dadurch erklärt fi der immer 
maflenhafter anfchwellende numeriſche Inhalt der allmählich aufs 
gekommenen Gaunerliften?) und die weitverbreitete, forgfam ges 
pflegte Kunft des Gaunerthums ?), die man überall mit flaunender 


1) Dgl. Malblank, a. a. O., S. 227, und bort bie in Note o citirte Abs 
handlung Malblant’s, Vgl. ferner in der Literatur: Steigerwald, „Res fur- 
ciferorum.’’ 

2) Eine der älteften gedruckten Gaunerliften, nach der fchon erwähnten 
Nürnberger Lifte von 1593, findet fi) in den ‚„Gründlichen Nachrichten von 
entfeglichen und erbärmlichen Mordthaten“ (1715); vgl. bie Literatur. Auch 
erfchien 1728 zu Lubwigshurg ein Gaunerverzeichniß, deſſen Schäffer in feinem 
„Abriß des Jauner⸗ und Bettelmefens in Schwaben‘ (1793), ©. 308, 
Erwähnung Ihut. Eine der Intereffanteften Liſten enthält die „Actenmaͤßige 
Nachricht von einer zahlreichen Diebsbande‘, nach den Angaben des Johann 
Andreas Mahr (Hildburghaufen 1753). Andere Liflen, namentlich ſchwäbi⸗ 
ſcher Bauner, findet man bei Schäffer, a. a. O., ©. 471 fg. und ©. 596 fe. 
No zahlreichere Liften feit 1758 führt Pfiſter an im „Nachtrag zu der ac 
tenmäßigen Geichichte der Räuberbanden“ (Heidelberg 1812), ©. 75 fg. 
Eine der neueflen iſt die Badiſche, auf DVBerfügung bes Minifteriums zu 
Karlsruhe 1827 gebrudte und 129 Perfonalbefchreibungen enthaltende Gau: 
nerlifle. Vgl. die Literatur auch in Beziehung auf die neuern Gaunerver⸗ 
zeichniſſe bei Grolman, Chriſtenſen, Schwenden, Thiele u. f. w. Bon 
dem nur fehr relativen Nutzen folcher Gaunerliften fagt Pfiſter, a. a. D., 
©. 140 u. 141, ein treffendes Wort, das noch mehr an Bedeutſamkeit ge: 
winnt, wenn man damit in Verbindung bringt, was er ©. 208 über ben 
BDagantenfchub ſagt. Wie fehlt auch noch heute ber wahre fefte Zufammen: 
halt der Sicherheitsbehörben! 

3) Rad) den Geftändniffen des 1745 zu Hildburghaufen bingerichteten 
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Ahnung durchblicken fieht, bis man den ganzen Organismus zum 
erften “mal in der ausführlichen und klaren Darftellung des 
ſulzer Oberamtmannd Georg Jakob Schäffer im „Konſtanzer 
Hans’ (Stuttgart 1789) und im „Abriß des Jauner- und Bet- ' 
telweſens in Schwaben” (Stuttgart 1793) ?) in feiner ganzen 
innern Mächtigkeit kennen lernt. Aber noch eine traurige Wahr- 
nehbmung drängt ſich dabei hervor. Es iſt die furchtbare füttliche 
Berfchlechterung der Gaunerkornphäen, die in diefem ganzen Zeit⸗ 
abfehnitt grell vor die Augen tritt, und in dieſer Beziehung felbft 
die Berworfenheit der Räuber in und nah dem Dreißig- 
jährigen Kriege erreicht, ja in gewifler Beziehung übertrifft. Trotz 
der Hühllofigfeit und Roheit, mit welcher die Banden im Dreißig- 
jährigen Kriege raubten und morbeten, findet man doch häufig 
noch einen Zug von räuberifcher Romantif, den vorwiegenden 
Hang nad Abenteuern und räuberifche Tapferkeit bervortreten, 
wobei auch noch mande Züge von Menſchlichkeit burchbliden, 
fobald es feinen Widerftand mehr gab; in den fchleichenden Grups 
pen des vorigen Jahrhunderts erfennt man aber die bedadhte 
Schule des Verbrechens, den leifen Tritt des tückiſch Iauernden 
Boͤſewichts, der mit ganzer Berbiffenheit, mit dem tiefflen Groll 
gegen die fi zu feinem Widerſtande immer mächtiger heran- 
bildenden ?2) Sicherheitsbehörden, die Gelegenheit erfchleicht, zur 


Gamers, Hans Georg Schwarzmüller, war feine ſchon feit funfzig Jahren 
beftehende Bande in der Stärfe von 150 Mitgliedern durch Schwaben, Baiern, 
Sachſen, Hannover und Heffen ausgebreitet, ımb fland unter ber Anführung 
des Krummfinger -Balthafar, der fogar ein eigenes Siegel führte, die Chargen 
eines Hofrathe, Oberamtmanns, Regierungsraths, ja fogar den Adel in der 
Bande ertheilte, nnd nad) einem gefchriebenen Rechte, dem ‚, Plattenrechte ‘‘, die 
Ordnung handhabte und Strafen verhängte, auch ein gefchriebenes Verzeich⸗ 
niß der bei allen Berfammlungen cultivirten und vermehrten „Blattenfprache‘‘ 
führte. Vgl. die vorgehende Note und die dort eltirten hildburgh. Arten in 
ber Literatur. 

1) Bgl. die Literatur unter den angeführten Titeln. 

2) Ein Beweis von diefer allmählich zunehmenden Kraft der Sicherheits: 
behörden iſt der Umftand, daß während bes Oefterreichiichen Erbſplgekriegs (ber 
beiden Schlefiihen Kriege), des Siebenjährigen Kriege und des Bairifchen 
Erbfolgekriegs, die in ihrem Gefolge Unheil und Elend genug brachten, das 
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Rachtzeit den Schläfer überfältt, beraubt, unter ſcheußlichen Mis⸗ 
handlungen langſam binfchlachtet oder mit Kiſſen erftidt, und 
zulegt in Brand ftedt, was er nicht mit ſich fchleppen kam. 
MWüthende Rachfucht, boshafte Tücke, hämifche Freude am Efend 
Anderer, felbft der Kameraden, blutige Graufamfeit und ruchloſe 
Liederlichkeit charakterifiven Erfcheinungen wie Hannifel, Wenzel 
Nottele, Duli, Poftel, Baftardi, den Hundsfattler, den batrifchen 
Hiefel, das Sonnenwirthle, die Mantua, Chriftine Schattinger, 
das GSchleiferbärbele u. A., von denen die Unterfuchungsacten 
haarſtraͤubende Thatfachen enthalten. ?) 


faum geringer erfcheint als das vom Dreißigjährigen Kriege herbeigeführte, 
dennoch die pffene Zufammenrottirung größerer Räuberbanden viel feltener vor⸗ 
fommt, Nur in der Mitte des vorigen Sahrhunderts trat bie Kunz'ſche (Böh⸗ 
mifcher Hans), Mehnert’fche und Heſſiſche Bande, von denen mehrere Mitglieder 
1768 u. 1764 zu Leipzig hingerichtet wurben (f. b. Literatur), fpäter nament: 
ih von 1758—68 bie fränfifhe und thüringiſche Bande, mit großer 
Kühnheit auf. Rehmann, von ber heſſiſchen Bande, flürmte fogar mit 20 
Kameraden bie Frohnfeſte zu Brehna und befreite feinen Genoſſen Chriftels 
Schmied aus derfelben. Ebenfo flürmte der Echeele Abraham von ber 
thüringifchen Bande am 3. Mai 1759 das Gefängniß zu Großen sFurra 
und befreite den Genofien Mahler Guftel aus demfelben. Während bes 
achten Iahrzehnds haufte noch im Hannöverifchen bie Bande bes Braden, 
in Heflen die des Philipp Schlemming. Vgl. Schwenden, „Actenmäßige 
Nachrichten”, S. 10. Dagegen erfcheint der 1748 zu lebenswieriger Gefangen» 
haft nad Stettin abgelieferte, fpäter aber wieder auf freien Fuß geftellte 
Anbreas Chriflian Käfebier weit weniger burd feine Gaunerthaten als durch 
feine Bekanntſchaft mit den meiften deutfchen Gaunern bemerfenswerth. Die 
ihm beigemefjene einzige pifante Gaunerthat, daß er einmal einem Bauer 
eine Kuh, einem Müller ein Pferd geftoblen und Ießteres dem Bauer, bie 
Kuh dem Müller verfquft und bem Bauer angezeigt habe, daß feine Kuh 
fish auf der Mühle befinde, ift ihm gar nicht nadjgewiefen, fondern gehört 
feinem Zeitgenoffen, dem berüchtigten pommerfchen Pferbedieb Burmeifter, 
der auch vor dem Stabtgericht zu Stettin ben Namen bes Müllers und bes 
Bayern genannt hat. Vgl. „Rache. von merkw. Verbr.“, S. 119 fg. 

1) Bgl. die Literatur: „Sammlung merfwürbiger Rechtefälle aus dem 
Gebiete bes peinlichen Rechts“ (Nürnberg 1794); Schäffer, „Der Kon 
flanzer Hans ’'; Derfelbe, „Abriß des Jayner= und Bettelwefens in Schwaben‘; 
„Der Baierſche Hieſel“; „Hannikel“; „Beiträge zur @efchichte der Menſch⸗ 
heit“, u, ſ. w. Ganz vortreffliche pfychologifche Schilderungen über eine 
Reihe fehr intereffanter Verbrecher gibt der Zuchthausprebiger zu Zwickau 
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So war ber deutfche Boden von dem Miasma fittlicher Ver- 
borbenheit überzogen. Den Sicherheitsbehoͤrden fehlte Blick und 
Kraft, durch den finftern Nebel hindurch zu bringen und die ver- 
derblichen Elemente zu ‚bewältigen und zu bannen. Es be 
durfte nur einer Erfhütterung, um die verberblichen Stoffe in 
Bewegung zu bringen und zum furdhtbaren Ungewitter zuſammen⸗ 
zuballen. Die Franzoͤſiſche Revolution *) brachte diefe Erfchütterung 
hervor, und wie durch einen Zauberfchlag fand über das in feinen 
Grundfeften erfchütterte Frankreich, über ganz Holland und Deutfch- 
land und weit über daſſelbe hinaus, eine freche verbrecherifche Ber- 
brüderung da, wie fie die Gefchichte nicht weiter aufzuweifen hat, 
in einem großen Ganzen und in einer faft zahllofen Vertheilung 
über das weite Territorium verbreitet, in ſich gefchloflen und be- 
mweglih, hartnädig und flüchtig, mit roher Gewalt und mit der 
feinften Kunft und Beredynung agirend, mit dem Muth der Ver⸗ 
zweiflung um das Leben fämpfend umd der Lebensluft bis auf 
die Hefe und bis zur eigenen Bernichtung froͤhnend, Reichthümer 
zufammtenraubend und in wahnfinnigem Genuß verfchleudernd, 
mit der Armuth unzufrieden und felbft den eigenen Beſitz ver- 
achtend, Fein Ziel und Ende wilfend und in rafender Thatenluft 
unmenſchliche Handlungen begehend, das geächtete Leben hundert: 
fach in die Schanze ſchlagend und aus Angft vor Kerfer und 
Schaffot um. jeden reis net das Leben Fämpfend, raubend und 
mordend! 


M. 2. &. ©. Schmid, in feinen ‚Nachrichten von den Lebensumfländen 
einiger merfwürbiger Zuchthansgefangenen‘' (Leipzig 1797). inzelnes Be: 
achtenswerthes enthalten die freilich ziemlich breit gehaltenen ,, Schubreben in 
peinlichen Fällen von Kirchhof, mit einer Vorrede von Prof. Mangel‘ (4 Bde., 
Bützow u. Wismar 176470). 

1) Troß den ungeheuern flitlichen Berirrungen, welche während ber Fran⸗ 
zöſiſchen Revolution hervortreten, thut man ihr unrecht, wenn man ihr .aufs 
bürdet, daß fie die unlautern Elemente gefchaffen hätte, welche fie in der That 
nur heraufbefchiworen und denen fie zu den verberblichfien DBereinigungen Vor⸗ 
ſchub geleiſtet hat. Bor und nach ihr, bei jeder wilden Bewegung, iſt jenen 
immer zum Auftauchen bereiten Glementen ſtets biefelbe Gelegenheit gegeben 
und derfelbe Vorſchub geleiftet worden. 
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So furchtbar Piefed grelle Bild rafender Vernichtung ift, fo 
wenig unbegreiflich ericheint e8 demjenigen, der den bisherigen 


"Gang und den Lebenswucher des Verbrechens beobachtet hat, das 


immer mit dem Siechthum der focial-politifhen Verhaͤltniſſe 
gleichen Schritt hielt und als hiftorifche Ericheinung nicht weg⸗ 
zufeugnen ift, obwol ed immer im Finftern gefchlichen hatte und 
nur von einem grellen Lichiftrahl beleuchtet wurbe, wenn es ge- 
tegentlich der Juſtiz gelang, den Schleier wegzuziehen und das 
Verbrechen bloßzulegen. Das aber war und blieb die allgemein 
verbreitete Schwäde und Muthlofigkeit, dag man nicht an das 
Ganze der Erfcheinung, fondern nur an die vom grellen Schlag: 
lichte der Entdedung beleuchtete Einzelgruppe glaubte, deren 
einzelne Figuren man mit ebenfo viel orthodorer fittlicher Ent 
rüftung wie mit barbarifcher Strenge vom Erdboden vertilgte, und 
fih damit beruhigte, ald ob das Werf der rechtlichen und fitt- 
lihen Reftitution vollftändig abgethan fel. Eine Eigenthümlich- 
feit des deutfchen Raͤuberthums darf jedoch hier nicht unermähnt 
bleiben, bie ein wefentliches Kriterium für das Räuberthum und 
für die Schwierigkeit feiner Bewältigung abgibt: es ift der Um⸗ 
ftand, daß es von jeher den allerdings organifirten Räuberbanden 
in Deutfchland an beftimmten Yührern gefehlt hat, denen eine 
beftändige Disciplin und Obergewalt über bie Untergebenen zu⸗ 
geſtanden haͤtte ), wie das in Italien und in dem ſüdoöſtlichen 
Europa immer, minder häufig jedoch in Ftanfreih?) und Eng- 


1) Bgl. Pfiſter a. a. D., ©. 199. Die mit dem Auftreten ber Ränber 
zugleich beginnende, außerordentlich fruchtbare Räuberromanichreiberei bat frei- 
lich als Helden des Romans immer einen Mäuberhauptmann an ber Spitze, 
defien Zeichnung meiftens fehr wunberlih ausfällt. Wer aber jemals als 
Inquirent wirkliche Räuber vor ſich gehabt hat, ber wird, wenn es auch 
gerade Feine Hanptmänner gewefen find, unwillfürlih an Goethe's ‚Götter, 
Helden und Wieland“ erinnert, ſobald ihm irgendeiner jener Romane ein- 
fallt. 

2) In Franfreih war die Bande der Rougets und Grifons, namentlich 
unter ihrem Anführer be la Chesnay, in den Jahren 1621—28, gerade durch 
ihre feſte Organifation und firenge Disciplin befonders furchtbar. 
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land ?) der Zall geweien if. Das für den dauernden Berfted 
einer und derfelben conftanten großen Mafle ungünftige Terrain 
und die vielen Fleinen Bezirke fcheinen in Deutfchland der perma- 
nenten Räuberhauptmannfchaft ein beftändiges wirkſames Hinder⸗ 
niß entgegengeftellt zu haben ?2), wenngleich zu allen Zeiten und 
in jeder Bande die Mehrzahl der Bandegenoſſen fih zum vol- 


1) Eine ber wenigen förmlichen und vollfändigen Räubercontrarte, bie 
man aufgezeichnet findet, ift ‚ber, mit welchem ber berüchtigte, fpäter 1670 im 
achtunddreißigſten Lebensjahre Hingerichtete englifche Gauner Tom Wilmot, 
als er ans dem weftlichen England wegziehen mußte und im Norben eine 
Bande organifirte, die Banbemitglieder verpflicktete. Er lautet bei Smith, 
a. a. O. ©. 428 fg. (f. db. Literatur), folgendermaßen: 1) Ih .... fehwöre 
bei dem Haupt und der Seele unfers Kapitäns, daß ich allen feinen Befehlen 
gehorfam fein will; 2) daß ich meinen Compagnons in allen ihren Bor: 
haben und Unternehmungen getreu fein will; 3) daß ich mich bei folchen 
Zufammenfünften, die ber Kapitän hier oder an andern Orten beflimmen wird, 
allezeit will gegenwärtig finden lafien, es müßte mir denn felbiger das Gegen: 
theil erlaubt Haben; 4) daß ich zu allen Stunden, bei Tag und Nacht, auf 
Berufung und Anzeigung, mich bereitwillig finden laffen werde; 5) daß ich 
meine Kameraden niemals in einiger Gefahr verlaffen, fondern bis auf ben 
legten Blutstropfen bei ihnen aushalten will; 6) daß ich niemals vor einer 
gleichen Anzahl meiner Gegner fliehen, fondern lieber tapfer fechten, und tobt 
auf der Wahlftatt bleiken will; 7) daß wir einer dem andern, er mag ge: 
fangen, frank, ober in einem andern Unfall fein, hülfreiche und beförberliche 
Hand bieten wollen; 8) daß ich niemals einigen von meinen Compagnons» 
forpern, wenn ic} folchen bavonbringen fann, verwundet ober tobt hinter 
mir laſſen und in der Feinde Hände zu geraten verftatten will; 9) bag, 
wenn ich gefangen werben follte, ich nichts befennen, vielweniger den Aufent⸗ 
halt und die Laͤger meiner Bundesgenoſſen, wenn es mich auch mein Leben koſtete, 
entdecken oder verrathen will. Und woferne ich dieſen Eid breche oder den 
geringſten Titel davon nicht beachtete, fo ſollen mich auch die größten Plagen, 
ja die graufamften Strafen in biefer und jener Welt überfallen und betreffen. 
Aehnliche Berpflichtungen Hatte ber berüchtigte William Hollyday, welcher 1693 
zu London gehentt wurbe, ben Mitgliedern feiner Bande, der „ſchwarzen 
Garde‘, aufgelegt. Vgl. Smith, a. a. D., ©. 853 fg. . 

2) Man darf aber auch nicht vergeflen, wie viel Gauner bei den wüthen⸗ 
den Herenverfolgungen befeitigt worden find. Ein Räuber ober Bartirer ohne 
Bündniß mit dem Teufel war namentlid) vom 16. Jahrhundert an undenkbar, 
und auch bis in bie neuefte Zeit hinein ſpielt de der Teufel in der Dogmatik der 
Räuber die erſte Rolle: 
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endeten Räuberhauptmann qualificitte. Namentli findet man 
unter den rheinifhen Banden feit 1790 kaum ein Mitglied, das 
nicht ſolche Eigenfchaften im vollften Maße entwidelt hätte, Der 
„Hauhns“ (der Anfänger, Aengftliche, Unentfchloffene) wurde fo 
lange verhöhnt und gemishandelt, bis er ein würbiged Mitglied 
wurde, oder er ward weggefagt oder fonft befeitigt. Die Banden 
hielten fich zwar zufammen, .fie wählten aber für jedes einzelne 
Unternehmen einen Bahnherrn, Balmaffematten, den Fühnften und 
unterrichtetften, dem unbebingter Gehorfam geleiftet wurde, bis 
das Unternehmen vollendet und die Beute getheilt war. Raſch 
ging die Bande auseinander, um in neuer Gruppirung an andern 
Orten andere Unternehmungen zu beginnen. Infofern kann man 
nur von der Bande eines Nico! Lift, Lips Tullian, Krummfinger- 
Balthafar, Schinderhannes, Picard, Bosbeck, Damian Heffel u. f. w., 
und von einer Gieſſener, Heflifchen, Bairiſchen, Niederlaͤndiſchen, Bra- 
banter Bande u. f. w. reden, wobei noch zu bemerfen ift, daß dieſe 
Bezeichnungen felten oder gar nicht von den Räubern ?), unter 
denen jeder einzelne feinen eigenen Bandennamen und jeder Haupt- 
verfehrsort feine eigene gaunerifche Bezeichnung hatte, wie z. B. 
Köln Kuf, Leipzig Tommed, Hamburg Godel Mokum Hey 
u. |. w., fondern von den Behörden und vom Volke ausgingen, 
je nachdem bei einem oder mehreren Verbrechen der Name irgend⸗ 
eine Räuberd befonderd ausgezeichnet oder auch ein beftimmter 
Landſtrich befonderd von den Räubern heimgefudht wurde, oder 
ihnen einen befondern Zufluchtsort bot. 

Aus eben dem Grunde mag fi erflären, Daß man von 
eigentlichen Gaunerſchulen in Deutſchland nicht reden kann, wie 
man ſolche in andern Laͤndern, namentlich in England und 
Frankreich findet?), obwol man die feinfte ſchulmaͤßige Ausbildung 


> 


1) Nur den Ramen Merfener, Grevelder und Neußer Bande legten die 
Raͤuber felbft ihren Genofienfchaften bei. Bgl.' „‚Actenmäßige Geſchichte der 
Rheinischen Räuberbanten , II, 9. 

2) Ueber biefe Schulen, ihre Organifation und Methode in Branfreich 
gibt fon „Der Beutelſchneider““, I, 40 fg., namentlich im Betreff ber 
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auch überall in Deutfchland aus der Praxis erkennen kann. 1) 
Nur die praktifchen Formen find, charakteriftifch, ein Gemeingut 
des deutſchen Gaunerthums geworben; eine fchulmäßige discipli- 
narifche Organifation wie in England und Frankreich iſt nicht zu 
erfennen.) Kaum findet man irgendeinmal bie Spur einer 
Glaffification, die aber auch immer nur roh und bedeutungslos 
it. So erhob, wie ſchon oben erwähnt, Krummfinger -Balthafar 
einzeme Mitglieder in den Adelftand, machte fie zu Regierungs⸗ 
räthen, Hofräthen, Amtmännern u, f. w., was jedoch wol nur 
eine bloße Nachahmung der Zigeuner war, bie ihre Herzoge, 
Grafen u. f. w. hatten. Auch die Rieverländifche Bande hatte eine 
Elaffification, von der es in der „Geſchichte der Nheinifchen Räu- 
berbanden”, II, 10, heißt: „Zur erften Klaſſe gehören die Chefs, 
die Anführer, die bei dem Raube zum Zeichen ihrer Würde 2) das 


Rongets und Griſons, fowie die fehr merkwürdige Vorrede zum „Schauplag 
der Betrüger‘ (1687) interefiante Auskunft. 

1) Auch das erfchwert die Verfolgung des Gaunerthums in Deutfchland 
außerorbeutlih. Man unterfcheidet meiftens auf den erften Blid an ben 
Spuren bes Verbrechens die Thätigkeit des geübten Gauners von ber bes 
„Wittſchen“ Verbrechers. Aber auf eine beflimmte farbige Schule unb 
Manier, von ber man auf die Eigenthümlichkeit einer befiimmten bekannten 
Gruppe fchließen fönnte, wird man felten ober gar nicht geleitet, es fei benn, 
daß frembländifche Gauner Spuren ihrer Eigenthümlichkeit bei dem verübten 
Berbrechen hinterlaſſen und ſich dadurch gefennzeichnet hätten. Aus biefer 
legtern Hinficht werben aber auch Häufig von geübten Gaunern jene Formen 
gewählt, um ben Berbadht von ſich auf fremde Berufögenofien zu lenken. . 

2) Es ift merfwürdig, daß feit dem Auftreten der Rothen und Schwarzen 
gegen das Ende bes 14. Jahrhunderts und der dadurch veranlaßten Belannt- 
machung bes Raths zu Bafel feine Andeutung von einer Organifation ober 
von Gaunermarimen gegeben wirb, ale nur die, welche jene Befanntmachung 
enthaͤli. Hundert Jahre fpäter gibt Johannes Knebel, Sebaftian Brant und 
der Liber vagatorum immer nur bafjelbe wieber, was ber bafeler Rath pu⸗ 
blicirt bat, unb ber Liber vagatorum mit feinem Plagiat ber rotwelfchen 
Srammatif bleibt die befchränfte Stereotype der Gaunerkunſt bis zum Ende 
des 16. Sahrhunderts, obſchon das Gaunerthum durch das Auftreten ber umher⸗ 
jchweifenden Zigeuner feit 1417 ungemein an Beweglichkeit, Ausbreitung und 
innerer Kunft gewonnen hatte. 

3) Diefe Anffaffung iſt nicht richtig. - Das Brecheiſen in ben Händen 
der Balmaffematten ober Bahnherrn ift fein epitheton ornans, ſondern das 
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Brecheifen als den Commandoſtab in Händen haben. Zur zweiten 
Klaffe gehören die Baldgwerer. So nennen fie naͤmlich diejenigen, 
die einen reichen zu beftehlenden Mann auswittern, ihn dem Chef 
anbringen, und ob gleich fie nicht mit in die Affaire ziehen, doch 
einen beträchtlichen Theil des Raubes erhalten. Zur dritten Klaſſe 
gehören die Veteranen, Räuber, die faft im nämlichen Rang mit 
dem Chef ftehen und mit ihm zu Pferde ober in Chaiſen an ben 
zum Raube beftimmten oft jehr entlegenen Ort reifen, der Kern, 
die tüchtigften, fühnften, fchlauften der Banden. Zur legten Klafle 
gehören die Jungens. Dieje find junge liederliche Burſche, die 
jih in oder um den zu beftehlenden Ort aufhalten, und von dem 
Chef over den Beteranen nur zur Ausführung des einzelnen 
Raubes angeworben und nachher wieder zurüdgefchidt werben.‘ 
Nirgends aber findet man in der Gefchichte der Niederlänpifchen 
Bande, daß diefe Eintheilung confequent und deutlich Durchgeführt 
wurde. ebenfalls‘ war fie nur diefer Bande eigenthümlich und 
wurde fehr bald obfolet. | 

Begünftigt durch bie revolutionären Bewegungen in Bra⸗ 
bant und Slandern erhob ſich zunaͤchſt in Holland um 1790 das 
Räuberthum in jener furchtbaren Vereinigung, der man den Namen 
ber Niederländiichen Bande beilegte, und bie fich in fteter 
Demeglichfeit bald in den größern Gruppirungen der Brabanti- 
hen, Holländifhen und Merfener Bande, bald in Fleinern 
Rotten zufammentbat, im fteten Kampfe mit den Sicherheits⸗ 
behörden bald hier, bald dort hauſte, an einem Orte verſchwand, 
. um an einem andern weit entfernten Orte deſto uneriwarteter 
wieder aufzutauchen, bei energifchen DVerfolgungen auseinander 
flog und fid) bald von neuem wieder zufammenthat in diefer oder 
jener Oruppirung, von der nörblichften Spike Frieslands bis nach 
Baiern, von der Seine bis über die Elbe hinüber, bald in Paris 
und Arras, bald in Rimwegen und Aurich, bald in Hamm und 
Köln, bald in Ansbach und Donauwörth alles in Schreden ver- 


praftifche Handwerkszeug, mit welchem ber Bahnherr die Bahn bricht in die 
zur Beraubung auserforenen Gebäude. 
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ſetzend durch Die unglaublichſte Kunft und Berwegenheit, mit ber 
fie. die Fühnften Pläne entwarf und ausführte, und ungeheuere 
Schätze zufammenhäufte. Gerade die intenfive Gewalt und die 
numerifche weite Ausbreitung dieſer wie mit einem Zauberfchlage 
fertig daftehenden Bande gibt ein Zeugniß von der gefchichtlichen 
Fortbildung des Räuberthums, und macht jenen myftifchen Volks⸗ 
‚glauben begreiflich, der die Unthaten des Räuberthums feit Jahr⸗ 
hunderten begleitete und in unheimlicher Weife zu interpretiren 
“ anfing, wo die Juftiz außer Stande war Licht zu verbreiten und 
die finftere Maffe zu bewältigen. Auf dem rechten Ufer der Maas 
— ſo erzählt der verbienftvolle Darfteller der „Actenmäßigen Ge: 
ihichte der Rheiniſchen Räuberbanden ‘ ?) — anderthalb Stunden 
von Maftriht, norboftwärts am Fuße eines Berges, ber mit 
dichtem wildem Gefträuche überwachſen hoch über das romanttiche 
Maasthal emporragt, liegt,’ vom Geulflüßchen durdfirömt, ein 
eben nicht großes aber volkreiches Dorf, von dem ein Canton den 
Namen führt, Merfen.?) Seit Hundert Jahren und noch laͤnger 
hatte mitten unter friedlichen frommen Landbewohnern ein heif- 
loſes verworfenes NRäubergefinvel bier feinen Wohnplag aufs 
gefchlagen. Was dazu beitrug, daß es juft diefen Ort und feinen 
andern ſich erfor, war eineötheild die Nähe des hollaͤndiſchen, 
brabantifchen, des Tütticher, des fülichfchen und aachener Gebiets, 
die Leichtigkeit, womit es von einem Diftricte in den andern 
wandern und fo fidy dem nachfchleichenden Auge der Juſtiz ent: 
ziehen konnte, anderntheild aber der Zufammenfluß einer Menge 
in dem Lande umherftreichender Handelsjuden, die den Verfauf des 


1) Beder, a. a. D©., II, 51. 

2) Bergeblich Habe ich mich bemüht, in dem für die Gefchichte des Räus 
berthbums fo fehr wichtigen Orte, der jetzt von 2198 Römifchfatholifen, 
58 Reformirten und nur 74 Ieraeliten, zufammen von 2330 Perfonen, wovon 
1224 maͤmliche und 1106 weibliche, bewohnt wird, directe Erfundigungen 
einzuziehen. Weber das frühere Mänberleben, welches dieſen Ort fo merk⸗ 
würdig auszeichnet, Habe ich nichts beflimmtes in Erfahrung bringen Fünnen; 
aber die unheimlichen Erzählungen aus früherer Zeit finden fih auch jept 
noch immer im Munde des Volks. 
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großer Gelindigkeit und Milde der Fall iſt — wieder gut zu 
machen, was ſie, oder vielmehr ihre ſchlaͤfrigen Beamten, verdorben 
hatten. Nun ging ed and Einziehen und Verhaften, and Fol⸗ 
tern und Hinrichten, mit Strang und Rad. Schredlich wurde 
unter den armen Boddreitern gehauft, und das Blutvergießen nahm 
fein Ende, bis der rächende Arm der Themid erlahmt, der zaube- 
riſche Raͤuberverein völlig zerſchmolzen fchien, bis eine ganze Reihe von 
Häufern in Bed durchs Schaffot verödet wurde, und ein großer Theil 
von Merfen den entjeglichen Tod der Miffethäter geftorben war.‘ 

Je weniger die Juftiz im Stande war, jened myſtiſche Dunkel 
aufzuflären, defto weniger fann man eine deutliche zuſammenhaͤn⸗ 
gende Gefchichte diefer Räubergruppe geben. Jene hunfle Dars 
ftellung ift Die einzige Nachricht, Die e8 außerhalb der ſchweigſamen 


„Archive gibt. Defto lebhafter treten aber jene einzelnen Unter⸗ 


fuchungen al8 lichte Epifoden hervor. Nicht minder interefjant 
ift Die zuweilen deutlich auftauchende Erſcheinung einzelner Kory⸗ 
phäen, die unter der Aegide fchlichter Bürgerlichfeit als Depofitare 
der Gaunerkunft und als Gentralpunfte des Raͤuberthums er- 
fheinen. Ein folder gauneriiher Stammbalter und Altmeifter. 
war der in den.achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts zu 
Winoshoot bei Gröningen, fpäter zu Antwerpen, Gent, Brüffel 
und Eourtray lebende Jakob Moyfes, der weniger durch feine 


entfland Die Bande im Indres und Loirebepartement, die nicht minder ſchreck⸗ 
li Haufe. Im Vardepartement eriftirte eine Räuberbande bie feine Macht 
zu vertilgen im Stande war. ntjeglih und unvergeplich in den Annalen 
ber Juſtiz und bes Räuberthums bleibt es, zu welchen Mitteln bie oberfte 
Staatsgewalt ihre Zufludgt nahm, um die Räuber zu vernichten. Der Prä⸗ 
‚ fert des DBardepartements hatte einen entfchlofienen Vertrauten geivonnen, 
welcher fcheinbar gemeinfame Sache mit den Räubern machte und, unter bem 
Borwande, ihnen einen guten Bang zu verfchaffen, fie fämmtlih in ein abs 
gelegenes Haus bei der Gemeinde Aups zu locken wußte, welches vorher unter: 
minirt war. Nachdem bie Räuber verfammelt waren und ber Vertraute ſich 
entfernt Hatte, wurde eine Lunte an die Mine gelegt und bas Haus in bie 
Luft gefprengt. Fünfundzwanzig Räuberleichen und funfzehn halbver⸗ 
brannte Räuber fielen babei in die Hände der — Zufliz! Vgl. „Rheinifche 
Mäuberbanden ‘‘, II, 822 fg. 
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wegen feines Alters fchon beichränfte räuberiiche Thaͤtigkeit, als 
durch intellectuelle Urheberſchaft faft der gefammten Räuberthätig« 
feit der nieverländifchen Banden, ald Patriarch derfelben ange- 
fehen werden muß. Er war ber Vater des berüchtigten Abraham 
Jakob, durch feine Tochter Dina der Schwiegervater des furcht- 
baren Picard, der wechfelnd an der Spige aller niederländifchen 
Banden ftand, und ferner durch feine Tochter Helena oder viel- 
mehr Rebekka, die mit dem verrufenen Daniel Jakob verheirathet 
war, fpäter aber die Concubine des entjeglichen Franz Bosbeck 
wurde, mit den Korpphäen jener Banden auf das innigfie ver 
bunden. Durch diefen Vorſchub und durch diefe Berwandtfchaft 
erklärt es fich, daß die von Abraham Jakob (auch Jakob Levi 
und Signetinyder genannt), Picard Kopo (Abraham Picard), 
Moses Oder (Mafchofer, Karl Granus), Ian Bosbeck (Adrian, 
Jan der Brabanter, auch Het Shippertie, auch Bosmann und 
Bonnie genannt) und Franz Bosbeck (auch Jehu, ebenfalls 
Het Shippertje genannt) abwechfelnd und beſonders geführte 
Brabantifche Räuberbande zum größten Theil aus Juden beftand, 
und auch unter den übrigen nieverländifchen Banden viele, wenn 
auch nicht fo zahlreiche Juden fich befanden. 1) 
Die Berüdfihtigung aller diefer Umſtaͤnde macht es erklaͤr⸗ 
li, daß das Raͤuberthum mit folcher Intenfiven Gewalt und einer 
fo rapiven Propaganda auftreten konnte, als Picard im Jahre 
+ 1790 an der Spige der Brabantifchen Bande ?) hervorbrad und 


1) Bgl. Beder, a. a. O., II, 36 fg., wo in dem Verzeichniß ber bra- 
banter Ränder unter 50 Räubern 82 Juden aufgeführt find; ferner ©. 48 
das Berzeichniß der Hollänbifchen Bande und ©. 115 fg. das ber Merfener 
Bande. Nicht zu leugnen iſt, daß aber andy durch bie Cinverleibung eines 
großen Theile vom Königreich Polen zu Preußen einer wüſten Mafle jüdi⸗ 
ſchen Gefindels der Weg nach Deutfchland und durch baftelbe nad Holland 
und Frankreich geöffnet wurde. 

2) Außer Abraham Jakob, Picard Kotzo, Moſes Ocker und den beiden 
Bosbeck traten beſonders noch Aron Levi aus Hamburg, Jakob Keſſel, die drei 
Singer, der Pariſer Wolff, der Pariſer Joniken, Jan ber Brüffeler, Abraham 
Langnafe, Mofes Mainzer, Leon Levi, Süslind, Simon Gas u. U. in dieſer 
Bande hervor. 

7* 
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mit Abraham Jakob, Franz und Jan Bosbeck (ben damaligen 
Fuͤhrern der Holländifchen Bande) verbunden, bald in dieſer bald 
in jener größern oder Heinern Gruppe, bald in ber dritten großen 
Gruppe, der Merjener Bande !), mit jenen in Gemeinfchaft dem 
Räubertinm die offene Bahn brach, und die‘ Herrichaft deſſelben 
weithin proclamirte. Mit jenen Banden zugleih und in inniger 
Berbindung mit ihnen trat die Crefelder ) und Reuffer Bande 
auf, in denen die Namen des Scherenfchleifers Friedrich (des 
Eindäugigen) Fetzer, (Matthias Weber), Franz Gerards, Johann 
Brudmann, Heinrich Bohr u. f. w. ſich berüchtigt machten. Gleich⸗ 
zeitig trat mit den niederländifchen Banden die Mofelbande an 


der Mofel und auf dem Hundsrüd auf, in welcher dem Jakob 


Moyfes analoge Erſcheinungen, befonder6 der Grobſchmied Hans 
Baft Nicolai, ver Teufelsbanner aus Krinkhof bei Bertrih am 
Iinfen Mofelufer, Philipp Ludwig Moſebach aus Lipshaufen 9, 
der Lehrmeifter des Schinderhanned,, und der ruchlofe Johann 
Müller *) hervorragen. Endlich war mit biefer großen Räuber: 


‘ 


ans: Adolf Weyers, Damian Heffel, Karl Hedmann, der flarfe Joſeph, Lang 
Leifer, Afrom May, Lelbchen Schloß, Mofes Mainzer, Mauſche Polad, Falk 
Mottchen, Hampel hol mi (Johannes Bilmar), der Holländer Nathan, 
Auguftin Overtufch und der dicke Matthies (Matthias Kamp). 

2) Die befonders im HMuhrdepartement und im Bergifchen haufle und 
anfangs nur fihen und unvermerft auftrat, bald aber durch bie Berührung 
mit ben Merfener Bandenmitgliedern, uamentlich mit Hampel hol mich, Leib⸗ 
hen Schloß und dem Holländer Nathan ganz mit berfelben Verwegenheit und 
Ruchlofigleit hauſte, wie ihre Lchrmeifter. 

8) Auf dem Hundsrück im damaligen Canton Bacharach, (Rheins und 
Mofeldepartement). Schon zur Seit des Siebenjährigeu Krieges war hier Bes 
ſindel aller Art zufammengezogen, bas befonbers vom BPferbebiebflahl Iebte 
und von biefem zum offenen Räuberthum überging. 

4) Johann Müller, defien Kopf erfi am 17. Nov. 1802 auf bem Schafot 
fiel, it eine ber ungeheuerfien Räubererfcheinungen. Er war ber Sohn wehls 
habender eltern in Schönau (Ganton Kheinbach im Rheins und Mofels 
bepartement) machte feine Stubien bei den Ex⸗Jeſniten in Münftereifel, befam 
fon im vwierzehnten Jahre einen Antheil feines älterlichen Dermögens ‚und 
beirathete im neunzehnten Jahre. Die Berführung feiner Frau durch einige 


franzöfifcde Dragoner brachte ihm zum tdolichſten Haß gegen alle Frauzoſen 


1) In dieſer zeichneten fi) außer Boebeck und Picard noch beſonders 
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gruppe die Bande des Schinderhannes (Johann Büdler) ver- 
bunden, welche im Anfange nur unbedeutende Bufchfleppereien, 
befonderd gegen reifende Juden verübte, und fih auf den Heinen 
Bezirk von Trier bis Frankfurt und Mannheim befchränkte, durch 
die Berührung und Bermifchung mit den Nieberlänvern aber 
bald fi furchtbar machte und die berüchtigten Namen des ſchwarzen 
Beter (Peter Petri), Johann Leiendeder, des ſchwarzen Jonas 
(Chriftian Reinhard), Johann Niclas Müller u. A. aufzuweifen 
hatte. B 

Mit dieſen Banden, aus welchen und neben welchen noch 
eine Menge kleinerer ephemerer Banden in befländiger Connexi⸗ 
tät und Reciprocität und in immerwährendem Wechfel aus» und 
zurädliefen, ift jene große Räubergruppe gefchlofien, welche ein 
ganzes Jahrzehnd und darüber befonvder auf dem linfen Rhein- 
ufer, in jenen durch Kriege und flantliche Umformungen bewegten 
Territorien, auf die Weife hauſte, wie fie oben gezeichnet ifl. In 
ber That ift ihr Treiben furchtbar genug, um fie unter allen Räus 
bergruppen, welche jemals die Drbnung und Sicherheit in Deutfch- 
land erfchüttert haben, obenan zu ftellen. Sie war die Erb⸗ 
nehmerin der in fehauerlihem geheimem Erbgang fortichleichenden 
Sannerfunft, und wußte mit ber Erbſchaft einen ungeheuern 
Wucher zu treiben. In den Taufenden von Verbrechen erfennt 
man überall dad vollendete Räubergenie faft aller Genofien, bie 
feinfte Lift und Verfchlagenheit und die größte Sicherheit und 
Berwegenheit 2) in Ausführung ber ausgedachten Pläne, die uns 
geachtet der Menge der Verbrechen und ber Gleichartigkeit ihrer 


unb zu jener in ben Annalen des Räuberihums nur felten vorkommenden 
ſcheußlichen und Taltblütigen Ermordung eines ganz unfchuldigen franzöftfchen 
Fuhrfuechts, die bei Beder, a. a. D., I, 59, in haarſtraͤubender Weiſe erzählt 
wird nnd nur eine von den vielen Greueltbaten ifi, deren Fluch auf feinem 
Aubdenfen baftet. 

1) Eine der verwegenſten Räuberihaten iſt z. B. bas laͤrmende Einbrechen 
mit dem Rennbaum von feiten des Fetzer, Leiendecker, Bogel u. ſ. w. bei einem 
Juden in dem mit Soldaten reichbefehten Nettesheim. Becker, „Rheinifche 
Raͤuberbanden“, II, 155. 





102 
fünftlichen Formen, bei jedem neuen Verbrechen neues Erftaunen 
erregt. Empörend tft dabei der durchgreifende Zug herzloſer Fanni- 
balifcher Barbarei, mit der die Räuber häufig aus bloßem ſchaͤnd⸗ 
lichen Muthwillen die entjeglichften Greuel verübten, entkleibete 
junge Weiber mit Ruthen halbtodt peitfchten *), oder mit glühen- 
den Zangen zwidten, abgelebte wehrlofe reife aufhenkten, flehens 
den Kindern die Ohren herunterbieben ober fie ſonſt ſchwer mis⸗ 
handelten und verwundeten, um durch ihr Wimmern die mit Kicht 
und Schwefel vergeblich gebrannten Aeltern zum Nachweis ihres 
Geldes zu zwingen?) u. f. w. In jener Zeit des beginnenden 
weit und breit gepriefenen modernen Humanismus fällt dieſer 
Gegenfag um fo mehr auf, als eine nicht geringe Zahl jener 
Räuber Anſpruch auf Erziehung machen, ja zum Theil zur- ges 
bildeten und einzeln fogar zur gelehrten: Klafle fich zählen durfte. 
Allein jene Räuberweife, welche man wol nicht ungeeignet mit dem 
Ausdruck Beftialität bezeichnen kann, findet ihre Erklärung in 
einem andern ducchgreifenden Zug, den man durchwegs bei allen 
diefen Räuberbanden findet, nämlich in einem thiexiſch wilden 
Hange zur Wolluſt und in einer Gefchlehtsausfchweifung ohne 
Gleichen. Faft ohne Ausnahme trugen alle gefangenen Räuber 
arge Spuren der Syphilis un fi. Unter ihnen lebte eine Menge 
Eoncubinen, die fi) bald an einen, bald an den andern hingen, 
von den Räubern ausgetaufcht wurden, und fich gleich zu einem 
andern bielten, wenn fie auch einen ober fogar auch mehrere ihrer 
Beifchläfer auf dem Schaffot hatten enden fehen.?) In allen Ges 


1) ®ie 3. 2. bei dem Einbruche zu SevensEyfen. Vgl. Beder,a. a. O., 
H, 29. | 

3) Bgl. Beder, a. a. O. I, 19 u. 126. 

8) Dal. z. B. bie fcheußliche Werbung bes nadten Piadenklos um bie 
Buzliefe-Amie (Amie Schäfer) bei Beder, a. a. D., 1,2, ©. 9; ferner 
den fürchterliden Mord, den Iltis Jakob an feiner Frau auf der Kinbtaufe 
des ſchwarzen Peter verübte (ebenbafelbfi S. 7, und I, 1, ©. 40); ben 
Mord des fchwarzen Beter daranf an ben Seibersbadher Juden (ebendaſelbſt 
©. 8); bie Ermordung bes Echnallenpeter (ebendaſelbſt S. 5), und bas Bes 
nehmen ber jungen Elife Werner dabei. 
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nüfſen, fo aud in’ dem gefchlechtlichen Umgange bis zum Ekel 
und zur jelbfleigenen Vernichtung roh, war auch die Völlerel, der 
Branntweingenuß, ein bezeichnendes Lafter der meiften Banden- 


mitglieder, ſodaß dadurch mehr als einmal Berrath und die blu⸗ 
tigften Händel unter ihnen ausbracdhen, ja fogar manche Räuber 


im Raufche unverfehend arretirt und auf das Schaffot geliefert 


wurben. 2) 

Jene Kunftfiherhet und jener Hang zur Wolluft und 
Schwelgerei gab den Räubern den Muth, furchtlos in das ge- 
brängte Leben der Städte zu bringen und inmitten des ftädtifchen 
Treibens in den Freudenhäufern ein Aſyl zu fuchen, das auch noch 
heutigen Tags bei der nur auf eine fanitätspolizelliche und eine 
Art zuchtpolizeilicher Controle befchränkten polizeilichen Aufficht 
dem Berbredyer ein ficherer Zufluchtsort bleibt. In der Gefchichte 
der rheinifchen Räuberbanven fpielen die Freudenhäufer fort- 
laufend eine fehr wichtige Role. Nur aus ihrer Exiſtenz 
und Einrichtung fann man es begreiflich finden, wie frei und 
ungebunden der ränberifche Verkehr mitten im bürgerlichen Leben 
und Treiben ſich bewegen, und wie verwegene Unternehmungen 
angefangen werben und glüden fonnten. Die Bordellwirthe waren 
vertraute Genoflen ?2) der Räuber, von denen fie durch Berfauf 


1) &o wurden auch fpäter, 5. Aug. 1809, die Mitglieder der Wetterauer 
Bande, Hölzerlipe, Vielmetter und Kleebach, auf dem Kronauerhof, nachbem 
fie in einer Küche einen Krug voll Branntwein gefunden und ausgeteunfen 
Batten, in finnlofer Trunfenheit von Streifern überfullen und arretirt. Grol⸗ 
man, „Actenmaͤßige Geſchichte der Wetterauer und DBogeldberger Räuber: 
banden ”, S. 250. Ebenfo wurde der berüchtigte Morbbrenner Horft in Trun⸗ 
fenheit auf dem Wege nad) Berlin, in ber Nacht vom 29. zum 30. Sept. 
1810, arretirt und auf ben Scheiterhaufen geliefert. Auch ſchon ber gewal- 
tige bu Dal wurbe 1670 in einem Wirthshaufe zu London betrunken zur Haft 
gebracht und bald darauf hingerichtet. | 

2) Jan Boobeck ſelbſt etablirte fich im Jahre 1800, während fein Bruber 
Franz im Haag gehenkt wurde, er felbft aber aus Herzogenbuſch eiligſt ent⸗ 
fiohen und nad Hamburg gefommen war, in ber Vorſtadt St. Pauli zu 
Hamburg als Borvellwirth mit vielem Glück, wurde jedoch nach anderthalb 
Iahren entlarvt und von Hamburg nad ben Rieberlanden birigirt. Auf dem 
Transport borthin entfprang er jedoch. Vgl. Schwenden, „Notizen über bie 


v 
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ber geftohlenen Sachen und durch ihre maßlofe Völlerei unglaub- 
- lichen Geldgewinn zogen. Das Treiben in diefen Höhlen bes 
Lafter8 war aber der Art, daß man zweifelhaft wird, ob bie Ro- 
heit der Räuber ärger. war bei ihren Räubereien oder bei dem 
Verthun des Geraubten: Darüber bleibt man aber nicht zweifel« 
haft, daß das wilde Treiben vor, bei und nad ben Räubereien 
feinen Moment der. Ruhe herbeilteß, um den Räuber zum Nach⸗ 
denken zu bringen und an das Ende glauben zu laflen. 

Beinahe zehn Jahre hatten biefe Banden in den Ländern auf 
bem linfen Rheinufer in der entſetzlichſten Weile gehauft, als end- 
ih, nad jenem mehrjährigen anardifchen Tumult in dieſen Laͤn⸗ 
dern, mit derconfiftent gewordenen neuen franzöfifchen Verwaltung 
im März 1798, auch nun, unter eifrigem Beiftand der franzöfl- 
fchen Gensbarmerie, der gewaltige Kampf der Sicherheitöbehörben 
.. gegen die Räuber begonnen wurde. Die treffliche preußische Ju⸗ 
ſtiz hatte die Initiative mit dem rühmlichften Eifer und Erfolg 
ergriffen. Die meiftens ſchon nad) Neuß übergefiedelte Crefelder 
Bande wurde 1797 und 1798 durch Ergreifung und Berurthei- 
lung einer beträchtlichen Mitgliederzahl, wie z. B. Nicolas Rauen, 
Jakob Dahmen oder Dohm, Johann Hammel, Heinrich und 
Sohann Friedrich Kurz, Diedrich Kampmann, Klöftermann u. A., 
zerfprengt. Am 10. Sept. 1799 wurden zu Koblenz ſechs Haupt: 
mitglieder der Mofelbande, Bruttig, Krämer, Dohm, Eſuk, 
Schwarz und Simonis !), zur Guillotine, ſechs andere Mitglieder 
zu ſchwerer und langer Freiheitöftrafe verurtheilt. Am 21. Nov. 
1803. wurde Schinderhannes mit 19. Mitgliedern feiner Bande 
zu Mainz guillotinirt; 21 andere Mitglieder wurden zu Ketten⸗ 
ſtrafe oder Zuchthaus verurtheilt. 


N 


berüchtigtften jũdiſchen Gauner und Spigbuben‘, &. 88. Die furdhtbarfte 
Darftellung von ber verberblichen Gewalt der Bordelle waren Fetzer's lebte - 
Worte vor der Guillotine an das verfammelte Bublifum. Vgl. Becker, a. a. O., 
I, 406. Ebenſo verfluchte Heckmann in feiner Rede an das Voll vom Schaf: 
fot herab die Bordelle als die Urſache feines Unglüds (ebendaſelbſt ©. 3654 u. 866.) 

1) Ihr Hauptgenofie Haus Baſt Ricolai wurbe erft 1801, Tuhhannes 


- (Joh. Schiffmann) und Johann Müller erfi 1802 Hingerichtet. 
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Schon im Jahre 1796 wurde die Brabanter Bande ger . 


fprengt. Die Hauptanführer wurden bei einem beabfichtigten und 
ver Polizei verratbenen Raube in der Nähe von Brüflel über: 
fallen und nad) heldenmüthigem Widerftande von einem Volon⸗ 


tärcommando überwältigt. Marcus David „mit mehreren Genoffen 


fiel in die Hände ver Juſtiz. Ebenſo der fürchterliche Picard 
Kotzo, der jedoch aus dem Gefängnig zu Tournay entiprang. 
Mofes Mainzer entfloh ebenfalls. Abraham Jakob, Lion Leni, 
Mafchofer entfamen nad Paris. Die Brüder Bosbeck zogen fich 
nach Holland und Deutfchland zurüd. Mit Picard’8 Gefangen- 
nahme : war aber die ganze Bande vollftändig auseinanderge⸗ 
fprengt. | 

Zwei Jahre fpäter ging die Merfener Bande auseinander. 
Die zehn verruchteften Mitglieder ver Bande, Picard, Franz Bos- 
bed, Afrom May, Jonas Lichtinger, Kaufmann, Overtüfh, Sa⸗ 
lomon Bacharach, Keffel und Clemens von Köln hatten mit zehn 
andern Räubern am 18. April 1798 zu Eupen bei dem Wechsler 
Aden einen verwegenen Raub begangen, bei welchem der Wechsler 
Aden 60,000 Francs einbüßte. Der Raub, bei welchem die lär- 
menden Räuber mit Waffen in der Hand inmitten eines volf- 
reichen Städtchen das Haus des Wechslers im Sturm forcirt 
hatten, ertegte ungeheures Auffehen. Das Departement der untern 
Maas wurde mit ftreifenden Gensdarmen überfüllt und eine große 
Strenge gegen alle Fremde und Reifende geübt. Die Bande 
wußte ſich nicht mehr ficher und vertheilte fih daher nad 
Holland, Neuwied und Eſſen, wie fpäter gezeigt. werben 
wird. ?) | 

Die Holländtfhe Bande war inzwifchen ebenfalls mit 
großem Eifer und Aufwande verfolgt worden. Der Unermüblidy- 
feit des Generalprocuratord van Maanen befonderd gelang es, 
einer Anzahl Dlitgliever der Bande habhaft zu werden. Franz 


— — — — 


1) Der mörberifche Keſſel wurde einige Zeit darauf wegen des Cupener 
Ranbes in Brabant (an feinem Hochzeitstage) ergriffen und guillotinirt. Ebenfo 
Overtuͤſch in Füttich. . 


» 


106 


Bosbeck wurde im Mai 1800 mit fieben Haupträubern im Haag 
gehenkt. Andere wurden zu lebenswierigem oder zeitigem Gefäng- 
niſſe verurtheilt. Die übrigen Bandenmitglieder flogen auseinander, 
ſodaß auch dieſe Bande um jene Zeit völlig gefprengt wurde, 
Endli wurden noch andere einzelne Mitglieder aller genannten 
“ Banden in Juͤlich, Lüttich, Köln und Düffeldorf eingezogen und 
zum größten Theile hingerichtet. 
Die ftrenge Verfolgung der Räuber auf dem linfen Rhein- 
. fer hatte für bie. betreffenden Territorien, mindeftens auf einige 
Zeit, fehr heilfame Folgen. Defto fchlimmer warb ed nun aber 
badurch in den Ländern auf der rechten Seite des Rhein. Die 
Räuberbanden waren nicht vertilgt, fondern nur gerfprengt, und 
- fanden, da es ihnen am linken Rheinufer nicht mehr geheuer war, 
fi bald und raſch am rechten Rheinufer wieder zufammen, um 
aus den Rudimenten aller gefprengten Banden eine neue gefähr- 
liche Räubergruppe fchon tiefer nach der Mitte Deutfchlands hin 
zu bilden. Schon' gleich nach dein obenerwähnten Eupener Raube 
im Frühling 1798 hatte der flüchtige Adolf Weyers fih in Neu- 
wied nievergelaffen. Bald fanden fich bie berüchtigften merfener 
Bandenmitglieder, z. B. Picard, Damian Heffel, "Ian Bos- 
beck, Rouchet, Hampel hol mich u. f. w., zu ihm. Zur felben 
Zeit flüchteten andere Merfener, namentlich Leyfer Pollad!), Meyer 
und Maufche Gas, Mergemes Iofeph, Afrom May, Langleyfer 
n. ſ. w. nah Effen und traten mit ben Neuwiebern in bie 
alte innige Verbindung, ſodaß nun auch auf dem rechten Rhein- 
ufer das ganze Räuberthum Eine große gewaltige Maffe bildete, 
welche fich über ganz Deutfchland verbreitete, da fich zu ihr alle 
andern werbrecherifchen Clemente aus dem geſammten Deutfch- 
land zu Einem großen beweglichen Ganzen vereinigten, deren 
Einzelgruppen nie eine Stabilität und Abgefchloffenheit befaßen, 
wenn ihnen auch eine Anzahl der verfchiedenften Bandennamen 
beigelegt wurde, je nachdem dieſer oder jener Ort einen längern 


1) Bol. Schwenden, Notizen, S. 257. 


107 


Zufluchtsort gewährte, oder irgendein andgezeichneter Räuber ber 
ephemeren Goalition feinen Namen lieh. ?) 

Diefe Räubermafle wurde aber noch gefährlich verflärkt durch 
den Ausbruch einer bebeutenden Anzahl Haupträuber, welche tm 
Mai 1798 bei Gelegenheit eines zu Daden im Dillenburgifchen 
unternommenen Raubes gefangen?) und nad Wefel verurtheilt - 
waren, von dort aber im Januar und Juli 1800 entiprangen und 
fih zu ihren alten Kameraden wieder einfanden. Alle Greuel 
und Gewalttbuten, mit welchen im vorigen Iahrzehnd die Verri- 
torien des linken Rheinufers heimgefucht waren, wiederholten fich 
wenn möglich in noch fucchtbarerer und zahlreicherer Weiſe auf dem 
rechten Ufer, ſodaß das flache Land völlig preisgegeben und audy 
in den Städten feine Sicherheit mehr vorhanden war.) Das 


1) So flieht man ben Picard, den Hampel hol mih als Sanptglieber 
bald der Efiendifchen, balb der Neuwieder Bande. Ebenfo befand fih Echin: 
berhanne® bald unter ben Neumiebern, balb unter feiner eigenen Bande, ebenfo 
Damian Heffel und die Gebrüder Harting; auch hatte Fetzer in Deutz und 
auf der Neußer Furt, Peter Sprung bei Aachen eine Räubergruppe, die 
alle immer wieder in die große Bereinigung zurüdtraten und bald wieber in 
andere wechfelnde Gruppirungen ausliefen. 

2) Dies Räuberunternehmen ift in mehr als einer Hinfidht merkwürdig. 
Es war auf das Geld und bie Koflbarkeiten des neuwieder Baufiers Brud- 
mann abgejehen, der in ben Kriegsunenhen fein Vermögen zu feinem Schwie- 
gervater Alte in Daden gebracht Hatte. Die verfuchteften unb gefährlichiten - 
Neuwieder und bie Brefelder von der Neußer Burt hatten ſich zufammen- 
gethan, um unier Leitung bes Adolf Weyers, Damian Heflel und Karl Heck⸗ 
mann ben Ranb zu vollbringen. Das geflürmte Haus des Alts fand ſich 
leer. Ohne weiteres flürmten bie Räuber bas nächfle befle Haus eines Ein- 
nehmers, ber ſich wader vertheidigte, jedoch emblich überwältigt und beraubt 
wurde. Gegen Morgen begann der Rückzug, nnd bei Tagesanbruch fand ſich, 
daß die Räuber bei einem dicken Nebel ven Weg verfehlt hatten und in einem 
Walde nahe bei Daden von taufend Bauern und franzöfifhem Militär um- 
zingelt waren. Nach einem zweiftündigen helkenmüthigen Kampfe wurben bie 
Räuber entwaffnet, gefangen uud ihrer zwanzig nad) Dillenburg und fpäter 
zur lebenslänglichen Feſtungsarbeit nach Wefel geführt, von wo fie, wie 
oben erzählt, fpäter entiprangen. 

8) Eine Unzahl der frechfien Ginbrüche werden im zweiten Theile ber 
„Actenmäßigen Geſchichte der Rheinifchen Räuberbanden‘‘ erzählt, worunter 
die merfwürbigflen find: zu Hundsangen (©. 221); zu Rösrath (S. 222); 
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Auffallende des Umftandes, daß Neuwied glei Eckderoth und 
Romsthal einen fo langen und fihern Zufluchtsort bieten konnte, 
erfläxt ſich aus ber Leichtfertigfeit, mit welcher Fremden aller Art 
ohne Legitimation das Recht der Niederlaffung eingeräumt wurde, 
und daraus, daß pflichtvergeflene Beamte, welche das Geſindel 
hätten verfcheuchen oder einfangen follen, geradezu gemeinfchaft- 
liche Sache mit ihm machten und von feinen Räubereien Elingende 
Vortheile zogen. ) Als endlich von außen her in Neuwied ernft« 
liche Anftalt zur Verfolgung der Räuber gemacht und Picard 
nebft Aumüller, Wolf und Ruben Simon gefangen war, zog bie 
Bande fi aus Neuwied und deffen Umgebung weg, theild ger 
fette fie fich zur Effendifchen Bande, theild zu der des Schinder- 
hannes ?), theils zerftreute fie fich tiefer nach dem Innern Deutſch⸗ 
lands hinein. Lange Zeit blieben jedoch die Räuber mit Neuwied 
noch in Verbindung. ) Bon der fo vervollftändigten Effendi- 
fhen Bande wurden wieder eine Menge Räubereien*) ausgeübt, 


.— 





bei Pubderbach (S. 225), unweit Kaflel, wo in das Zimmer einer Leichenwache 
eingebrochen wurde (S. 229); bei St.⸗Goarshauſen (S. 232); im Poſthauſe 
zu 2angenfelve, wobei ber Poſtwagen zwifchen Deug und iberfelb nm 
50,000 Livres beraubt wurde (©. 262); zu Saſſerhof (S. 264); auf dem 
Düdeling, wo der [händlichfte Morbhrand verübt wurde (S. 271); zu Niebers 
. Seelheim (S. 302); zu Breitenau (S. 309): zu Hilſcheid (©. 319); im 
Poſthauſe zu Würges, in Semeinfchaft mit der Bande bes Schinberhannes 
(S. 825); auf der Klinde bei Köln (S. 381), u. f. w. , 

1) Bgl. „Actenmaͤßige Gefchichte der Rheinifchen Räuberbauden“, II, 
189, 295 fg. 

2) a. a. O., ©. 8586. 

8) Eine der merfwürbigften Räuberthaten ifl der a. a. O., S. 857, ers 
zählte Streih, den Picard, Weber umd Ruben Simon ben Ejlender Lang⸗ 
leyfer und Eonforten fpielte, die jene nicht Antheil an einem Raube bei einem 
Bankier im Münfterfchen nehmen lafien wollten, und denen zum Aerger Bicarb 
mit feinen Gefellen vorher eine Reihe übermüthiger Räubereien in berfelben 
Gegend beging, um die ganze Gegend zu alarmiren, was jene wieber mit 
gleicher Münze bezahlten, unbefümmert um bie Gefahr, in welche beide rivas 
lifivende Parteien einander brachten. Kaum mag wol irgendetwas bie Ver⸗ 
wegenheit und Sicherheit ber Räuber treffender charafterificen, ale dieſer ver- 
meflene Uebermuth. . 

4) Die merfwürdigften find der Raub zu Hufum bei Kaiferswerth, 
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bis die Behörben ſich ernftlicher zufammenthaten 1) und gemein» 
fame Beſchlüſſe zur energifchen Berfolgung des Raubgefindels 
faßten und ausführten. Die Eſſendiſche Bande zog -fih mehr 
nordöftlich in, Deutſchland hinein, ihren Weg überall durch Die 
frechften Räubereten?) bezeichnend, und, verſchwand, indem fie fich 
nunmehr nad) Hannover, Holftein, Hamburg, Lühel und Med- 
lenburg und öſtlich nach Preußen und Polen vertheilte. ®) 


— — — 





vgl. Becker, a. a. O., I, 360; zu Schwerten (ebenbafelbft) ; bei Obladen 
(©. 361); bei Mahlheim an der Ruhr (S. 362); zu Velbert (&. 863), bei 
welchem Raube Ruben Simon, Nagels Beterchen und Peter Haas der prenßifchen 
Juſtiz in die Hände geriethen und zu Düffelborf gehenkt wurben (S. 867); 
der zu Vierſen (S. 374), bei welchem Anton Häufer erfchoffen und Michel 
Meyer gefangen und zu Köln guillotinict wurde; ber in der Begau bei Jülich 
(S. 377), welcher dem Wilhelm Meyers, Heinrich Dols und Joh. Weyers 
bas Leben, acht andern Gomplicen vierundzwanzigjährige Kerferhaft Foftete. 

1) Am 28. Januar 1801 traten bie -Deputirten ber bedrohten Terri⸗ 
torien auf eine Einladung der furtrierfchen Regierung zufammen. Auch von 
Seiten Preußens wurbe am 9. Nov. 1801 die neue immebiate Militärs und 
Civil⸗ Sicherheitscommiffion zu Bodum eingefest und der Generalcommifiar des 
neuen Rheindepartements, Jean Bon St. Andre, vereinigte feine eifrige Thaͤtig⸗ 
feit mit jenen Regierungen. Bol. a. a. O. ©. 387 fg. 

2) 3. DB. zu Nienficchen in Osnabrüdifchen, auf der Weflendorfer Land⸗ 
mehr, Amts Schaumburg. N. a. O., S. 398. 

3) Bon welcher großen Menge Gefinbel aller Art in ben beiden erften 
Decennien biefes Jahrhunderts auch unfer beutfcher Norden überſchwemmt war, 
und wie tief das Gefindel in alle focialspolitifche Kreife zu. bringen wußte, 
davon befommt man einen Begriff, wenn man bie Nachrichten und Derzeichs 
aiffe von Schwenden, Chriftenfen u. f. w. durchſieht. In ber Befchreibung 
der in Schleswig, Holftein, Hamburg, Lübeck, dem benachbarten Theil Hanno: 
vers und Meckleubnrgs von 1802—17 beftraften und ſteckbrieflich verfolgten 
Berbrecher führt Ehriftenfen 38172 Individuen auf, unter denen man viele alte. 
Mitglieder der Rheinifchen Bande findet. Wie ſchon erwähnt, lebte Adrian 
Bosbeck anderthalb Jahre lang als Borbellwiris in ber Borfiadt St.s Pauli 
zu Hamburg. Anton Heinze lebte während ber franzöflfchen Occupation mit 
feiner Bande in Lübeck, von der infolge bes am 21. zum 26. Wehr. 1811 in den 
nahen Stodelsborf bei dem Erbpächter Harbt verübten "Raubes fieben Mits 
glieber von der franzöflfchen Polizei zu Luübeck arretirt und nach Holflein aus⸗ 
geliefert wurben. Es befanden ſich darunter Samuel Mofes, Johann Ludw. 
Dümont, Herz Michel, Marcus Bhilipp Iſaack u. f. w. Vgl. Chriftenfen, „Als 
phabetifches Verzeichniß“. Ja noch mehr, ber Ferüchtigte nieberländer und 
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Bon der Neuwieder Bande zog ſich aber noch ein Theil, 
namentlich das merfener Contingent, durch den Speflart in bie 
Gegend um Ansbach, und dann nady Schwaben, wo ihnen bie 
verfchtedenen fich durchfreugenden: Fleinen Territorien einen fichern 
Aufenthalt verfprachen. Die berücdhtigteften Brabanter fließen zu 
ihnen, von denen der Major (Matthias Rouchet, auch Ta Roche, 
Dubois, Keil, Pyndray und Stalder genannt) und Johann Müller 
(Daumen genannt) eine große Bande um fidy verfammelte, von 

„welcher die Banden des Jakob Waldmann, des Süskind Boden- 
beim, des Picard und Damian Heffel!) (dad Studentchen, Bocherle, 
Dahl, Beutel, Corneli und Eordula genannt) Fleinere Beftand- 
theile bildeten. Zahlloſe Diebftähle wurden von dieſen Räubern 
in Sranfen und Schwaben verübt. Im damaligen Departement 
des Donnersberges und in den benachbarten Gegenden zu beiden 
Seiten des Rhein haufte die meiſtens aus Scherenfcleifern 
beitejende Bande des Anton Keil aus Quirnheim bei Grüuftadt 
(auch Barthel Barth, Anton Reiter und 3. Schmidt genannt). 
Die jchon feit vielen Jahren eriftirende gefährliche Bande des be⸗ 
rüchtigten großen Jainkof trieb ihr Unweſen ungeftört im weſt⸗ 
lihen Deutfchland fort. An den beiden Ufern des Main, im 
Speffart und im Odenwalde haufte eine große aus den Rubi- 
menten der Schinderhannesbande zufammengezogene Räuberhorbe, 
in welcher Beit Krämer, Manne Friedrich (Philipp Friedr. Schü), 
Holzerlips (Georg Philipp Lang), Krämer Matthes (Matthias 
Defterlein) insbefondere als Straßenräuber und Raubmörder fid) 


neuwieber Räuber Serves Joſeph (auch Cerf Levi, Serves Polack, Jainkef. 
Joſeph Defries, Gefries und Hormel genannt), der einmal in einem Wirths⸗ 
hauſe zu Salzburg 60—80,000 Gulden in Banfnoten flahl, und das Geld in 
Dresben verthat, lebte 1812 in Lübeck fogar als — Douanier! Bgl. Schwen⸗ 
den, Notizen, Nr. 605, und Stuhlmüller, Nr. 130. Ebenſo fungirte ber 
berüchtigte Räuber Johannes Lehn, vulgo Splelhannes ober Muflfanten- 
bannes, von 1810—18 als Rachtwächter und uniformirter Gemeinde⸗ 
biener in feinem Geburtsorte Zimmern, Amts Robenfels, im Großherzogthum 
Baben, obwol er als Räuber fignalifirt und ſteckbrieflich verfolgt war. Bel. 
Brill, „Actenmaͤßige Nachrichten”, S. 466 fg. 
1) Bol. Rebmann, a. a. O. 
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auszeichneten. I) Eine bei. weitem größere und wenn möglich ges 
fährlichere Räubermafle bildete die Bande auf dem Vogelsberg, 
deren Hauptmitgliever Jonas H008, der lange Friedrich (Friedr. 
Adam Thomas), der jüngfte Feldſcher Jung (Joh. Heinr. Ritter), 
der fchwarze Balfer (Ich. Balth. Pfeiffer), das getaufte Jüchen 
(Abraham Moſes), Pohlengaͤngers Michel (Michael Borgener), 
Weishrods Hann Görg (Iohann Georg Pfeiffer), der tolle Hann 
Adam oder Ältefter Feldſcher Jung (Joh. Adam Frank) u. 9. 
waren; ſowie bie große Bande in der Wetterau, in welcher fich 
der Bohlengänger Hannes (Joh. Borgener), der alte Jakob Hein- 
rich (Jakob Heinrich Bielmetter), der ſchwarze Chriftel oder Löffel- 
hannes (oh. Bal. Ehrift. Oberländer), der ſchwarze Jung oder 
Veltens Heinrich (Joh. Georg Gottſchalck), der Selnröver Ludwig 
(Ludwig Funk), Konrad Anſchuh, der Lumpen-Fof (Johann 
Juſtus Dieg), der Heibenpeter (Peter Görzel oder Gärtner) 
u. 9. auszeichneten.”) In Niederſachſen, namentlich an den 
Elbufern, trieb Theodor Unger (der fchöne, der große oder Magde⸗ 
burger Karl) mit feiner Bande umher, im Braunfchweigifchen 
Heinrich Zacharias Erdmann mit feiner Bande, fowie Joſeph 
Rammelsberg und Jakob Lehmann (Jakob Bodenheim); im Nieder: 


1) Bel. 2. Pfiſter, „Actenmäßige Gefchichte der Mäuberbanden an ben 
beiden Ufern des Main, im Spefjart und im Odenwalde“ (Heidelberg 1812). 


2) Bel. Srolman, ‚„‚Actenmäßige Geſchichte der Wetterauer und Vogels⸗ 
berger Räuberbanden”, mit den Bildniffen von 16 Haupträubern (Gießen 
1813), und Schwenden, „Actenmaͤßige Nahrichten von dem Gauners unb 
Bagabımdengefindel n. f. w. zwiſchen dem Mhein und. der Elbe” (Kaſſel 
1822). Als ergänzende Bortfegung der angeführten Darftellungen von Pfiſter 
und Grolmann ift von Wichtigfeit: Brill, „Actenmäßige Nachrichten von dem 
Raubgefinbel in den Maingegenden, dem Odenwald und ben angrenzenden 
Ländern, befonders in Vezug auf die in Darmflabt befindlichen Glieder 
defielben  .(Darmfladt 1814). Diefem Werke find bie Bildniffe von ben acht 
SHanpträubern Heusner, Grasmann, Rupprecht, Kinginger, Erbeldinger, Tafcher, 
Wehner und Lehn beigegeben, wie man bei Grolman und Pfiſter ebenfalls 
folhe Porträts findet. Vgl. auch noch „Anklageurfunde gegen einen Theil 
ber großen Räuberbande, welche bei dem Königl. Criminalgerichtshof dee 
MWerradepartements in Unterfuchung geweſen iſt“ (Marburg 1812). 
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heffifchen, Baperbornfchen und Lippefchen Itzig Mud (der alte 
Mud, auch. Itzig Schnut)-und Leyfer Polack, beide alte Nieder⸗ 
länder und Neuwieder; ebenfalls im Heffifchen Mendel Polad, 
im Hanauffchen und Fuldaiſchen Süskind Bodenheim, der ſchon 
bei den Niederländern eine große Rolle fpielte; in Oberheſſen und 
Rieverhefien, Schwarzburgifchen, Sachſen, Baiern, Fuldaifchen, 
Hannöverifchen die große Bande unter den Gebrüdern Nikolaus 
und Georg Harting; im Braunfchweigifchen, Paderborniſchen 
und Fuldaifchen, in Kurheflen, im Darmftädtifchen und Weſt⸗ 
fälifhen die Diemelbande, gewöhnlich die Nieverheffifche ge- 
nannt, unter Liborius Pollmann ); im Heffifhen und Waldecki⸗ 
ichen die Bande des Konrad Koch (Eyer Heinrichs Konrad, aud) 
Schinderhannes genannt); ebendafelbft die LZumpenfammler- 
bande unter Anton Röttcher und Bartel von der Velde; im Han- 
növeriichen bie Feine, aber furdhtbare Bande des Joh. Konrad 
Dominicus Klapproth, und Die Hadeler Bande unter den 
Gebrüdern Heinrich und Dietrich Hilgen und oh. Hein. Köfter?); 
in der Kurmarf haufte die Räubers und Morbbrennerbande des 
Johann Ehriftoph Peter Horft. >) 

Mit einem beinahe verzweifelten Eifer wurbe der Kampf 
gegen das freche Räubergefindel aufgenommen, und der Energie 
und Ausdauer, welche bie Behörden bewiefen, gelang es, dem Uns 
wefen einigermaßen Einhalt zu thun. Bor allem waren die Ges 
richtshöfe zu Marburg, wofelbft innerhalb ſechs Jahren Die 
Hauptführer von fünf großen Räuberbanden verurtheilt wurden, 
fowie die zu Kaffel, Heiligenftabt, Hannover, Darmftabt, Gießen, 
Heidelberg und in den ehemaligen frangöfifchen Rheindepartements 
thätig, wo unter anderm in Mainz die Unterfuchungen gegen 


— — nn —— u 


1) Vgl. die in der vorige Note citirte, Anklageurkunde u. ſ. w.“ 

2) Bol. Bauer, ‚ Strafrechtefälle‘‘, 1, 459 fg. 

8) Fünfundvierzig Stäbte und Dörfer warden von Horfl mit Brand: 
ftiftung heimgeſucht; zehn Menſchen büßten dabei ihr Leben ein. Bol. Hers 
mann, „Kurze Gefchichte des Briminalproceffes wider den Brandfifter 3. Ch. P. 


Horſt und befien Beliebte, die nuverehelichte Friederike Luife Chrifliane Delitz“ 
(Berlin 1818). 
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Damian Heſſel und Anton Keil fünf Hauptführer auf die Guillo⸗ 
tine und 'gegen hundert Räuber in die Strafanftalten brachten. 
Kaum war jebody eine leidliche Sicherheit hergeftellt, fo brachten 
die neuen Kriegäbewegungen auch wieber die alte LUnficherheit 
hervor. Mit der Bekämpfung der franzöfifhen Zwingherrfchaft 
1813 brach auch das durch Die allgemeine Bewegung ermuthigte und 
namentlich durch bie Befeitigung der franzöfifchen Gensdarmerie 
verwegen geworbene Gefindel aller Orten wieber hervor. "Unter 
anderm entiprangen in Kaſſel allein bei der Befegung durch rufs 
fiihe Truppen, im September 1813 nicht weniger als 171 Sträf- 
linge, unter ihnen viele verwegene Räuber; ebenfo in Seiligens 
ſtadt 88 Sträflinge. Es gab kaum irgendeinen von den fran- 
zoͤſiſchen Truppen geräumten Ort, wo nicht ähnliche Entweichungen 
flattgefunden hätten. Das Gefinvel fand fich Leicht wieder zu⸗ 
jammen, und bot den Sicherheitöbehörden um fo mehr die Spibe, 
ald bei der Befehung der Verwaltungen allerdings den neuan- 
geftellten, von dem beften Willen befeelten Beamten Die aus: - 
teichenden Perſonal⸗ und andern zur wirffamen Bekämpfung des 
Gaunerthums nöthigen Kenntniffe abgingen. Erft allmählich ges 
fang es, das zufolge ber alsbald wieder eingeführten Gensdarmerie !) 
zwar nicht mehr zu offenen Räuberbanven, fo doch zu organi« 
firten Dieböbanden zufanımengerottete, aber unter-dem Schein 
einfacher Bürgerlichkeit in allen forialspolitifchen Verhaͤltniſſen ſich 
verftedt haftende Geſtndel zu Paaren zu treiben. Unter den ein- 
. zelnen refultatreichen Unterfuchungen zeichnen ſich beſonders aus: 
die 1815 zu Liegnitz in Schlefien und 1816 zu Memel geführten 
Unterfuchungen gegen jüpifche Gauner; die 1815—17 in Hans 
nover von einer eigenen Commiffion geführte Unterfuchung gegen 
Joh. Sippel, Anton Bogel, Chr. Dietrich, den ſchwarzen Konrad 
u: f. w.; die zu Kaffel im Brühjahr 1816 begonnene Unterfuchung 
gegen Benjamin Sofeph, Michel Heinemann, Marcus Jonas 
Keßler und ihre übrigen Genoffen, welche durch ganz Deutichland. 
Gaunereien verübt hatten; die von 1818—20 zu Kaflel gegen bie 

1) Bgl. Kampg, „Allgemeiner Coder ber Gensbarmerie” (Berlin 1815). 

And-Lallemant, Gaunerthum. 1. 8 
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Gaunerbande des Johann Stelgner und Johann Müller (der kleine 
Hufar) und deren Genoflen (worunter acht Frauensperſonen) ges 
führte Unterfuchung; die gleichzeitig 1820 zu. Frankfurt a. d. O. 
und zu Magdeburg gegen eine tweitverzweigte meiftend aus 
Juden beftehende Gaunerbande geführte Unterfuchung; die bei dem 
Polizeicommiſſariat Plaffendurg im Obermainfreife feit 1822 ge- 
führte Unterfuchung, über welche Stuhlmüller in feinem trefflichen 
"Buche überrafchende Mittheilungen macht; die 1823 und ſodann vor- 
züglich 1826 vom Polizeiamte zu Sranffurt a. M. gegen eine Bande 
von mehr als 60 Gaunern, ebenfo die 1824 von dem herzoglid, 
nafjauifchen _ Eriminafgerichte zu Wiesbaden angeftellte Unter 
ſuchung; die von der eigens. eingefeßten Commiſſion zu Celle 
1824 und 1825 gegen eine beveutende Gaunerbande geführte 
Unterfuhung. Endlich find in Defterreich feit 1830 bis auf Die 
neuefte Zeit unabläfftg viele Gaunerbanden zur Unterfuhung ges 
zogen worden, von denen beionders die Windmichel'ſche, Loͤſchen⸗ 
kohl'ſche und Graßl'ſche Bande Erwähnung vervienen. !) 

Die großartigfte Gaunerunterfuchung, die bisjegt geführt 
worden ift und die in ihrer Gründlichkeit, fowie den Refultaten 
«nad, als ein Glanzpunkt in der Gefchichte der preußifchen Erimi- 
nalrechtöpflege erfcheint, ift die im Januar 1831 zu Berlin gegen 
den Handeldnann Mofes Levin Löwenthal und Eonforten 
begonnene Unterfuhung, bei welcher 520 Perſonen implicirten, - 
204 Perſonen zur Unterfuchung gezogen wurden, über 800 Ver⸗ 
brechen zur Sprache famen und 549 näher erörtert wurben, unter 
denen 506 als Raub oder gewaltiamer ober beträchtlicher Dieb- 
ftabl, durch welche 46 öffentliche Kaflen und 460 Privatperfonen 
um mehr al8 210,000 Thlr. befiohlen waren. Es wurde zur 
fammen in erfter Inftanz.auf 1264 Jahre Zuchthaus und 1380 
Hiebe, in- zweiter Inftanz auf 858 Jahre und 1060 Hiebe er- 
kannt. Die erſtaunlichen Refultate ber Unterfuchung und bie 
Menge pifanter Individuen und Gaunerftreiche, die in ihr zur 
Sprache gekommen find, haben dem befanuten vom Eriminalartuar 


1) Bel. „Defterr. Gentralpolizeiblatt “, 1854, Rr. 10. 
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A. 5. Thiele 1840 herausgegebenen Werke gewiflermaßen eine 
Popularität gegeben, weshalb hier um fo eher auf dies Bud 
verwieſen werben darf. Wichtig ift aber vor allem dieſe Unter: 
ſuchung als ein offenfundiger Beweis von der hiſtoriſchen Propa⸗ 

ganda des Gaunerthums, das. mitten im tiefften langjährigen 
Frieden und bei dem Beftande einer fcharffichtigen Polizei dennoch 
in alien forialspolitifchen Schichten fo geheim und mächtig fort: 
wuchern konnte, daß e8 ſich zu folcher Gewalt zu erheben ver 
mochte. So fehr auch diefe großartige Erfahrung das Gefühl 
der Sicherheit bei allen tieferbliddenden Polizeimännern gefchwächt 
und dafür ihren Eifer belebt hat, fo wenig ift und bleibt doch 
das Gaunerthum durch diefen und manchen andern großartigen 
Schlag befiegt. Seit dem wilden Sturmjahre 1848 hat es fogar 
kecker als je wieder. fein Haupt erhoben und aller Orten die Be- 
hörden zum ſchweren bartmädigen Kampf provocirt.- Die unter 
anderm ſeit mehreren Jahren eifrig thaͤtig geweſene Criminal⸗ 
unterſuchungscommiſſion in Holſtein unter Leitung bes waden - 
Matthiefien zu Glüdftadt hat erft im Sommer des Jahres 1856 . 
ihre riefige Arbeit vollenden können, und hat dabei, wie die große 
berliner Unterfuchung und alle die vielen neuern Unterfuchungen,. 
die bis auf den heutigen Tag geführt find, denfelben Beweis über 
die Propaganda ded Gaunerthums geliefert. Die offene Gewalt 
des Verbrechens hat nur infoweit aufgehört, al8 der gegnerifche 
Widerdruck feine Kraft zum Nieverhalten behauptet und an den 
Tag legt. Die Polizei und das Gaunerthum halten einander 
im Schach und fiehen einander beobadhtend gegenüber. Die tiefe 
Einbürgerung des Gaunerthums in das ganze ſocial-politiſche 
Leben fann babei fo wenig zweifelhaft fein, wie die Ueberzeugung, 
daß ed mit diefem fortleben und bei feiner zunehmenden Ber: 
fünftelung ebenfalls immermehr an Künftlichfeit gewinnen wird. 
Mag auch die Polizei niemald ohne Arg und ohne Verdacht gegen 
bie Eriftenz und den verberblihen Wucher des Gaunerthums ge⸗ 
blieben fein, mag fie, aus Achtung vor dem Recht der freien bür- 
gerlichen Bewegung, und aus Achtung vor dem Recht des Fa⸗ 
milienhaufes, die Analyfe des fo überaus Fünftlich und buntfarbig 
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gewordenen bürgerlichen Verkehrs zur Sonberung ber unlautern 
und gefährlichen Eindringlingfchaft von dem baren Weſen des 
Buͤrgerthums vernachläffigt haben: gewiß fteht feſt, daß das 
Gaunertfum wie ein Paraſitengewaͤchs mit dem bürgerliden Leben 
verwachſen tft und einen bedeutenden und edeln Theil feiner Kraft 
abforbirt, während die Polizei dem gefährlichen Feinde gegenüber 
im Nachteil erfcheint. Das Gelingen des Gaunerthums und 
das Mislingen der Polizei hat der gaunerifchen Kunft einen 
Nimbus verliehen, der von dem frühern feften Olauben an Hererei 
zwar jest doch ſchon auf die Ueberzeugung von bloßer verwegener 
Kunftfertigfeit reducirt if. Immer wird jedoch auch noch dieſe 
Kunftfertigfeit als foldye zu hoch angefchlagen, weil man meiftens 
die überrafchenden Erfolge der Gaunerthaten, nicht aber Mittel 
und Weife der That befonders fcharf ins Auge gefaßt hat. Eine 
genaue rationelle Darftelung der praftifchen Gaunerkunſt ift daher 
das naͤchſte und nothwendigſte Mittel, um das Gaunerthum er⸗ 
kennen und den ſchon Jahrhunderte lang waͤhrenden Kampf gegen 
daſſelbe mit Erfolg fortſetzen zu koͤnnen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Literatur des Gaunerthums. 


Achtes Rapitel. 
A. Einleitung und Ueberficht. 


Aus dem bisherigen Ueberblick über die geſchichtliche Entwickelung 
des Gaunerthums erkennt man, daß bis zum Schluß des Mittel» 
alter und noch bedeutend darüber hinaus das gefchichtlihe Mas 
terial weithin zerftreut ift und aus den verfchiedenartigften Quellen 
nur in einzelnen, faum zu einem bündigen Ganzen zu verbindens 
den Aphorismen zufanımengetragen werden, und daß mithin von 
einer eigenen Gaunerliteratur bid zum Ende des Mittelalters nicht 
die Rede fein kann. Der Scholaſticismus ded Mittelalters bannte 
das vorhandene geiftige und literarifche Leben überhaupt in fo 
ftarre bürre «Formen, daß der objective frifche Blick auf Leben und 
Weſen überall faft ganz verloren ging. Wie viel weniger Eonnte 
die feine Einbringlingfchaft des von jeher fich verſteckt haltenden 
Gaunerthums in die vielfachen Abfchichtungen des focial=polis 
tiſchen Lebens bemerkt und objectio aufgefaßt und analyfirt werben. 
Nur durch den fich immer mehr manffeftirenden fittlichen Berfall 
und durch die verbrecherifche That fand man die Urkunde vom 
Dafein des Gaunerthums, und that den einzelnen Verbrecher ab, - 
ohne an das Ganze. des Gaunerthums zu glauben, fo deutlich 
auch ſtets im einzelnen die Züge des Ganzen heroortraten. Als 
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- von Italien ber mit dem 15. Jahrhundert das Studium der 
alten claffifchen Literatur in Deutfchland Eingang fand, wurde 
auch der große Unterfchted zwifchen der Freiheit und Srifche der 
antifen Lebensanfchauung und ber mittelalterlihen Anſchauung, 
. welche die Bekämpfung ber finnliden Natur im Menfchen zu einer 
Hauptaufgabe gemacht hatte, recht deutlich, und das Deutfche Volt, 
welches troß aller Gegenwirfungen niemals feine geſunde frifche 
und Fräftige Natur ganz verloven hatte, wurbe ſich diefer feiner 
Natur jebt wieder recht lebendig bewußt, und fing an, fi zum 
eigenften Bolfe zu conftituiren und zu einem wahren freien 
Bolfsleben überzugehen, als deſſen beutlichfte und Fräftigfte 
Manifeftation die Volkspoeſie erfcheint, in weldye die ganze 
- beutfche Poeſie fogar völlig aufgehen zu wollen fchien. Zu diefer 
Regung fam auch die fchon lange vorbereitete freiere veligiöfe 
und humaniftifche Richtung, welche fih mit jener nach einem 
Ziele hinbewegte und gegen das Ende des 15. Jahrhunderts 
auch äußerlich mit ihr verbunden wurde. Zu ben merkwür- 
digften Erfcheinungen diefer Zeit zählt Sebaftian Drant (au 
Titio genannt, 1458 — 1520) und Geller von Kaifersberg 
(Sohann Geiler 1445— 1510), beide akademiſche Lehrer, beide 
Männer von tiefer claffifher Bildung, von Flarer Natürlichkeit 
nnd gejunder Weisheit, die mit ſcharfem objectiven Blick in das 
Volk auf das entfchledenfte die volksmäßige Richtung ihrer Zeit 
begünftigten, in derbem volksmaͤßigen Tone die Thorheit der Zeit 
lächerlich machten und alle ihre Gebrechen, namentlich bie ver- 
junfenen kirchlichen Zuftände, fchonungslos bloßlegten. 

Jener mit dem 15. Sahrhundert beginnenden Regung ift 
auch die Gaunerliteratur gefolgt, die mit der merfwürbigen Be⸗ 
fanntmadjung des bafeler Raths wegen „der Gilen und Lamen“ 
beginnend durch den Schreiber des Ebener'ſchen Manuferipts und 
durch den Ehronifenfchreiber Sohannes Sinebel, Kaplan am Mün- 
fter zu Bafel, gewiſſermaßen ihre erften Vertreter fand, bis der 
Berfafler des Liber Vagatorum den Stoff fuftematifcher bear- 
beitete, und gleichzeitig Sebaftian Brant in feinem „Narrenſchiff“ 
und nad ihm Bamphilus Gengenbach zu Bafel den Stoff poetiſch 
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auffaßte und wiebergab. Alles was vor dem 15. Iahrhundert 
in jenen vielen, aber zerfireuten, roniftifchen und archivalen Apho- 
rismen vorhanden iſt, muß als ſpaͤrliche literarifche Ausbeute dahin⸗ 
geſtellt bleiben, ſo ſehr dieſe Aphorismen auch beurkunden, wie 
früh und wie tief das Gaunerthum in das Volk gedrungen war. 
Sie find zum Theil jedoch in gaunerfprachlicher Hinficht von 
Wichtigkeit, und bieten in ihrer Bezüglichkeit auf Die althochdeutſche 
und niederbeutfche Sprache, fowie auc auf das fogenannte Juͤdiſch⸗ 
Deutfche, großes Intereffe. In legterer Hinficht find es vor allem 
die lombarbiichen Noten bei Bulcanius ?), die ein eigenthümliches 
flüchtiges Streiflicht auf die jüdiſch⸗deutſche Currentfchrift werfen, 
fo höchſt fragmentarifch diefe Roten auch find, weshalb fie denn 
auch leider Feine eigentliche hiftoriiche und Fiterargefchichtliche Aus⸗ 
beute liefern, fondern nur in ſpecifiſch⸗linguiſtiſcher Rüdficht in 
Betracht kommen koͤnnen. 

Sieht man wie die Literatur von den dürren chroniſtiſchen 
Aphorismen zu Ende des 15. Jahrhunderts auf den überrafchend 
rationell gehaltenen Liber Vagatorum übergeht, und wie dann 
troß dieſer feiner viel verheißenden Haltung das Bud nur nad) 
feinem ethiſchen Gehalte von Theologen gewürbigt und erft viel 
fpäter in linguiſtiſcher Hinficht, in polizeilicher Hinficht aber gar 
nicht berüdfichtigt wird, fo ſieht man doch auch, wie trog aller 
richterlichen Befangenheit und trog dem wirren Schwall ber fana⸗ 
tiichen, faft alle andern Verbrechen vor dem befangenen Blide des 
Richters abforbirenden Herenprocefie immer doch das Gaunertbum 
mit feinen Thaten und Erfolgen fi) fo unverkennbar hindurch⸗ 
drängte, daß es nicht verleugnet werben konnte, und Daß bie 
Wahrnehmung und Erzählung des Volks erfi vom Volke her auf 
eine unbefangenere rich terliche Auffaflung zurüd wirkte. Das Gau⸗ 


1) „De literis et lingua Getarum sive Gothorum, item de notis Lom- 
bardicis. Quibus accesserunt specimina variarum linguarum etc. 
editore Bon. Vulcanio Brugensi (Leyden 1597), ein fehr felten geworbenes, 
in vieler Hinficht merfwürbiges und wichtiges Werk, von welchem fpäter 
ausführkicher die Rebe fein wirb. 
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nerthum und mit ihm feine Literatur ift deshalb, zum großen 
Rachtheil des. Ganzen, viel eher populär. geworben, als die Juſtiz 
das Uebel ganz begriff und fich zu ſeiner Verfolgung anfchidte. 
Infofern haben die gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts her- 
vorkommenden, zunächft kaum anders als in Anefvotenform er- 
fcheinenden, jedoch bald zu Biographien übergehenden und vielfad) 
zu den fogenannten Schelmenromanen ausgebeuteten Sammlungen 
von Mittheilungen über Gauner und Gaunerthaten einen größern 
Werth, ald das auf den erften Anblick ſcheint. Diefe Literatur 
. ging ſodann bei der beginnenden rationellen Behandlung des 
Criminalrechts mit dem. Anfang des vorigen Jahrhunderts eben- 
falls in die Form der ausführlichen Relation über, bei welcher -fich, 
neben fehr fchägbarer Aufmerffamfeit auf das Linguiftifche, wies 
derum, aber freilich auch nur gelegentlih und jchüdhtern, in apho⸗ 
riftifchen Noten die rationelle Behandlung des Gaunerthumd be- 
merkbar macht, biß gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts in 
freterer Bearbeitung der Acten ausführliche biographiſche Dar⸗ 
ftellungen einzelner Gaunerforyphäen und Gaunergruppen, wie 
3. B. die des Sonnenwirthles, des Bairifchen Hiefel, des Han- 
‚nifel und feiner Kameraden, bed Konftanzer Hand u. A. ers 
fheinen, und dann, durch manche ſchätzenswerthe Abhandlungen in 
ben zahlreih zum Borfchein kommenden Zeitichriften vorbereitet, 
duch Schäffer’s trefflichen „Abriß des Jauner⸗ und Bettelweſens 
in Schwaben” das Gebiet der rationellen Bearbeitung vollftändig 
geöffnet wird. Demungeachtet wird dies Gebiet fehr bald darauf 
wieder verlafien. Bei dem ungeheuern Aufbruch des Räuber: 
thbums am Schlufle des vorigen Jahrhunderts tritt erfichtlich, im 
Intereffe und nad dem praftifchen Beduͤrfniß der Polizei, bie 
Gruppen und Perfonenffizge in den Vordergrund, und das acten- 
mäßige und biographifche Material wird nur als Staffage um 
bie Perfon des Verbrecherd georonet, gerade um bie Perſon als 
ſolche recht deutlich hervortreten zu laſſen .und ihre fofortige Er- 
fennung zu ermöglichen. Diefer dem gegenwärtigen Jahrhundert 
eigenthümlichen und der Polizei vielen. praftifchen Nugen gewäh- 
renden Weiſe ift die gefammte neuere Gaunerliteratur fo ſehr 
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gefolgt, daß fie zulegt beinahe ganz in die heutigen polizeilichen 
Zeitfehriften aufgegangen ift, aber gerabe in der Häufung diefer 
Zeitfchriften und aus ihrem immer maflenhuafter anfchwellenden 
Inhalt erkennen läßt, daß dieſe Weile, neben welcher die ratio- 
nelle Bearbeitung allzu fehr in ben Hintergrund getreten ift, für 
die ganze Aufgabe ber Polizei, dem Gaunerthum gegenüber, nicht . 
ausreicht. Wie fehr aber immer babei bie Nothwendigkeit der 
rationellen Bearbeitung empfunden ift, erhellt daraus, ‘daß in 
allen Werfen, welde im Laufe dieſes Jahrhunderts gefchrieben 
find, mehr oder minder Andeutungen und Berfuche dazu, und 
manche fehr zu beherzigende Vorfchläge zur Erfennung und Bes 
fämpfung des Gaunerthums gemacht worden find. Trotzdem find 
Darftellungen, wie namentlich Falkenberg und Wenmohs verfucht 
haben, nicht weiter cultivirt worden, und felbft in neuefter Zeit 
find diefe DVerfuche, wie fle 3. B. von Thiele in feinen „Juͤdiſchen 
Gaunern‘ unternommen find, immer nur auf fpecielle Gruppen 
beichränft und dabei Tüdenhaft geblieben, wenn fie auch den Namen 
einer altgemeinen Darftellung tragen. Andere Berjuche befchränfen 
ſich planmäßig auf das Gaunerthum einer beftimmten großen 
Stadt, wie 3. B. auf Wien, Berlin. Erft in neuefter Zeit hat 
Hirt einen rühmlichen Anfang gemadt in feinem Werfe „Der 
Diebſtahl“, obſchon auch dieſe Kleine treffliche Schrift keineswegs 
nach allen Seiten hin ausreicht. 

Ein fchlagender Beweis, aber auch eine nothwendige Folge 
der Bernachläffigung einer rationellen Darftelung ded Gauner⸗ 
thums ift die unglaubliche Kümmerlichfeit der Gaunerlinguiftif, 
die eigentlid ganz brach baniederliegt,. obſchon es eine Unzahl 
Gaunerwörterbücher gibt, von denen aber die meiften unfritifche 
Eopien älterer und gerade der mangelhafteften Wörterbücher find, 
Und doch Hat die mit Recht von Pott eine conventionelle 
genannte Sprache des Gaunerthums, obfchon das buntfchedigfte, 
von der Hefe faft aller Nationen zufanmengetragene Aggregat 
verwegener Sprachformen, feine weit zurüdreichende charafteriftifche 
Geſchichte, und ift ebenfo gut wie die Sprache eines gefchichtlichen 
Volks ein getreues Abbild der Zujammenfegung, des Geiftes, 
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Lebens und Kortichreitens, und fomit der magiſche Schlüflel des 
Gaunerthums. Dieſe Vernachlaͤſſigung der Linguiſtik erforderte 
eine gründlichere und geſonderte Bearbeitung, weshalb denn auch 
die Anführung und Kritik der vorhandenen linguiſti ſchen und 
lerifographifchen Werke von Der nachftehenden Literatur aus⸗ 
gefchloffen und in den beſondern Abfchnitt von der Gauner⸗ 
ſprache und Lerifographie verwiefen ift. 


Neuntes Rapitel. 


B. Das lhaſeler Rathsmandat. Brant's „Narrenſchiff“ und 
Geiler's „Predigten“. 


Es iſt ſchon der Bekanntmachung des baſeler Raths er⸗ 
waͤhnt worden, mit welcher die eigentliche Gaunerliteratur inſofern 
beginnt, als jene Bekanntmachung die unleugbare Grundlage zu 
ber merkwürdigen Erſcheinung des Liber Vagatorum geworben, 
und jedenfalls aud) von Sebaftian Brant in feinem „Narren⸗ 
ſchiff“, Kap. 63, benust worden ift. 

Bei Daniel Brüdner I) wird, nachdem er, wie ſchon ange 
führt, des Bündniſſes der Stadt Bafel gegen die Roten und 
Schwarzen von 1391 und der Erfcheinung der Zigeuner unter 
dem Herzog Michael 1422 Erwähnung gethan, bie Befannt- 
mahung ©. 853 a. a. O. abgedrudt, ohne daß er Die Quelle 
anführt, woher er fie genommen hat. Ehe fie bier mitgeteilt 
wird, bedarf es einer Eurzen Fritifchen Erläuterung über Alter und 
Urfprung der Bekanntmachung, zumal da Hoffmann von Fallerd- . 
leben im „Weimarſchen Jahrbuch für deutfche Sprache, Literatur 
und Kunft”, 1856, Bd. 4, Heft 1, S. 65 fg., in feiner Abhand⸗ 
fung Rr. 5, über den Liber Vagatorum offenbar irrige Anfichten 
ausgeſprochen hat. 


1) „Verſuch einer Befchreibung hiſtoriſcher unb natürlicher Rertwärbig: 
feiten der Lanpfchaft Bafel” (1752). 
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Die bafeler Bekanntmachung iſt in drei verfchiedenen Haupt: 
drucken vorhanden. Der ältefte Drud ift der bei Joh. Heumann 
in feinen „Exerecitationes: juris universi praecipue Germanici 
etc.” (Altorff 1749) in der ziemlich dürren und unfruchtbaren 
Abhandlung „De lingua occulta”, Ar. 13, S. 174—180. Der 
zweite befindet fi bei Daniel Brüdner, a. a. O., Stüd 8. Der 
dritte ift in dem von Dr. Heinr. Schreiber herausgegebenen 
„Taſchenbuch für Geſchichte und Alterthum in Süddeutſchland“ 
(Freiburg im Breisgau 1839), ©. 330—343, enthalten. Dieſer 
Drud bei Schreiber ift der erfte Abdruck der Bekanntmachung, wie 
folde in der auf der Stadt- und Univerfitätsbibliothek zu Baſel 
aufbewahrten handfchriftlichen „ Chronik‘ des Johannes Knebel, 
Kaplan am Münfter zu Bafel, vom Jahre 1475, fich befindet. *) 
Brückner hat nicht angegeben, woher er die Bekanntmachung hat. 
Er fcheint fie mit dem Auftreten der Zigeuner in Bafel 1422 in 
Zufammenhang zu fegen?), ſodaß man nach ihm die Bekannt: 
machung mindeſtens in das erfte Viertel des 15. Jahrhunderts 
fegen darf. Damit fiimmt auch Heumann überein, der bie Bes 
kanntmachung, ©. 173, mit den Worten einleitet: „Dabimus 
specimina ex Codice quodam initio Seculi XV: manu exa- 
rato, nunc Hlustr. D. Hieron. Guil. Ebeneri, primarii inclutae 
reipublicae Noricae möderatoris,. toti literatorum choro vene- 
rabilis, bibliothecae magnificae addicto, quo inter alia, in 
primis Argentoratensia, jus feudale Alemannicum conliuetur, 
cui subnectuntur sequentia etc." Da der Heumann’fche (von 
Hoffmann von Fallersleben der Ebener’jche genannte) Abdruck 


1) Nach Hrieflicher Mittheilung des Dr. 2. A. Burkhardt zu Bajel, 
welcher den bei Schreiber befindlichen Abdrucd mit der Handfchrift bes Knebel 
für mich zu vergleichen die Güte gehabt hat, ift der Abdruck biplomatifch genau 
und vom PBrofefior Jakob Burdhardt zu Zürich beforgt. 

2) Mindeftens fügt er, nachdem er ©. 858 die obenangeführte Nachricht 
von ber Ankunft des Zigeunerherzogs Michael mitgetheilt hat, unmittelbar 
hinzu: „die Stadt Bafel ließ daher denen Ihren folgendes fund machen, dar: 
mit weniger Almoſen mochte, gegeben und dardurch dies Geſind von denen 
Grenzen abgehalten werbe‘’, worauf dann bie Belanntmachung folgt. _ 


- 
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nur bis auf Eleine fchreibartliche Abweichungen völlig mit dem 
Brüdner’fchen übereinftimmend ift, fo läßt fih annehmen, daß 
beide aus derfelben Quelle gefchöpft haben, und daß Brüdner, 
welcher Archivar zu Bafel und. ein ſehr gewiflenhafter und zuver⸗ 
läffiger Gefchichtsforfcher war, das ihm fo nahe gegebene Kne⸗ 
bel'ſche Manufeript als unzuverläffig und incorrect verfchmähte 
und eine zuverläffigere Duelle wählte. Die bafeler Rathsprotofolle 
felbft reichen nicht fo weit hinauf. Gewöhnlich pflegten alle Pu⸗ 
blicationen des bafeler Rath, welche nach der alten Kanzleiſprache 
Mandate genannt wurden .und faft niemald ein Datum hatten, 
den funfzehn Zünften fchriftlich mitgetheilt zu werden. Die Zünfte 
eriftiren noch und haben auch noch jest, wenigſtens zum Theil, 
ihre eigenen Archive. Es ift fehr wahrfcheinlih, daß Brüdner 
aus einem ſolchen Zunftarchiv die Bekanntmachung abvruden 
ließ, und in gleicher Weife mag auch Ebener aus einem ſolchen Ar⸗ 
| chiv gefchöpft haben. 

Johannes Knebel ift aber überhaupt eine nicht zuverläffige 
Duelle. Er war auf ale Stadtgefhichten aͤußerſt erpicht und trug 
in feinen Annalen alles, was er hörte und fah, bunt durdjeinander 
zufammten, wobei er, wie ja auch der Abdruck bei Schreiber zeigt, 
fehr incorrect fchrieb, und namentlih in jener Bekanntmachung 
viele Wörter bis zur Unfenntlichfeit verunftaltete. Jenes Mandat 
mag ihn zufällig unter dem Jahre 1475 befannt geworben fein. 
Er leitet e8 mit den bei Brüdner und Heumann fehlen- 
den Worten ein: „Zu ben Zeiten giengent vil Buben im Land 
. umb, und mürten vil Lüten. Deren wurden etlich gefangen, Die 
feitend Unterfcheld der Buben, und wenn ſy zufammen fomend 
wie ſy hießent, gabend fo in Rotwelfch für, als hie noch flat.’ 
Daraus Täßt fich jedoch ſchwerlich folgern, daß um das Jahr 1475 
zu Bafel mit eingefangenen Gellern und Blinden, wie Hoffmann, 
a. a. D., ©. 65 fagt, VBerhöre angeftellt feien. ) Auch ergibt 
ſich aus den jebigen Nachforſchungen in den bafeler Archiven, daß 


1) Bol. au Hoffmann von Fallersieben im ,Weimarfchen Sahbun 
Bd. 1, Heft 2, 1854, ©. 332. 
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um jene Zeit durchaus Feine folche Unterfuchung angeftellt worden 
it. Ebenfo wenig findet fich eine Spur bei andern bafeler Chro⸗ 
niften -oder in den Quellen, welche Dr. L. A. Burdharbt zu Bafel 
in feiner [hägbaren Abhandlung über den „Kolenberg bei Baſel“ 
in Sträuber’d „Bafeler Taſchenbuch von 1851’ ausgebeutet hat. 
Hoffmann von Falleröleben hat nun den Heumann» Ebener’ichen 
Tert mit dem Schreiber» Burdharbe’fchen (nad) Knebel) zufammen 
verfchmolzen und verhochdeuticht „da — wie er fagt — in beiden 
Zerten die Schreibung fehr ungleich, mundartlich und verwildert 
ift, wobei er den Lesarten folgt, welche ihm die beflern zu fein 
ſcheinen, und zugleich die beveutendern unter dem Terte an⸗ 
merft, worunter freilich" fehr viele Lefefehler find. Ob und wie⸗ 
viel bei biefem Verfahren gewonnen iſt, mag dahingeſtellt fein. 
Jedenfalls wird ed aber auch fchon bei der Vergleichung mit den 
andern beiden Druden intereffant fein, die Bekanntmachung nad) 
dem feltmern fehr wenig befannten Brüdner’fchen Drud, welder 
alfe Spuren des unmittelbaren Ausfluffes aus ber Alteflen Quelle 
an fich trägt, hier zu geben: 

„Diß ift die Betrügniffe, damitte die Gilen und die Lamen 
umbe gand und beſunder von allen Nahrungen, wil fie die nen⸗ 
nent, damite fie ſich begant. 


Orautener. 


Zu dem erften die Grautener die mit dem Sprung umbe- 
gant, wenne die fehent, dad man den Segen in der Kirchen gibt, 
es fye Abends oder Morgens, fo man gefungen hat, fo nemmen 
fie Seyffen in den Mund und flechent fidy mit eim Halm in die 
Naslöcher das ſy bluten, und fchumit werdent und vallent den. 
vor den Lüten nider, al& ob fi den Siechiagen haben. 

So fint ein teil, die mit der Letfchen und mit der Schwinen 
- umbegand, die nemment ein blutig Tuch und bindent das umbe 
die Stirnen, al& ob fi gevallen wären, darnach fo walgerent fi 
fi) in dem Bache glich als werent fie von den Siechtagen wegen 
alfo gevallen. 

So nemment ein teil Salb, die machent ſy uß meigewunne 
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und beftrichent fi) under dem Anlig damitte, fo werben fie ger 
fchaffen, als werent fi in ein Füre gefallen und daz heiflet under 
inen ein fcheffin Anlig. 

tem ed fint etlich die heiffent Die Schweiger, die nemment 
Pferd. Mift und mengent den mit Wafler und beftrichent, Bein, 
Arm und Hende damit, fo werben fie geichaffen, als ob fi die 
Gilwe oder ander groſſe Siechtagen hettent. 


Balfentreiger. 


Item es fint ouch ein teil, bie nement Salb die fi felber 
machen fönnen, und ftreichent fi an einen Arm gleid) vornen an 
ber Hande, fo wird es geichaffen, ald ob einer gefangen in Rin⸗ 
gen were gelegen, und hengfent.den den Arm in einen Schleyer; 
dis fprechent fie uf klant geheifchen. 


Braffeln. 


Item, es ſint etlich machent inen ſelbs Brafieln an den 
Beinen, als ob fi in Stöden wären gelegen; xx. 


‚ Klant. 
Es fint auch etlih, die tragend waͤchſin Stöde, mit ihnen 


und fprechent fl fient in Gefengnüffe gelegen und habe inen 
St. Nicolaus ußgeholffent, und heifchent zu einem Opfer. 


Sumemwerger. 


Es fint auch etlich flard gerad Knecht, gond mit langen 
Meflern in den Landen, und fprechent fi haben einen Libloß 
geton, und fient aber damit irs Leibs Notwere gewefen, und 
nennent den ein Summe Gelz, daß fi uf ein Zil haben müffen, 
und mögend fi das Belt uf das Zile nit ufbringen, fo wolle 
man inen das Houpt abfchlahen, dazu fo hand biefelben etlicyer 
under in ein Knecht mit inen gen, mit ifenen Kettenen befchloffen 
und mit Ringen, der fprichet er fie Dürg für in worden umbe 
die Summe Geltes, die er den nennet und habe er das Belt nit 
uf das Zil, fo müflen fie bede verderben ıc. 
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Sumewergerin. 


Die vorgenanten Knecht hand ouch ire elichen Wiber oder 
ein teil unelige, die da offter Lande louffent, und fprechent, fi 
fient in dem offenen Leben gewefen und wollent fich befehren von 
Sünden und bittent das Allmuflen durd, St. Marien Magda- 
lenen willen und betriegent bie Lüte damite. 


Bille. 


Es fint ouch etliche Frowen, die bindent alte Wammeiſch 
und Bletz über die Lip under de Cleider, das man wennen ſolle 
ſy gangen mit Kinden und das heiſſet mit der Billen gegangen. 


Jungfrowe. 


Es fint ouch ein teil die kleffeleten tragent, als ob fi uſſaͤtzig 
wären, daß doch nit ift, und das heiffet mit der Jungfrowen 
gangen. 

Munifche. 


Es fint ouch etlich die in dem Schine der Beghart gent, das 
doch nit ift, und diefelben hand ire Wiber an heimlichen Enden 
figende, die mit Kauffmannfchaft und anderen Dingen umbe gond 
und daß heifjent fi in der Munifche gegangen. 


Kuſche Narunge. 


Es ſint ouch etlich die ſprechent, ſy ſient edel und ſient 
Krieges, Brandes und Gefaͤngniſſe vertriben und verherigt, und 
ziehent ſich gar ſüfferlich damitte, als ob fie edel werent, wie wol 
es nit iſt, und heiſſen ſi die kuſche Narunge. 


Badune. 


Es ſint ouch ein teil die tund ſich uß, wie ſy Koufflüte ſient 
geweſen und überkomment Briefe mit Beſchiß, oder wie ſy inen 
werben möget, daß ſy beraubet fin ſollent, und doch nit iſt, daz 
heiſſent [2 die Badune. 
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Bermerin. 


Es ſint ouch ein teil befunder allermeift Frowen, die fprechent 
ſy fient getoffet Juden und fient Ehriften worden und fagent den 
Lüten ob ir DVatter oder. Mutter in der Helle fient oder nit, gelte 
. ihnen gli), und gilent den Lüten Stüde und cleiver bamitte abe 
und ander Dinge, daz heiftent fi Bermerin. 


Theweſer. 


Es ſint ouch etlich die kuntſchaft habent, zu etlichen Vieteren, 
‚ und die lichent inen ire Briefe und Monſtrantzen mit dem Heil⸗ 
tum und die farend after Lande, da fi ir Fundfchaft wiflent, und 
tund fi us, wie daz fi Priefter fient, und tund inen ein Blatten 
fcheren, wie wol fie ungewihet und ungelert find, und geben den, 
den Bitteren den dritten Pfennig davsn und heiffent den The⸗ 
weſer und vint man ir ouch allermeift unter andern Gileren. 


Kammerierer. 


Es fint ouch etlich die da Zeichen an iren Hüten und Kugel- 
hüten tragend, befunder roͤmiſche Fronecken, Mufchelen und ander 
Zeichen und gibt je ein dem anderen Zeichen ze Fouffende dad man 
wenen folfe, fi fient an den Stetten geiweflen, davon fi bie 
- Zeichen tragend, wie mol fie doc) nie dar fommen, und betriegen 

die Lüte damitte und das heiffet Kummerierer. 


Gutzbeterin. 


Es ſint ouch Frowen, die in dem Lande ſich umbe und umbe 
für die Kilchen niderlegen, und ſpreitent ein Lilachen über ſich 
und ſetzent Wachs und Eiger für ſich, als ob ſi kindbetteren weren, 
und ſprechent ir etlich, ihn ſien in 14 Tagen ein Kint geſtorben, 
wie wol ir etlich in zehen Jaren nie Kint gemacht; ; und das 
heiſſet Gutzbetterin. 


Sefer. . 
Es fint ouch etlich die ſtrichent Salb an, heiſſet Abend, und 
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legent ſich für die Kilchen; fo werben fie. gefchaffen, als ob fi 
‚ lange Zit Sieh ober in_einem Spittal werent gelegen und wer 
inen das Antlig und der Munt ußgebrochen, und wen fi nad 
dryen Tagen in die Badſtuben gond, fo ift e8 wieder abe. 


Blochard. 


Es ſint ouch etliche Blinde, Die von Gottes Gewalte blint 
fint, die heiſſent fi Blochard, das fint die fo, da uf den Gepfehr- 
ten gahnd, wie die in ein Statt foment, fo verbergent fi ire Ki⸗ 
gelhät und fprechen zu den Lüten fie fien in verftolen worden, 
oder habent fi verloren in den Schüren da fi gelegen fint, und 
ſamlen etlich damitte zehen ober zwenpig Kugelbüth und verfouf- 
fent fi den. 


Handblinden. 


Es ſint ouch etlich blinden, die geblendet ſind von ir Miſſe⸗ 
that oder Boßheit wegen, die in den Landen wandelent, und die 
gemelten Tafelen vor den Kilchen zeigent, und thun ſich us wie 
ſi ze Rome ze St. Jacob und andern vernen Stetten geweſen 
ſient, und ſagen von groſſen Zeichen die da beſchehen, daß das 
alles ein Betrügnüffe und ein Beſchiß iſt. F 


Die mit dem Bruch wandelent. 


Es ſint ouch der etlicher, fo vor zehen Jaren erblendet iſt 
oder me; der nimt Buwollen und machet die blutig und nimt 
ein Tüchlein und bindet das über die Ougen und ſprichet, er ſi 
ein Koufman oder ein Kremer geweſen und fie in einem Walde 
erblendet worden, von böfen Lüten und wurde am ein Baum ge- 
bunden, und fie daran drey Tag oder vier gebunden geftanden, 
und went nit ungefehr Lüte dazu kommen, er müßte daran ver- 
dorben fin; und das heiffet man den Bruch gewandelt. 


Spanfelder. 


Es ſint ouch etlich, wo die in Stette koment, ſo lond ſi die 
Cleider an den Herbergen, und figent für die Kilchen by nackent, 
und zitterent- jemerlich vor den Lüten, daß man ſolle wenen ſy 

AndlzLallemant, Gaunerthum. I. 9 
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liden groſſe Froſt; fo hand fi ſich vor beftrichen, mit Neſſeln So- 
men und mit anderen Dingen, daz fl fchnudien werben und nit 
früret, und daz tun fi darumbe daß man Klabet gebe, daz heil: 
ſent fi &leiber. 
Vopper. 

Es ſint ouch etlich Frouen und ouch Man die laſſen ſich an 
yſern Ketten füren als ob fi unſinnig wären und zerzerrent bie 
Eleyder und Schleyer von item Leibe, umbe daz fi die Züte be- 


triegent. 


Vopper die über ſitzent. 
Es ſint ouch etlich der über fin Wib oder über ein anderen 


Menfchen ftatt, und dem heifchet und fprichet er fe befeffen, mit 


dem böfen Geift, dad doch mit ift, und er habe in gelobet zu 
eim Heiligen den er den nempt und müfje haben zwölff Pfund 
Wachſes oder ander Dinge, durch das der Menfche erlöjet werde, 
von dem böfen Geift und das heiffet Vopper die da fißent. 


Die Olatten. 


Es fint ouch etlih ein wenig gelert und doch nit gewichet 
fint, und fprechent fi fient Priefter und tun inen ein Blatten 
fcheren als ein Briefter, und wandelent umbe und umbe, in den 
Landen und fprechent fi habent verne heym, zu iren Landen, und 
fient von Rome oder anderft woher fommen, und fient beraubet, 
und nement ein Buch in die Hand als ob ft ihre Zyt betent, 
und wer inen dad Allmofen gibt, fo fprechent ſy, wollent inen 
St. Johans Evangelium oder ander Gebett firberlich fprechen 
und betriegent Die Lite damite und das heiffet die Gfatten. 


Krachere. 


Es ſint ouch etlich die Hengker ſint geweſſen und dan ein 
Jare oder zwey davon gand und ſprechen, ſi wollen von den 
Sünden kehren, und wollen Buß und Gottsferte für ir Sünde 
thun, und ergilent den etwie viel Guts, damitte, und wan ſi 
das ein Wile getriben, und die Lüte betriegent, ſo werdent ſi 
widerumbe Hengker. 
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Es fint oudy etlich Frowen, die tund fh us, wie das 
inen an den Brüften wee fie, und die nemmeht ein Milge und 
ſchellent das ze einer Siten und legent das über die Brüfte und 
ferent das gefchelte Ende uß, und beftrichent das mit Blut, daz 
man iwenen folle, es fient die Brüfte, 

Es fint ouch etlich Blinde und Krüppel, die ire Kint deſto 
härter haltent mit Froſt und mit andern Dingen, fd fi junge 
fint daz fie ouch lamme und blind werben, daß man ihnen befto 
eh das Allmofen gebe- | 

Es ift ouch etlicher die ftoflet fin Hand in ein Handſchu und 
bendent die an den Hald und fpridhet, er babe St. Antonien 
Buß; 

Und bife die da andeigent, das iſt gegangen uf dem Terich, 
das ift uf dem Lande mit dem Klant und mit dem Lume, daß 
ift mit Gifenhaltungen, als ob fie gefangen weren geweflen; und 
wer bie zufammen fommen in bie Pöfe daz ift die Herberg, fo 
wollent fi haben ein Breitfus, das ift ein Gans und Flughart 
das fint Hüner und Johanns gnug, das ift der Wein; wen fü 
ben verfchechent werbent, daß ift fo fi trunden werdent, jo hebet ſich 
ein Innen daß ift ein Spilen mit den Rüblingen daß fint Würffel, 
wen ben etliche verinnet, daß ift verfpielet, daß er nit me bat, 
fo wil er ein Narunge anfachen, damitte ſo wird er wercken 
daß iſt, veretſcht, daß es die ſchuder ſichent gewar werdent, das 
fint die Ambtluͤte daſelbs, ſo wird er gebrukt in der Gabel ‚das 
{ft gefangen, in der Statt, ift e8 daz es umtich narung iſt, daß 
ift 658, fo wirt er geflöffelt oder gemögen daz ift ertrendt, ift es 
aber Fein gefüge narunge die nit vaft böffe ift, fo fchnidet man 
ime bie Lüfelinge ab, daß find Die Oren. 

Diß ift ir Rottwelfche. 
Lem ift Brott. 
Johann, Wein. 
Boßhart, Fleiſch. 
Laberte, Eyer. | 
Ein Ruheling, ein Verbun, ein Breitfus, ift eine Gans, 
Ein Flughart, ein Hun. 


4‘ 
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Slöffeling, Biihe. ,  . 

Wenderich, KAß. 

Senfterich, Bettwerd. 

Ruſchant, Strohfad. - 

Klabet, Kleider. 

Flur. der andeiget nuch dem Johann; ir ein Knabe fo der 
Wein holet.“i) 


So ſtark nun auch das Vaganten⸗ und Raͤuberweſen waͤh⸗ 
rend des ganzen 15. Jahrhunderts in Deutſchland zunahm, ſo 
ſcheint doch überall dieſe Bekanntmachung, ungeachtet ihrer innern 
Tüchtigkeit und ihres praktiſchen Werths, auch ſelbſt in Baſel 
unerwartet geringe Berückſichtigung gefunden zu haben, bis Se⸗ 
baſtian Brant 1494 in feinem trefflichen „Weltſpiegel oder Nar⸗ 
venfchiff” 2), Kap. 63, mit nicht zu verfennender Berüdficdhtigung 
der in jener Bekanntmachung dargelegten Gaunerpolitif und 
Sprache, die Aufmerkfamfeit auch auf das von ihm fo fcharf 
gerügte Bettelmefen jog und dadurch den Anfang zur Gauners 
literatur machte, die trotzdem, daß fie neben dem wudjernden 

Gaunerthum durch vier Jahrhunderte ſich nur fpärlich hingefriftet 


1) Am Schluſſe hat das Manufeript des Johannes Knebel noch den (in 
ben andern beiden Hauptdrucken fehlenden) Zufag: „Der Gewaltigift flend 
uf von üwerm Lieberich, tretten von ümerm Senfterich, floßen üwer 
Sparfüß an; wenn Mattliged Hat Arfchig empfangen, und if Hoch» 
mattis angangen.” Bol. Schreiber ‚ Taſchenbuch für Geſchichte unb Alter⸗ 
thum in Sübbeutfchland ” (1839), ©. 348. 
2) Ausführliches fagt Getvinus über Brant und Geiler in feiner ,, Ge 
fehichte ber poetifchen Nationalliteratur (Leipzig 1842), II, 394 fg.; vortreffs 
liches Hagen in feinem vorzüglihen Werke: „Deutſchlande literarifche und 
religiöfe VBerhältniffe im Reformationszeitalter“ (Erlangen 1841),1,1232 1.879 fg. 
Ueber die Ausgaben "des „Narrenfchiffes‘‘ vgl. Herzog , Geichichte ber beutfchen 
Nationalliteratur“ (Jena 1881), S. 204, und Wachler ‚‚Vorlefungen über 
bie Gefchichte der teutfchen Nationalliteratur“ (Frauffurt 1834), ©. 149; bes 
fonders aber Panzer’s ‚Annalen der ältern deutſchen Literatur (Nürnberg 
1788), ©. 214 -217. 
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bat, dennoch bis auf die neuefte Zeit niemals ganz abgebrochen iſt. 
Das dreiundſechzigſte Kapitel des Narrenſchiffes hat eine zu große 
Wichtigkeit für die Gaunerliteratur, als daß es hier fehlen duͤrfte. 
Es folgt hier nach der von J. Scheible in deſſen „Kloſter“ 
(Stuttgart 1845) neuveranſtalteten Ausgabe des „Nikolaus 
Hoͤniger von Tauber Königshoffen “ (Bafel 1574), welche den 
eigenthümlichen Vorzug hat, daß fie hinter jedem „Narren“ des 
Drant fogleih die Erläuterung Geiler's hinzufügt.) 


Der LXIU Rarr. N 


Ich forcht mir gieng an Rarren ab, 
Bud hab durchſucht den bettelftab, 
Klein weißheit ih da funden bab. 


‚ Bon Beltlern. 


Der Bettel bat ouch Narren viel, 
AU Welt die richt ſich jetzt auffs ziel, 
Bub wil mit bettlen nehren fich, 
Pfaffen, Mönchsorben find faft rich, 
Bnd klagen ſich als wern fie arın 
Zu bettel das es Bott erbarm, 
Du biſt zu notturft ouch erbacht, 

Dad Haft groß hauffen zamen bracht, 
Noch fehreit der Prior, trag ber Plus, 
Dem fad ift ber boben ouß, 

Deßgleichen thun bie Heiltfumbfürer, 
Stirnenftofler, Stationirer 

Die niemand fein Kirchweih verleihen, 
Auff der ſie nicht öfftlich außfchreien, 





1) Der vollfländige Titel dieſer Ausgabe if: ‚Welt Spiegel, ober / Nar⸗ 
ten Schiff, / darin aller Stänbt ſchandt vnd after, / vppiges leben, grobe Nar⸗ 
rechte fitten, vnd / ber Weltlauff, gleich als in einen Spiegel gefehen / vnd 
gefirafft werben: alles auf Gebaftian Brands / Reimme gerichtet. / Aber, / Mit 
vil andern herrlichen, (Ghrifllichen, auch / nuplichen Lehren, Exempeln vnd 
vermanungen zu einem / Ehrbaren vnd Chriſtlichen Leben. Sampt gewifler 
Schel / len abtheilungen, dardurch eines jeden Standes / lafter zu erkennen. / 
Weilandt / Durch ben hochgelerten JSOHAN GEHLER, / Doctoreu der h. Schrift, 
in Lateinifcher fprach befchrie / ben, jeht aber mit ſouderm fleiß auß dem Latein 
inn das / recht hoch Teutfch gebracht, vnnd erſtmals im / Trud außgangen, / 
Durch, / Ricolanın Höniger von Tauber / Königshoffen. / Mit Key. May. Gnadt 
vnd freyheit. / Getruckt zu Bafel, durch Sebaſtian / Heinticpetri. / NDLXXIII. 
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Me das fie führen im dem Sad, 

Das Henw das tieff vergraben lag, 
Vnder der Krippen zu Bethleheim, 

Das fen von Balams Efelbein, 
Ein Feder von Sant Michaels Flügel 

Auch von Sant Jörgen Roſß ein zügel, 
Oder die Bundſchuh von Sant Klaren, 

Manicher thut bettlen bey ben jaren, 
So er wol werden möcht und kundt, 

Vnd er jung, ſtark ift vnd gefund, 
Menn das er ſich nicht wol mag buden, 
Im ſteckt ein Schelmenbein im ruden, 
Sein Kind die müflend jung daran, 

On vnberlaß zum bettel gan, 
Vnd lehren wol des Bettel gichren, 

Er brech jn eh ein arm entzwey, 
Oder legt jn viel’bleßer beulen, 

Damit fie fündten fihreyen vnd heulen, 
Der fiben vier vnd zwengig noch 

Zu Straßburg in dem Dummenloch, 
On bie man fegt in weifen Kaſten, 

Aber Bettler thun felten faſten, 
Zu Bafel auff dem Kolenberg 

Da treiben fie viel Bubenwerd, 
Ir Rothwelſch fie im brauch Hand, 

Ir gfüge narung durch die Land, 
Seber fieblein hörn Leuten bat, 

Die Foppen, Serben, Ditzend, gaht 
Wie fie dem Prediger gelt gewinn, 

Der lug, wo ſey der Johan Grimm, 
Durch alle ſchechel bloß er lauff, 

Mit Rübling jnen iſt ſein kauff, 
Biß er befeuelt hie ynd bo, 
So ſchwentz ex. fi denn anders wo, 
Verlachend vber den breithar, 

Stilet er all breitfüß vnd Flughart, 
Der fie flößelt, und lüßling abfchnitt, ' 

Grantner, Klont, Fetzer, führen mit, 
Ein wilt beganfchafft der Welt 

Sk, wie man flelt jept auff das gelt, 
Herolden, ſprecher, Partzifau, 

Die ſtrafften etwann öfflich ſchand, 
Vnd hetten dardurch ehren viel, 

Ein jeder Narr jetzt ſprechen wil, 
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Vnd tragen Steblin rauch und glatt, 
Das er ward von dem Bettel fatt, 
Eim wer leid, das gang war fein gwand, 
Bettler beſcheiſſen alle Rand, 
Einer tin filbern Kelch muß han, 
Da all tag fiben Map eingahn, 
Der geht auff Krüden, fo mans ſicht, 
Wenn er allein if, darff ers nicht, 
Diefer kan fallen vor den Leuten, 
Das jedermann thu auff in beuten, 
Der lehnet andern jr Kinder ab, 
Das er ein groffen hauffen hab, 
Mit Körb ein Efel thut bewaren, 
Als wolt er zu Sanct Jacob faren, 
Der geht binden, ber geht buden, 
Der bindet ein Bein auff ein Kruden, 
Oder ein gerner Bein in die fchluden, 
Menn man jm redft Iugt zu den Wunden, 
So feh man, wie er war gebunden. 
Zum Bettel laß ich mir der wiel, 
Denn es feind leider Bettler viel, 
Vnd werben flet6 je mehr je meh, 
Denn bettelen bas thut niemanb weh, 
On dem, ber es zu not muß treiben, 
Sm iſt gar gut ein Bettler bleiben, 
Den bettlend des verdirbt man nit, 
Viel begehn ſich wol zu Weißbrot mit, 
Die trinden nicht den fchlechten Wein, 
Es muß RMheinfal, Elſaſſer fein, 
Mandyer verleßt auf betilen ſich, u 
Der fpielt, bult, beit ſich üppiglich, 
Denn fo er fchon verfchlempt fein haab, 
Schlecht man jm bettlen doc nicht ab, 
Sm if erlaubt ber Bettlerftab, 
Bil nehren auß dem Beitel fidh, 
Die meh Gelts han denn bu vnd ich. 


Weniger tief in das betrügerifche Wefen der Bettler dringt 
hierzu Geiler in feiner commtentirenden Predigt „Vom Bettel 
Karren‘ (das drey vnd fechtzigft Narren Geſchwarm) ein. In 
der erften „Schelle“ Ipricht er „von Armen, die tragen jr armut 
mit grofler vngedult und gemürmel wider Gott den Allmechtigen‘; 
in der zweiten „von denen die betteln, weil fie fürchten, e8 werde: 
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Rotwelfchen Grammatif nad) der Ausgabe von 1601 an, ſpricht 
aber fo wenig weiter von der Grammatif, als er irgendwie 
des Liber Vagatorum erwähnt. Erheblicher ift Die Notiz bei 
Malblank, „Geſchichte ver Beinlichen Halsgerichtsordnung“, ©. 41, 
wo Malblank, freilich ſehr nachlaͤſſig und flüchtig, Die dürren 
und zum Theil corrumpirten Kapitelüberſchriften mittheilt und 
Luther als den Autor bes Liber Vagatorum unter dem Titel 
„Bon der falfchen Bettler-Büberey’' bezeichnet. Hagen a. a. O. 
ſchweigt gänzlich vom Liber Vagatorum. Gervinus erwähnt nur 
vorübergehend des Bettlerordens als Beifpiel einer Nachbildung 
des , Narrenſchiffs“. Auch Pott („Die Zigeuner‘) widmet dem Liber 
Vagatorum feine Aufmerffamfeit, foviel Beruf und Gelegenheit er 
dazu hatte im Anfang des zweiten Theile, wo er den Charakter 
der Gaunerfprache mit: treffender Auffaffung und Beurtheilung 
abhandelt. H. W. Riehl bezeichnet in feiner „Naturgefchichte des 
Volks“, I, 8, jo flüchtig wie geiſtvoll den Liber Vagatorum ale 
„einen- erften Findifchen (?) Verſuch zu einer Naturgeſchichte der 
Geſellſchaft“. Seit-1668 ift aber Hoffmann von Fallersleben der 
erfte geweien, ber im „Weintarifchen Jahrbuch” IV, 64, (78), den 
namentlih in den alten Ausgaben vor der Luther'ſchen Außerft 
felten gewordenen Liber Vagatorum wieder zum Abdruck gebracht 
und fomit fih um die Erhaltung dieſes fehr. merkwürdigen Buch 
ein Berbienft erworben hat, das jedoch größer geweien wäre, 
wenn er nicht auch bier wieder aus zwei verfehievenen alten Aus- 
gaben eine neue gemacht und das Buch nicht mit manchen Irr- 
thümern eingeführt hätte, 

Mit großer Wahricheinlichfeit läßt ch annehmen, daß bie 
erfte Ausgabe des Liber Vagatorum in den Zeitraum von 
1494— 9 fällt und zu Baſel gedrudt ift, obfchon neuerlich noch 
fein Erempfar dieſer alten Ausgabe zum Vorſchein gebracht ift, 
wozu man jedoch bei dem erwachenden Intereſſe für den Liber 
Vagatorum nicht die Hoffnung aufgeben darf. Die Ausgabe, 
welche Hain in feinem. „Repertorium bibliographicum in. quo 
libri omnes ab arte typographica inventa usque ad annum 
MD typis expressi recensentur“, unter Nr. 3016, als exfle (und 
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einzig von ihm felbft gefehene) anführt und welche mit dem 
Drudfehler „Lieber“ begimmt, fcheint offenbar, gleich den übrigen 
bisjegt. befannten älteften Ausgaben des Liber Vagatorum, ein 
Abdrud jener erftien und aͤlteſten bafeler Ausgabe zu fen. Das 
Schlußmotto „Nichts an vrſach“ 2) iR nämlich dem Buchdrucker 
Johann Bergmann de Olpe eigentbümlich, welcher in ver oben 
gebachten Zeit. von 1494—99 zu Bafel eine bedeutende Anzahl 
Werke drudte, die in den „Beiträgen zur Bafeler Buchdruderge- 
fchichte” von Immanyel Stodmeyer und Balthafar Reber (Bafel, 
bei Schweigbäufer, 1840) ©. 128—133, aufgeführt find, worun- 
ter jedoch der Liber Vagatorum nicht genannt wird. Luther, deſſen 
Ausgabe (1528) ebenfalls das Bergmann’fche Motto am Schlufle 
des Vocabulars hat, bezieht fich gleich in der Vorrede ausdrüd- 
lich auf einen Altern Drud, indem er fagt: „Dis büchlin von 
der Betlerbüberey hat zuvor. einer laffen yu den druck aus— 
geben, ver fih nennet Expertum in truffis” u. f. w. Auch 
der Lieber Vagatorum (Hain 3016), vgl. Nr. 2, Hat dad Berg- 
manu’fhe Motto am Schluß, und wie die Luther'ſche Ausgabe 
genau diefelbe Unordnung im Bocabular unter dem Buchftaben H. 
Luther hat alfo entweder nach dem Lieber Vagatorum drucken laffen, 
oder mit diefem eine gemeinschaftliche Duelle benugt. Aber 
auch der Lieber Vagatorum bezieht fich, gleich der evident Altern, 
jedoch nit mit dem Bergmann'ſchen Motto verjehenen, pforz⸗ 
beimer Ausgabe (vgl. Ar. 1) auf den Altern Berfafler des Liber 
Vagatorum, yon dem er fagt, er fei „Dictiert von einem 
bochwürdigen maifter nomine erpertns in trufis.“ Mit 
biefem hochwürdigen maiſter konnte aber fchwerlich der Heraus- 
geber des Lieber Vagatorum. (der ohnehin nad) 1509 gebrudt- ift, 
weil er Kap. 15 das Beifpiel der pforzheimer Dusbetterin ents 
hatt), ſich ſelbſt hezeichnen wollen. Dabei liegt immer noch das 
Motto vor, das nur Bergmann und feinen Druden von 


— — — — — — — 


1) Auch „nüt on vrſach“ wie z. B. in ber von Bergmann gedruckten 
Ansgabe des „Marrenfchiffes von 1494 vor dem Namen Io. DB. von Olpe 
fich befindet. Bal. Panzer, a. a. O., ©. 214. 
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.1494—99 eigen iſt. Es iſt daher kaum zu bezweifeln, daß Berg- 
mann bie erſte Ausgabe des Liber Vagatorum drudte. Wahrs 
fheinlich ift er denn aud der Verfaſſer des Liber Vagatorum, 
wenn nicht, wozu noch mehr Wahrfcheinlichkeit vorliegt, etwa 
gar felbft Sebaftian Brant, der im „Narrenſchiff“, Kap. 63, eine fo 
genaue Belanntfchaft mit dem bafeler Rathsmandat zeigt und 
diejelben Gaunerausprüde gebraucht, die man in dieſem und dem 
Liber Vagatorum findet, der „hochwürdige maiſter“ und Ver⸗ 
faſſer des Liber Vagatorum iſt. 

In Kap. 15 des Liber Vagatorum wird zwar unter ausdruck⸗ 
licher Anführung der Sahreszahl 1509 das fchon erwähnte Beiſpiel 
ber pforzheimer Dußbetterin angeführt, welche angab, daß fie eine 
Kröte geboren habe. Diefe Jahreszahl läßt aber immer zu, daß die 
als bloßes Beifpiel angeführte Anekdote bei dem fpätern Abdruck 
eingeſchaltet ift, wie denn ja auch in der Alteften niederdeutfchen 
Ausgabe in Kap. 13, „Bon den Bopperen vnde Vopperin“, 
unter dem Jahre 1510 das nirgends anders vorkommende Bei⸗ 
fpiel der befefienen Saframentfchänderin eingefchaltet wird, welche 
mit „twei menen in ber weken vor Jacobi int landt to Cleue in 
ein ſtadt Santen genomet by burif gekommen“ if.) Meſe 
Beifpiele erfcheinen als bloße erläuternde Zuthaten, die fehr füg- 
ih von dem laufenden überall im bocirenden Tone gehaltenen 
Tert ded Liber Vagatorum gleich allen andern Beifpielen, wie 
3. B. des Bettlerd bei vem Priefter Hans Ziegler, Kap. 4, und 
in demfelben Kapitel des ganz ausdrüdlich ald „Erempel“ auf 
geführten Betrugs ded Vtz von Lindav zu Ulm u. f. w. ohne _ 
Störung getrennt werben. fönnen, wie ja denn auch Luther in 
feiner Ausgabe 1528 fogar in dem Terte felbft fich einzelne 
Kleine Zufäge erlaubt bat. Sehr beinerfendwertb ift aber 
noch im Liber Vagatorum die mit Kap. 14 deſſelben begin⸗ 
nende völlig veränderte Rebaction. Während in den dreizehn erſten 


1) Diefe nieberbeutfche Ausgabe fchaltet fogar noch 62 neue Borabeln im 
Docabular ein, weiche man in feiner andern Yusgabe bes Liber Vagatorum 
findet. 
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Kapiteln am Schluß eines jeden derfelben ausdruücklich eine „Eon- 
cluſio“ angehängt ift, fallen dieſe Eonclufionen von Kap. 14. 
und 15 an weg, und der Text befchränft fi, nachdem in 
Kap. 15 das Beilpiel der pforzheimer Dutzbetterin angeführt 
if, lediglich auf den dürren docirenden Ton, den man zu Anfang 
aller vorhergehenden Kapitel und in der bafeler Rathsbekannt⸗ 
machüng findet. Es ift nicht unmoͤglich, daß ber Liber Vagato- - 
rum gleidy dem: „Narrenſchiff“ nicht gleich zuerft vollſtaͤndig erfchies 
nen ift; daß feine erfte Redaction ſich nur auf die dreizehn erften 
Kapitel befchränkt hat, und daß die fpätern Kapitel mit den „Nota⸗ 
bilien, die offenbar als aus der bafeler- Rathsbekanntmachung 
gezogenen Notizen zu einer weitern Ausarbeitung erfcheinen, erft 
in der jener erften Originalausgabe unmittelbar folgenden pforz⸗ 
heimer Ausgabe oder in dem Lieber Vagatorum zum Borfchein 
gefommen find. Auch der „Vocabular“, der dritte Theil des Liber 
Vagatorum, ift völlig unabhängig von dem erften Theil und von 
den „Rotabilien” und erfcheint durchaus als felbftändige Arbeit, die 
dem Liber Vagatorum nur beigegeben ift. Die meiften Bocabeln 
fommen im Text bes. Liber Vagatorum, namentlich im erften 
und zweiten Theil gar nicht vor, und die im Terte vorfommenden 
Gaunerfunftausbrüde werben in dieſem felbft ſtets erläutert. Am 
Schluffe der ‚„Rotabilien” draͤngen fidh die Gaunerausbrüde mehr; 
fie ſcheinen lediglich nach dem Vorbild der.bafeler Bekanntmachung, 
die am Schluß den rohen Anfang zu einem Vocabular madıt, 
zu einem entfprechenden Zweck zufammengeftellt zu fein, was die 
Anficht beſtaͤrkt, daß der Vocabular ganz unabhängig vom 
Liber Vagatorum gearbeitet und zur Erlaͤuterung der damals 
überhaupt gängigen Gaunerausdrücke demfelben angehängt iſt. 
Ein Kriterium für die außerordentliche Aufnahme, welche 
der Liber Vagatorum bei feinem erften Erſcheinen fand, .ift der 
Umftand, daß von 1510—29 nicht weniger als acht verfchledene 
Ausgaben erfchienen find, wozu noch die erfte niederdeutſche Ueber 
fegung kommt. Die in Betracht fo Furzer Zeit erſtaunlich zu 
nennende Anzahl von verfchiedenen Auflagen beftärkt die Anficht, 
daß die erfte bafeler Ausgabe raſch vergriffen und vielleicht auch 
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jegt in dem letzten Exemplare verloren gegangen iſt. Jedenfalls 
iſt der Umftand von Wichtigkeit, daß das Material zum Liber 
Vagatorum zunädjft in Bafel und einzig und allein in der Raths⸗ 
befanntmachung vorhanden war, und daß diefe, wie ſchon ein 
flüchtiger DBergleich zeigt, vollftändig dem Liber Vagatorum zu 
Grunde gelegt worden ift. Auch darf nicht überfehen werden, 
daß alle topifchen Bezeichnungen und Anführungen im Liber Va- 
gatorum fich auf ſüddeutſche von Bafel nicht weit entfernte Ort⸗ 
ſchaften beziehen. 
Die verſchiedenen mir bekannt gewordenen Ausgaben des 
Liber Vagatorum find folgende: 
‚ „12 „Liber Uagatorum / der Betlerorden. / (Mit einem 
zwiegetheilten fünf Zoll breiten Holzfdmitt. Auf ver rechten Seite 
ein Bettler mit feinem Weibe bei einem Bette ſtehend und mit 
diejer ein nadtes Kind haltend. ) Auf der linken Seite ein Efel 
“ mit einem Tragkorbe, aus dem ein Bettler ein nadted Kind 
hebt.) Darunter: „Hie nach volgt ein hubſch buchlin genant Li- 
ber Vagatorum bdictirt / von einem Hochwirdigen meifter. nomine 
erpertus in trufid dem Adone / zu lob und ere, fibi in refrige- 
rium et folatium allen menſchen zu einer / onderweifung vnd 
lere, vnd den jhenen die diefe ftud brauchen, zu einer / befferung 
vnd beferung : Vnd wirt Dis buchlin geteilt jn drei teil. Das / 
‘erft teil fag von allen narungen die, Die Betler oder Landtfarer 
brauchen, vnd wird geteilt jn 2c. Eapitel et paulo plus, denn «8 
find ıc. / narungen et vlira do durch der menfch betrogen vnd 
»berfurt wirt, / das ander teil jagt etlich notabilia Die zu ven 
vorgenannten narungen / geboren dag drit fagt von eim vocabu⸗ 
larj rotwelſch zu teutfch genannt.” Quart. 9 Fol. Auf der herzog- 
lichen Bibliothek zu Wolfenbüttel. - 

Diefe Ausgabe, bei Hain a. a. D. unter Ar. 3018, iſt, wie 


ich aus eigener genauer Wergleichung gefunden babe, das Dris - 


sind, welches der erften niederbeutichen eberjegung zur Grund» 


-—— — — — 


1) Dem Anſchein nach im Begriff, das Kind zu laͤhmen. Vgl. Gödeke, 
„Pamphilus Gengenbach“, S. 516. 


\ 
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lage gedient hat. Dieſe merkwürdige niederdeutſche Ueberſetzung, 
welche neuerdings noch gar nicht bekannt geworden ift und fidh 
in dem vielleicht noch einzig- vorhandenen. Exemplare auf der 
föniglichen Bibliothef zu Kopenhagen befindet, gibt eine über- 
rafchende Ausfunft über jene Ausgabe, welche, wenn man durch— 
aus nicht an die Eriftenz der alten bafeler Ausgabe glauben 
wi, nach dieſem Zeugniß die ältefte Yusgabe des Liber Vaga- 
torum, fein dürfte. Der „Vocabular“ ‘der nieberbeutfchen Ueber: 
fegung wird nämlich mit der Ueberſchrift eingeführt: „Dat drivde 
deil duſſes bofs iS de vocabularius des rotwelſchen fo de bebeler 
of welfe andre to bebregen de lude gebrufen, vp dath ſeck mald 
dar vor huden vnd ör jchaldheit verflan mag, fo 18 de vtleging 
hir in gedrudt fouil des ein Spitalmeifter op dem Ryn 
geweten hefft de van dit bad to Pforten int erfte Heft 
druden laten dem meinen befte ond aller werlt to gude.“ So⸗ 
mit wäre nicht allein der Drudort diefer Ausgabe feftgeftelt, fon- 
bern auch in der Bezeichnung des Spitalmeiftere eine Bürgfchaft 
dafür gegeben, daß der „Vocabular“ einen Verfaſſer gehabt hat, 
der bei feinem täglichen Verkehr mit den feiner Obhut anver- 
trauten Berbrechern reiche Gelegenheit hatte, aus der erflen und 
beften. Duelle zu fchöpfen. Die pforzheimer Ausgabe felbft wirh 
man aus dem fpäter folgenden’ Abdrude uäher fennen lernen. *) 

2. „Die bei Hain unter Rr. 3016 aufgeführte Ausgabe: 
Lieber (sic) Vagatorum / Der Betler orden / Hie nad) 
volgt ein hübſchs büchlein genannt Lieber vagatorum dictiert von 
ein hochwirdigen maifter nomine erpertus in tru / fid dem Adone 
zu lob vnd ere, fibi in refrigerium et folaciu ıc. Infra icon xyl. 
F. b. / Das erft deyl dis buchleins / Bon den bregern. In fine 
Nichts on vrſach. s. 1. a. et typ. n. 4g.ch. e 381. 10 ff.” Diefe 
bei Panzer nicht aufgeführte Ausgabe will Hain felbft gefehen 
haben. Hoffmann von Fallersleben hat fie feinem Abdrud im 
„Weimariſchen Jahrbuch“, a.a.D., mit zu Grunde gelegt. Auch 


1) Panzer führt diefe Ausgabe in feinen „Zuſätzen zu den Annalen‘ 
(Reipzig 1802), S. 26, unter Nr. 104, g., ohne alle weitere Bemerkung an. 
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fie feheint, da fie ebenfalls das Beifpiel der pforzheimer Dutzbetterin 
von 1509 enthält, ein fpäterer Abdruck der älteften bafeler Ausgabe 
und vielleicht aud) von Luther, der ebenfalls das Motto „Nichts om 
vrſach“ am Schluffe feiner Ausgabe hat abdrucken laflen, benutzt 
worden zu fein. Im „Bocabular” find unter Lit. H. vierzehn Vo⸗ 
cabeln durcheinander eingeichoben, welche unter Lit. ©. gehören. 
Sie befindet. fi in der Föniglichen Bibliothek zu Berlin. 

3. Die bei Hain unter Nr. 3017 angeführte Ausgabe: 
„Liber vagatorum. Der Betlerorden. Infra icon mendi- 
cantis. In fine Got Sey Lob. s. 1. a. et typ. n. 4. 12 ff.“ 
Panzer befchreibt in den Zufäpen, ©. 26, Nr. 104 fg., die mir 
nicht zu Geſicht gefommene Ausgabe fo: „Liber Vagatorum. Der 
Betler orven. Am Ende: Got Sey Lob. In Dart. Inter 
biefem ſchwarz gebrudten Titel fteht der naͤmliche Holzfchnitt wie 
auf dem Titel der Deglin’fcheu (Augsburger) Ausgabe. Auf der 
Rüdfeite eine kurze Vorrede und Anzeige ded Inhalte. Iſt 12 
Blätter ſtark.“ Es ift auffallend, daß der Holzfchnitt dieſer 
Ausgabe, nicht nur mit dem Deglin’fchen, fondern auch mit dem 
des verfificitten Liber Vagatorum, des Pamphilus Gengenbadh 
gleih if.) Alle drei Holzichnitte ftelen in der Mitte einen 
Bettler dar, deſſen linker Fuß auf eine Krüde gebunden if. Bor 
ihm geht ein Knabe mit weggebundenem rechten Arm und hinter 
ihm ein Weib, das mit der linken Hand ein Bündel auf dem 
Kopfe hält. — Das Motto „Got Sen Lob” findet fi in nieder⸗ 
beutfcher Mundart „Gode fy loff“ unter den Druden des ro⸗ 
fioder Buchdruckers Ludwig Diez, und namentlih, wie ich aus 
eigener Anfchauung gefehen habe, unter einer alten in Quart 
gedrudten, böchft felten gemworbenen und nur in dem einzigen 
Eremplar auf der lübeder Stadtbibliothek vorhandenen Ausgabe 
bes Rübedifchen Rechtes von 1509 die auch bei Banzer, a. a. O., 
©.311, Nr. 649, angeführt ift: „Das Lübedifche Recht. Am Ende: 
Gode ſy Loff. Dufent vyff hundert vnde neghen.” Auch in des 


— en 


1) Sogar die Luther’fche Ausgabe von 1529 Hat denfelben Holzſchnitt. 
S. unter Ar. 8. 
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Buchdrucker Ludwig Diez aus Speier genannt, ber fpäter, wahr⸗ 
fheinlich fchon 1524, nad) Kübel überfiebelte. Nach jenem Motto, 
welches fich freilich unter manchen fpätern Druden findet, Fönnte 
bie in Rede fiehende Ausgabe des Liber Vagatorum, ber in der 
That feit feinem erften Erfcheinen befonvers im nördlichen Deutfch- 
land viel Anklang fand, wie das auch die Lüberfer niederdeutſche 
Ueberſetzung von 1560 beweift, in Roftod gedrudt fein. Die große 
Borliebe des Ludwig Diez für den „Reinife Fuchs“, den er 1517, 
und für dad „Rarrenfchiff”, das er 1519 in das Niederdeutſche 
übertrug und drudte, machte es fehr wahrſcheinlich, daß er auch 
den mit dem legtern in jo naher Beziehung flehenden Liber Va- 
gatorum fannte, abdrudte und — wie er mit Hülfe eines aus⸗ 
gezeichneten eigenen Holzſchneiders faft alle feine Werke mit den 
vorzüglichften Holzfehnitten verfah — mit jenem Holzſchnitte aus- 
Yattete, den nach ihm Erhart Oglin und Pamphilus Gengenbach 
in ihren Ausgaben benusten oder copirten. Diez Fam fchon 1504 
von Speier nach Roftod als Druder in der Privatdruckerei des 
Stadtſecretaͤrs Bardhufen, mit deſſen Erlaubniß ex feit 1510 auch 
für Andere druden durfte. ) Keineswegs hat Diez, fo fehr vers 
dient er fih au um die Berbreitung des Niederdeutſchen als 
Schriftſprache gemacht Kat, nur niederdeutihe Sachen gedrudt. 
Jenes ihm eigenthümliche Motto macht es wahrfcheinlich, Daß bie 
angeführte hochdeutfche Ausgabe auch von ihm gebrudt iſt. Ein 
Eremplar derſelben befindet fich in der Eöniglihen Bibliothek zu 
Berlin. 

4. Die bei Hain gar nicht, bei Panzer, „Zufäte”, ©. 26, 
Rr. 104 e, fehr uncorrect und nachlaͤſſig aufgeführte, von Hoffe 


1) Bol. Liſch,„Geſchichte der Buchdruckerkunſt in Mecklenburg bie 1540, 
©. 134 fg., in den „Sahrbücern des Vereins für Medienb. Gefchichte 
und Alterthumskunde‘‘, vierter Jahrgang (Schwerin 1889). Da nach Hoff- 
manu, a. 0. D., ©. 64, der Oglin’fche Druck zwifchen 1512—16 fällt, 
fo faun Oglin fehr füglich den Diez’fchen Drud, der etwa 1510 ober glei 
barauf gebrndt wurbe, benußt haben. 

Ave⸗Lallemant, Baunerthum. 1. 10 
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mann von Falleröleben, a. a. D., genau befchriebene und feinem 
Abdruck mit zu Grunde gelegte Ausgabe: „Liber Uagatorum Der 
Betlerorden. (Roth gedrudt. Am Ende): Getrudt Zu Augſpurg 
Durch Erhart öglin.” Zwölf Blätter in Duart. Auf dem Titel: 
blatte ein Holzfehnitt: ein Bettler mit aufgebundenem rechten Beine 
u. f. w. wie auf der Ausgabe unter Nr. 3. Bemerkenswerth ift 
die Note bei Hoffmann, a. a. O., in welcher er richtig folgert, 
daß diefe Ausgabe nur zwifchen 1512—16 gebrudt fein Tann. !) 
5. „Der bedeler orpe?) / ond or vocabular/in rots 
welſch.“ Darunter ein vier Zoll breiter und viereinhalb 300 
hoher Holzſchnitt, einen Narren mit Narrenkappe, zu Pferde, vor 
fiellend, der von einem jubelnden Haufen, mit Rarrenfappen, 
umgeben iſt und dem eine Standarte vorgetragen wird, auf welcher 
eine Narrenfappe angebracht if. Der obere Theil des Holz 
fihnittes Ift von einem Rundbogen umfchloffen, der an den Enden 
auf zwei Statuen berabreicht, die ebenfalls Narrenfappen haben. 
Rechts von dem reitenden Narren hängt vom Bogen ein Topf 
oder eine runde Tafche herab. Duartformat. 14 Blätter. Ohne 
Jahr, Drudort, Druder und Drudzeidhen. Der Anfang ift auf 
der zweiten Seite des erften Blattes (Titelblattes). Auf dem 14. 
Blatt iſt jedoch nur die erfte Seite halb bedruckt. Sie befindet ſich 
auf der königlichen Bibliothel zu Kopenhagen Nr. 77, 193. 
Diefe bisher einzig von Hoffmann von Fallersleben, a. a. O., 
S. 68, erwähnte, jedoch auch nur dem Titel nach aufgeführte 
Ausgabe ſcheint bis auf das erwaͤhnte Exemplar ganz verloren ges 


— — — 
v2 


1) Hoffmann berichtet, a. a. D., ©. 65, in ber Note, a. @., baf nad 
einer ihm von Dr. Kelle in München geworbenen Mittheilung auf der mün- 
chener Bibliothef noch eine Ausgabe des Liber Vagatorum von Erh. Oglin 
ohne Angabe des Drudjahres ſich befindet. Es wäre fehr erwünfcht und er: 
freulich, wenn bie in München vorhandenen Drude leichter zugänglidy gemacht 
würden, als fle bisher gemacht zu fein feinen. Vgl. Karl Göbele, Bor: 
rede, ©. vin, Nt. 1 U. im Bamphilus Gengenbadh. 

2) Auf dem fopenhagener Exremplar-fleht fehr deutlich auch über bem o ein 
Strich, wie über den € (örbe), und fcheint abfichtlidy geſetzt zu fein, obſchon 
im Rieberbentfchen das Wort Orden völlig gleichlautenb ift mit dem Hoch⸗ 
dentfchen. 
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gangen zu fein. Sie ift genau nach der obenerwähnten pforz- 
heimer Ausgabe?) in die niederdeutſche Sprache und zwar, wie 
(bon der erfte Meberblid zeigt, in die niederdeutfhe Mundart 
überfegt, wie foldhe noch heute im Magdeburgifchen und 
Braunfhweigifchen gefprocdhen wird. Bezeichnend iſt hierfür 
noch die Reduction der Münze „plappbart”" 2), Kap. 9, auf. ein 
Brunfwigiiche ofte grote Meypburgiiche pennynck“ und 
die Bertaufhung des fühbeutfchen Namens „Jörg Kepler”, 
Kap. 10, mit dem ſehr häufig in Norddeutſchland (3. 2. 
in Lübeck als Sciffername) vorfommennen Namen (, Gerdt 
weftuelint [uth Schotlambe‘’]) u.f.w. Nicht minder bezeichnend 
it das ſchon erwähnte, in Kap. 13 eingefchaltete Beifpiel der 
Saframentsfchänderin, welche 1510 „int Sand to Cleve gefom- 
men‘ ift. Ebenfo find die 62 Bocabeln, welche der „Vocabular“ hin- 
zufügt und nach alphabetifcher Ordnung einzeiht, ganz fpecifilch 
magdeburgtfche und braunfchmweigifche Ausprüde, die weiter nad) 
Rorden hin mehr und mehr verändert gefchrieben und ausge⸗ 
ſprochen werben, 3. B. „beſtepen“, betrügen, iu lüberfer oder hol⸗ 


= — — — 


1) Sie hat fogar im, Vocabular“ dieſelbe auffallende Unorduung, daß mitten 
zwiſchen den Vocabeln unter © das Wort „Bloß Sup, aufgeführt wird, 
Vebrigens führt fie die, Concluſionen“ bie zu Kap. 26 durch, mit Ausnahme 
der Kap. 13, 15 n. 22. 

2) Plapphart, Blapphart, Blappert, Blappert, Blaffert 
von Blav, Blaf, planus, aequus et amplus, superflcie plana (#ichey, 
a. a. O., S. 378). — Vielleicht, mit Wandlung ber tenuis oder media in 
vie adspirata, zufammenhängend mit Fleb, Flab, Flabbe, Flappe (vgl. 
dritter Abfchnitt, Kap. 88, Note 1); davon auch das franzöfifche blafard, und 
Blaffaert, eine Feine, ebene, glatte Münze ohne Gepräge. Davon Blaf 
ferfemmel ober Blaffer, glatte, nicht überfchnittene runde Semmel, welche 
noch jeht, befondere während ber Faſten, in Lübeck, Hamburg und andern 
Drten gebaden werden. Blafferfringel und Blaffernägel ebenfo nad 
dem Berkaufswerth genannt. Im Niederdeutfhen ift noch: Blaf Aenficht 
ein glattes, breites Geſicht; Blaf von Voorhoeft, die Gefichtefläde, 
Stimm. Blaffunt, ebenfo Geficht, befondere Mund. Berner Blaveien, 
mit Steinen pflaftern; Een plaveide Weg, ein gepflafterter Weg. Plauel, 
ein hölzerner Schlägel zum Ebenen des Eſtrichs, Waſchholz. Vgl. außer 
Richey, a. a. O., auch Schottelius, a. a. O., ©. 1378, von Stieler, a. a. O., 
S. 192, und Kramer, a. a. O., S. 295. 
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fteinifcher Mundart „beftöven”, „diſſen“ fchlagen, lübeder und hol⸗ 
fteiner Mundart „difen” oder „verbifen”, „verfoken“ weggehen ; 
lübeder und holſteiner Mundart „affuden” u. ſ. w. ) Es kann 
kaum Zweifel darüber fein, daß dieſe Ueberſetzung in Magdeburg 
. oder Braunfchweig gedrudt if. Das Buch ift übrigens mit jehr 
fchlechten Lettern, auch unorbentli und uncorrect gebrudt, ſodaß 
eine fehr genaue Kenntniß des Niederbeutfchen dazu gehört, es 
vollſtaͤndig zu verftehen. 

6. Die bei Haln unter Nr. 3019 angeführte verfificirte 


Auögabe: 
Liber vagatorum. 


Den Bettler orden man mich nenbt 

Durch mich ein jeder lert, merdt und erfent 

Mas groflen btrugs ift vff erſtanden 

Bon mancherley beitler jn dütſchen landẽ 

Durch ire fprad die mã nempt Rot 

Biriegens bie menfchen frü vnd fpot. 
Darunter berfelbe Holzfcehnitt, wie unter den obenangeführten vos 
ſtoder und augsburger Ausgaben. Sie iſt in Quart gebrudt, 
mit einer 77 Verſe Iangen Borrede, in welcher fi) der Dichter 
ausdrücklich auf Sebaftian Brant's „Narrenſchiff“, Kap. 62 (63), 
bezieht, und die Abficht ausfpridht 

Ein ieben bettler funder zuenne 

Vff das man in mög wol erfennen 

An finer gflalt, auch finem weſen 

So bald eir hat bi bächlin glefen u. f. w. 
Am Schluffe befinder fih: „Das dryt theil diß Buͤchlins jft der 
Bocabularid in Rotwelſch“, der ſaͤmmtliche Vocabeln der pros 
ſaiſchen Ausgaben in derſelben alphabetifchen Ordnung, aber 
auch mit manden von Hoffmann, a. a. O., ©. 67, mit Recht 
gerügten Verdrehungen und Entftellungen enthält, während ſchon 
meiftend bei ben einzelnen Verſen felbft die rotwelſchen Wörter 
in Marginalüberfegungen erläutert find. Durch Die am Schluß 


‘ * 


1) Die merkwürdige Ueberſchrift des dritten Theils oder „ Borabulare”, “ 
iſt oben ſchon erwähnt worben. 
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befindlichen Initialen SRF des Motto Semper Recte Faciendo 
ift, wie Karl Gödeke beweift, der fich durch die herrliche Aus⸗ 
gabe des Pamphilus Gengenbach (Hannover 1856) . ein nicht 
geringes Verdienſt erworben hat, der bafeler Buchdrucker Bam: 
philus Gengenbach bezeichnet, der auch für den Dichter ſelbſt 
gelten muß. Die Dichtung felbft ift aber weiter nichts als ber 
in fchlechten Knittelverfen wiebergegebene Liber Vagatorum, und 
fcheint auf venfelben Effect berechnet gewefen zu fein, den das 
originelle ‚„ Rarrenfchiff‘ Hatte, tft aber ein verunglüdter und wenig 
beachteter .Berfudy geblieben, und hat nur die einmalige Auflage 
erlebt. Goͤdeke Hat fie, a. a. D., S. 343,. unter Rr. XIX, in 
jehr fchöner und correcter Nusftattung wieder abdrucken laſſen, 
und S. 515 fg. und ©. 678 fg. mit Anmerkungen verfehen, in 
denen er mit Recht die flüchtigen und unzuverläffigen Anführungen 
Panzer's rügt, dabei aber S. 516 ben bei feiner fonft überall 
hervortretenden Sachkenntniß unbegreiflichen Irrthum begeht, bie 
drei von Panzer erwähnten Ausgaben des Liber Vagatorum für 
in Brofa aufgelöfte Drude der Gengenbach'ſchen Dich 
tung zu erklären, obſchon nad) feiner eigenen Darftellung Gengen⸗ 
bach erft feit 1517 zu druden anfing. Dagegen müflen Die von 
Hoffmann a. a. O., ©. 66 u. 67, gemachten Bemerfungen als 
zutreffend gelten. Exemplare diefer Ausgabe befinden fi) auf den 
koͤniglichen Bibliothefen in Berlin, Kopenhagen und (unvollftän- 
dig) Göttingen. 

7. „Bon der falfhen Betler / buberey, / Mit einer 
Borreve / Martini Luther. / Vnd hinden an ein Rotwelfch / Vo⸗ 
cabularins, daraus man die wörter, / fo yn dieſem büchlin ges 
braucht, / verfiehen fan.” (Wittenberg M.D.XXUN), ohne Angabe 
des Druderd. Am Schluſſe des „Vocabulars“ befindet fid) das 
Motto des bafeler Joh. Bergmann de Olpe: „Nichts on vrſach.“ 
Sie ift in Quart auf zwölf Blättern mit großer (Schwabadher) 
Schrift fauber gedruckt, jedoch nicht ohne manche Drudfehler. Sie 
enthält eine treffliche Borrede von Luther felbft und im Terte hier 
und da Eleine Zufäge, wie z. B. in den „Notabilien“ bei Aufzählung 
der vier Botfchaften, „die von dem flul zu Rom beftetiget find”, 
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den unmittelbaren fcharfen Zufag Luthers: „Aber ist iſts auch 
aus mit yhn“ *); ebenfo aber auch einige Berfchlechterungen bes 
Ürtertes, wie z. B. Kap. 6, „von den Kammefierern‘‘, Zeile 17, 
we Luther mit dem Chebrätfchen) Gaunerwort „ſonebeth“, das 
fon an und für fich ein Bordell bedeutet, dad Wort „bos“ 
(Haus) verbindet und das ungeheuerlihe Wort „fonebetbbos” 
daraus macht, ein Fehler, welcher in Eeiner frühern Yusgabe des 
Liber Vagatorum vorkommt, wol aber in alle nad) Luther's Aus⸗ 
gabe veranftaltete übergegangen ift und beren Benusung kenn⸗ 
zeichnet. Im „Vocabular“ find, wie im Lieber Vagatorum (oben 
Ar. 2) der Fall iſt, unter dem Buchftaben H die vierzehn Bos 
cabeln durcheinander eingefchoben, welche unter © gehören, ein 
Umftand, der namentlih in Hfinblid auf das gleiche Motto 
„Nichts on vrſach“ ſchließen läßt, daß Luther den Text des 
Lieber Vagatorum, oder befien bafeler Borgänger, feiner Ausgabe 
zu Grunde gelegt bat. 2) 

Darf man die Luther’fche Ausgabe keineswegs für Die cor⸗ 
tectefte halten, fo ift Doch die Aufmerkſamkeit, welche er dem Buche 
geichenft hat, und vor allem feine treftliche Vorrede ein lebendiges 
Zeugniß von dem großen Werth, den auch er diefem Buche bei- 
‚gelegt hat. Die Vorrede lautet: 

„Dis büchlin von der Berler büberey, bat zuvor einer laflen 
ym drud ausgehen, der fich nennet, Erpertum in truffis, das 
ift, ein recht erfarner gefell ynn büberey, Welche auch dis büdhlin 
wol beweifet, ob er ſich gleich nicht alfo genennet hette. Ich habs 
aber für gut angefehen, das ſolch büchlin nicht alleine am tage 
bliebe, fondern auch faft vberall gemein wurde, damit man body 
fehe und greiffe, wie ber teuffel fo gewaltig ynn der welt regiere, 





1) Diefer Zufag ift ohne weiteres in die eislebener, lübeder und in bie 
Ausgabe von 1616 übergegangen, welche leptere bazu noch den parentheflrten 
Bufag Bat: „Dann fie eben fo wol die Leute betrogen haben, vnd verfüßret 
dazu in grewliche Irrthumb.“ 

3) Exemplare dieſer Musgaben befinden ſich in den Bibliothefen zu Wols 
fenbüttel und in der Kicchenbibliothef zu Arnſtadt. Vgl. Dr. Martin Luther’e 
», Sämmtliche Werke" (Kranffurt a. M. und Erlangen 1854), LXIII, 269. 
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obs helffen welte, das man Flug. würbe, vnd fich für yhm ein 
mal furfehen wolte. Es ift freilich foldy rottwelſche ſprache von 
ven Juden fomen, denn viel Ebreifcher wort drynnen find, wie 
denn wol merden werden, die fich auff Ebreiſch verftehen. 

„Aber die glofe und rechter verftand, dazu Die trewe warnung 
dieſes büchlins ift freylich Diele, das Furften, Herrn, Rethe ynn 
Stedten, vnd yderman folle klug fein, vnd auff die betler jehen, 
vnd wiſſen, dad, wo man nicht wil bausarmen vnd Dürfftigen 
nachbarn geben vnd helffen, wie Gott gepotten hat, dad man 
dafur aus des teuffeld anreitzunge, durch Gottes rechts vrieil, 
gebe folchen verlauffenen, vergweiffelten buben zehen mal fo viel, 
gleich wie wir bisher an die Stifft, Elöfter, Firchen, Fapellen, beitel 
mönchen auch haben gethan, da wir bie rechten armen verlieflen. 
Darumb folt billich eine igliche Stad vnd dorff yhr eigen armen 
wifien vnd kennen, als ym regifter verfaflet, das fie yhn helffen 
moͤchten, Was aber auslendiſche odder frembde betler weren, 
nicht on brieffe odder zeugnis leyden. Denn es geſchicht allzu 
groſſe buberey darvnter, wie dis büchlin meldet. Vnd wo ein 
igliche ſtad yhrer armen alſo wahrnehme, were ſolcher buberey 
balde geſteuret vnd gewehret. Ich bin ſelbs dieſe iar her alſo 
beſchiſſen vnd verſucht von ſolchen landſtreichern vnd zungen⸗ 
dreſſchern, mehr denn ich bekennen wil. Darumb ſey gewarnet 
wer gewarnet ſein will, vnd thue ſeinem nehiſten gutes, nach 
Chriſtlicher liebe art vnd gepot. Das helff vns Gott. Amen.“ 

8. „Bon der falſchen Bet/ ler büeberey, Mit Bors 
rede / Martini Luther. Vnd hinden an ein Rotwelich / Vocabu⸗ 
larius, darauß man die wort /ter, fo in dyſem büchlein ge / braucht, 
verftehen fan. / Wittenberg /M M (ste) XXVIII.“ Zwölf Quart—⸗ 
blätter. Ohne Angabe des Druders. Befindet ſich in der koͤnigl. 
Bibliothek zu Münden, Nr. 3779, und in der großherzogl. Bis 
bliothek zu Weimar, Nr. 16. 

9, „Bon der falſchẽ bet/ler büeberey, Mit einer Bor: 
rede. / Martini Luther. / Vnd hindẽ an ein Rotwelſch Vocabu⸗ 
Nla / rius, darauß man die worter ſo in diſem buchlein / gebraucht, 
verfteen kan. / Wittemberg 1629.“ Zwölf Quartblaͤtter. Mit 
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einem Holzſchnitt, der denjelben Bettler mit Weib und Kind vor- 
fiellt, den man auf dem Titel der unter Ar. 3, 4 u. 6 obener⸗ 
wähnten Ausgaben findet. Ein Exemplar diefes bloßen Abdrucks 
der Ausgabe von 1528 befindet fi in der Kirchenbibliothef zu 
Arnftabt. ) 

10. „Bon der fal / ſchen Betler büberey, / mit einer 
Vorrede Mar /tini Luther. Vnd binden an ein Rot / welſch 
Borabularius, daraus / man die worter, fo in biefem / Büchlin 
gebraucht, / verftehen fan. / Gedrudt zu Eisleben, / bey Vrban 
Gau / biſch. / Anno / M.D.LX.” Octav. Ein, wie die Vorrede 
auch fagt, bloßer Abdruck der Lutherfchen Ausgabe, von dem als 
Theolog und Hiftorifer kefannten Magifter Cyriacus Spangen- 
berg (1528— 1604), Stadt» und Schloßprediger wie auch General» 
defan zu Mansfeld, veranftaltet, und hinter der Luther'ſchen Vor⸗ 
rede mit einer trefflichen Anſprache „An alle Ehriftliche gemeinen 
in der loͤblichen Herrfchafft Mansfeldt“ verfehen. Das Buch ift 
fauber gedruckt; befonders fchön ift der Drud des „Bocabular”. 
Nah den beiden Vorreden beginnt fol. 6 a der „Erfte teil Die 
Büchleins”. Die 28 Kapitel nehmen die folgenden 11 Blätter 
ein. Auf Blatt 16 b beginnt „Das Ander teil‘; die „Rotabilien‘ 
füllen Blatt 17 u. 18, und der „Vocabular“ ift von Blatt 19—23 b 
abgedrudt. Unter dem Buchftaben H finden fi, wie in ber 
Luther’fchen Ausgabe, die 14 Vocabeln, die unter © gehören, ein⸗ 
geſchoben. Die Ausgabe enthält auch noch alle andern Fehler 
und Heinen Zufäge der Luther’fchen Ausgabe. Das Motto „Nichte 
on vrſach“ iſt jedoch hier weggelaſſen. Ein Exemplar biefer fehr 
jeltenen und fchönen Ausgabe befindet fi in ber herzogl. Bir 
bliothek zu Wolfenbüttel. 

11. „Ban der valfhen / Bedelerboverye mit einer 
Borrede Martini Luthers / Vnd hinden an ein Rodt / welſch 
Bocabularius, daruth men / de wörbe, de in deſſem -Böfe / lin 

gebrufet werden, / verfteen kann. Gebrüder tho Lübeck dorch 





1) Beide fpätern Luther’fchen Ausgaben unter 8 und 9 habe ich nicht felbil 
zu fehen befonmen. 
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Johan Balhorn im yare MDLX.” Vierundzwanzig Octavblätter. 
Diefe fehöne, meines Wiffens noch in feinem bibliographifchen 
Repertorium erwähnte und anfcheinend faft ganz verloren ge- 
gangene niederdeutfche Ausgabe iſt von dem verbienftvollen 
Bibliothekar der Tübedifchen Stadtbibliothek, Profeflor Dr. Deede, 
in einem Mifchbande dieſer Bibliothek aufgefunden worden. Sie 
ift hinter das in Drud und - Format völlig gleichgehaltene 
Werf des fanlfelder Superintendenten M. Kaspar Adler (Aquila 
1488—1560) „Bon Almiſſen geven“ (gedr. von Balhorn zu 
Lübed 1561) angebunden, und eine vortreffliche, wortgetreue Ueber: 
jegung der vorhin erwähnten Ausgabe des Spangenberg, deſſen 
Anfprache nebft der Luther'ſchen Vorrede gleichfalls voran gedruckt 
ift und mit diefer die drei erften Blätter bis auf die erfte Seite 
des vierten Blattes ausfüllt, wofelbft „dat erſte deel deſſes Boͤke⸗ 
lin’ beginnt. Auf Seite 1 des flebzehnten Blattes beginnt: 


% 


„Dat ander deel, Dit 18 dat ander deel deſſes Böfelins vnd facht . 


van etlifen NRotabilta, de tho der vörgenömeben neringe gehören; 
mit forten wörben begrepen.” Die fünf legten Blätter enthalten: 
„Dat drüdde deel defles Bökelins, 98 de Vocabularius“.) 

Auch die Spangenberg’sche Anſprache an hie Gemeinden: zu 
Mansfeld ift ein beveutfames Zeugniß für den Liber Vagatorum 
und für die außerorbentliche Aufnahme, welche er im 16. Jahr⸗ 
hundert gefunden hat. Sie folgt deshalb hier im Abprud, und 
zwar in der nieverbeutfchen Weberfegung ver lübeder Ausgabe, 
um zugleich eine Probe von der großen Ausbildung und Yügig- 
feit dieſer, jetzt bei der gezierten Verkuͤnſtelung der neuern Zeit 
leider immer mehr verbrängten Mundart im 16. Jahrhundert 
zu geben: 

„Idt hefft gelevede Chriften, de billige vüre man Gades vnd 


werde Prophete D. Martinus Luther feliger gevechtenifle vor 30 


1) Da das Exemplar auf der lübecker Stabtbibliothef das einzig befannte, 
(vielleicht das einzig vorhandene) zu fein fcheint, werde ich für feinen Wieders 
abdrnd, der im vorliegenden Werke nicht thunlich if, anderweitig Sorge 
tagen. 
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yaren, bit volgende Bölelin, vth hochwichtigen oriafen, alfo men 
in foner Vörrede mad) feen, in ven Drüd gegeven, nu överft de 
Eremplaria dermaten vorrüdet, dat to deſſer tidt weinich Lüde 
derfülvigen eine gefeen hebben, Vnd doch gelifewol de valfche be- 
delye vnd böverye, jo ſeer averhandt nimpt, dat fid fchir nemandt 
vor bedregerye höden Fan, fünderlid, wo men um Gades bevele 
vnd willen, dennoch den Armen, nicht allene de ons befandt vnd 
bewuft fyn‘, jonder od Den, de van andern örden, biwilen vih 
hochdringender nodt, tho vns famen, de Allmiffen gern mitdelen, 
wolde vnd billick od ſcholde. Darunder doch billick grötter böfer 
boven vnd jchelde mit onderlopen. Hebbe id vor gubt angefeen, 
fülfes Böfelin von der Bedelerböverye vppet nye doͤrch den Drüd, 
anderen gudthertigen Ehriften mittodelen, twivel derhalven nicht, 
efft men fid lyekwol vor allem bedrage nicht boden fan, Wente 
de rechtichapen Ehriftlife leve öfftmals bepragen wert, men werde 
doch thom ringeften etlife böverye der vnbenödigen Bedelers ver- 
miden fönnen. 

„dt is nicht tho feggen, wo fchenbtlifen wel Ehriftlifer ge 
menen bedragen werden, döcch valſche onerfindtlife breve, de vafen 
vnder valfchen Segel der Steve, Hövetlüde und Beveelhebbern 
vmmegedragen werben, mit welderen- de Landlöperd vp branbt, 
ichipbröfe und andere fchaden bevelen, vnd mit veler armer lübe 
fhaden de alimiffen fammelen. Wente men hefft tbo wethen 
fregen, wo fülde Landiftrifers, deſülven ingefammelden allmiffen 
fo bößlid vordaen vnd togebradıt, vorfafen, vorfpelet vnd vors 
horet, dat ydt nicht tho feggen is, darümme in deſſer ſak vpſeent 
groth van nöden iS, welderes od allen Overicheiden wil gebören, 
darmit ern armen vnderfaten, de ſüs der fwinden tydt balven, 
mit eren eigen Hußarmen, Raberen und befanden armen genod)- 
fam tho doͤnde hebben, nicht tho hoch befwert werden. 

Ru thor tydt eroindet fick ein nye Bedelerorden, der Gefellen, 
de vp ere vnkoſten wor ein hundert Ratinifcher Verſche vpt meifte 
mit kummer tofamen gedragen, edder noch wol vth andern Schrifften 
de helffte gebebelt, edder etlife bleder vungerimeder Rime brüden 
(aten, vnd deſülvigen vngeferlid 10 edder 20 ebrlifen lüden, 
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Graven, Junderen, Dorctoren edder Steben tofchriven, mit vor- 
anderinge des Titels, dat ein yder meinet, ydt fy em allene dedi⸗ 
ceert, darmede je allenthalven geldt vpbringen mögen. Wen men 
en den na erem gefallen nicht aifft, fo vel alfe fe ſick vortröftet 
hebben, fo werden fe aver de mate ondülpich, dregen de, weldere 
ene unverbechtiger Safe friwillich ere gave mitdelet bebben, vpt 
ergefte vth, reden en övel na, fchriven en of noch wol biwilen 
böfe breve tho, welcker od yo ein vnlidilick Bedelerhandel is, Sün- 
derlick, dewile dardoͤrch vonder andern de olde ehrlife vnd nodt⸗ 
wendige gewanheit des Dedicerens, odder Boͤke tho toſchriven an 
ehrlike, Gadeslevende Lüde, in einen ſchendlich vordacht gebracht 
wert, Vnd wol werth, wat de voörwitz mehr op de Banen bringen 
wert, Daraver des armen nobirofftigen yo vorgeten. wert, vnd de 
vulen Leddichgengers vnd Lanbtlöpers in erm modtwillen gefterdet 
werden. Wol an, wol fid wil warnen laten, mach dit böfelin 
vnd flitich opfeent gebrufen, Wem nicht tho raden 18, dem 18 od 
nicht tbo helpen. Wo man fick överft allenthalven holden möge 
vnd fchöle, leret Paulus 2. Theffal, 3. Wi hören dat etlife 
mand yuw vnordich wandern vnd arbeiden nichtes, fondern driven 
vorwitfichfeit. Sülden överft gebeven wi vnd vormanen fe, dorch 
vnſen HERRN Jeſum Chriftum, dat fe mit ſtillem weſende ar 
beiden, vnd er egen brodt ethen. Gy överft, leven Broͤder, werdet 
nicht averbrötich wat gudes tho dönde. Godt ſy mit uns allen, 
tröfte vnd helpe allen nobtrofitigen, vmme ſynes leven Söns 
Chriſti Jeſu willen. Amen.“ 

12. Der von Superintendent Rikolaus Selnecker (1530 -92) 
zu Leipzig 1580 nad) Luther's Ausgabe von 1528 veranſtaltete 
Abdruck, welcher mit drei Predigten des Selneder vom reichen 
Manne und armen Lazarus verbunden fein, auch denfelben Titel 
führen fol, ift mir völlig unbefannt geblieben. Einer Erwähnung 
dieſes Abdruckes gefchieht in der franffurtserlanger Ausgabe von 
Dr. Martin Luther’ „ Sämmtlicdyen Werfen‘ (1854), LXIII, 269. 

13. „Bericht / Bon der falſchen / Betler Büberey: / 
Erfilih in einem anmüthigen Geſpraͤch / zweyer Landftreicher, 
deren, einer ein Erbbetler der / ander ein Aldhimiftifcher Leym- 
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ftängler, auß den / Colloquiüis Des. Erasıni Roterodami / Pto- 
-chologia genant, verbeutfcht: / Darnach in einem ausführlichen 
Tractat, Exper / tus in truphis genant, von allerhand. Gattun⸗ 
gen / vnd Bubenflüden der Betler, fo vor der Zeit Herr D. / 
Martin Luther wider zum Truck verfertiget / vnd mit einer Bor: 
rede gezieret. / Sampt eingeführten kurtzen Crjinnerung auß / 
Gottes Wort, die Betler belangend: / Auch angehengter Roht- 
wälfchen Grammatic darin / mehrertheild ihre Spraach erfläret 
wirt: / Jetzo jedermänniglich zur Nachrichtung vnd War / nung 
an Tag geben vnd vor Augen geftellt. / Nichts ohne Vrſach. / 
Mit Begnadigung deß Betler Königs / auff zwölff sat nicht 
nachzudruden. / Gedruckt im Jahr MDCXVI.“ 

Dieſe Ausgabe, von der ſich ein Exemplar in der herzogl 
Bibliothek zu Wolfenbüttel, ein anderes in der hamburger Stadt⸗ 
bibliothek befindet, iſt in Octav auf 50 paginirten Seiten gedruckt. 
„Ein boſſierlich doch bedenklich Geſpraͤch Von der Betteley vnd 
Alchimyſterey, auß den Colloquiis deß hochberühmten Herrn Erasmi 
von Roterdam, da es genannt wird Ptochologia”, füllt 
Seite 3—15: dann folgt auf ©. 16 u. 17 die Luther’fche 
Vorrede und Darauf die 28 Kapitel des Liber Vagatorum auf 
Seite 18—42, bier und da mit parenthefirten kurzen Erläute- 
rungen im Terte felbf. Die „Notabilien‘‘ nehmen S. 43—47 
und der „Vocabular“ S. 48-50 ein. Auch diefe Ausgabe ift 
offenkundig unter theologifcher Redaction entflanden. Das uns 
gelenf überfebte Gefpräch!) zwiichen ben beiden Gaunern Mel- 
chior und Schempenfarft, mit welchen dad Buch eingeleitet wird, 
geht nach dem Schluß des Erasmifchen Originaltertes, fonder- 
barerweife, in eine. mit zahlreichen Marginalallegaten aus dem 
Alten und Neuen Teftamente verjehene Discuffion auf durch⸗ 


— — 


1) Es iſt das Geſpräch zwiſchen Irides und Miſoponus in ben „Colloq. 
famil.“ des Erasmus von Rotterdam, „nroyoroyıa’' überſchrieben, S. 338 fg., 
der antwerpener Ausgabe von 1543. Das Gefpräh ifl, wie alle übrigen, 
für Die Geſchichte des Gaunerthums beherzigenswerth, da ſie einen tiefen Bid 
in das flttliche Leben ber bamaligen Zeit gewähren. 
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aus theologifches Gebiet über, und verräth überall den proteftanti- 
fhen Theologen. Die parenthefirten Erläuterungen im Terte 
zeugen von dem Interefie, welches der Verfafler an dem Gegen- 
ftande genommen hat. Auch hat feine Gelehrfamfeit ſich nicht 
entbrechen Fönnen, über die Borrede Luther’8 noch die Heberfchrift: 
„Expertus in truphis‘' und dazu erläuternd hinzufegen: „‚Tougn, 
luxus, mollicies, ludibrium, fraus”. Der Text enthält alle Zu- 
fäge und Fehler der Lutherihen Ausgabe, nur nicht die Unord- 
nungen im „Bocabular”, und ift auf fchlechtem Papier mit 
ſchlechten Lettern, übrigens leidlich correct, gedrudt. 

14, Die lebte Ausgabe des Liber Vagatorum iſt endlich die 
auch von Hoffmann, a, a. D., ©. 68 u. 69, allegirte: „‚Expertus 
in Truphis”. Bon den Falſchen Bettlern und ihrer Büberey. Ein 
artiges, vor mehr al8 anderthalbhundert Jahren gemachtes, Büdh- 
fein, nebft einem Regifter über etliche alte rotmelfche Wörter fo 
in demfelbigen fürfommen, wieber aufgelegt ıc. Im Jahre 1668.” 
Duodez (160 pag.). Leider habe ich dieſe Ausgabe, ungeachtet 
aller Mühe, nicht zu ſehen befommen, 

Noch verdient Erwähnung das bei Goͤdeke, a. a. O., ©. 678, 
nach Banzer, a. a. O., II, 188, Nr. 1908, erwähnte Bud: 

„Die biehlin fagt von den falfchen Kamefierern, die fidh 

austhund vil guted mit faften, peten, meßleſen für anndre, auff 
das jn der fad, tafch vol werd, achten nit wo bie feelen bin- - 
fahren. Ir bauch jr got fpridht Paulus. Anno 1523.” Fünf 
Blätter. Quart; _ 
welches mit dem Liber Vagatorum in unmittelbarer Beziehung, 
vielleicht gar eine weitere Bearbeitung des Kap. 6 deſſelben zu 
fein fcheint. Leider ift jede Nachfrage nach dem Buche vergeblich 
geweien, von dem auch Gödefe nichts weiter ald den bürren 
Zitel zu Tennen jcheint, da er, gegen feine fonftige lobenswerthe 
Weife, die Bibliothek nicht genannt hat, woſelbſt fi das Bud 
befindet. 

Mit den bisjebt aufgeführten Ausgaben ift jedoch die Zahl 
der Ausgaben des Liber Vagatorum keineswegs geichlofien. Es 
ift vielmehr noch ein Eyflus von Ausgaben unter dem Titel der 
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Bocabulare, ſodaß der von Gesner, a. a. O., ©. 81, ald Druder 
bes,, Libellus teutonice publicatus” (aus welchem Geöner feinen 
Vocabular entlehnt hat), angeführte bafeler Buchdruder Rodol⸗ 
phus Dekk als Druder diefer „Rotwelſchen Grammatik” gelten 
muß!), und fomit diefe Ausgabe bei weitem älter als die von 
1583 und unjftreitig die erfte und aͤlteſte ift. 

Die zweite Ausgabe der, Rotwelfchen Grammatik“ erſchien 1583 
zu Frankfurt a. M. unter dem weitläufigen Titel: „Die Rot- 
welfhe Grammatic?) / das ift: / Bom barlen der Wan / 
derfchafft, dadurch den Weißhulmen ge/vopt, die Häupin 
befefelt ond die Horden vermo /net, damit man Stetinger vnd 
Speltling vberkompt, / im Schrefen Boß Joham zu fihöchern, vnd 
mit / Riblingen zu rüren hab. / Das ift: / Eine anleytung 
vnnd beriht der Landt / fahrer vnd Bettler Sprad, 
die fie Rotwelfch heif/fen, dadurch die einfeltigen Leute bes 
logen, die Baͤwrin beſchiſ / jen ond die Bawren betrogen werben: 
Damit man Gülden / vnd Heller vberfompt, im Hurnhauß 
Wein zu trinden / vnd mit Würffeln zu fpilen hab. / Der Ca⸗ 
mefierer an die Gleicher. Verkneiſtets alfo, daß jrs recht 
vermendelt, es gibt / fonft lang Hans Walter, fo es bie 
Bſchiderich vnd Iltiß ver / Tunfchen, da volget denn Lingmardt 
an Dolman fehnieren, oder / im Rang ind Floffart megen. Das 
wolt der loe San / hart, da alch dich ober den Glentz. Der 
verlauffen Schüler an feine / Mitgefelen. Berftebete 
alfo, daß jhrs echt behaltet, es gibt / fonft lange Leuß, 
fo e8 die Amptleut vnd Stattfnecht verftehn, da / folget denn her- 
nad das Henden mit dem Kopff an Oalgen, / oder im Sad 
das ertränfen im Waſſer. Das wolt der / leydige Teuffel, da 


— 


1) „Memini videre‘, fagt ®esner ©. 8la, „libellum Germanice 
publicatum Basiliae apud Rodolphum Dekk typographum, de mendicis 
et variis eorum differentiis, in quo linguae etiam flctitiae vocabula plu- 
rima exponuntur, quae mox Tecitabimus.’’ Somit iſt auch die Unbeſtimmt⸗ 
beit bei Karl Godeke, a. a. O., ©. 517 U., befeitigt und bie Entflehung der 
„Rotwelichen Grammatik" nachgewiefen. 

2) Die mit gefperrten Lettern gebrudten Wörter find roth gebrudt. 
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mache dich ober / das weite Feld. / Gedruckt zu Frandfort 
au Mayn./MDLXRXHL” In Quart auf.42 paginirten Seiten 
gedruckt. Boran flieht eine drei Seiten füllende unbedeutende 
Borrede, in welcher der mt W. H. B. 3.5. unterzeichnete Her- 
- ausgeber vor dem Müßiggang und dem Wirthöhausleben warnt, 
und fidy verwahrt, daß er „nicht etwan einem durch folche edition 
Anlaß vnd gelegenheit geben will, dife Sprach zu lernen, vnnd 
fd, in dergleichen Büberey zu üben“ u. f. w. Dann folgt die 
Grammatif in derfelben Anordnung und in demſelben Wortlaut 
wie die alte Dekk'ſche Ausgabe. Nur find die „Notabilien“ mei⸗ 
ſtens mit Ueberſchriften verſehen, nämlich Rot. 2: Bon Pfluͤgern; 
Rot. 4: Bon Ganpicherern; Rot. 5: Bon Sefelgraͤbern; Not. 7: 
Bon Wiltnern; Rot. 8: Bon Quaͤſtionirern; Not. 9: Tiriads- 
kraͤmern; Rot. 11: Bon den Jonern; Rot. 13: Bon den Mengen 
und Spenglen. „Zum Beſchluß“ (S. 41) warnt der Heraus⸗ 
geber nochmals vor den „von Tag zu Tag zunehmenden fünd 
vnd Rencken der Landtfarer”, und ermahnt bie „frommen Obrig⸗ 
keiten, fleißige achtung zu geben auf ſolche Geſellen“ u. ſ. w. Auf 
der erſten Seite des letzten Blattes befindet ſich zwiſchen den 
Worten „Gedruckt zu Brand / furt am Mayn, duch Wen / del 
Humm“ und der Jahreszahl UDLXXXII ein 3 Zoll breiter 
md 2%, Joll hoher Holzſchnitt, im Borbergrund den Simfon 
darflellend, wie er dem Löwen den Rachen auseinanderreißt. Im: 
Hintergrunde..eine Stabt mit einer Feſte. Rechts vor der Stadt 
fieht man den Simſon noch einmal, wie er vom: Löwen ange- 
fallen wird. Der Drud ift bei weitem nicht fo ſauber und cor⸗ 
rect wie bei der Dekf’ichen Ausgabe. 

Die „Rotweliche Grammatik!“ erſchien ganz unter bemſelben 
Titel wie die Wendel Humm'ſche Ausgabe noch einmal im Jahre 
1601. Sie iR angeführt‘ dei Krünig, „, Encyklopädie“, CXXVIII, 34, 
und bei Bott, a. a. O., 1, 7, nad Puchmayer Romäni Czib., 
(Prag 1821), ©. vn, fowie bei Thiele, a. a. O., ©. 201, wo- 
ſelbſt die Jahreszahl 1620 aber wol ein Drudfehler ift, wie 
S. 200 die Jahreszahl 1520 bei der Luther'ſchen Ausgabe des Liber 

Avl:Lallomant, GSaunerthuni. I 11 
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Vagatorumi von 1528. Diele Ausgabe ven 1601 ift. mir an 
befannt geblieben, fowie:eine fpätere Ausgabe; deren ohnehin vers 
kürzten Titel ich nur aus Stargardts „Catalogue. de librairie 
ancienne” (Berlin 1855), Ar. XXIII, fennen gelemt habe, wo⸗ 
ſelbſt fie auf ©. A1D, unter Rx. 2147, als ‚„‚Rotwelfche Gram⸗ 
matica oder Anweifung, wie man dieſe Sprach erlernen " (Stanf- 
furt a. M. 1704) angeführt if. _ 

Endlich iſt die rotwelihe Grammatik im Jahre 1705 zu 
Sranffurt a. M. unter folgendem Titel erfchienen: „Rotwelljche 
Gramatif / oder / Sprachkunſt, / Das if: / Anweiſung / wie 
man biefe-Sprache in wenig Stunden / erlernen, reden, und ver- 
ſtehen möge; / Abſonderlich denenjenigen zum Nutzen und / Vor⸗ 
theil,, die fich auf Reiſen, in Wirthshaͤu / fern und andern Ge 
ſellſchafften befinden, / das daſelbſt einſchleichende Spigbuben- Ger 
findel, / die fich diefer Sprache_befleißigen, zu erfennen, um / 
ihren diebiſchen Anfchlägen dadurch zu / entgehen; / Nebft einigen / 
biftorifchen Rahahmungen, / durch welche ein Anfänger beito eher. 
- jur / Vollkommenheit gelangen fan. / Auf der zweiten Seite des 
Titelblattes: „Der Cameſirer an die Gleicher. Verkneiſtets alſo“ 
u. ſ. w., mit Der gegenüberfichenden Ueberſetzung. 

Nach einer vier Seiten langen unbedeutenden Vorrede kommt 
auf einem einzelnen Blatte ein ſchlechter Holzfchnitt, eine graphiſche 
‚Aufgabe: in einem Oval zwoͤlf oben, unten, mitten und an beiden 
Seiten aygedeutete Punkte mit Linien innerhalb des Ovals zu ver- 
binden, ohne daß die Linien fich ſchneiden; mit ber graphiſchen Auf 
löfung und zwei Berfen darunter. 

Dann folgt: „Rothwelich.« Deutich und Deuiſch⸗ Rothwel⸗ 
ſches Wörter- Buch) Der Rothwelſchen Sprachkunſt“, welches ſchon 
878 Gaunervocabeln (S. 1-28) enthält und die jüdifchen Aus⸗ 
drücke beſonders bezeichnet. Leider hat dies Wörterbud) viele arge 
Drudckffehler. Nachdem jener „Vocabular“ auch in beutfch-rot- 
welſcher Folge (S. 29—50) gegeben wird, kommt S. 51-66 bie 
„Dritte Abhandlung”, welche „die hiſtoriſchen Nachahmungen“ 
als Nebungsftüde in der Baunerfprache enthält-und-den ‚‚reifenden 
Kaufmannspiener Philander‘ in eine Gaunerherberge einführt, wo 
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er die Erzählungen einer Gaunerbande in der Bannerfpradje an- 
hört: Als „vierte Abhandlung“ folgt ©: 67 der erfte Theil des 
Liber Vagatorum, ſowol der. Kapitelzuhl (20 oder eigentlich nur 18 - 
Kapitel), als dem Inhalte nach, fehr verfümmert. Sn den Kar 
piteln iſt nur Die Rede. von ben Bregern, Stabulern., Loßnern, 
Klencknern, Debiſſern, Camefirern, Vagirern, Grantnern, Dutr 
sern, Zidifchen, Schwanfelbern, Boppern, Pillenträgerinnen, Sefr 
fern, Schweigern, Gänßfcherern, Sefelgräbern und Pflügern. Des- 
wegen ift dieſe Abhandlung der ſchwaͤchſte Theil, während. Das - 
Wörterbuch, troß vieler arger Entſtellungen, Drudfehler und Maͤn⸗ 
gel doch Beachtung verdient. : Das. ganze Bud) verräth ven Yus 
tiften, Der erfichtlich fowol aus eigener praftiiher Erfahtung 
ihöpfte, als auch die. damals ſchon etwas ergiebiger fließenden 
literarlfchen Quellen, wenn auch nur jehr leicht und obenhin, aus⸗ 
beutete. Der gegen bie frühern Vocabulare auffallend größere 
Reihthum des Borabulard mag die Urſache geweien fein, daß 
fäter jeder, der, ſich berufen fühlte, ein Gaunerlerifon zu ſchrei⸗ 
ben, diefe.unguverläffige und bedenkliche Duelle benupte, und dabei 
das Studium älterer Ausgaben, wie anderer Iinguiftifcher Arbeiten 
und Unterfuchungen vernachläffigte.e Iufofern ift diefe „Rats 
wellfche Grammatik“ der Aulaß zu ſehr argen gaunerlinguiftifchen- 
Verirrungen geworden. 
Offenbar von demſelben Verfaſſer, wie auch Pott, a. a. o, 

I, 12, überzeugend darthut, rührt noch ein Zigeunerwörterbuch 
her, das, wenn ed auch nur fpecififch zigeunerifche Borabeln nach 
alphabetifcher Ordnung enthält, dod bier mindeſtens eine Ers 
wähnung vwerbient, da es vom Berfaffer felbft bezeichnet wird als 
„Bentrag zur Rotwelliſchen Gramatif, Oder: Wörter Buch Bon 
der Zigenner-Sprache, Nebft einem Schreiben eined Zigennerd. an 
feine Frau, barinnen er ihr von feinem elenden Zuftande, in wel 
chem er. fich befindet, Nachricht ertheilet“ (Frankfurt und Leipzig 
1755). Das Mörterbudy ift, wie Bott, a. a. O., nachweiſt, eine 

Driginalarbeit, welche indeffen von Grammatik gar nichts ent: 
hält. Der kurze Brief des Zigeunerd an feine Frau (S. 17 u, 
18) ift völlig unbedeutend. 


> 
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Mit der Ausgabe der „Rotwellichen Orammatif von 1755 
fhließt die Reihe der Ausgaben des Liber Vagatornm. So wenig 
. auch derfelbe in der beträchtlichen Reihe feiner Ausgaben feit An⸗ 
fang des 16. Jahrhunderts der Form und dem. Inhalte nach aus 
feiner Urfprünglichkeit herausgegangen ift, wenn man die Be- 
reicherung des Vocabulars bis zur Ausgabe der „Rotwellichen 
Grammatif von 1755 abrechnet, fo flieht man doch in feiner 
durch Jahrhunderte hindurch immer wieder auftauchenden Erfchei- 
- nung, daß fein Werth doch in gewifler Beziehung Anerkennung 
-gefunden hat, und daß mindeſtens feine ethifche Bedentfamfeit, 
beſonders feit Luther, den Theologen durchaus nicht entgangen ift. 
Selbft bei der Rotwelichen Grammatif, welche, völlig unab- 
hängig von der Luther’fchen Ausgabe, fi durchaus an die älteften 
" Ausgaben des Liber Vagatorum hielt, verräth Feine Spur, daß 
irgendein Juriſt, oder auch ein Linguift ſich mit der Redaction 
einer Ausgabe bis 1755 befaßt hätte. Rur in der forgfältigen Be⸗ 
“arbeitung bei Mofcherofch (1642), der im „Techsten Gefichte”, Thl. 2, 
feiner „Wunderlihen und Wahrhafftigen Gefichte‘‘ das Rot: 
welche Wörterbuch (Feldſprach) zuerft als Doppellerifon herausgab, 
und in dem freilich fehr nuchläffigen und fehlerhaften Abdrud des 
„Rotwelſchen Vocabular“ bei Schottelius (1665) trifft man auf 
die erfte juriftifche und linguiſtiſche Berüdfichtigung überhaupt, die 
man in der waldheimer Befchreibung 1726, in der. Eoburger Unter: 
fuchung 1734, und in den hildburghauſiſchen Unterfuchungsacten 
1753, in bei weitem jchäßbarerer Weite findet, woran fich denn 
die Rotwellihe Grammatif von 1755 anfchließt. 

Es folgt jeßt der wortgetreue Abbrud der pforzheimer Aus» 
' gabe bed Liber Vagatorum. nach dem wolfenbütteler GEremplar, 
woran fich ihre nieberdeutfche Ueberſetzung nad dem Gremplar 
der föniglichen Bibliothek zu Kopenhagen anfchließt. 

Die große Wichtigkeit der nieberbeutfchen Ueberfegung in 
linguiftifcher Hinficht wird erft völlig Har werden, wenn man 
ben großen Einfluß des Niederdeutfchen auf die deutſche Gauner- 
—* überhaupt im Abſchnitte von der Linguiſtik dargeſtellt 
ndet. 
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Hie nach volgt ein hubſch buchlin genant Liber vagatorum 
dictirt von eim Hochwirdigen meiſter nomine expertus in trufis 
dem Adone zu lob vnd ere, ſibi in refrigerium et ſolatium, allen 
menſchen zu einer vnderweiſung vnd lere, vnd den jhenen die 
dieſe ſtuck brauchen zu einer beſſerung vnd bekerung: Vnd wirt 
dig buchlin geteilt jn drej teil. Das erſt teil ſagt von allen na- 
rungen bie, bie Betler oder Landtfarer brauchen, vnd wird geteilt 
in .rr. Gapitel et paulo plus, dann es find .rr. narungen et 
vltra do durch der menfch betrogen vnd vberfurt wirt, Das ander 
teil fagt etlich notabilia die zu den vorgenanten narungen gehoren 
Das drit fagt von eim vocabularj rowelſch zu teutfch genant. 
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Das erft teil dig buchlins, Bon den Bregern 

DAS erft Capitel if von den Bregern, das find Betler bie 
„ fein zeichen von ben heiligen oder weinig an jnen haben hanngen, 
"und fomen ſchlecht vnd einfeltigklich für Die lewt geen vnd hei- 
 Shen’das Almufen vmb gots vnd vnfer lieben frawen willen, 
Etlich einem haußarmen man mit Kleinen Finden, der erfant ift 
in der Stat oßer jn dem Dorf do er heifcht, und wann fie moch⸗ 
ten weiter fomen mit jrer arbeit oder mit andern erlichen Dingen 
So lieſſen fie on zweiffel vom betlen, dann ed ift manger fromer 
man der da .betfet mit vnwillen, vnd fich fehemet vor den jhenen 
die jne kennen, das er vor zeiten gnug hat gehabt vnd jtund 
betfen muß, mocht er furbaß fomen er ließ das betlen vnderwegen 
(Concluſio) diſen Betlern iſt wol zugeben wann es iſt wol 
angelegt. 

Von Stabulern 

Das ander Capitel iſt von Stabulern, das find betler bie 
alle land auß flreichen, won eim heiligen zu. dem andern, vnd jr 
Krenerin und Gatzam jin Alchen, vnd haben den Weiterhan vnd 
den Wintfang vol zeichen bangen von allen heiligen, vnd ijt der 
Wintfang gefetzt von allen ftuden, vnd haben dann die Hußin 
die jhne den Lehem Dippen, vnd hat jr einer fechd oder fiben 
Seck der ift Feiner lere, fein Schuffel, fein Teller fein Loffel fein 
Flaſch vnd aller Haufrat der zu der wanderfchafft gehort dregt 
er mit jm, Diefelben Stabuler Taffen nummer mer von dem Betlen, 
vnd jre Finder von jugent auff biß jn das alter, dann der Bet- 
telftab ift jnen erwarmt jn den Grifflingen, mogen vnd Fonnen 
nit arbeiten, vnd werden Gleiden vnd Gleidenfeter auß jren 
gagam vnd zwickman vnd Gaveller Auch wo diſe Stabuler bin 
fommen jn Stet oder Dorffer So heifchen fie vor eim Hawß 
vmb gottes willen, vor dem andern granten fie vmb fant Va— 
lentins willen, vor dem dritten vmb fant Kurins willen, Sic de 





alijs. je nach dem fie getrawen das man jnen geb, vnd bleiben u 


vff Feiner narung allein (Conclufio) du magft jnen geben ob du. 


wilt dann fie find halbes boß halbs gut nit al boß, aber der 
mererteil. 





167 


Bon den Loßnern 


Das iij. Capitel iſt von Loßnern: das find Betler bie 
ſprechen fie ſein. vj. oder vij. jar gefangen gelegen, vnd dragen 
die Fetten mit jne darin fie gefangen find gelegen, in den vn⸗ 
glanbigen . id eſt in der Sonnenboß vmb Eriften glaubens willen: 
tem vff dem mere in den Galleen oder Schiffen mit Eifen vers 
ſchmidt. Item vmb vnſchuld in eim Thurn, vnd haben das Loe 
Bfaffot auf fremden landen von dem furften, ond von dem hern 
von dem Kielam das es alfo ſej So es gevopt vnd geferbt iſt, 
dann man findt geſellen in ber wanderſchafft die alle Sigel fegen 
. fanden, al® man fie haben wil, vnd fprechen fie haben fich ger - 
(obt zu unſer lieben framen zum Einfideln, in des Dallingers 
Boß, oder zu einem andern heiligen in das Schocher boß, je 
darnach fie jn eim landet findt, mit eim pfundt wachs, mit eim 
Silbrin Ereug, mit eim meßgewandt Vnd if jnen geholfien 
worden durch die gelubt, als fie fich verheißen haben do find Die 
fetten auffgangen vnd zerbrochen vnd find vnverſert darvon gann- 
gen vnd fomen. Item Etlich dragen Banger an. Et fic de 
alijs. Nota die Ketten haben fie etwan Kimmert etwan lafien 
fegen ober eiwan gegenfft jn einer Difftel vor fant Linhart (Con- 
cluflo) Difen betlern foltu nichts geben dann fie geen mit Voppen 
vnd ſerben © vmb, vnder Tanfent fagt einer nit war, 


Bon den Kiendern 


Das ii. Capitel iſt von den Klenckern, das ſind Veller 
die vor den Kirchen auch vff Sitzen vff allen Meßtagen oder 
Kirchweihungen, mit den boſen zerbrochen Schenckeln, einer hat 
fein Fuß der. ander bat fein Schendel, der drit fein Hant ober 
Arm: Item etlich haben Feten bei jnen liegen vnd fprechen fie 
find gefangen gelegen vmb vnſchuld, vnd haben gewonlich einen 
heiligen fant Sebaftian. oder fant Linhart bei..ine fteen vmb ber 
willen fie mit geoffer. jemerlicher clagender ftim bitten vnd heifchen, 
vnd ift das drit gevopt das fie Barlen, ond wirt der menſch dar⸗ 
durch Befefelt, dann dem fein Schendel fein Fuß in der gefend-. 
nuß oder in den blochern ift abgefeult worden vmb bofer fach 
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"willen. Item dem ift fein handt abgehamwen jun dem Frieg, ob dem 
fpil vmb der meßen willen: Stein mancher verbint ein fchendel, 
ein arın mit heilenden vnd geet vff Eruden, im gebricht als wenig 
al8 andern menfhen. Item zu Vtienheim ift gefeflen ein Priefter 
mit namen ber Hans Ziegler iſt jtzund Kirchherr zu Roßheim 
der bet fein -Mumen bei im, Es fam einer vff Eruden fur fein 
Haus, die Mume bracht im ein ftud brot, er fprach wiltu mir 
funft nichts geben, fie ſprach ich hab nit anders er ſprach du 
alte pfaffen hur wiltu den pfaffen reich machen vnd flucht jr 
allerlei fluch fo. er. ervenden Funt, fie weinet vnd Fam jn bie 
Stuben vnd fagt e8 dem herren, der her herauß vnd lieff jm 
nach, difer ließ fein Fruden fallen vnd floch das jn ber priefter 
nit erlauffen mocht, darnach kurtz warb dem pfarhern fein haus 
verbrent er meint ber Elender het es gethan Item ein ander 
warlich erempel, zu Schleiftat faß einer vor der Kirchen derſelb 
bet einem Dieb einen Schenndel an dem Galgen abgehawen vnd 
het jn fur fich gelegt, vnd bet feinen gufen ſchenckel auff gebunden, 
derfelb wardt mit einem andern Betler oneins, der lief baldt vnd 
fagt das einem Statkuecht, alsbald er den Statboten erfehen hat, 
wujcht er auff vnd ließ den bofen ſcheuckel ligen, vnd lieff zu ber 
Stat hinaus ein pferd mocht in kaum erloffen haben, Er ward 
darnach bald zu Achern an den Galgen gehendt, vnd der dur 
ſchenckel hangt nebeh jm, vnd hat geheiffen Peter von Kreutze⸗ 
nad. Item es find die aller groften gots leſterer fo man .fie 
findeu mag die ſolchs vnd anders des gleichen thun, fie haben 
auch die aller fchonften gleiven, fie find die aller erften vff.den 
meßtagen oder kirchweyhen vnd Die feßten herab (Concluſio) Gib 
inen vff das minft fo du fanft, dann es findt nit anders dann 
befefler der. Hougen vnd aller menfchen. Exempel, Einer hie 
Btz von Lindamw der was zu Blm in dem fpital bei .riitj. tagen, 
vnd vff fant Sebaftians tag lag er fur ein fir und verbandt 
die fehendel ond hendt, vnd Funt die fuß vnd hend verwenden, 
ber wardt den ftatfnechten verraten, do er die fahe fommen jn 
zu befehen, flohe er zu der Rat auß, ein’ Roß’het ja nit mogen 
erlauffen. . 
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Bon Debiffern oder Dopfern 

Das v. Capitel ik von den Debiffern, das find Betler die 
Stirnftoffer die hoftiatim von hauß zu hauß geen und beftreichen 
die Hougen. vnd Hutzin mit onfer frawen oder mit eim andern 
heiligen, vnd fprechen es fei onfer liebe fraw von der Gapellen 
vnd fie fein Bruder jn derfelben Capellen Item die Capel fei 
arm, vnd beifchen flachs garn zu einem altar inch, der Schrefen 
zu einent Elaffot. Item Bruchfiiber zu einem felch, zu ver- 
Ihochern oder. zu verionen. . Item banbtzweheln das Die Briefter 
die Hend daran drudnen zu verfimmern. Item das find auch 
Debifier die kirchen Betler do einer brief vnd Sigel hat vnd an 
eine zerbeochene Difftel Breget oder an eine newe Kitchen zu 
bawen fie famlen an ein gotshauß leit nit fern vnter der naſen 
heißt maulbrun (Concluſio) diſen Debifiern gib allen nichts 
dann fie liegen vnd betriegen bi, An ein Kirch, die jn .i. 
oder .tij. meilen vmb Dich leg, wann ba frum lewt kemen vnd 
hieſchen, den ſol man geben zu der notdorft was man wil oder mag. 

Von Kammeſierern 

Das .vi. Capitel iſt von Kammeſierern, das find Betler, 
ivem junge Scolmes, jung Studenten bie Vater und Muter nit 
volgen vnd fren meiftern nit gehorfam wollen fein, vnd Apoſta⸗ 
tieren vnd fomen hinder boß gefellichaft die auch gelert find jn 
der wanderfchafft, die heiffen ine das jr verfonen verfenden vnd 
verlimmern verfchochern.. und wan fie nit mer haben fo lern fie 
betlen oder kammefirn, vnd die hougen befefeln und kammeſieren 
alſo. Item fie fomen von Rome, auß der Sonuenboß und wollen 
Priefter werden am Dolman. Item. einer ift Acolitus, der ander 
Epiftler, der drit Ewangelier, der vierd ein galch vnd haben nie- 
mand dann frembd lewt die im helffen mit jrem almufen dann 
fein freund find jım abgangen von todé noten Item fte heifchen 
Flachs zu einem Chorhemd ja einer Gleiden .zu einer Hanfftaw- 
den. Item gelt das fie zu einer andern Fronfaſten furbaß ge⸗ 
weihet. mogen werben in der Sonnenboß, und was fie vberfomen 
vnd erbetlen das verjonen fie verfhochernd vnd verbulend tem 
fie ſchern Fronen vnd find nit ordinirt vnd haben: auch fein for- 
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mat wiewol fie fprechen fie habens, vnd iſt ein loe boſe falſche 
vot . (Concluſio) diſen Kammiſirern gib nit, dann fo man jnen 
minder gibt fo fie baß geraten vnd ehe darvon laflen, fie haben 
auch loe formaten. 
Von Vagierern 

Das vij. Capitel von Vagierern, das ſind Betler oder oben⸗ 
tewrer die, die gelben garn antragen, vnd auß fraw Venus berg 
komen vnd die Swartzen kuuſt konnen vnd werben genant faren 
ſchuler dieſelben wo fie in ein hauß komen jo fahen fie an zu 
fprechen, Hie kumbt ein farnder fchuler der Siben freien kunſt 
ein meifter (bie Hougen zu befeflen) ein beſchwerer der Teufel 
fur Hagel fur Wetter vnd fur ald vngeheur, darnach fpricht etlich 
Caracter ond macht ij. oder iij. Creutz vnd fpricht wo diſe wort 
werden gefprochen, do wirt nieman erftochen es geet and) niemant 
vngluck zubanden bie vnd in allen landen, vnd vil andere koſt⸗ 
fiche wort, So wenen dann die Housen es fei alfo, vnd find 
fro das er fomen ift, vnd fie haben nie Fein fanden Schüler 
gefehen, vnd fprechen zu dem Vagierer das ift mir begegnet oder 
das, konnt je mir helffen ich. wolt euch ein galvin oder. ij. geben, 
fo ſpricht er ja vnd befefelt ven Houtzen, vmbs Meß, mit den 
erperimenten begeen fie fi, die Houben meinen darumb das fie 
fprechen fie konnen den Teufel befwern, fo fonnen fie eim helffen 
alles das jne anligend ift, dann du Fanft fie nichts fragen fie 
fonnen dir ein erperiment dar ober legen, das ift fie konnen dich 
beicheiften vnd betriegen vmb dein gelt (Concluſio) Bor dien Va⸗ 
gierern but Dich, dann womit fie vmbgeen ift als erlogen. 

Bon den Grantnern 

Das .viij. Capitel iftuvon den Grantnern, das find bie 
Betler, die fprechen in des Houtzen boß, Ach lieber freund fehent 
an ich bin beſchwert mit dem fallenden fiechtagen fant Balentin, 
jant Kurin fant Veits fant Anthonius, vnd hab mich gelobt zu 
dem lieben heiligen (vt fupre) mit‘.vj. pfundt wachs, mit eim _ 
altartuch, mit eim filbrin opfer (et cetera) vnd mus. das ſamlen 
mit fromer lewt ftewr vnd hilf, Daromb. bit ich euch, das ir mir 
wolt ſteuren ein heller ein rauſchen flachs ein vnderbant garn 
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zu dem Altar das euch got vnd ber lieb heilig wol behuten vor 
der plag oder fiechlagen, Nota ein loe ſtuck, Item etlich fallen 
nider vor den Kirchen auch allenthalben und nemen Seiffen jn 
ven mund das jnen ber fcheim einer fauft gros auff geet, vnd 
ſtechen ſich mit eim halm in die naßlocher das fie biuten werden, 
als ob. fie den flechtagen heiten, vnd ift Buben teiding, das felb 
find Iandftreicher die alle landt brauchen Item ir find vil Die fich 
vff diſe meinung begeen, vnd Barlen alfo, Merdt lieben freundt, 
ich bin eind metzlers Sıme ein Hantwerdd man, Es hat fid auff 
ein zeit begeben dad ein Betler ift fomen fur meind Vaters hauß, 
vnd hat geheifchen vmb fant Balentind willen, vnd mein Vater 
gab mir ein pfennig ich ſolt jn jm bringen ich ſprach Vater es 
it Buben ding, ber Vater hieß: mich jn jm geben vnd ich gab 
in jm nit, von ſtund an kam mich die fallent fucht an vnd hab 
mich gelobt zu fant DBalentin mit .itj. pfundt wachs vnd mit 
einer fingenden meß vud muß das heifchen, vnd erbetlen mit for« 
mer leut hilf, wann ich hab mich alfo verheiffen, funft bet ich 
von mir ſelbs genug, darumb bit ich euch vmb ſtewr vnd hilf - 
das euch der lieb heilig fant Balentin wol behuten vnd bejchir- 
men, vnd was er fagt ift als gelogen. Item er hat mer dann 
.xx. jar zu den Drei pfunden wachs vnd meß gebeifet vnd ver 
jonets verfihochertS vnd verbult das betelmerd Vnd der find vil 
die annder ſubtiler wort prauchen wann hie gemelt wirt. Item 
etlich haben Bſaffot, das es alſo ſej (Concluſio) Wer vnter den 
Grantnern kompt fur dein haws oder fur die Kirchen vnd ſchlecht⸗ 
lich heiſcht vmb gots willen, vnd nit vil geblumter wort braucht, 
den foltu geben, dann es iſt manch menſch beſwert mit dem 
ſchweren fiechtagen ber heiligen, Aber die Grantner bie vil wort 
brauchen vnd fagen von groſſen wunderzeichen wie fie fich gelobt 
baben vnd fonnen das mauf wol brauchen, das ift ein wortzeichen 
das fie es lang getriben haben, die find on zweifel falfch vnd nit 
geredht, dann fie fwagen eim ein nuß von eim baum der jne 
glauben wil vor denfelben hut dich vnd gib inen nichts 
Bon Dupern 
Das .ir. Capitel ift von Dugern, das find Betler die fein 
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lang Frand gelegen, vnd haben ein ſchwere fart verheiffen zu dem 
heilgen ond zu dem, vt fupra in präcedenti Capitulo, alle tag 
mit Drei gangen almufen, alfo das fie den gangen tag von hauß 
zu bauß wollen geen biß fie drei fromer menſchen finden die jnen 
die drei almufen geben, So fpricht dann -ein from menfh was 
ift ein gans almufen, der dutzer fpricht ein plaphart, der muß 
ich alle tag drei haben, vnd nim nit minder, dann bie fart hilft 
mich funft nit, Etlich off drei pfennig, etlich vff ein pfennig, Et 
in toto nihil, vnd das almufen mufen fie haben.von eim unver- 
lewmten menfchen, So find die frawen jn ber hochfart ee Das fie 
vnfrome geheiffen wolten fein fie geben ee .ij. plaphart, vnd weift 
dann jn eine zu der andern, vnd brauchen vil andere wort die hie nit 
gemelt werden Item fie nemen der plaphart eins tag wol hun⸗ 
dert der die jne geben wolt, vnd "if als gevopt was fie fagen. 
Item das -heift auch gedutzt wann ein betler fur dein hauß fombt 
vnd fpricht, Liebe fraw ich wolt euch bitten vmb ein loffel vol mit 
Buttern ich. hab vil Heiner Eind das ich jnen ein fuppen mecht 
Item vınb ein Beam ich hab ein Fintbeterin ift erſt acht tag alt 
tem vmb ein trund weins ich hab ein fieche frawen, Et fic de 
alijs, das heift Dugen (Conclufio) den Dutzern gib nit die fprechen 
fie haben gelobt des tags nit. me dann .ij. ober iiij, almufen 
zu fameln, vt fupra, Die anndern find halb hund, Kalb lotſch, 
halb gut, halb boß, der merteil boß. 
Bon Schleppern 

Das .r. Capitel ift von Schleppern, das find die Kamme⸗ 
firer die fih außgeben fie fein SBriefter, fie komen in bie heufer 
gangen mit einem ſchuler der jne den Sad nachtregt vnd fprechen 
alfo, Hie kombt ein geweichte perſone mit namen ber-jorg keſler 
von Figbuhel (wie er fih dann wil nennen) vnd bin auß dem 
Dorff, von dem gefchleht, vnd nent ein gefchlecht das fie dann 
wol kunden ond will vff den tag mein erfte meß fingen in dem 
Dorff, vnd bin geweihet vff den Altar jn dem Dorff oder jn ber 
Kirchen, ver bat fein Altartuch, hat auch fein meßbuch. et cetera, 
dad mag ich nit vollbringen on ſunder ftewer vnd hilf aller 
menfchen, dann welcher menfch fich befilhet in die Engelifchen 
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preiffig meflen mit eim opfer, oder als manchen pfennig als er 
gibt als manig feel wirt erloft auß feinem gefchlecht. Item fie 
fchreiben auch die Houtzen vnd die Hutzein in ein Bruderſchafft 
. vnd fprechen es fei zugelaflen von eim Biſchof mit gnad vnd 
ablas, dardurch der Altar auff fol fomen, So wirt dann der 
menfch bewegt eind gibt garn das ander Flachs oder Hanff, eins 
Diſchtucher oder Hanpweheln, oder Bruchfilber, vnd es fej nit 
ein Bruderfchafft als die andern Dueftionierer haben, dann bie- 
jelben fomen ober jar, er kum aber nit mer (dann feme er wiber 
er wurde geflofielt) Item dife narung wirt faft gebraudht jm 
Swargwald vnd jm Bregeger wald, in Kurwalen, vnd in der 
Bar, im Agew, jm Etſchland, vnd jm Schweißerland, do nit 
vil Prieſter find, vnd die Kirchen weit von einander: teen vnd 
auch die Hoff (Concluſto) Difen fchleppern oder Buben gib nit, 
dann es iſt vbel angelegt Eremplum, Einer hieß Manfuetus der 
[ud vil bawern vff fein erfte Mefle gein fant Gallen, vnd do fie 
zu fant Gallen famen do fuchten fie ine jm Muufter aber fie 
funden jein nit, nach dem eflen funden fie ine in der Sonnen- 
boß aber entran den Bawern. | N 
» Bon den Zidifhen 

Das- .ri. Bapitel iſt von den Zidifchen, das ift von Blin⸗ 
den, merd es find dreierlei Blinden in der wanderfchafft, Etlich 
werben genant blodharten, das fein blinden die find von gote 
gevoalt blind, die geen vff den Gots fetten, pnd wann fie jn ein 
Stat komen fo verbergen fie jre kugelhut vnd fprechen zu Den 
leuten fie fein in geftoln worven oder haben fie verlorn an den 
enden do fie gelegen’ findt, vnd famelt jr einer .r. oder .ır. kap⸗ 
pen domit verfauffen dann fie die kappen, Etlich werben genant 
Blinden die fein geblendt vmb mißtat oder boßheit wegen die jn 
den Landen wandern vnd gemalte Tefelin tragen vnd vor ber 
firhen ziehen, und thun fich auß fie fein zu Rom, zu fant Jacob 
geweſen vnd an andern ferren Steten, vnd fagen dann von 
groflen zeichen die do fein geichehen, das als ein betrugnus ift 
vnd ein beſchieß, Etlich blinden werden genant die mit dent ges 
brauch vmbgeen, das fein die do vor .r. jaren ober lenger ges _ 
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blent fein worden, dDiefelben nemen dann Baummwollen vnd ma- 
chen die Baummollen“ blutig, ond nemen dann ein tuchlin ond 
binden das vber die augen, vnd fpredjien dann fie fein Kaufleut 
oder Kremer gewefen fie fein jn eim wald von bofen leuten er- _ 
Baum vnd weren nit vngeverd leut Dar fomen-fie muften do ver- 
dorben fein, und das heift mit dem Bruch gewandert, Conclufio, 
Erkenne fie wol ob du jnen geben wilt, mein rabt ift den er- 
fanten. Ä 
Bon den Schwanfeldern oder. Blidfchlahern 

Das .rij. Capitel ift von ben Swanfeldern oder Blidichlaern 
das fein Betler wann fie jn ein Stat fomen fo laffen fie die 
Cleider in den Herberigen, vnd fiten fur die Kirchen nadent und 
zittern jemerlidh ‚vor den leuten daß man wenen fol fie leiden 
groſſen froft fo haben fte fich geitochen mit Nefleln ſamen vnd 
mit andern Dingen das fie fundeln werben, etlich ſprechen fie 
find beraubt worden von bofen leuten. Etlich fagen fie fein fiech 
gelegen vnd haben jr Cleider verzert, etlich fagen fie fein ine ger 
ftolen worden, vnd thun das darumb das jne Die leut Kleider 
geben follen, dan verfimmern fie es verbolend vnd verjonens 
(Concluſio) but dich. var difen Schwanfelvern, dan es ift buben 
ding vnd gib jne nichts es fei fraw oder man du kenſt fte 
dan wol. 

Bon Ben Boppern und Bopperin 

. Das iii. Capitel iſt von den Boppern das fein Betler und 
aller meift frawen die laflen fidy an eifen fetten furen, al8'ob 
fie onfinnig wern vnd zerzerren bie Schleier vnd @leider von 
iren leiben vmb das fie die leut betriegen, es find auch etlich bie 
reiben vopperei off dutzen das find do einer vber fein weib oder 
ober ein andern menfchen ftehet heiſchen vnd fprechen es fei be- 
feften mit dem bofem geift vnd doch nit ift, vnd fie haben jne 
gelobt zu einem heilgen ben er dan nent vnd muß haben .rij. 
pfundt wach oder ander ding durch das der menfch erloft werb 
von dem bofen geift, das heiffen Vopper die da Dutzen (Eondufto) 
Es ift ein bofe falſche narung, man fingt, Welcher, Breger nit 
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ein Erlatin bat die nit voppen vnd Ferben geet, eundem etr 
fchlagen fie mit eim- ſchuch. Es find audy eitlich Bopperin mit 
namen frawen die thun ſich auß wie das inen we an den Bru- 
ften fe vnd nemen ein mild vnd fchefen das an einer feiten vnd 
fegen das vber die Brut, vnd foren das geſchelt end ‚herauf, 
vnd beftreichen das mit blut das man wenen fol es ſej die Bruſt, 
die heiſſen Vopperin. 
Bon den Dallingern 
Das .ritii. Capitel ift von den Dadingern, Das find Die 
vor den Kirchen ſteen vnd find Hender geweien, und haben ein 
jar oder .ij..darvon gelaflen, fchlagen fich ſelbs mit Ruten, vnd 
"wollen buſſen, vnd gots fert vmb jr fund thun, vnd erbetien 
etwan vil guts, wan ſie das ein weil getreiben vnd die leut alfo 
betriegen fo werben fie wider Hender wie vor, gib jnen ob du 
wilt, es fein Buben die ſolchs thun | 
Bon Dupbetterin 
Das . xv. Bapitel von dupbetterin das fein betferin vie ſich 
im land vmb’ vnd vmb fur die Kirchen legen, vnd preiten ein 
leilach vber ſich vnd ſetzen wachs vnd eier fur ſich als ob fie kint⸗ 
beterin wern, vnd fprechen jnen fei m .riitj. tagen ein Eint tod, 
wie wol fr etliche jn .r. ober .rr. jaren nie Feind hat gemacht. 
Bnd die heiſſen dutzbetterin Difen ift nit zu geben, wfag, Es 
fag ein mal ein man zu Steoßburg vnter eim leilach vor dem 
Munfter, vnd ward - außgeben es were ein Kindibetterin, ber 
ward von der Statwegen auf gehebt vnd gefungen, vnd in das 
halseifen geftelt, darnach ward jm das Landt verbotten Es find 
auch etlich Weiber die nemen fi) an wie das fie felgam figur 
getragen vnd an die welt geboren haben, Als kurtzlich in dem 
Tauſent funfhundert wnd in dem neunden jare gen Pfortzheim 
ein fram Tanrdiefelbig jagt wie das fie jun einer kurz het an bie 
"welt geboren ein kindt vnd ein lebendige Kroten dieſelben Kroten 
het fie getragen zu vnfer lieben frawen zum Einfiveln, doſelbſt 
were fie noch lebendig,» der muft man alle tag ein pfund fleifch 
haben, ‚die hielt man zum Einfivlen fur ein wunder. Bnd betket 
alſo wie fie jet vff dem weg were geim Ach zu vnſer lieben fra 
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wen, het auch Brif vnd Sigel die fieß fie vff der Cantzel vers 
Eunden. Diefelbig frawe het ein ftarden Buben jn der Borftat 
in des wirtes hauß fißen der vff fie wartet, den fie .ernert mit 
folcher buberei Do ward .man des do durch den Thorwart jnnen 
vnd wolt nach jnen gegriffen haben, aber fie waren gewarnet 
worden vnd machten. filh.darvon. Vnd was alles Buberej vnd 
-erlogen wo mit fie vmb warn gangen 
Bon Sundfegern 
Das ..wi. Eapitel ift von Sundfegern, das find ſtark Knecht 
die geen mit langen mefjern jn den lannden vnd Iprechen fie ha⸗ 
ben einen leibloß gethan, vnd ſej aber doch domit jrs leibs not- 
wer gemefen, vnd nennen dann ein groffe Summ gelts die fie 
haben muſſen, vnd mogen fie das gelt nit auf das zil außbrin- 
gen, fo wol man jne das banpt abfchlahen. Darzu haben bie- 
felben unter jne etlicher ein knecht mit im geen vff feinen angfter 
ber geet in eifen Ketten vnd Banden beſchloſſen mit Ringen, der 
ſpricht dan er ſej fur jne vmb fein Summ gelts die er dann nent 
burg vor den leuten, vnd hab er das gelt nit ef das zil ſo muſ⸗ 
ſen ſie beid verderben. 
Von den Sundfegerin 
Das xvij. Capitel von Sundfegerin, das find ber vorge⸗ 
nanten knecht krenerin, oder ein teil jr Gleiden, die lauffen jm 
land vmb vnd ſprechen fie fein jn dem offen leben geweſen vnd 
wollen fich bekeren von den ſunden, vnd betlen das almuſen vmb 
ſant Marie magdalene willen vnd betriegen die leut domit 
Von den Biltregerin 
Das xviij. Capitel iſt von den Biltregerin, das find Die 
frawen die binten alte wammes oder Bletz oder Kuffen ober den 
'leib vonder die, Cleider, vmb dad man weuen fol fie geen mit 
“ Kindern, vnd haben jn .rr. jaren ober mer nie feind gemacht, 
daſſelbig heift mit der Billen gangen 
Bon der Jungfrawen 
Das .rir. Capitel ift von den jungfrawen, das find betle 
die Mopperlin tragen als ob fie auſſetzig weren vnd doch nit find, 
das heift mit der Jungfrawen gangen 
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Don Mumfen' 

Das .rr. Capitel iſt von Mumfen, das find betler die jn- 
dem fchein der Beghart geen, vnd doch nit ift, als die jn den 
Kutten der Nolbruder geen vnd fpredeg fie find die willigen 
armen, diefelben haben jr Weiber an heimlichen enden fißen, vnd 
geen mit jrem gewerb vmb, das Heift in der mumfen gangen. 

Bon Vbern Songen gangen 

Das .ıri. Eapitel ift von den vbern fongen gangen, das 
find die betler oder landtfarer die fprechen ſie find Edel vnd find 
kriegs brant und gefengfnus halb vertriben vnd verhert, und ziehen 
ſich gar feuberlih als ob fie Edel weren, wiewol e8 nit ift vnd 
haben das loe Bfaffot, das heiſt vbern Sontzen gangen 

Bonden Kandierern - 

Das .rrij. Capitel ift von den Kandierern, das find Betler 
feuberlidy gekleidt Die thun ſich auß wie das fie Faufleut gewefen 
fein ober mer, vnd haben das Loe Bfaffot von Bifchouen als 
der gemein man went, aber es ift ald jn dem dritten Eapitel 
wol erzelt ald von Lofern wie man falfch brief vberkumbt vnd 
fprechen dan fie fein beranbt und doch nit ff, die geen vbern 
Glant 

Bon den Veranerin | 

Das .rriij. Capitel ift von den die vff keimen geen, das 
find frawen die fprechen fie fein getaufft Judin vnd find Ehriftin 
worden, vnd fagen den leuten ob jr vater’ vnb muter in ber 
"Helle: fein oder nit, vnd betien den leuten Rock vnd Cleider, und 
ander ding ab, vnd haben auch des falſch Brief vnd Sigel, die⸗ 
ſelben heiſſen Veranerin 

Von Chriſtianern ober Calmierern 

Das .rritif. Capitel iſt von Chriſtianern ober Galmierer, 
das find Betler die zeichen an den huten tragen befunder Romiſch 
Veronica, vnd Mufcheln vnd ander zeichen, vnd gibt je einer dem 
andern zeichen zu Fauffen, das man wenen fol fie fein an ben 
ftetten vnd enden geweſen darvon fie die zeichen tragen, wie wol 
fie doch nie dar fomen fein vnd betriegen die leut domit, ‚bie ' 
beifien Calmierer 
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Bon den Seffern 


Daß .rrv. Gapitel iſt von Seffern, das find betler die ftrei- 
chen ein Salb an die heift oben vnd oben, vnd legen ſich dann 
für die Kirchen fo werden fie gefchaffen als ob fie lang Siech 
weren gewefen, vnd jne dad antlig vnd der mund wer außge- 
brochen, vnd wan fle'nach dreien tagen jn das Bad geen jo iſt 
es wider abgangen 


Bon den Schweigern 


Das .rrvj. Bapitel iſt von den Sweigern das find betler 
die nemen pferde mift vnd mengen den mit wafler vnd beftreichen 
die bein, hend vnd arm, domit werden fie geichaffen als ob fie 
die gelfucht hetten, ober ander groß fiechtagen vnd doch nit if, 
ond betriegen bie leut do mit, biefelben heiffen Schweiger 


Bom Burdhart 


Das, .ırvli. Eapitel iſt vom Burdart, das find Die jre 
hend jn ein Hantſchuch ſtoſſen vnd henckens jn ein Binden an den 
"Hals ond fprehen Sie haben fant Anthonius buß ober ein 
andere buß eins heiligen vnd doch nit ift, vnd betriegen die leut 
bomit, das heiſt vff dem Burdhart gangen. 


Bon Platfchierern 


Das ‚sroiij. Kapitel ift von Platſchierern, das find die 
blinden die vor den Kirchen vff die Stul ſteen vnd fchlahen die 
Lauten vnd fingen darzu mandherlei gefang von ferren landen bo 
fie bin fomen, vnd wann fie auß gefingen, fo fahen fie an Vop⸗ 
pen vnd ferben wie fie blind fein worden. Item die Henden 
Platſchieren auch vor den Diffteln wann fle ſich auß ziehen nadet 
und fich ſelbs mit Ruten oder geiffeln ſchlahen vmb ir ſund wil« 
(en, vnd brauchen die Vopperei, dann ber menfch wil betrogen 
fein, als du jn dem vorigen Gapitel wol gehort haft, das, heift 
Platfchiert. Auch Die, bie vff den ftulen fleen vnd fich mit fleis 
. nen oder ander bingen fchlahen, vnd von den heiligen fagen, 
werben gemeinglich Hender vnd Schinder. 
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Dos ander feil 


DIſes ift das ander teil diß Buchlind und fagt von etlichen 
notabilia die zu der vorgenanten narung horen mit furgen worten 
begriffen : | 

Item Es find etlich der vorgenanten bie heifchen vor feinem 
bauß noch vor feinem Thor, funder fie geen jn die Heufer, jn bie 
Stuben, ed ſej jeman darin oder nit, iſt nit gut vrſach die er- 
kenne jn dir ſelbſt. 

Item Es find auch etlich Die geen jn den Kirchen ein feiten 
auff, die andern ab, und tragen ein Schufleln in den Hennden, 
die haben fich darnach geruft mit Fleibung, vnd geen ſwechlich 
als ob fie fer frank weren, vnd geen von einem zu dem andern 
vnd neigen ſich gegen eim ob er jm etwas wolt geben, die heiffen 
Puger. 

Item Es find audy etlich die entlehen Finder vff aller felen 
tag oder vff ander heilgen tag, und ſetzen fie fur Die Kirchen ale 
ob fie vil Eind beiten, vnd fprechen es fein Mutterloße Findt oder 
Vaterloß vnd doch nit ift, das man ine deſter mer oder lieber 
geb vmb des Adone willen 

Eremplum Zu Schweit jm Dorff ift ein ordenung, dad man 
ein jeden Beiler gibt .v.B. Heller dad er zum minften in eim 
fierden teil eins jard nit in der felben gegent betel. Ein fraw hat 
off ein zeit gemomen biefelben v.ß. Heller nit mer jn der gegent, 
zu betlen, alsbald darnach ſchnidt fie ir har ab und betlet das 
Lanndt hinauß wie vor, vnd Fam wider gen Schweiß in bas 
Dorf vnd ſaß fur die Kirchen, mit eim jungen Eindt, do man das 
findt auffvedt do was e8 ein hund, do muft fle entlauffen auf 
dem lande, biefelbig bat geheiſſen Die Weiffenburgerin faß zu 
Zurch jm Krap. 

Item Es find etlich die legen gute Cleider an, vnd heifchen 
off den gaflen, do breiten fie einen an es ſej fraw oder man 
vnd fprechen fie fein lang kranck gelegen, vnd fein handtwercks 
knecht vnd haben das jr verzert vnd ſchemen ſich zu betlen, das 
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man fie ſtewr das fie furbas mogen fomen, die heiffen Gens 
fcherer. 

tem es find auch etlich der vorgenanten die geben ſich auß 
fie Kunden ſchetz graben oder ſuchen, vnd wan fie jeman finden 
der fi) laſt ober reden fo fprechen fte fie muſſen Gold und Sil- 
ber haben vnd muffen vil meſſen laffen leſen darzu, et cetera, 
mit vil andern zugelegten worten, domit betriegen fie den Abel, 
bie Gefftlichen, vnd auch die Weltlihen, dan es iſt nie gehort 
worben das ſolch Buben Schetz haben funden, funder fie haben 
die lewt domit befchifien, Die heiſſen fefel graber. 

Item Es find etlich der vorgenanten die haften jre kindt 
defter herter domit das fie auch lam werben follen, jnen wer auch 
leidt das fie gangheilig wurden, vff das fle defter toglicher wer: 
den die lewt zu befcheiffen mit jren bofen Ioen foten. . 

tem es find auch etlich vonder den vorgenanten, wann fie 
in die Dorffer komen fo haben fie Fingerlein von Kunterfej ge⸗ 
macht, vnd befcheiffen ein Singerlein mit kot vnd fprechen dan 
fie habens funden ob einer das Fauffen wol, fo went dann ein 
einfeltige Hupin- e8 fei Silber vnd kennen es nit vnd gibt jm 
.vj. pfennig oder mer darumb, domit wurt fie ban betrogen, ' 
deſſelben gleichen Pater nofter oder andern zeichen bie fie vnder 
den Mentlen tragen, die heiffen Wiltner. 

Item es find auch etlich Uueftionirer die der heiligen gut 
Das jnen wurt es ſej Flachs, Schleier, Bruchſilber oder anders 
obel anlegen iſt gut zu verfteen den wiffenden, wie aber jr bes 
feflerei ift laß ich bleiben, dann ber gemein man wil betro⸗ 
gen fein. 

Sch geb Teinem Dueftionfrer nit dann allein den vier Bot- 
ſchafften das "find die hernach fleen gefchriben. 

Sant Anthonius Sant Valentin. Sant Bernhart vnd der 
heilig geift diefelben find beftetigt von dem Stul zu Rom. 

Item Hut. di) vor den Kremern Die dich zu hawß fuchen 
dann du Faufft nicht guts, eß fei Silber from Wurb oder ander 
gattung. 

Hut dich deßgleichen auch vor den Artzten bie durch die land 
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jiehen vnd Tiriack vnd Wurtzlen feil tragen, vnd thun ſich groffer 
ding auß vnd beſunder ſind etlich Blinden, einer genant Hans 
von Straßburg iſt geweſen ein jud vnd iſt zu Straßburg getaufft. 
worden jn den pfingften vor etlichen jaren, vnd find jm fein aus 
gen auß geftochen worden zu Worms, vnd der ift jtzunt ein 
Artzet vnd fagt den leuten war vnd zeucht Durch die landt vnd 
beijcheift alle menſchen, wie, ift nit not ich kent es wol fagen. 
Item Hut dich vor den Jonern, die mit befeflerei vmb geen 
off dem Brief, mit abheben einer dem andern, mit dem boglin, 
mit dem fpieß mit dem gefeßten Brieff, vbern Boden, mit dem 
Andres teil, vbern Schrand, Vff dem Neger mit dem vberlangs 
ten, mit dem Herten, mit dem Geburften, mit dem Abgezogen, 
mit den Mepen, mit den Steben, mit Gummes, mit Priffen, 
mit den vier Fnechten voten, mit loem Meß oder loen Stetinger, 
vnd oil andern voten die ich laß bleiben, vber den Rot, vbern 
außug, vber den Holghauffen,. omb des beften willen. 
. Vnd diefelben Knaben zeren almegen bej den Wirten die zu dem 
Stecken hetffen, das ift als vil das fie fein Wirt bezaln was fie jm 
fehufdig fein, vnd am abjcheiden laufft gewonlich etwas mit jnen. 
Item noch ift ein begangnus vonder den Landbfarern das find 
die Mengen oder Spengler die jn dem fand umb ziehen, die haben 
weiber die vorhin vmb geen Breien vnd Leiren, Etlich geen mit 
mutwillen vmb vnd doch nit all, vnd ſo man jnen nit gibt, ſo 
getar eine ein loch mit eim Stecken oder Meſſer jn ein Keſſel 
ſtoßen vff dad je Meng zu arbeiten hab, Et ſic de alijs. Die⸗ 
felben mengen beſchuden die horchen Girig-umb die Wengel, fo 
fie fomen- in des Oftermand Giſch, das fie den Garle mogen 
Girig Schwachen als ewer and gelauten mag. 


Das drit teil. iſt der Docabularıus 


« Alch dich geen hin 
Adone got Alch dich vbern Breit mach Dich ober 
Aceln efien hart bie Witwen ') 
Alchen geen Alch dich vbern glentz Eben fo vil 


1) Wide, wite, wytin, weite, Weide, Feld. 
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ı Dierling ang. 
Breithart Witwen (Weide) Dippen geben 
Boß hauß E 
Boßhart fleiſch Ems gut 
Bohhartfetzer megler Erlat meiſter 
Sedam ein ey Erlatin meiſterin 
Barlen reden Erſercken tetfchen 
Breger betler | 
Bregen betlen 3 
Brief ein fart Funckart fewer 
Briefen karten Floßhart waſſer 
Briſſen zutragen Slopling Fiſch 
Breſem bruch Funckeln fieden ober braten 
Breuß auffegiger Bloflen bruntzen 
Blechlein kreutzer Flader badſtub 
Blech blaphart Fladerfſetzer baber 
Bſaffot brieff Fladerfeterin baderin 
Briefelfetzer ſchreiber Fluckhart hun oder fogel 
Boppen liegen Slick knab 
Bolen helſen Kloffelt ertrenckt 
Beſchocher trunken Funckarthol kachelofen 
Breitfuß gauß oder! endt Feling fremerej 
Butzelman zagel Fetzen arbeiten oder ma⸗ 
Boß dich ſchweig chen 
Bſchuderulm edel folk G 
Bſchiderich ampiman Glent felt 

€ Glathart diſch 
Caveller inber Grifling fuger, 
Giaffot ne enffen Relen 
Claffotfetzer ſchneider Satzam kindt 
Chriftin Jacobßbruder Sleitt hur 
Caval ein roß Gleidenfetzerin hurn wirtin 

Gleidenboß hurhauß 

D Soffen ſchlahen 
Derling wurffel Ganhart teuffel 
Dritlig ſchuch Gebicken fahenn 
Diern ſehen Gallen ſtatt 
Difftel kirch Gfar borfi 
Dallinger bender Gackenſcherr hun 
Dolman galg Gurgeln lantzknecht betlin 
Du ein har ſſeuch Gli⸗ milch 
Dotſch fudt Galch pfaff 
Doul pfennig Galle pfaff 





Galchenboß 
Giel 

Gitzlin 

Grim 
Grunhart 
Blefterich 
Gugelfrantz 
Gugelfrentzin 


Hanfſtaudt 
Herterich 
Himelſteig 
Boub 
Hutzin 
Sombod 
Holderfauß 
Horck 
Hellerrichtiger 
Hans walter 
Har 
Hegiß 
Hocken 


Hans von geller 


Joham 
Jonen 
Joner 
Juverbaſſen 
Iltis 
Juffart 


Kammeſirer 


Kronerin 
Kielam 
Krax 
Klebig 
Klems 
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pfaffenhaus 
mund 


ſtucklin brot 


gut 


feldt 


glas 
munch 
nun 


8 


hemd 

meſſer oder thegen 
pater noſter 
bawr 
bawrin 

In 

bun 

bawr 

gufbin 

lawß 

find 
fpital 

ligen 

grob brot 


3 


wein 

fpilen 

fpiler 

fluchen 

ftatfnecht 

der rot ift ober frei⸗ 

beit 

8 


ein gelerter betler 
wein 

fauffen 
. emann 

efraw 

ſtat 

cloſter 

pferdt 

gefencknus 


Klemſen 
Kafpim 


Kleckſtein 
Klingen 


Klingenfetzerin 
Krachling 
Kabas 


Lehem 

Loe 
Lefrantz 
Lißmarkt 
Luſling 
Lefrentz in 
Limdruſchel 
Loe otlein 


Meß 
Mencklen 
Meng 
Megen 
Molſamer 
Mackum 


Narung thun 


Pkickſchlaher 
Platſchierer 
Platſchen 


Polender 
Pfluger 


Quien 
Quiengoffer 


Haben 


. ‚jatobabruder . 


verreter 
leirer 
leirerin 
ein nuß 
haupt 


8 


- brot - 
boß oder falſch 
prieſter 

kopff 

orn 

pfaffen hur 

die korn ſameln 
teufel 


gelt oder muntz | 
efien 
keßler 


. ertrenden 


verreter 


Rat 
R 

fpeiß fuchen 
Oo 


* 
einer der nackent 
vmb laufft 
die vff den bencken 
prebigen 
baflelbig ampt 
ſchlos ober burg 
die in ber Fischen 
mit ſchuſſelin 


vmbgeen 


Q 


hundi 
hundſchlaher 


Reger 
Ribling 
Ruren 
Richtig 
Rubolt 
Rauſchart 
Nippart 
Rot boß 
Rieling 
Regenwurm 
Reel 
Rungen 


Rank 
Roll 
Rollfetzer 
Rauling 
Kampfling 


Schochern 


Schocherfeter 


Sprandart 
Schling 
Schreiling 
Schieß 
Schoſa 
Schref 
Schrefenboß 
Strom 
Sonnenboß 
Senfftrich 
Schnieren 
Schwertz 
Sefel 
Sefeln 
Sefelboß 
Songin 
Sontz 
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wurffel 

wurffel 

ſpilen 

gerecht 

freiheit 

ſtroſack 

ſeckel 

betler herberig 

ſaw 

wurſt 

ſchwer ſiechtag 

vermiſchen oder be⸗ 
ſcheiſſen 

ſack 

mul 

muller 

gantz jung kindt 

ſenff 


drincken 
wirt 
falg 
flache 
fint . 
zagel 
fudt 
hur 
hurhauß 
hurhauß 
hurhauß 
beth 


hencken 


nacht 
dreck 
ſcheiſſen 
ſcheißhaus 
edelfraw 
ebelman 


Schmund 
Bloß 
Speltling 


‚ Stettinger 


Schlun 
Stolffen 
Stefung 
Stabuler 
Stupart 
Spitzling 
Schmalkachel 
Schrentz 
Schmaln 
Stroborer 
Schurnbrant 
Streifling 
Stronbart 
Schwentzen 


Terich 


Verkimmern 
Verſencken 
Voppen 
Vermonen 
Voppart 
Verlunſchen 


Wetterhan 
Wintfang 
Wißulm 
Wendrich 
Wunnenberg 


Zwirling 
Zickuß 
Zwicker 
Zwengering 


ſchmaltz 

ſup 

heller 
gulbin 
fchlaffen 

fteen 

zil 

brot ſamler 
mel 

habern 

vbel redner 
ſtub 

vbel reden ober ſehen 
gans 

bier 

hoſen 

waldt 

geen 


T 
fand 


verfauffen 
verfeßen > 
liegen 

betriegen 

nar 
verfleen a 


3 


hut 

mantel 

einfeltig vold 
feß 

hubſch jungfraw 


8 
aug 
ein blinder 
hencker 
wammes. 


— — GE ei 
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Der bedtler ode 
bndornoggbular 


5 Hyr na volget ein jchön böd, geheyten Liber vagatorum dictiert 
oder gemafet van einem hochwerbigen meifter nomine erpertus 
in trufi8 dem Adone to loue vnd ere fibi in refrigerium et fola- 
cium, allen menfchen to einer vnderwifinge vnd lere, vnd dem de 
buffe ftüde brufen to eüner beterung und beferung Vnd wirt Dit 
bock gedveilt in dren delen Dat erfte del ſacht van allen.nerun- 
gen be de bedler oder lantfarer brufen, und wart gebelet in 
xx capitel et paulo plus, dan et fint cr nerungen et ultra dadorch. 
de menfche bedrogen vnd overfürt ward, Dat ander beil ſacht 
fun enige notabilia de to dem vorgenömeben nerungen hören 
Dat drit feht van eim vocabulari rotwelſch to dude genömet. 








Ber bedler orden vnde or ſprack. 


Dat Erfte del buffes bokes 
Ban den ho Bregern 


DAL erfte capitel is van ben bregern bat find bebeler de 
nein teifen van- den billigen ober wenig an on hebben hangen, 
vnd kommen fchlechtlid vnd einfaltigli für de Iude gan vnde 
efchen ‘de almiflen omme godes vnde vnſer leven frowen willen, 
Welcke eim huß armen man mit Flenen finderen, de befant 18 in 
der ſtad ober in dem dorpe dar he eflet, ond wann fe mochten 
wider fommen mit ören arbeide od" mit anderen erlifen Dingen 
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“ fo leiten fe an tmwivel van dem bedelen, Went et is mennich 
from man de dar beblet mit vnwillen vnd ſeck ſchempt vor dene 
be sn fennen, dat he vor tyden genog beft gehat vnd nu bedlen 
müt/ möcht be fürb kommen he leit dat beblen vnderwegen, Con⸗ 
cluſis, dennen beblern ift wol to geven went et 98 wal angelecht 


Ban Stabuleren 


5 Dat ander capitel ys vann ftabuleren, dat find bedler die 
alle land vth ftrifen ‚van dem einen billigen tom anderen, vnd 
ör Frenerin vnd gatzan in alchmm, vnd hebben den wetterhan vnd 
den wintuand vol teifen bangen van allen billigen, vnd ys de 
wintfand gevetzs vann allen flufen, vnd hebben dan de hupen 
de yn den lehem dippen, vnd heft De ein vi ober vij ſecke der ie 
nem fedig, fin fchötel fin teller fin lepel flafche vnd alle hußrat 
dat to der wanderfchaft Hört dredit he mit ſeck De fülden flabus 
Iere laten nummer mer van dem betlen, vnd ör finder vann 
jögent vp bet in dat older, went be bevelftaff ys oͤne erwarmt in 
den grifflingen, fe mögen vnd Funnen nidyt arbeiden, vnd werben 
glyden vnd glydes veger vnd dre gatzann vnn zwidman vnn 
kaueller, DE mar duͤfſe ſtabuler hen kommen in ſtede oder doͤrpe 
ſo eſchen ſe vor enem huße vm godes willen, vor den anderen 
granten vmm ſant Valentins willen, vor dem dritten vmme ſant 
kurins willen, flc de aliis je nach dem fle getruwen bat men ynen 
geve, vnd bliven vp neiner nerung allene (Eondufto) du magſt 
öne geuen off du mult dann fe fint hafff. böße halff güt nit al 
böße mer den meſten bel. 


Ban den Loßnern 


4 Dat iij capitel 98 van loßnern, dat find bedler de fprefenn 
fe fint vi oder vij jar gefangen gelegen, vnd dragen de beden mit 
Öne dar in fe gefangen find gelegen, in den vngeloͤvigen id ef 
inn der fonnenboß vmme den criften gelonen willen, Item vp 
dem meer in den galleen oder fchepen mit yfern verſmedet. Iten 
vmme vnſchult in ein torem, vnd heft das Ioebfaffot ui fremden 
Landen van deu örfen vnd van bem heren van dem kilam dat 
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et alfo ſy, fo Jevopt vnde geferbt is, dann men vint gefellen im 
der wanderſchaft die alle fegel veßen künnen ald man fe bebben 
wit vnd ſprecken fe hebben ſick gelovet to vnſer feuen frowen to 
den einfebele in des dallingerd bo, oder to eim anderen billigen 
inn bie fehöcherboß, ye-dar na fie inn einem lande find mit eim 
punt wafles mit ein fulueren crüce mit einem mißgewand. Vnd 
ys önen geholpen worden durch de gelüfte als fe "fick verheiten 
hebben bp find Die Feben vpgangen vnd to brofen vnd find vn⸗ 
vorferet dar van gangen. und Eommen. Item Welke dragen pant⸗ 
zer an, et ſic de aliis Rota, die keden hebben fie etwann kum⸗ 
mert, etwan laten vetzen oder etwan ge ienfft in einer difftel vor 
ſant Lenhart. Concluſio, duſſen bedlern ſchaltu nicht geven want 
fe gan mit voppen vnd verben vmme, vnd' duſent ſecht ein 
nicht war. 


Bon den Klendnern 


Dat itij capitel is van den klencknern, dat find bedler de 
vor den Ferfen od vp fitten vp allen feſtdagen oder kerckwigingen 
mit den böfen tobrofen fchenen, de ein het nein fot de and! het 
nein fchene, de britt nein hant ober nein arm Item welle hebben 
keden by one liggen vnd fprefen fie find gefangen gelegen vmme 
vnſchvlt, vnd hefft gemönlif einen hilligen fanct Sebaftian oder - 
fant Lenhart by Snen flan vmm deren willen fie mit groter iemer⸗ 
lifen clagender ftemme bidden vnd eifchen, vnd i6 dat drit gevopt 
dat fe barlen, vnd wart de menſche dardurch bedrogen , dann den 
fin ſchene fin voet in der geuendnuß oder in den plöchern ys afs 
geoult worden vmm böfer falen willen. Item dem 16 fun hant 
afgehaven in dem krieg oder vp den fpil, vmme der meſſen willen, 
tem mannich verbint ein fchene ein arm mit helenden vnd gat 


- 99 Iruden, em gebridt alfo wenig als andern mynſchen. Ein 


esempel Item to Vtenheim 18 gefeten ein preifter utit namen ber 
hans ziegler kerchher to Roßheim de hefft fin moimen Bi ſek, ei 
fam ein vp Iruden fur fon bus, die möm bracht em ein ſtück 
brots, he fprad wittu med funft nicht anders geven, fie Iprad td 
beb nit anders, he fprad du olde papen hur wiltu den papen 
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vnd liep oöm na, diß liet ſyn Fruden fallen vnd floch dat in bie. 
pap nicht erlopen mochte, dar na korts wart dem pape fien huß 
verbrant be meind de Flendner had et gedan. H Item ein ander 
warlid erempel, H To Schletftat fat ein vor d" Fetfen Die felue 
hadde einem dief ein beyn an dem gafgen afgehamwen vnd hab 
en fur ſick gelecht vnd had fin gude beyn vpgebunden, de fölne 
wort mit einen andern bebler vneins, die liep bald vnn fede dat 
einem ftadfnecht alfo baldt diſſe den ſtatdboden erfein hab, ſtont 
he vp vnn liet dat böje beyn liggen vnde feip to der ſtad ben 
wo ein. pert mocht Ön naw erlopen hebben, He wart dar na 
baltd to Achern an den Galgen gehangen vnd dat dürr beyn 
hangt neuen öm, vnd had geheiten Peter van Kreutzenach. 
5 Item find die aller gröften gotslefterer fo man fie finden 
mag die ſölcks vnd andere des gelyk don, fie hebben od die aller 
fhönften gliden fie find die allererften op den meßdagen oder 
kerckwigen ond die leften dar aff, Concluſio, giff öm op dat minft 
fo du kanſt wan et find nicht dann befefler der hougen vnd 
aller menſchen H Ein erempel 

H Ein heit Vtz van Lindau die was to Vlm in den fpital 
by xiiij dagen, ond vp ſant Sebaftians dag lag be fur ein ferd 
vnd verbant die fchene ond hende vnd Fund de fote vnd hend ver- 
“ wenden, die wart den flabfnechten verraden do he den fach fom- 
men ön to befein, floch her ter ſtad wt, ein pert had in nicht 
mögen erlopen. 


- Bon dem Debifjern oder Dopfern. 


H Dat o capitel is van Debiffern, dat, fint bedler de flernen 
ftöter de hoſtiatim van huß to huß gahn vnd beftrifen de huyen 
ond hutzin mit vnſer leven frowen oder mit einem anderen hilli⸗ 
gen, vnd fprefen et ſy vnſe leve frowe van der capellen vnde fe 
fint broder in der folven capelln. Item de capelle fi arm vnd 
efhen flas garn to einem alter doke der fchrefen to einem claffot. 
Item bruch filuerd to einem Feld to verfchöchern ober to verjonen. 
rife malen, vnd flokde ör allerlei flöf fo he denken Funt, fi weinde 
vnde Fam in ben dorngen vnd ſede et dem heren, die her hyr wt 
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Item hantdwelen bat de prefler de hende dar an Droge to vers ⸗ 
fimern. Item dat fint ock debiffer de kerken bedlers dar ein brief 
ond fegel heft vn an ene to brofene difftel breget, oder an ein 
nige kerck to bowen, fie famlen an ein gotshuß dat licht nich fer 
onder der nefen gebeten maulbrun, Conclufio, duſſen debiflern 
gif allen nicht wann fe legen vnd bedregen dei, Ann ein kerck 
bie in ij oder iij mylen vmme bed lit wann bar frome lude 
fomen vnd eſchen, den ſchal men geuen to der nottruſt wat men 
wil oder mach 


Von Kemmeſerern 


H Dat vi capitel is van Kammeſerern, dat ſint bedler idem 
ioge ſcholares iunge ſtudenten, de vader vnd moder nicht volgen 
vnd ören meſtern nicht gehorſam wolden ſyn, vnd apoſtateren 
vnd komen hinder böß geſelſchap de ock gelert ſint in der wander⸗ 
ſchaft, de helpen oͤn bat ör verionen verſencken vnd verkumern 
verſchöchern. und wann fe nit mer hebben leren fe bedlen oder 
fammefiern vnd de hougen befeflen ond kammeſiern alfo Iten fe 
fomen van Rome, wt der fonenboß, vnd wollen priefter werden 
am, dolmur. Item ein is accolitus, de ander epiftoler de drit 
ervangelier, de verde en galge, vnd hebben nemant dann frome 
lude de öm helpen mit örem almiflen, went fon frende fin oͤn af- 
gangen van dots nöden. 

Item je hefchen fla® to einem rocheln einer gliden to einer 
bampftuden. Item gelt dat fie to einer andern fronfaften furbet 
gewyget mögen werden in einer fonneboß, vnd wat je ouerfomen 
vnd erbetlen dat verionen fe verfchöchernd vn verbölend, Item 
fe fcheren Eronen vnn fin nicht geordinert vnn hebben od nein 
format wo. wal fe jprefen fe hebbent, vnn is ein löß faljche 
rot, Eonclufio, duſſe fammiferern gif nit dann fo men ön 
min gifft fo fe bet geraden, vnn eer dar van laten, fe hebben, 
ock loſe formaten. 


Von Vagerern 


H Dat vij capitel is van vagerern, bat fint bedler ober 
auenturer be de gelen gan an dragen vnd wi frow Venus berch 


- 
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* Tomen vnn de fwarten Eunft Eunnen- onn werben geheiten faren 
fchöler, de folven war de in ein huß komen fo heuen fe an to 
fprefen, Hir kumpt ein farnder fehöler der foven frien Funften ein 
meifter (be houben to befeflen) ein befwerer der duuel för hagel 
för weder vnn för al ongehur, dar na fpredt he etlick Faracter 
vnn mafet ij oder iij cruce, vnn fpridt war dufle word werben 

- gefprofen dar wirt nemant erftofen, et geit ock nemant vngeluck 
to handen hir vnd in allen landen, vnd vel ander Föftlife wort, 
fo meinen den de houtzen et fi alfo, vnn find fro dat he komen 
18 vnn fe hebben nie nen verfaren fchöler gefein, vnd fprefen to 
dem vagerer dat is med begegnet oder dat, kunden gy mel hel- 
pen it wold im j gulden oder ij geven, fo fpredt he ia vnd bes 
fefelt den houtzen vom et meß, Mit den erperimenten begond fe 
feet, de hougen meinen vmm bat fie fprefen fie Funnen ben duvel 

- befwern, fo fonnen fe öm helpen alles bat öm angelegen is, 
went du kanſt fe nicht fragen fe konnen ded en erperiment dar 
ouerleggen, dat i8 fe konnen bed befchyten onn bebregen vmme 
dyn geldt,« Concluſto, Vor dufen vagerern höt def, went war: 
mebe fe vmme gan iS al gelogen. 


Ban den Grantnern 


H Dat viif capitel 18 van ben grantnern, dat fint bebler de 
fprefen in des hougen boß, Ach leven frunde feit an ed bin be 
ſchwert mit den vallenden füfen funte Valentin fant Kurin fant 
Bits fant Anthonius, onn heb med gelouet to dem leuen billigen 
(ot fupra) mitt vi punt waſſes mit eim alterbod mit ein fulveren 
opper (et cetera) onn mot dat fammelen mit fromer lude hulpe, 
der omme bid id iuw dat gi med wollen geven ein heller ein 
riften flaffes ein vnderbant garn to dem altar dat jum god vnd 
de leue hilfige wöl behöbde, vor de plage oder ſickdagen, Nota 
ein loß flud, Item etlick fallen neder for de Ferden od allenthals 
ben vnd nemen feyen in den munt bat önen de ſchum ein fuft 
grot op gat, vnd ftefen fi mit eim halm in de naßlöcdher dat fe 
blodden werben, als off fe de fiefnagen habden vnd is bouende⸗ 

"Ding, de fuluen find landſtriker de alle land brufen. Item et fint 
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vie de fiet op de meinung began vnd barlen alfo, merfet leuen 
frunde, id bin ein fchlechterd fon ‚ein hantwerdd man, et heft fid 
‚op en. tid begeuen, bat ein bebler ift gefomen vor min vaders 
huß vnn heft geefchet omme fant Valentins willen, vnn min 
vader gaff meck einen pennind id fchol en om brengen id fprad 
vader et id bouen Ding, de vader hei med en dm genen: vnd if 
gaff in em nicht, van flund an Fam med de fallen fude an, vnn 
heb med gelouet to fant Valentin mit iij punt waſſes vnd mit 
einer fingenden miß vnn mot dat efchen, vnn erbedlen mit from⸗ 
mer lude hulpe, wente eck hebbe dat alfo gelouet, funft hedde id 
van merk felnen gnoch, darvmm bit id iu vmm hulp dat iuw de 
leue billig fant Valentin wol behöden vnn befchermen, vnn wat 
fe fecht iS al erlogen. Item beft mer dan xx far to den dren 
punden wafled vnn miſſe gebeblet vnn verlonetd vnn verfchöcherg 


verbölt dat bedel werd, vnde deren ſint vil die ander fubtiler 


wort brufen warn be gemeldet werbet, Item etlid hebben bſaffot 
dat et alfo fi, Eoncluflo, We under den grantnern kumpt för Pin 
huß oder för de. Ferfen vnn flechtlict heifcht vmme godes willen, 
vnd nit vil geblumter wort brudt, den foltu geuen, wann et 18 
mandy menfche befchwert mit dem ſwaren ſeckdage der billigen, 
mer de grantner de vil wort brufen und feggen van groten wun⸗ 
bertefen wo fe ſeck gelouet hebben vnde Font dat mul wal bruder, 
dat iS ein war tefen bat fe id lange gebreuen hebben, de find 
one twiuel falfh vnd vngerecht, dam fe fprefen eynen wol ein 
fe! van eym oge de öne louen will, vor ben fulften hube dy 
vnde giff öne nit. 


Ban den Duperen 


5 Dat ir rapitel 96 van den bußeren bat find bebeler de 
fin lange crand gelegen. ald fe feggen vnde hebben eine ſware 
fart gelouet to dem hilligen vnde to dem etc. (als bonen fteyt) 
alle page mit dren helen alfmifien Alfo.dat fe fo lange alle dage 
van huß to huß willen gan wente bat fe dre frommer mynfchen 
finden de öne de dre helen almiflen geuen So fpridi dan ein 
from mynſche wat is ein. hele allmifle De dutzer fpridt eyn Bruns 
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ſwigiſche ofte grote Meydburgiſche pennynck der mot ick alle dage 
dre hebben, vnd neme nit myn, dan de fart hulpe my anderſt 
nit Welke vp einen ſcherf, et in toto nichil Vnde de allmiſſe mo⸗ 
ten ſe hebben van einem vnvorſprokenen mynſchen So ſind de 
frowen der hoffart ehr ſe vnfrom wolden geheten ſyn, ſe geue ehr 
twey pennig, vnd wiſet oͤne de eine frow to der anderen Se 
bruket ock vell andrer worde de hyr nit gemeldet werden Item ſe 
nemen den pennyg eins dages wal hundert de öne de geuen 
wolde, vnd is al gevopt wat ſe ſeggen Item dat heit gedutzt 
wan ein bedeler vor dyn huß kompt vnd fpredt leue frowe ick 
wolde iw bidden vmme einen lepel vol botteren ick hebbe vel 
kleiner kinder dat ick oͤne welebrot makete Item vmm eyn bekam 
ick hebbe ein ſeßwelerin de is erſten achte dage old Item vmm 
eyne flaſchen bers id hebbe eine crancke frowen et fic de aliis, 
dat hetet dutzen, Concluſto, den dutzeren gif nit de do ſpreken fe 
hebben ſe heuen gelouet des dages nit mer dan iij oder iiij heler 
almyſzen to bidden, vt ſupra, de anderen ſind halff hund halff 
rued halff gued halff böß Auer de meyſten böß. 


Van Schleppern de kammeſerer heiten 


H Das x capitel is van Schleppern bat find de kammeſerer 
de ſeck vthgeuen dat ſe preſter ſin Se gath in de hüſe mit einem 
ſchuler de öme den ſack nachtreyt, vnd fpreft ſus, Hyr kommet 
eine gewyhde perſon mit namen her Gerdt weſtuelink uth Schoth 
lande (woe he ſeck dan nomen will) vnd bin vth dem dorpe, 
van dem geſchlechte Vnd nemet dan ein geſlechte dat ſe wol ken⸗ 
nen, vnd wil vp den dage myn erſte miſſen ſingen, in dem 
dorpe vnd bin gewiget vp den altar in dem dorpe oder in der 
kercken de heft nein altar dock dar is ock nein meßbock, et cetera, 
dat mach ick nicht volbrengen ſunder frommer lude hulpe vnd ſtwr, 
dan welkor mynſche ſeck empfelcht in do engelſchen drittig miſſen 
mit einem opper oder fo mannigen ſchilling als he gift jo manige 
sele wort verlofet vth dem fegefüre vth ſynem fchlehte H Item 
fe ſchriuet od de buren burin in ein brobderfchop vnd fprefen et 
ſi togelathen van dem biſchop mit guabe vnde aflate Da dorch De 
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"altar op ſchal kommen So werben ban de wedmdöbigen frowen 
beweget, de eine gift garn de ander flaß aber hemp be bribde 
ein tifchlafen oder hantdweheln efte brucken ſuluer aber alde kro⸗ 
fhen, vnd ib fi nit ein broberfihop als de anderen queftionerer ' 
hebben dan befulften fommen alle iare be kam auer niche mer, 
dan kem he weder he wurde gefloffelt Item buffe nerunge wert 
faft gebrufet in Swartwald vnd in dem Saflenlande in dem 
wend landt vnd in dem landen dar weinig prefter find vnde de 
ferfen wide van einonder liggen od be höffe, Concluſio, buffen 
fleppern fammeferern ever bouen giff nit dan et 18 öuel angeleyt. 
5 Ein exempel H Ein hete Manfwerus de lüd od buren to 
finer erften miffe geyn funte Gallen, vnd do fe- quemen to funte 
Gallen do fochten fe öne in den munfter, auer fe funben öne 
nit Rae der maltid funden fe öre in der fonnenboß auer he 
entlep öne. - ’ 


4 


5 Ban den zickiſſen ader blinden 


H Dat .ri. capitel is van zickiſſen dat is van blinden merck 
id find dryerley blinden in der wanderſchop welck werden plöck⸗ 
harden, dat find blinden de van godes gewalt blind find de gath 
vp den gaded wegen pilgrimacien, vnd wan fe in ein ſtad kom⸗ 
men fo verbergen je oͤre kogel vun hoͤde vnn fprefen to ben 
luden fe find öne geftölen worden aber fe hebben fe verloren an 
ven herbergn dar fe gelegen ſyn vnd biddet ör ein teyn oder 
wintich fogeln vnde hoͤde nachen hebben fe neyne dan fe verkopen 
de Welfe werden genomet blinden den fon de ogen vih gebrofen 
vmme mißdat vnn böfkelt willen, de in den landen wanberen 
vnd gemaltefeled dregen vnd vor den kerken fitten, vnde feggen 
fe find to Rom to funte Jacob gemweßen onde an anderen fernen 
ſteden vnde feggen van groten miraculen de do befchehen find dat 
au ein bedroch vnde falfcheit i8 H Welke blinden werben genömet 
Luntfcher dat fin de den vor teyan iaren aber mer de ogen vth⸗ 
brofen find de fulften nemen dan bawmmollen vnd malen de 
blobch vnde nemen dan ein dock vnd binden bat ouer de ogen, 
vnd fprefen fe fon koplude efte kremer geweßt, unbe in em wolde 
Avld:Lallemant, Saunertbum. 1. | 13 
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van quaden luden geblindet worden onde vor ‚tif. oder .illj. Dagen 
gehan an einem bom, vnd werenbe lude nit van vngefchicht darto 
fommen fe moften fe dar gefloruen fyn, vnde dat het mit dem 
bruch gewanderrt, Gonclufto . befenn de wal jo du önen gewen 
wult myn rat iS den bekandene. 


H Ban den Swanfeldern oder blickſchlagerna 


H Dat .rij. capitel is van ſchwanfeldern oder blickſchlagern 
dat find beveler wan fe in ein ftad komen fo lathen fe de cleiver 
in der berberg, vnd fitten gar nafent vor de ferfen, vnd zeteren 
vemerli vor Sen Inden, dat men gebenfen ſchall dat fe groten 
froft Inden. So hebben fe ſeck gefmeret mit netelfamen vnde mitt 
anderen dingen bat fe warm werben, welfe fprefen fe find be: 
rouet van bößen Welfe feggen fe fyn crand gelegen vnd hebben 
öre cleiver verteret, welfe feggen fe find öne geftolen worden vnde 
dat daromme dat öne de lude cleider geuen fcholfen, dann ver: 
fommern fe de verbölend vnd verianens, Conclkufio, hut bed vor 
duffen fwanfeldern dan id fin bouen, gif öne nit et fu frow oder 
man du fennef je dan wall. 


5 Ban den Bopperen vnde Vopperin 

5 Dat .riij. capitel iS van voppern dat find bebeler vnde 
alder meiſt frowen de laten fe an yſeren keden furen ale eft fe 
nit by fonne ſyn, vnde toriten be houetdöke vnd cleber van ören 
liuen, vmme dat fe de lude bedregen, id find od welfe. de briven 
voppery op dutzen, bat is dar eyn auer fon wyff ader auer.einen 
anderen mynſchen ſteyt vnde biddet fprefende de mynſche ſy bes 
feten mit dem boͤßen geiſte vnde Doch nicht en is, fe hebben oͤne 
gelonet to dem billigen, den he dan nomet vnd mot hebben xij 
punt waſſes oder ander dinck dorch dat de menſche verloßet werde 
van dem böfen fyend, dat heten vopper de bar dutzen, Concluſio 
id is ein böße falſche nerunge Erempel H Anno ibio fin int 
landt to Cleue in ein ſtadt Santen genomet by burik in der we⸗ 
ten vor Jacobi gekommen twei menne mit einer frowen be in 
ren ſtarken keeden gebunden geweßt de hebben fe dar fuluenfl 
vor de kerck engelecht vnd allem volk geiſtlick vnde werntlid to 
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verftan geuen bat be fulfte from meth den bößen geiften beſwart 
vnd befeten ſy, fe heft od ein grulick gefichte und geſchrey bar 
na gehat, dat al de gene de de frowen jegen anders nit geloſden 
dan id were alſo, vnde eten ſeck horen ſe hedden de frowen to 
ſunt Annen to duren gelouet. Alſo gaf in al man, manck welken 
luden de vor ouer gingen was ein preſter wal gelert verſtaͤndig 
vnde from de hadde medelident mit der frowen den ſolften heren 
hete fe pletener vnde ſchendede ön mit worden de gaf den rad 
dat man bat hillige hochwerdige ſacrament vor de fruwen brengen 
ſcholde were id. dan ſake dat ˖ſe warachtigen beſeten were bat wolde 
ſeck van ſtund an vth wyſen, dat geſchach alſo, vnd ſo baldt dat 
ſacrament vor fe gebracht wardt ſpyet fe dar an, do fprad de 
prefter id iS buferie dar je mede vmme gath Alle duuel in der 
helle vermögen dat nicht dat, je dat hillich facrament aljo oneren - 
fiholden da dat de eine fchald de dat geldt vp nam horde be flete 
ſek oueren brethart de ander mit der frowen wurden gegrepen ger. 
piniget, vnd befandt de man dat he mit finen Eumpen feuen 
mord hedde. gedan to fambt der bouerie de wort vp dat rat ger 
richtet vnde drey dage leuendig darvp lady, de frow befande ber 
fchaldeit auer fewer dato gedwungen wurden vnde hedde de fmahelt 
an gode nicht gedan fe were loß worden, vmm be fulften ön find 
fand vnde lafter warde fe in den Rine gefloffelt vnde is war⸗ 
achtih gefhen H Men fingt Welfer breger ein erlatin hat, 
de nit voppen ferben gat de fulften to ſchlagen mit einem ſchuhe 
Id find of Welfe vopperin mit namen frowen be feggen wo bat 
öne wee an den borften ſy, une nemen ein mild vnde fchelfen dat 
an ener ſiden vnd leggen dat ouer de borft, vnde feren bat ger 
fchlede ende hervth vnde beftrifen dat mit blode dat men giffen 
ſchal id fy de borft, dat heten vopperin 


n 


5 Ban den dallingern. 


5 Dat .riüij. capitel i8 van dallingern dat find de vor den 
ferken ſtan vnde find bödels und henger weßt und heben by twen 
iaren dar van gelaten, ſchlan ſeck juluen mit roden vnde willen 
ör leuen beteren vnd pilgrimatzien vor öre ſunde gan, vnde bedelen 
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vel gubes dat mede wan fe dat ein wile briven unbe de lude alſo 
bebregen, fo werben fe weberomme bodels vnde henger woe vor, 
Concluſio, gif öne eft du wilt find buuen de foliches don 


5 Ban den Dupbestterin 


g Dat .rv. capitel is van Dugbetterin dat find bedlerin be 
ſeck ym Iand’ vmme fur de kerken leggen vnde bededen fed mit 
einem Ionen laken vnd fetten waß vnd eyer vor fed als eft je ein 
ſeßwekerin fo, vnde fprefen on ſy in xiiij nachten ein find ge: 
formen wo wal ör welfe in .r. oder .rr. iaren nein find heft ge- 
telet, vnd de-heten dutzbetterin duſſen ißt nicht to geuen, Orfad, 
iD, lad) op enetiv ein man to Straßburg vonder einem Innen lafen 
vor dem munfter onde de by öne jeten, ſeden id were ein ſeßwekerin 
den leth de rabt vpheuen vnde gripen vnde vp den kack lathen 
fetten vnd dar na bat landt verbeven. H Ip find od welke 
wine de nemen jed an wo dat fe ſelzam figur gebragen vnd an 
be werlt geboren hebben, als korts in dem dufenden vef hunder- 
ten ond in dem negenden jar gein pforgheim ein frow gelommen 
18 de fulfte frowe ſede wo dat fe in einer korten tyd ein Find 
geboren vnde einen leuendigen lord den folften lord heben je ger 
dragen to vnßer leuen frowen to den eynfebelen dar fulueft were 
he noch leuendich den mot men alle dage ein punt bebben, de 
heldt men to ben Einfeveln vor ein wunder vnd bath in dem 
namen dat fe vp Dem wege gein Afen were .to vnßer leuen fro⸗ 
wen hede od breff vnde fegel De lethe fe vp der Cantzel verfun- 
den, de fulfte hedde einen flarden buuen in der vorftabt in bes 
werdts huß fitten de op fe warde den fe fodet mit ſolickte buverye, 
do wart men fe borch den Thorwerder innen vnde wolbe fe gri- 
pen fe wurden gewarſchuet vnde qumen bar van, vnn was al 
bouuerie dar mede ſe vmme gan 


5 Ban den Sundfegern 


5 Dat xvj capitel is van den Sundfegern dat fin flarfe 
knechte de gat-mit fangen meften in ben landen vnde fpreden fe 
hebben einen dodt gefchlagen, auer fe hebben ein notwere gedan 
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onde noͤmen dan eynen ſummen geldes den fe geuen möthen, 
vnde wö fe bat geld op eyn beflimte tyb nie brengen, fo moten 
fe fare des liues fan, -dartho fo hebben de fulften vnder öne to 
welig ein knecht mit oͤne gan vp finen keſten de geit in iferen 
feden vnde banden beſchloten ‚mit ringen, be fpred be fi vor de 
ſum geldes burg worden vnd heb he bes gelbes nit vp genante 
tid fo mot he od var fines liues ftan, Concluflo, den buven fal 
men nit genen man Tenne fe dan bat dr bydeen warhaft fy. 
d Ban den fundfegerin 

9 Dat .xvij. capitel i8 van de fundfegerin dat fin der vorges 
nömeden knechte frönerin ader ein dell dr glyden de orpen in dem 
lande onde fprefen je fon in dem gemeynen open jundtgen leuen 
weßt, vnde willen ſeck beteren ond beferen, vnde bidden de als 


mißen omme funt Marie magdalene willen, onclufto, woe fe 


liegen jo ſchal men öne nicht genen. 
5 Ban den beld dregerin 


H Dat .roiij. capitel is van belddregerin dat find frowen be 
binden alde plunden ouer dat Inff vmme dat man denken ſchal 
dat fe fmanger fon, vnd hebben in .rr. iaren neyn Fint geboren 
dat fulffte bett mit der billen gann, Eoncluflo, den giff nit id is 
ouel dan. 

d Ban der iundfrowen. 


5 Dat .rir.' capitel is van der iundfrowen dat fin bedeler ve 
dregen ein Flepperlin eft fe fpitalifch fin und doch ‚nit fin, dat het 
mit der iundfrowen gan, Concluſio, wultu den geuen fo fu bat 
dat id wol angelecht ſy. ‘ 


H Ban Mumfen. 


5 Dat .rr. capitel 18 van Mumfen dat find beveler de in 
den kledern der bedeler gath, vnd Doch nit find, vnd hebben ko⸗ 
geln als nolbruber, vnde fprefen fe fon willige armen de folften 
hebben oͤre wiue vnde glade iunge boden ann heimelifen ſtedenn 
ſitten, vnde gath vmme bidden drecht bat ſyner clotmos tho, 
Concluſio, den giff nit id is verloren, du kenneſt oͤn dan. 
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H Ban vobern fongen gangen. 
5 Dat .rri. capitel is ouern fonben gangen bat find de land- 
‘ farer oder bebeler de fprefen fe find edel vnde find van örlog 
vnde veide verbrent ond in gefendnuße vmm bat ör gefommen, 
vnd gar wol gefleivet als eft fe ‘edel weren wowal bat nit is 
vnd hebben loe bfaffot oder falfche breue dat het ouern ſontzen 
gangen, Coneluſto, de öne gift de fterdt ör boßheit, je hebben 
dan ware bfaffot u 
H Ban den Kaderenn 
H Dat .rrij. capitel is van den Kandieren dat find beveler 
be hebben gude Heiver an de feggen woe fe koplude geweft fin, 
vnde dat ör to water verloren, vnn find mand .rlvilj. mannen nit 
meher als he vnd fon mitgefel vth Fomen, vnde hebben des [oe 
bfaffot van bifchopen als de fehlechten fromen lude gelouen, be 
fchaldheit 18 al im dridden capitel vertelt, ader feggen fe find 
berouet, dat dan gelogen id, de gat ouern clant den gif nit Du 
weteft dan war befcheit. 
5 Ban den veraneryn 


5 Dat xxiij. capitel i8 van den veranerin de op feimen gan 
dat find frowen de fprefen fe find gebofte iodin vnd fin criften 
worden \onde feggen den luden eft ör vader vnde moder in ber 
belle .fy ader nit vnd gylen den luden rod vnn andere kleider af, 
vnd hebben den od falfche breue vnn fegel, de fulften beten vero⸗ 
nerin, Concluſto, de alfo find den giff nit id is verloren 


5 Ban Ehriftianern ader Ealmierern. 

5 Dat .rrliij. capitel i8 van chriftianern aber calmier dat -fyn 
beveler de tefen an den huden dragen befunder Romifche veronica 
vnde mufchal vnde andere tefeu, vnn ör ein verfoft dem anderen 
tefen dat men giflen ſchal dat fe an den enden vnde ſteden weft 
fin dar van fe de tefen dragen wo wol fe dar nit weßt hebben, 
vnde bebregend dende dar mede vnd het calmierer, Eonclufio, den 
18 nit to geuen. 

d Ban den feffern 


5 Dat ‚rev... capitel is van den feffern dat find bedler de ſtri⸗ 
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fen em falue an be heit ouen onde ouen vnd Ieggen fed dan vor be 
kercken, fo werben. fe geichapen ats eft fe lange Erand weßt had⸗ 
den, vnd önen bat angeficht vnn munt wer vthgebroken, vnde 
warn fe nad bryen bagen in den ftouen gath fo geyt dat hyn⸗ 
weg, Concluflo, den gift nicht id iS ouel angelecht. 

9 Ban den Swygeren. 

5 Dat .revj. capitel.is van den ſwigeren dath fin bebeler de 
nemet perbed meß vnde vermengen den mit water vnn beftrifen de 
bein hende vnde arm dar mede, fo werben fe gefchapen als eft fe 
be gelen focht ader ander grote krankheit hedden, vnd is dar nicht 
an dan dat fe de Inde bedregen vnd beten fwiger, Conclufio, de 
alfo fin den gif nit id fin buuen vnd is ouel angelecht 

H Bam burdhart | 

6 Dat .rivij. capitel is vam burdart dat find, De öre hende 
in hantſcho flotten vnde hendent in ein binden in den hals vnde 
fprefen fe hebben funte Antonius plage ader ein ander plage 
eines anderen billigen dath doch nit warte, vnd bebregen de lude 
Darmebe, dat heit op dem bordhart gan. 

Ä 5 Ban platfchieren 

5 Dat .xxviij. capitel is van, platichieren dat fin be blinden 
de vor den ferfen op benden -flann vnd flahen vp ‚der drumpen 
vnde fingen dar tho mangerley gefang van fernen landen bar fe 
ne ben quemen, vnd wanner ſe vth gefungen hebben fo fahen fe 
an to voppen vnd ferben woe fe blindt fin worben tem de 
defhengers platfchieren od vor den diffteln vnde tehen ſeck nadent 
vth und fchlahen ſeck mit gerden vmme örer funde willen vnde 
gebrufen de vopperey dan de lude willen bebrogen fyn, dat bet 
platfcheren DE de dar vp den ftulen flat vnde fed mit flenen 
oder anderen bingen fchlan vnde van ben billigen feggen de wer⸗ 
den gewonlid benger vnde fchinder. 

9 Dat ander dell. . 

5 Dyt is dat ander dell duffes bokes vnd fecht van welde 

notabilia de to der vorgenomden nerung hort mit korten worden 


begrepen. 
Item id find welfe der vorgenomden de bidden vor neynem 
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huß noch dore Se gan in de hußer vnn in de Dorngen id fy ie⸗ 
mant in oder nit, ift nit gud orſak de erfen in deck fuluen. 

5 Item id fin od welfe de gan in ben kerken eine ſiden vp 
de ander aff vnde dregen einen nap in den henden de hebben jed 
dar vp gerußt mit quaden klederen vnd Frendlifen als eft fe fer 
franf fon, vnde gath van einen to bem anderen vnd negen ſeck 
depe eft öne yemand wat geuen will, “ve fulften heten pluger. 

5 Item id find od. welfe de entlehen Kinder’ op aller zelen 
bage eber vp ander Hillige dage vnd fetten ſeck vor de Ferden "als 
eſt fe vel finder hebben, vnd fprefen ib fin moderlofe finder ever 
vaderlofe, dath gelogen is, dat men Öne mer genen ſchal vmme 
abone willen. H Exempel. 

5 To Swizt in dem dorpe is eine ordenung dat man einen 
iowelfen bebeler gift v.B heller dat he vp et weinigeft in einem. 
ferndet iars in der fulften iegemob bebefen nit fal Ein frow heft 
pp ein iyd genomen be fulften 0.8 heller nit mer in ber gegenob 
to bivden Alfo bald darna fehnet je ör har aff ond bebelet Dat 
Iandt binaf woe vor, vnn quam weder to Swig in bat dorp vnd 
fath vor de kerken mit einem kinde do man bat vpdecket do waß 
id ein bunt do möfte fe entlopen uth dem. Iande, de fulfte heft 
gebeten de wyſenborgerin vnde ſath to zurd im Fraß. Ä 

5 Item ib find welfe de leggen gube Heider an vnn bidden 
vp der firaten dar gath fe einen an ib fi frow. eder man vnde 
fprefen fe find lange.frand gelegen vnde find hautwerks knecht 
vnde hebben. dat ör vertert vnde fchemen ſeck to bebelen dat men 
öne to hulpe fome dat fe furber fommen mogen de heten goß- 
topfer 

d Item id find of welke der vorgenomben ve geuen fef vih 
dat ſe verborgen geldt ader hemlik ſchete grauen konnen vnde wann 
fe iemant finden de ſeck lath ouerreden fo ſpreken fe mothen goldt 
vnd ſuluer heuen vnde mothen vel miſſen lathen leßen ıc. mit vel 
‚anderen gelogenen worden, bar mede bedregen fe den · adel be 
geyſtliken vnde ock de werntliken dan it is nit gehort worden dat 
ſolke buuen ſchette hebben funden byſunder ſe hebben de lude dar 
mede bedrogen, vnde heiten ſefel grauer. 
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H Item id find ock welke ber vorgenomeben de holden oͤre 
Kinder defte harder, dar mede dat fe of lam werben ſchollen In 
wer od leid bat fe ſonder gebref bfinen vp bat fe defte beter wer- 
den mit ören bofen loen foten de lude to bedregen. 

H Item iv find od: welt under den vorgenomden wann fe 
in borper fomen fo hebben fe fingerlyun van Funterfey gel gemadt 
vnde mafen ein fingerlin mit foet vnrein onde fpreden dan fi 
hebben id funden eft dat weh fopen wolle So meind dan ein ein- 
faltige houtzin id ſy fuluer vnn kennet des nit ond gift em vi 
pennyg ober mer dar vor, dar mebe wort fe dan bedrogen, des 
gelifen ad pater nofter oder andre tefen de fe. vonder den wini⸗ 
fangen dragen de heten wiltner. 

H Id find od weile queſtionerer de ber billigen gud bat oͤn 
gegeuen wirth id in flas aber fchlegr ader bruck fuluer aber ans 
ders öuel anlegen i8 gud to .‚verflan dem wetten woe auer ör ber 
feflerei is lath iE biiuen dan de gemenne man will bebrogen fyn 

5 IE geue neinen queftionerer nichts dan allein den vier 
botfchopen de hir na geichreuen fan, Sunthe Anthonis Gunte 
Balentins Sunte Bernts vnn des hilligen geſtes de ſulften find 
beftebiget van dem fol to Rom. 

5 Item hude def vor den Fremen be def to huß ſoken dan 
du kopeſt nicht gudes van ön ib fi fuluer gefrube eft andre 
gabung. 

H Hub bei beiglifen vor ben arten de im lande weder 
vnde vort tehen vnn Triakel, borftfrube, vnd worteln feil dragen 
vnd don ſek groter Dinge vth, vnd befunder find welfe blinden 
5 Ein genomt Hand van Straßburg is geweſt ein tube is to 
firaßburg geboft worden in den pingften ver iaren, vnde find öme 
fm ogen vthgebrofen to Worms, vnd be is inteln ein arget vnde 
ſecht den luden war vnd tuht im Lande weder vnde vort, vnn 
befchit alle werd woe is nit van noben,-vor den artzen hude dy 

6 Item hub dy vor den fpelern vnd ionern de mit befeflery. 
vmme gan vp der farben vnde breff mit afhemen ein Den andern 
‚mit dem boglin, mit dem fpiet, mit der gefegten Farten ouern 
boden, mit dem anderen deil ouern fchrand Vp dem reger aber 
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wurpel mit ben ouerlengten, mit ben herten, mit den gebruften, 
mit den afgetogen, mit den megen, mit den fleben, mit gumneß, 
mit priffen, mit den vier Enechten voten, mit loen meß oder Ioen 


ſtettinger, onn vel anderen voten de if late bliuen auer den rot 


% 


ouern vthtog ouer den holt hupen vmme des beften willen. Vnd 
defulven  fnaben de teren altiv bi den werben de to dem kerfſtock 
beten, dath is fo vel fe betalt neinen werth wat fe öme ſchuldig 
fon, am afſcheiden lopet altid wath mit öne 

5 Item noch is ein begangnuß vonder den lantfarern dath 


fin de mengen oder fpengler de in dem lande vmme tehen de 


hebben wiue de ver hen vmme gath bregen vnde lyren Welfe gath 
mit mutwillen vmme snde Doch nit al, vnd fo man Innen nit 
gift fo fiefen fe mit einem meßt eft anderm tug ein holl in ein 
fetel op bat oͤr menne to arbeiden heue, et fic de alijs de fulften 
menne de beſchuden de horchen girig omme de wengel fo je komen 
in des oftermand gifch dat fe dan garle mögen girig fwachen ale 
inwer and gelan mag. 

5 Dat dridde deil duſſes bofs iS de vocabularius des rot⸗ 
welchen fo de bebeler of welfe andre to bebregen de Tube gebru- 
fen, op dath fe mald dar vor huden vnd ör fchaldheit verftan 
mag, fo is de vtleging hir in gebruft fouil des ein Spitalmei- 
ſter op dem Ryn geweten befft De dan dit bod to Pforken int 
erfte heft druden Iaten dem meinen befte vnn alfer werlt to gude. 


6 BOCABBLARIBE, 


4 boß ein huß 
Adone gob boßhart fleifch 
acheln etten boßhartvetzer fnokenhawer 
alchen gan betzam ein ey 
alch deck ga hen barlen reden 
alch deck ouern ga ouer de witten breger bedeler 
brethart bregen bedelen 
‚al deck vvern is gelik fo vel Brifen karden 
glentz brieff ein kardt 
achterkaß dar achter briſſen tobregen 
brefen ein brod 
bruß ſpitalſche 


Breithart wieten bleklin kortling 


bleck 

bſaffot 
brefvetzer 
boppen 
bõlen 
bechöcher 
breitfuet 
bugelman 
boß deck 
beſchuderulin 
bchiderich 
bolt 
bonus dies 
binck 
bollement 


bedie den bucht 


bult 
bolten 
benen 
boeſen 
botten 
baeß 
boltkas 
beſtopen 
beff 


Gaueller 
claffot 
claffotveger 
eriflian, 
caual 
caß 
colt 
clötmoß 
clötfas 
cleme 
‚crew 
clößen 


Derlind 
dritling 
Diren 


tin mathier 


‚ein breff 


ſchriue 
legen 
ſcheren 
drunker 
goß eft ende 
bint 

ſwig 

edel volk 
amptman 
ein dreck 
ein bonet 
ein bur 
houet 
nemet id gelt 
ein bedde 
ſchiten 
ſpreken 
drinken 
ethen 

ein mann 
ein ſchithuß 
bedregen 
fubt. 


€ 


ein ſchmit 
ein cleit 
ein ſchroder 
iacobebrober 
en roß 

ein huß 
ein meß 
ein bor 

ein horhuß 
geuendnus 
ſleiſch 

flan. 


D 
ein wurpel 
ein ſchuh 
ſehen 
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diftel 
dalunger 
dolmar 
du ein har 
datſch 
daul 
dirling 
dippen 
doß 

duel 
dißen 


* Ems 
erlat 


etlatip 
Erferfen 


Funckhart 
floßhart 
floſlink 
funkeln 
floſlen 
flader 
fladervetzer 
fladervetzerin 
fluckhart 
flick 

floſſelen 
funckharthol 
feiling 
fetzen 

focken 

fleb 

faſelen 


Glentz 
glathart 
grifling 
genffen 
gatzam 
glyd 


ein kutte 
penning 
ein oge 
geuen 
ein rock 
geld 
fchlan 


gudt 
meiſter 
meſterin 
erraden 


d 


fior 

water 

viſch 

ſeden ader braden 
biſſen 

batſtoue 

flöuer 

flöuerin 

hon eder vogel 
iunge 
erdrenken 
kachelouen 
kremerige. 
arbeiden 


lopen 


ein farten 
mafen 


feldt 
diſch 
finger 
ſtelen 
kindt 
huer 


glidenvetzerin 
glidenboß 
goffen 
gambart 
gebicken 
gallen 
gfar 
gackenſcher 
gurgeln 
gliß 
galch 
galle 
galchenboß 
giel 
gitzlin 
grim 
grünhart 
gleſtrich 
gugelfrang 
gügelfrangin 
grams 
geſantemoß 


Hempftud 
berttrif 
hemelfteg 
houß 

houtzin 
hornbof 
holderkautz 
hork 
hellerrichtiger 
hauß walter 
har 

hegis 

hocken 

hans van geller 


hoeff 


Joham 
ionen 
ioner 


hurnwertin 
hurhuß 
fchlahen . 
buuel 
fahen 

ſtadt 

dorp 

hun 
lantsknecht 
melck 

pap 

pap 
papenhuß 
munt 
ſtuklin brots 
gud 

feld 

glaß 
monif 
ann 

find 
Efrow 


9 
hempd 


degen eder meß 


paternoſter 
bur 
burin 
Tue 

hun 

bur 
gulben 
luß 

fluck 
fpital 
ligen 
grof brot 
brot 
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iunerbaſſen 
iltis 
iuffart 


Kammyſierer 
keryß 
kummern 
kroͤner 
kroͤnerin 
kielam 

krax 

klebiß 

klems 
klemſen 
koppun 
klingen 
klingenvetzerin 
krackling 
kabas 
knaßbart 
klotenplyfien 
kybich 

kibige diel 
Höthöbel 

föt 


lehem 

loe 
lefrantz 
lũßmarkt 
lußling 
lefrantzin 
lyms 
lepgũt 
lurmau 
Iymdrufchel 
loe ötlin 


Mes 
mendeln 


Aucken 
ſtadknecht ader bodel 
ein fryheit ader de 

rot is 


K 


ein gelert bebeler 
wyn 

kopen 

eman 

efrow 

ſtad 

kloſter 

perd 

gefengniß 

fahen 
iacopobroder 
lier 

lyrerin 

ein nöt 

haubt 

knecht 

vogeln F 
gued 

ſchon magt 
getzy ein hund 
ein wit penning 


brot 
quad eber falſch 
prieſter 

koep 

oer 

papen hur 
hemd 

quat ſchalck 
keße 

de korn bidden 
duuel 


gelteſte munt⸗ 
etent 


meng 

megen 
"malfamer 
madum 

mens 

meps 

morf 
michels 

moel 

minots verfoft 


Narung dun 


plickſlaher 
platſchirer 


platſchen 
palender 
pluger 


primerfmoß 
pig güt 
plenir 


Quien 
quiengoffer 
quiuckhart 
quant 
quabore 


Neger 
ribling 
rüren 
richtig 
rubolt _ 
rawſchart 
rippart 
rotboß 


ketelbode 
erdrencken 
vorreder 


dot (dor) 
ik ga wech 


weß ſucken 


oO 
P 


nakent bedeler 


de vp den bencken 


predigen 
dat ſulft ampt 
flot eder borch 


de in den kerken nit 
fchötelen vmme 


gan 
papenhur 
ein deff 

ein ſtuuer 


Q 


hund 


huntſchlager 


oege 
vel eft grot 
vere 


wurpel 

wurpel - 
fpelen 

gerecht 

fryheit 

ſtroe ſack 

ſeckel 

bedeler herberg 
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rneling 
regenworm 


o reel 


runtzen 
rantz 

roll 
rollyeßer 
ranlind 
rumplind 
roy 
refbert 
rottun 
rotten 


Schoͤchern 
ſchoͤchervetzer 
Sling 
ſchreiling 
ſchies 
ſcheſa 
ſchreff 
ſchrefenboß 
ſtrom 

fmir 
fummen 
fwig 

finr 
ſwiſtrums 
ſonnenboß 
ſlomkas 
flöm 
fchnüren 
ſchwert 
ſefel 

ſefeln 
ſefelboß 
fong 
fonpin - 
fhmind 
floß 
ſpeltling 
ſtettinger 


ſwe 
wurſt 
ſwar ſikdage 


voruelſchen eder be⸗ 


ſchiten 
ſack 
mull 
muller 
iung kind 
ſennp 
bier 
ſtroe 
bedeler 
bedelen 


& 


brinfen 


hur 
hurhuß 
hurhuß 
buteren 
koppen 
twey 


fiffe 


ſeſſe 
hurhuß 


ſlaphuß 


ſchlapen 
hengen 
nacht 
dreck 
ſchiten 
ſchythuß 
edelman 
edelfrow 
ſchmaltz 
ſup 
heller 
gulden 
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ſchlun ſchlaffen verſencken verſetten 
ſtolffen ſton voppen liegen - 
ſtefung zil vermonen bedregen 
ſtabuler brotſamler voppert nar 
ſtupart mel vorlunſchen vorſtan 
fpigling hauern vantie find 
ſprankhart ſolt 
ſmalkachel öuelreden = 
fmaln öuel redner eder 
ſehen Wederhan huet 
ſchrentz ſtuue wintfang mantel 
ſtroborer gans wißulm einfaͤltig volck 
ſchurnbrant bier wendrick keß 
ſtreifling hoßen wunnenberg ſuuerlik junkfrow 
ſtronbart wald 
ſchwentzen gon 3 
og Zwirling oge 
Terich land Zicküt blind 
Zwenker henger 
8 Zwengering wammeß. 
Verkümmern verkopen 


Elftes Rapitel. 
D. Pamphilus Gengenbach und die poetiſche Gannerliteratur. 


Ehe in der Beſprechung der wichtigſten gaunerliterariſchen 
Erſcheinungen weitergegangen wird, bedarf es einiger Worte über 
die ſogenannte poetiſche Gaunerliteratur, von der allerdings 
einige Proben exiſtiren, welche aber auch noch in neueſter Zeit 
eine unrichtige Beurtheilung gefunden hat. Seitdem Sebaſtian 
Brant in ſeinem Narrenſchiff auch das Bettlerweſen ſcharf ge⸗ 
geißelt hatte, fand er in Pamphilus Gengenbach ) alsbald einen 
Nachahmer, indem dieſer den Liber Vagatorum verſificirte und 
nebenbei auch in ſeiner Gouchmat einzelne Gaunerausdrücke zum 





1) Vgl. die herrliche Ausgabe feiner Werke: „Bamphilus Gengenbady 
S.R.F. herausgegeben von Karl Gödeke“ (Hannover 1856). - 
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Borfchein brachte. So ladet ber „Hoffmeiſter“, V. 131—144 der 
Gouchmat, (Goed. S. 120 u. 121) ein: 

Gbeuͤt auch dem faͤtzer * mit den glide b 

Das fie wellen vB.beliben 

Was täglich braucht den fonnenbog * 

Sie fyen Hein, iung, alt oder groß, 

Der Zwicker d auch mit finem gfind 

Vnd die die rübling ® rüren find. 

Die breger vff dem tärich ®. 

Much gugelfrang A off finem frich, 

Vnd all die in dem haͤkis! hucken 

Die auch hans walter K flät thut trucken 

Galle! mit dem johim". 

Dar zu auch gugelfrängin". 

Die füllen all vfft gouchmat feren 

Vnd helffen de fraw Venus eren. u. f. w. 


Wie Gengenbach fi in dem Erfolg vwerrechnete, ift fchon 
oben gejagt worden. Seine Dichtung blieb unbeachtet und fam 
faum über die Schweiz hinaus. Der Grund Tag nicht in den 
holperichten Knittelverſen, die zu jener Zeit kaum fehlechter waren 
als andere, fundern in dem großen Unterſchied zwifchen Stoff 
und Form überhaupt. Das Bettlerthum und Gaunerthum an 
fih hat. nichts SBoetifches, weil es unbedingt an die Strafe als 
profaifche Gonfequehz feines Weſens glaubt und feine ganze 
Kunſt vergeblich daran fest, ſich über dieſe Conſequenz fo lange 
als moͤglich Hinmwegzufegen. Die Poefie des freien Umherftreifend 
als Bettler oder Räuber fließt nicht aus dem Weſen des Bettler- 
thums und Räuberthbums, fondern liegt in derfelben gelegentlichen 
Freiheit und Friſche des Wanderlebens- in freier Natur, in wel- 
cher auch der Jäger und Wanderdmann durch Wald und Flur 
dahinſtreift. Nie hat ein Bettler oder Gauner fein Faltes Elend 
ſoweit befämpfen und vergeflen können, daß in feiner Bruft ein 
poetifcher Gedanke lebendig gerwuchert und fi zu poetifcher Form 
geftaltet hätte. Es ift uns auch Fein einziges echtes altes Gauner⸗ 


— — —— — — 


eBordelwirth. dLiederliche Dirne. *Bordel. IHenfer. ° Würfel. 
(Bettler. SLand. b Moönch. Gpital. *Laus. !Pfafe. "Mein. "Nonne. 
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lied ‚überliefert. Der Liber Vagatorum bat Gap. 13 Die einige 
überaus bürre Redensart 

Welcher Breger kein Erlatin hat 

Die nicht foppen und ferben gat 

Eundem erſchlagen fie mit eim ſchuch! 

Das iſt die einzige originelle poetiſche Gaunertradition aus 
jener Zeit, zu welcher doch die ganze deutſche Volksliteratur in die 
Volkspoeſie überzugehen drohte. Trogdem Hoffmann von Ballers- 
leben, a. a. D., ©. 69, bei Einführung ber Knebel'ſchen Hand⸗ 
fohrift, die Einleitung „als hübfche und willfommene Zugabe‘ 
wiedergibt, mit welcher Dr. Heinrich Schreiber, ©; 330, in feinem 
Tafchenbudy ), die „Baſeler Rathsbekanntmachung“ nad Johan⸗ 
nes Knebel einführt, trotzdem kann der aufmerkſam in das da⸗ 
malige Volksleben blickende Hiſtoriker nicht ſagen, „daß ſich die 
Poeſie damals ſchon laͤngft von dem Adel, Bürger und ſogar von 
den Mufenföhnen gewandt und fi an die Bettler und Landftreicher 
gehalten habe“. Schon die trodene Thatfache, daß es feine Ge 
dichte aus jener Zeit gibt, Daß Gengenbach's PBoefie, in feinem 
Liber Vagatorum und in feiner „Gouchmat“ unbeachtet bahinftarb, 
daß bis zu Mofcherofch kaum ein poetifcher Verſuch gewagt wurde 
und daß bie fpäteren Außerft fparfamen Berfuche entfchieden feine aus 
dem Gaunerthum bervorgegangene, fondern dem Gaunerthum ans 
gedichtete und höchftens von ihm aufgenommene Poefien find, 
bei denen e8 weſentlich galt, gaunerifche TZerminologien in poetifcher 
Form zu geben, um in biefer Weife die Poeſie in das Gauner- 
thum einzufchwärzen:: Alles dies beweift zur Genüge das flarre 
falte Elend des Gaunerthums und dag Gaunertfum und Poeſie 
in ihrem Weſen jo wenig zufammenpafien wie eine muſikaliſche 
Compofition etwa für Die peinliche Halsgerichtsorbnung ! 
In jener Weife ift das Gedicht: „Vf vie Töbliche Geſell⸗ 

fchafft Moſelſar“, welches Mofcherofh, II, 661 u. 662, feiner 
Geſche ausdrücklich als „ſeinen der kobwerihen Geſelſchafe zu 


— — 


1) „Taſchenbuch für Geſchichte und Alterthum in Eübtentfhland“ ($reis 
burg im Breisgau 1889), 





209 


Ehren gemachten Geſang“ anführt, zu beurtheilen, wie auch des 
brieger Organiften und Dichters Wencel Scherffer (+ 1674) Dich: 
tung in feinen „Geift- und Weltlichen Gedichten”, 1, 421—23 
(zum Briege 1652), weldhe Hoffmann, a. a. O., S. 339, mit- 
theilt, weofelbft auch Hoffmann S. 341 eins feiner eigenen Lieder 
gibt, in welchem bei aller poetifcher Friſche des neuern Dichters 
die gefuchte ungelenfe Cinfchaltung von Gaunerausprüden an 
ben verfchiedenften Jahrhunderten dem Kenner Der Gaunerſprache 
ſchon gleich in den erften Berfen auffällig entgegentritt. Das bei 
Grolman, a. a. O., S. 256 abgedrudte, von dem Bielmetter 
an Grolman mitgetheilte, Wetterauer Raͤuberlied“ hat zwar eben- 
falls Frifche genug, auch mag es gang und gäbe in der Bande 
geweien fein, ficherfich iſt e8 aber nicht in der Bande gedichtet 
worden, da es mehrere zur Zeit ver Bande Thon durchaus obſolet 
gewordene Ausdzüde enthält. Die Gedichte des Manne Fried- 
rich (Philipp Friedrich Schüg), welche Pfilter, a. a. D., S. 33 —40, 
mittheilt, find nur platte fchlechte Reime eines durch Kerferhaft 
mürbe und verzagt gemachten rohen Verbrechers, wie man folche 
Reimereien vielfach bei zum Tode verurtheilten Verbrechern findet, 
und von benen auch ich mehrere Driginalmanuferipte befige. Mit 
den „echten von Kochemern felbft verfaßten Gefängen”, wie dem 
„Bollerbayes⸗Schal“, dem „Cheflen-Schal“, dem, Makel⸗Schal“, 
„Kochemer⸗-Schal“ u. ſ. w., a. a. O., S. 380 fg., hat Pfiſter 
ſich ſo ſehr taͤuſchen laſſen, daß er ſogar mit ihnen beweiſen will, 
„die ſogenannten Gauner ſeien nicht als bloße Vaganten, ſondern 
als eine ganz beſondere Menſchenraſſe zu betrachten!“ 
Ohnehin iſt er ſelbſt nicht über den Urſprung der Lieder unter⸗ 
richtet. Um fo mehr find auch diefe Poefien nach dem Maßftabe 
zu beurtheilen, nad) welchem alle diefe Erfcheinungen zu bemeflen 
find. Nicht anders ift e8 endlich auch mit dem von Hermann, 
a. a. O., ©. 115, mitgetheilten matten Morbbrennerliede und 
Schottenfellerliene. Selbſt das S. 117 mitgetheilte Kittenfchieber: 
lied, eine fehr misrathene Ueberfegung des Schiller'ſchen Räuber 
liedes in das Gauneriſche, ift Außerft ſchlecht ausgefallen und 
nimmt dem Liede allen urjprünglichen poetifchen Werth, 
Avé-Lallemant, Gaumerthum. I. 14 
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Noch wertblofer in poetifcher Hinficht find jene Bonmots, 
Berfe und Parodien, die man audy jept noch vielfach ven 
frechen Bettlern und Gaunern in undeutlichem Vortrag bei ihrem 
Eintritt in Häufer hört und in denen das aufmerffame Kenner- 
ohr leicht die freche Gaunerironie erfennt. Das Vogelsberger 
Vater-Unſer, welches Grolman, a. a. O., S. 179, anführt, 
fann man in diefer Beziehung ald eine echte Gaunerpoefie an» 
fehen. Die Vogelöberger und Wetterauer Bettler und Baldower 
fummten in den Häufern dad Bater-Unfer in Ton und Manier 
eines Betenden ber, wenn die Bauern auf dem Felde ober in der 
Kirche fi befanden und im Haufe nur Kinder und alte Mütter: 
chen allein gurücgelafien waren. Es lautet bei Grolman: 


„Guten Morgen Finckelmuß?! 

Lebt der olmifh® Schmalfuß® noch? 

Ja fa, er lebt nodh. . 

Wo fcheftd er dann? 

Im Ringrling.® 

Butt! Schund® und Schäberling, b 
Blattfuß;! Amen!“ 


Oder auch mit dem Ausgang: 


„Schund und Schmunfk ift zweierley 
Butt du den Schund und ich den Schmunf 
&o bleiben wir alle beide gefund. 
⸗Blattfuß; Amen!“ 


Oder in anderer Geftalt: Ä . . 


„Ih war 'mal ins Tyrol gefockt! 
Und begt”” mer 'n Kiß” voll Stauberi? gefchuppt;P 
Da fam ber Roller I nacdjgefoct" 
Und hegt mer Koberment® gebodt, ! 
. Und hegt mer ben Staubert wieder gezuppt." 
Blattfuß; Amen!“ 


®@ Here. Ball. ° Kater. Lift, ſteckt. ° Garten. friß. 8 Dred. 
b Nübe. ! Tanz. K Rett, Butter, | gezogen. = hatte. N Sad. ° Mehl. 
P geftoblen. 2 Müller. " nachgelaufen. ° Schläge. * gegeben. “ genom⸗ 
men. ‚Diefe Ueberfegung von Grolman ift. jedoch zum Theil nicht richtig. 
Ringelingift nicht Garten, fondern Wurſt, Finkelmuß iſt Köchin, Kuͤchenfrau. 
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Aehnliche Gebete. eriftiren auch im Riederdeutfchen: Gin mir 
befanntes kann feines fchmuzigen und läfterlichen Inhalts wegen 
nicht füglich zum Abdruck fommen. 

Keducirt fi) alles, was an fogenannter. Gaunewoeſte vor⸗ 
handen iſt, auf eine dürre in Verſe gekleidete unkritiſche Auf 
führung von Gaunervocabeln, die als poetiſche Form in das Gau— 
nerleben eingeſchwaͤrzt iſt, ſo vermißt man auch überall in dieſen 
Producten die richtige Auffaſſung jenes Räubergeiſtes, von dem 
nur die Erfahrung des Polizeimannes und ein reiches Studium 
von Gaunerunterſuchungen den rechten Begriff geben kann. 

Was die jüdiſch-deutſche Literatur namentlich an romanti- 
ſchen Dichtungen in überrafchender reicher Fülle darbietet, gehört 
nicht in die Literatur des Gaunerthums, ſondern iſt ein wichtiger 
und integrirender, wenn auch Teider biölang fo gut wie gar nicht 
beachteter Theil der deutfchen Nationalfiteratur. Jüdiſch-⸗deutſche 
Gaunerlieder habe ich, trog aller genaueften Forſchung, nicht finden 
fönnen. Die am Ende des fünften Peref des Tmubn Mes 
on prz angeführten beiden Spielerlieder find moralifchen In- 
baltes und werben befonders ald „von einem vornemer gelernter 
gedicht” bezeichnet. Die achte und lebte Strophe des zweiten 
Liedes 3. B. lautet in diplomatifc) ‘genauer Mebertragung: « 

„Difes is forz und ſchlecht. 

bes ebele fpilers recht. 

wer fih in fpilen ftets übt. - 

der wert gelobt und gelibt.“ 
Das weitere über dieſe jüdiſch-deutſche Literatur wird im lin- - 
quiftifchen Theile befprochen werben. 

Eo reich nun endlih audy noch der Zigeuner an Liedern 
und familienhiſtoriſchen Sagen iſt, in denen faſt allein feine Ge— 
ſchichte und fein geſchichtliches Gedächtniß beſteht, ſo häufig man 
auch Räuberlieder von den wandernden zigeuneriſchen Muſikanten 
zu hören bekommt, ſo wenig ſind die Zigeuner ſelbſt auch Dichter 
dieſer Raͤuberlieder, welche beſonders in der Walachei größtentheils 
von den Atamanen der Heiduken ſelbſt herrühren. Bol. Pott, 
a. a, O., I, ©. 522 u. 523. 
o 


N 
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Zum Schluffe mag, da fich ſchwerlich weitere Gelegenheit 
findet, auf die fpecififche Gaunerporfle zurücdzufommen, Das Ge⸗ 
dicht von Moſcheroſch) hier Plat finden, welches das aͤlteſte und 
immer noch das beſte jener Gaunergedichte iſt, ſo wenig es auch 
überhaupt als Probe echter Gaunerausdrucksweiſe und Poeſie 
gelten darf. 

Vff die Löbliche Geſellſchaft, 
Moſelſar. 
| | 1. 
Die loͤbliche Gfellfchafft zwifchen Rhein 
Vnd der Mofel alzeit rüftig fein, 
Nach Vnfall fie nichts fragen, 
Das Terih* hin und her, 
Langes durch und die queer, 
Zu Buß vnd Pferd durchjagen, 


Friſch fle es wagen 
Kein ſchewen tragen. 


2. 

Vber hohe Berg, durch tieffe Thal, 
Fallen fie offtmal ein wie der Strahl, 
AU weg ohn Meg fie finden 

Bu duſter Nachtes - Zeit 
Wann feplunen ander Leut 

Sie alles fein auffbinden . 

Ohn Liecht anzuͤnden, 

Bleibt nichts dahinden. 


3. 
Laffel der weiſt gar fein außzuſehn 
Wo irgend in einem far Klebis! ſtehn 
Wanns wer auf zwankig Meylen, 
Beim hellen Monde « Schein 
Die Bleicher ° insgemein 
In einer furken Weylen 
Sie übereylen ' 
Band reblich theilen. 
1) Aus dem „fechsten Geſichte“ des zweiten Theile feiner „Wunder: 
bahren Wahrhafftigen Gefichte“ (Strasburg 1666), ©. 661 fg. 
Sand. bfchlafen. e Dorf. IPferd. ° Gauneriſche Kameraden. - 
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4, 
, Batteawig der alcht“ zur Hinder- Thür hinein, 
Bobowiß feht fich Kinder ein hauffen Stein, 
Mit den andern Gfellen 
Den Dulen 8 rufft er flug, 
Bub broct ihn Lehen anng, 
u Daß fie nicht follen bellen 
Bis auf den Stälfen N 
Die Klebis fchnellen. 


5, 


Bann fie nun haben bie Hautzen !Roß 
So reitten fie nach dem newen Schloß. 
FR jemand, ber will faufen? 
Der Bubiacala K 
SIR müd und liget da, 
Weil er fi lahm gelauffen, ' 
Schier nicht Tann fchnauffen, 
Drumb will er fauffen. 
i 6. 
Herr Würth, Nun fo laß vns fuflig fein, 
Lang mir den Gleſtrich! vom beſten Wein, 
Vmub Doul” meß” darffft nicht ſorgen, 
Ein Halbe gute Nacht, 
Das all zu Sonben? macht, 
Du kanſt vns ja biß morgen, 
Die Irtin P borgen 
Der Hank I muß forgen. 


7. 


Iſt das nicht wunderbarlich Gſind 
Daß ber Haut fein Schuch mit Weiden bind 
Vnd doch bie Zeh muß zahlen, 
So lang er hat ein Kuh 
Die Klebis auch dazu 
Die Rappen mit den Fahlen 
Wir alzumahlen 
Durch Giel vermahlen. 


Egeht. S Hund. bBrod. Bauern. K Don Butz, Larve, Maske, der 
Bermummte. (Bgl. von Stieler, S. 206, 263, 1314 u. 1315.) ! Glas. " Geld, 
2» Münze. ° Evelleute. P Zeche. Bauer. "Mund. 


—— 
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Zwoͤlſles Rapitel. 
E. Die Anekdoten, Biographien und Schelmenromane. 


Der Schreibfeligfeit der Gelehrten, namentlich der Theologen, 
des 16. u. 17. Jahrhunderts, welchen übrigens eine fchägbare 
Gelehrſamkeit und eiferner Fleiß durchaus nicht abzuſprechen iſt, 
hat man zu verdanken, daß eine Menge der mannichfachſten ein⸗ 
zelnen Begebenheiten, welche aus den verſchiedenſten Zeiten in den 
vielen Chroniken und zahlreichen Werfen aller Wiſſenſchaften zer— 
fireut liegen und fonft leicht verloren gegangen, mindeftens aber 
nicht leicht aufzufinden gewefen wären, in voluminöfe Samm- 
lungen zufammengetragen ift, deren Brauchbarfeit und Werth 
man dann erfennt, wenn man den Muth hat, fi) an das Stu⸗ 
dium diefer zum Theil erftaunlich umfangreichen Werfe zu machen. 
Sie find meiftend von theologifcher Redaction, Form und Be- 
handlung. Aber es gibt Feine Wiffenfchaft, die nicht aus dieſen 
Sammlungen irgendeine brauchbare . Notiz herausziehen Fönnfe. 
Sogar auch für die Literatur des Gaunerthums gewinnt ınan aus 
diefen theologifchen Arbeiten reiche Ausbeute, wie 3. B. aus ben 
1638 erfchienenen „Loci Theologici Historici” oder „Theologi- 
ſches Exempelbuch des Magifterd Caspar Titius zu Heckſtedt in 
Mansfeld“, worin aus 300 verfchiedenen fchriftftellerifchen Werfen 
auf 1344 Quartſeiten viele taufend bHiftorifche Anefpoten mit—⸗ 
getheilt werden, welche zum größten Theil beadytenswerth- find. 
Der gelehrte Fleiß jener Zeit hatte fich fogar aber auch fpeciell 
auf das Gaunerthum geworfen, jedoch feine Thaten weit mehr 
als pifante Begebenheiten hervorgehoben, al8 daß er den materi- 
ellen und fittlihen Nachtheil beleuchtet und verdammt, oder gar 
eine ‘Baralyfe dagegen zum Vorſchlag gebracht hätte. Das Gau- 
nerthum wuchert daher in diefen Sammlungen, wie eine Luſtig⸗ 
feit fort, und bei der Darftellung wird keineswegs Humor und 
Laune gefpart. So find fie eined Theil Grundlage der zahl- 
reich entftandenen Schelmenromane ?), theils aber auch ernfterer aus⸗ 


— — — — 


1) Ale alteſten deutſchen Schelmenroman kann man ben Till Eulen⸗ 
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führlicher Gaunerbiographten geworben. Unter den vielen Schel- 
menromanen mag gleich bier der bedeutendfte erwähnt werben: es 
ift der mit vielem Geifte, wenn audy häufig mit niedrigem Witz 
gefehriebene „Simplictus Simpliciffimus, das ift: Aus- 
führliche unerdichtete und fehr merkwürdige Lebensbefchreibung 
eines einfältigen und feltfamen Menfchen, Melchior Sternfeld yon 
Fuchsheim, wie er feine Jugend im Speſſart verlebt, dann im 
Dreißigjährigen Kriege gar denfwürdige und bunte Schidfale ge- 
habt, vielerley Noth, Leiden und Lebensgefahr ausgeftanden, aber 
endlih noch manchen frohen Tag genoflen.” Der Verfafler dieſes 
zuerfi 1669 (zulegt bei Wigand in Leipzig 1848) erfchlenenen Ros 
mans ift „Samuel Greifenfon von Hirſchfeld“ (Chriftoph von 
Grimmelshauſen, ftrasburgifcher Anıtmann zu Renchen im heuti⸗ 
gen Baden). | 
Als Rudiment eines Schelmenromans ift noch anzufehen das 
fechöte Geficht des zweiten Theile der „Wunderlihen wahrhafftigen 
Geſichte Philanders von Sittemald, das ift Strefichriften Hanf 
Michael Mofcherofh von Wilftänt. Getrudt und verlegt zu 
Strasburg bey Joſias Staͤdele 1665’ (2 The). In dem be 
zeichneten Geſicht wird von dem geiftreichen Sittenmaler Moſche⸗ 
roſch das räuberifche Leben und PBarteigehen der Soldaten und 
Baganten des Dreifigjährigen Kriegs mit lebhaften Farben ger 
ſchildert. Neben dieſer Schilderung werben auch gauneriiche Kunſt⸗ 
griffe und Gebräuche vargeftellt und fehr fhäsbare Mittheilungen 
über die Gaunerſprache (Feldſprach) gemacht. Obſchon die ganze 
Darftellung ein Geſicht genannt wird, fo ift das. gefehilderte Raͤu⸗ 
berieben in feiner. vollendeten Roheit und - Barbarei fchauerliche 
Wahrheit, die überhaupt bei- der Mehrzahl ber in den fogenannten 
Schelmenromanen bargeftellten Begebenheiten überall durchblidt. 


— — — — o 


fpiegei Betrachten, welcher, wahrfcheinlidy zuerft in nieberbeutfcher Sprache, 
gegen das Ende des 15. Jahrhunderts erfchien und wahrfcheinlicd, von Thomas 
Murner nur in das Hochbeutfche übertragen it. Die erſte hochdeutfche Ausgabe 
erfhien 1519 in Quart zu Strasburg. Bol. Dr. Thomas Murner, „Ulen: 
ſpiegel“, Herausgegeben von 3. M. Lappenberg (Leipzig 1854). 


kn] 
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Für die fpecififhe Gaunerliteratur find aus dieſer Periode 
von Wichtigkeit: 


Beutelfhneider, Oder Newe warhaffte vnd eygentliche Befchreibung 

der Diebe Hiftorien, Darinnen der Bentelfchneider, Diebe vnd 
Rauber Argliftigfeit, Berfchlagenheit, Boflen, Rencke, vnd 
Tücke, auch was fie für wunderliche feltzame Diebögriffe, 
Practiden, vnd Fuͤndlein erdacht, gebraucht, vnd fonften für 
erjchredfiche Mordthaten in Frankreich geftifftet ond begangen 
haben. In fonderlihen wahrhafften Hiftorien vor Augen ge: 
ſtellet. Mit fonderbaren nüglichen Obfervationen, Erinnerungen 
vnd Warnungen der geſtalt zugerichtet, daß fie menniglichen zu 
mothwendiger Warnung, vnd Lehr, auch zur Ergeslichkeit vnd 
Luft zu lefen dienen. Auß dem Frangöfifchen in die Hoch⸗ 
beutfche Sprache vberfegt. Franckfurt. In Berlegung Johann 
Beyerd 1641. Drei Theile. 


Obwol dad Buch nur eine Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen 
ift und beſonders dad verwegene Treiben der Gauner in Frank⸗ 
reich, namentlich in Paris, darftellt, fo.ift es doch für bie Kennt: 
nif des deutfchen Gaunerthums im 16. u. 17, Sahrhundert von 
bedeutender Wichtigkeit, da die innige gegenfeitige Verbindung 
und Beziehung des. franzöftfchen und deutſchen Gaunerthums und. 
der gemeinfame Ausflug aus einer und berfelben Duelle evivent 
in der Darftellung der zahlreichen Begebenheiten hervortritt. Diefe 
Begebenheiten geben tief in das 16. Jahrhundert zurüd, Drängen 
ſich aber beſonders feit den Hugenottenfriegen viel zahlreicher zu⸗ 
fammen und find ein erftaunlicyes Zeugniß von der großen Aus⸗ 
bildung der gaunerifchen Kunft und Verwegenheit jener Zeit. Man 
gewinnt nicht nur-ein lebendiges Bild von dem Treiben der ein- 
zelnen Gruppen, wie 3. B. der Rougets und Grifons, fonbern 
findet auch ansführlichere Biographien der einzelnen Koryphäen 
und eine intereffante Darlegung der gaunerjchulmäßigen Ausbil⸗ 
dung und ihrer Ausbentung des forial-pofitifchen Lebens. Be- 
ſonders treten Die Ramen de la Chesnay, la Faverie, la Pointe 
und la Fontaine unter den. Rougetd und Grifons, ferner Carfour, 
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Rochetaille, Ta Fleur, de la Biegne, Poftel, Grillon, Maillard, 
d'Eſcluſe, Garandin, Rapini, Palioly, le petit Sacques, Arpalin 
u. |. w. in furchtbarer Weife hervor. Uebrigens enthält das Werf 
eine Menge Eurzer eihifcher Einleitungen und Betrachtungen, bie 
von dem. ( wahrfcheinlich theologifchen) Weberfeger herzurühren 
icheinen. ‚ | 


Schanplaß der Betrüger: Entworffen in vielen Liſt- und Luftigen 
Welt: Händeln: Als in befonder Dieberey: Startenfpiel: Liebes⸗, 
Rändens, Rechts: Sachen: Discurfen: Todtfchlägen: Heurathen: 
Kauffmannfchaften und andern unzählichen vielen Begebenheiten. 
Hamburg und Franffurth bey Zacharias Herteln 1687. 

Ein merkwuͤrdiges Buch, das vielfach an Heinrich Bebel's, Face⸗ 
tien“ erinnert, eine große Dienge von meiſtens gaunerifchen Anek⸗ 
doten und Intriguen aller Art mit Lebendigkeit erzählt und den 
Stoff zu vielen Erzählungen und Luftfpielen ſpaͤterer Zeit hat 
hergeben müſſen. Bon Wichtigkeit ift die Vorrede, in der fchon 
von den Gaunerfchuilen und deren Lehrmeiftern, Eintheilung, Leis 
tung und Disciplin eine ziemlich ausführliche Darftellung gegeben 
wird. Auch enthält das Buch im Anhange die erfte ältefte, 
80 Seiten lange Biographie der berüchtigten Anna Sophie Meyers, 
Falfette genannt, fowie die nicht minder intereffante (96 Seiten 
lange) Biographie des „durchtriebenen Gaudiebes Du Val, ver 
leichtfinnigen Jugend zur Warnung zufammengetragen durch 
W. B. M.“ Beide Biographien find mit Lebenbigfeit und ftelfen- 
weife mit Humor und behaglicher Satire gefchrieben und geben 
Zeugniß von der auferordentlichen Schlauheit und Verwegenheit 
det Meyerd und des du Val, die auch noch heutigen Tages un⸗ 
beftritten zu den erften Gaunerkoryphaͤen gezählt werden müßen. 


Der große Schau⸗Platß jämmerliher Mord-Geſchichte, Beſtend in CC. 
traurigen Begebenheiten u. f. w. Durch ein Mitglied (G. 9. 


1) So ift 3. 3. die ganze Intrigue zu dem jept fo beliebten Baubeville 
„Der reifende Student” ber Erzählung Nr. 254 „Der liſtige Soldat‘ 
(S. 558—568) entnommen. 
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P. ver Spielende) der Hochlöblichen (24. Aug. 1617 zu Wei⸗ 
mar geftifteten) Fruchtbringenden Geſellſchaft (oder Palmen⸗ 
orden), zuerft 1648, und öfter, zuletzt in fechster Auflage zu 
Hamburg bei Joh. Raumann 1678 erfchienen. 

Es iſt eine Meberfegung und Nachbildung ded Ampbitheatre 
Sanglant des Bilchofs Jean Pierre Camus zu Belley und für die 
Kenntniß des Räuber- und Gaunerwefend, namentlich des 16, 
Jahrhunderts nicht unwichtig, wenn fchon die Gejchichten in fehr 
bürrer und gefchmadlofer Weife erzählt und von unerträglid 
platten und fpielenden Reimereien begleitet find. 


Nicolai Remigii Dämonolatria Ober Beſchreibung von Zanberern und 
Zauberinnen. Mit wunderlichen Erzehlungen, vielen natürlichen 
tagen und teuflif. Geheimniffen vermifchet. Erfter Theil. Der 

- Ander Theil hält in fih: Wunderſeltzame Hiftorien von des 
Teuffels Hinterlift, Betrug, Balfchheit und Berführungen, an, 
bey und umb den Menichen. Mit einem Anhange (Thl. 3). 
Hamburg bei Thomas Wiering 1693, auch Frankfurt und 
Leipzig bei Zacharias Herteln. 

Der erfte Theil enthält eine Fümmerlidye Ueberfehung der ſcheuß⸗ 
lichen Dämonolatria de Remigius. Wie befanntlich die Dämono- 
latria, fo ift auch der zweite Theil diefes merfwürdigen Buches ein 
Durcheinander von Erzählungen bornirten Aberglaubens und toller 
Gejpenfterfeheret, die in anefnotenförmiger Weife aus einer Unzahl 
„alter und neuer glaubwütdiger Scribenten und Gelchichtsfchrei- 


- ber” zufammengelefen find. Wie die Vorrede des zweiten Theils 


ausprüdfich fagt, ift das Buch zwei Jahre nach dem Erfcheinen 
der „ Bezauberten Welt“ des Beder herausgegeben „um dem durch 
Beder entftandenen Unwefen und Streit‘ zu begegnen. Ohne 
Sichtung und Kritif wird die wüfte Ichlofe Maffe jener verwirr- 
ten Anefdoten vorgefchoben, aus denen meiltend ftatt des Ge- 
ſpenſtes der Schalf hervorblidt, wie das ja ganz evident der Full 
ift bei der famofen Annaberger Gefpenftergefchichte im Haufe dee 
Magifters und Archidiakonen Enoch Zobel, der. in gutmüthiger 
Zreuberzigfeit fehr ausführlich ſelbſt erzählt, wie „im abgelegten 
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1691 Jahr das Geſpenſt 2 Monath lang, viel Schreden, Furcht 
und wunderfeltzame SchausSpiele angerichtet hat’. Bei feinem 
Buche wird der Gedanke Harer als bei dieſem Buche, daß ein 
großer Theil verurtheilter Hexen und Zauberer im Grunde unge: 
ſchickte Betrüger waren, die von dem Richter mit der Tortur zu 
Heren und Zauberern gepreßt wurden. I) Ein fchlagendes Kris 
terium für Ton und Haltung des beiden erften Theile ift ber 
dritte Theil, der in völlig unerwartetem bumoriftiichen Tone, 
„viele feltzame fo wohl betriegliche als lift» und Iuflige und von 
Menfchen erdachte und practisirte Gefpenfter und Erfcheinungen 
bringt, wie eine Darlegung befjerer Einfiht und Unbefangenheit 
nach einer derben zurechtweifenden Kritif. Er enthält eine Reihe 
pikanter Gaunergefchichten, unter andern auch die aus Rollen- 
hagen's „Hundstägigen Erquidftunden‘, II, 644, entlehnte Ges 
fchichte von den 'parifer Bauchrednern, namentli auch von dem 
Euricles Berbanzon und feinen Betrügereien, wodurch man aller- 
dings ein Bild der damaligen fittlichen Zuftände befommt. 


Leben uud Thaten der berühmteiten Straben-Mäuber Mörder und 
Spigbuben, fo in denen legten funffjig Jahren in dem König: 
reich England find hingerichtet worben, Worinnen Ihre feltfame 
Aventüren, liftige Rände, theils Iuftige Begebenheiten, theilg 
erichredliche und graufame Thaten, mebft ihrem traurigen 
Lebens- Ende mit hiftorifcher Feder befchrieben worden. 2) Won 
Kapitän Alerander Smith. Aus dem nglifchen über: 
feet. Brandfurt und Leipzig 1720. | 


Diefes ſehr wichtige und merkwürdige Buch behandelt, wie ver 
Beutelſchneider das franzöftiche, fo das engliiche Gaunerthum, zeigt 


1) Um fi in dieſer Anſicht noch mehr zn beftärfen, braucht man nur 
des wadern Johann Reiche, „Unterfchiedliche Echrieften von Unfug des Hexen⸗ 
proceſſes“ (Balle 1203) und befonders feine „Acta magica‘, ©. 585774, 
zu lefen. 

:2) Die viel fpäter 1787— 90 in drei Bänden erfchlenene „ Offenberzige 
Schilderung der Müpiggänger und Taugenichtfe in London ‘, ift meiſtens nur 
ein moralijches Räfonnement und liefert nur ſehr geringe boligeigefchichtliche 
und pfychologifche Ausbeute. 
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aber noch deutlicher als jenes Werk, die innige Beziehung des englifchen 
Gaunerthumd mit dem deutfchen und beſonders bie gegenfeitige 
Bereinigung und Beziehung mit Holland und Franfreih. Im 
concifer und deutlicher Darftelung werden die fehr intereflanten 
Biographien von nahe an hundert Gaunern gegeben, unter denen 
auch mehrere ausgezeichnete deutfche und franzöfifhe Gauner ſich 
befinden... Dabei ift das Bud) eine reihe Duelle von Nachwei: 
fungen über Kunft, Schule, Einrichtung und Sprache des engli- 
fchen Gaunerthums, ſodaß es nicht nur für den englifchen, fondern 
au für den deutfchen Polizeimann fehr wichtig. ift. 


Dreizeäntes KRapitel. 
F. Die Relationen. - 


Mit dem 18. Jahrhundert beginnt der Kampf der Juſtiz 
und Polizei gegen das in und feit dem Dreißigjährigen Kriege 
zu furdhtbarer Höhe hinaufgemucherte Gaunertfum. In dem 
blutigen Handgemenge der Juſtiz mit den verworfenſten Elementen 
der focialspolitifchen Maflen fieht man auch die noch immer 
Ichreibfelige Geiftlichfeit nicht müßig. Im zürnendem ethijchen 
Eifer gebraucht fie nicht allein die geiftlichen Waffen gegen die 
vielen armen Sünder zu ihrer Buße und Belehrung, fondern auch 
die Feder, um durch ausführliche Darftelung der verübten Ver⸗ 
brechen und durch genaue Beſchreibung des fürdhterlichen Hin⸗ 
richtungsceremonield auf das Wolf einzumwirfen. So eniftehen 
iene vielfach won Geiftlichen redigirten fogenannten „Relationen ‘' 
in denen, neben einer allerdings klaren thatfächlichen Darftellung, 
fehr viel chriftliche Dogmatif und gutgemeinte Ethik zum Vor⸗ 
ſchein kommt. Freilich betheiligen fih aber auch bald die Ju⸗ 
riſten an dieſen Relationen, die num dadurch an Stoff und Korm 
gewinnen und fomit in criminafrechtlicher und poligelliher Hin⸗ 
ficht größere Ausbente gewähren, bis die Relationen fich endlich 


IN 
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zu zwangsloſen freien Biographien umgeftalten. 
Iationen find befonders folgende bemerfenswerth: 


Fürtreffliches Dend- Mahl der Göttlihen Regiernng. Bewieſen an 
der uhralten höchft berühmten Antiquität des Kloſters zu St.-Mi- 
chaelis in Lüneburg, der m dem hohen Altar bafelbft geftan- 
denen Güldenen Taffel und anderer Koftbarkeiten u. |. w.; von 
M. Sigismund Hosmann, Eonfiftorial= und Sibiprge, 
Frankfurt und Leipzig. (Belle) 1700. 


Dies von theologifcher geſchickter Hand gefchriebene Werk gibt 
in 3 Theilen nicht nur eine intereſſante Darſtellung des zu Celle 
1698 gegen den berüchtigten Gauner Nicol Liſt und ſeine Genoſſen, 
wegen der Beraubung der von Kaiſer Otto II. zu Luͤneburg (969) ge⸗ 
ſtifteten goldenen Altartafel, geführten Criminalproceſſes, ſondern auch 
die Biographien der Hauptmitglieder dieſer gefährlichen über ganz 
Deutfchland verbreiteten und namentlih in Hamburg, Lübeck, 
Draunfhweig und Hannover Ihr Unmefen treibenden Bande, in 
weicher beſonders, außer Lift, noch die Namen Schwande, Sonas 
Meyer, Ehriftoph Pant, Schwarke, Kramer, Müller, Kayfer, 
Schmuel Löbl und Hoſcheneck figuriren, und eine Darftellung der 
früher von der Bande verübten großen und gefährlichen Dieb- 
ſtaͤhle, ſodaß das Buch als ein fehr fchäbenswerther Beitrag zur 
Kenntniß der Gaunerliteratur angefehen werden muß. Ricol Lift 
und feine Genoflen erfcheinen zumeift als zierliche Schränfer und 
Maffener, wie fie denn meiftens ald adeliche Perſonen mit viel 
äußerm Glanz, und Nicol Lift namentlid) als Herr von der 
Motel, gereift find. Der Ertrag ihrer Maflematten ift ungeheuer 
gervefen. So ſtahl Nicol Liſt im Jahre 1694 mit dem Juden 
Nathan Goldſchmidt dem Kaufmann Hübens in Lüber mittels 
nächtlichen Einſteigens mit einem male die bebeutende Summe 
von 24000 Mark Täbifh Courant. Das Buch ift übrigens -in 
folgenden Jahre in neuer und vervolftändigter Ausgabe und 
fpäter noch mehrere male, zulegt 1733 in fechster Auflage er⸗ 
ſchienen. &. 61—T1 enthält noch eine gegen Jakob Schaller'g 
zu Straßburg: „Paradoxon de tortura in Christiana Republica 
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non exercenda” gerichtete, meiftend auf. biblifche Säge geftüßte 
PVertheidigung der Tortur. Hosmann hat in einem eigenen Werke: 
„Das fihmwer zu befehrende Judenherz“ (elle 1669) eine inter- 
effante, befondere Darftelung feiner Bemühungen zur Belehrung 
des Juden Jonas Meyer gegeben, der wegen feiner Gottesläfte- 
rungen bei der Hinrichtung wieder vom Galgen genommen, als 
Leiche vor das Gericht gebracht und nach Ausreißung und Ber- 
brennung ber Zunge von neuem und war an den Füßen neben 
einem Hunde gehenkt wurde. 


Grůndliche Nachricht Bon denen, von Einigen Räubern und Spikbuben 
An dem Pfarrer zu Edderitz Herrn Alrico Pleffen Und einem 
Schneider Hanfen Lingen und deſſen Cheweib u. |. w. ausge: 
übten Diebftahl, gebrauchten entfeglihen Marter und resp. 
begangenen Mord. Auch von andern mit einlaufenden an vielen 

Orthen geichehene grofle Diebftähle u. |. w. (Köthen 1714). 


Died Buch (vier Theile oder 13 Kapitel) behandelt iu 
der breiten Weife jener Zeit die Entbedung, Unterfuchling und 
Beitrafung einer ſehr gefährlichen Mörder: und Diebesbande zu 
Köthen, von der die verwegenften Anführer Homann, Richter, 
Hinfche und Friefe am 4. Mai 1714 zu Köthen hingerichtet, ihre 
Eonrubinen Roſe, Kerner und Yörfter u. & mw. geftäupt und 
fandeöverwiefen wurben. Die für jene Zeit tüchtig geführte Un- 
terfuchung gibt ein farbiges Bild von dem Treiben der verwegenen 
Bande, ‚welche bei ihren nächtlichen Weberfällen und Einbrüchen 
die Ueberwältigteh mit Kiffen zu bedecken und zu erfliden fuchten. 
In ausgezeichneter Weife tritt in dieſer Unterfuchung die zugleich 
mit weifer Gerechtigfeitsliebe vereinigte Milde und Menfchlichkeit 
der trefflichen Regentin Giefela Agnefa von Anhalt hervor, wovon 
die Acten mehr'als ein. ehrended Zeugniß abgeben. 


Grändlihe Nachricht von Entiehlihen und. Erbärmlihen Mordthaten, 
Schäublien Kirchen⸗Raub Und vielen gefährlichen Dieb- Stählen. 
Nebſt beygefügtem Verzeichniß der Namen vieler: Spigbuben, 
Ihre Geſeße u. f. w. (1715). 
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Von dieſem Buche, welches in den ſechs erften Kapiteln ein wun- 
derfiches Durcheinander von Moroberichten, Predigten, Gebichten 
u. dgl. enthält, während das fiebente ein „Zuruf ded Höllifchen- 
Zürften Lucifers an ale Kipper, Wipyer, Wucherer und Schinber 
u. ſ. w.“ gibt, ift das achte Kapitel darum merkwürdig, weil es 
ein alphabetifd, geordnetes Namensverzeichniß von 140 Epig- 
buben und Diebswirthen aufführt, welche vorzüglich in Sachen 
ihr Unweſen trieben. Das zehnte Kapitel enthält ein Verzeichniß 
der Räubervorräthe 1), welche im Gewölbe einer Diebesherberge 
auf einem Borwerfe gefunden waren, und das elfte bie „Cere⸗ 
monien” mit welchen ein Afpirant in die Bande aufgenommen 
wird, den Eid, vor welchem der Afpirant vier Stunden lang ge 
foltert wird, und die übrigen Geſetze und Einrichtungen. 


Des befaunten Diebes, Mörderd und Nänders Rips Tuliand und feiner 
Complicen Reben und Uebelthaten (2 Thle., Waldenburg 1726), 


Im erften Theile dieſes werthvollen Buches wird eine 
Ueberfiht der in Sachſen von zahlreichen Gaunerbanden feit 
dem Ende des 17. Jahrhunderts verubten vielen Verbrechen, 
jowie ber gegen. das Räubergefinbel erlaſſenen Mandate und 
Berordnungen gegeben und dann die von einer eigens am 
2. Dec. 1713 eingefegten Unterfuchungscommiffton gegen das 
Räubergefindel, namentlich) gegen den größten deutſchen Gau⸗ 
ner des vorigen Jahrhunderts Lips Tulian (Philipp Meng: 
ftein) und feine Genofien, Samuel Scidel, Joh. Gottfr. 





— — 


1) Darunter 8 Faß Pulver, 6 eiſerne Mordkenlen, 40 Flinten, 50 Säbel, 
16 Baar Piſtolen, 25 Baar Pufferte, 50 flarfe Brechſtangen, 40 Pfund fon- 
derbare Art Lichte, 30 Blendlaternen, 200 falfche Bärte, 25 Holzärte, 22 Paar 
Filzſchuhe, 2 Schock Brandfugeln, 100 Masquen ‚von allerhand Farben“, 
400 Dietricde, 30 Pfund grober Hagel, 25 Pfund Schrot, Leitern, Beite, 
Stride n. f. w. Ein Gegenſtück dazu ift das „Verzeichniß derer verdaͤchtig 
geftohlenen. Sachen, welche (nad; dem Publikandum der Möllenvogten zu 
Mogbeburg 22. Sept. 1714) in einem Bauer: Haufe zu Fermersleben bei 
Magdeburg in 100 Kornfäden und 4 Laden gefunden worden“, ein Verzeich⸗ 
niß, das zweiundzwanzig gebrudte Duartfeiten ausfüllt und eine unglaubliche 
Menge Geld, Gold-⸗, Silber:, Kirchen: und Hausgeräthe u. dgl. ſpecifieirt. 
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Sahrberg, Hand Schoͤneck, Chriftian Eckoldt, Gabriel Hoff: 
mann, Daniel Lehmann und Michael Hentzſchel geführte Un- 
terfuchung auszugsweiſe mitgetheilt. Diefe unter dem Vorſitz 
des Hof⸗ und Juſtitzrathes Ritter in Dredden mit großer Tüch⸗ 
tigfeit und Umſicht geführte Unterfuchung hat bedeutende Reſul⸗ 
tate geliefert. Ausgezeichnet if, namentlih im Hinblid auf jene 
Zeit und auf die herrfchende Strenge in der Procedur, der Um⸗ 
ftand, daß von den Inquiſiten neun Perſonen, darunter Lips 
Tullian felbft, ohne Anwendung der Tortur, volftändige Einge- 
ftändniffe machten, obfchon mehrere von ihnen früher drei bis vier⸗ 
mal die Zortur ausgehalten hatten, ohne zu irgendeinem Geftänd- 
niß gebracht worden zu fein.) Gleich achtungswerth ift vie 
Fönigliche Milde gegen den zum Rabe verurtheilten Tullian, wel⸗ 
her am 8. März 1715 nebft feinen vier zuerft genannten Com⸗ 
plicen mit dem Schwerte hingerichtet wurde. Im zweiten Theile 
werden ausführliche Biographien der acht vorzüglichften Complicen 
gegeben, welche fehr intereffant find und für den Criminaliften 
und Polizeimann viel bedeutfame Winke enthalten, wie Denn das 
ganze Buch eine wichtige Stelle in der Gaunerliteratur einnimmt. 
Lips Tulltan mit feiner Genoffenfchaft erfcheint meiftens als ein 
höchft verwegener Schränfer, dem bei feiner riefigen Körperftärfe 


1) Als Seelforger neben dem Archidiakonus Beder fungirte in biefer 
Unterfuchung auch bes lutherifche Prediger Herm. Joach. Hahn, weldier am 
21. Mat 1726 von dem Fatholifchen Trabanten Franz Laubler meuchelmörberifch 
erſtochen wutde. Diefer Morb erregte bie außerordentlichſte Aufregung und 
gab Veranlaffung zu fehr Eugen polizeilichen Maßregeln von feiten bes Gou⸗ 
verneurg Graf von Wackerbarth. Wenn ſchon bie That ein funatifcher 
Meuchelmord war, fo verbient bach ber Proceß nebſt der Reihe von Schriften, 
bie über bie ſchreckliche That erfchienen, 3. B. Das ‚‚über ben blutigen Tod 
feines von einem Papiften ermordeten Lehrers Hahn in blutige Thränen ſchwim⸗ 
mende Dreßden“, von Bellaminter, 1726; bie „Ausführliche u. f. w. Nach⸗ 
richt vom Lehen und Tode bes Hahn‘, von Manzel (Drespen 1727); „Wahr: 
bafftiger Bericht des bresbnifchen Prieſtermordes 1726, und „VBeſonders 
curieuses Geſpräche im Reiche derer Tobten u. ſ. w. zwifchen dem Schwedi⸗ 
ſchen Obriftlientenant Joh. Koch von Gyllenflein (der feine Schwiegermutter 


ermorbete) und Frantz Laubler” (Halle und Zerbft 1726), in vieler Hinficht 
Beachtung. 
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ten Kirchenſchlaß oder Kaufmannsgewölbe zu feft war. Er 
verſchmaͤhte auch nicht den offenen Ueberfall auf der Land⸗ 
fraße und hat mehr ald einmal feine Hand mit Mord befledt, 
wie er ja denn wegen eines foldyen am 19. Sept. 1710 zur Haft 
gefommen ift. Fünf feiner Genoflen, namentlid Martin Eger 
(Maufes Merten) und Andreas Weſſer wurden nocd 1718 zum 
Unterfuchung und Strafe gezogen. 


Actenmäßige-Relation von ben beiden Schloß Dieben zu Berlin Valen⸗ 
tie Rund, ehemaligen Gaftellan, und Daniel Stieff, geweſenen 
Hofſchlöſſer u. |. w. Berlin 1719. | 


Diefe auf königlichen Befehl herausgegebene Relation gibt eine 
Darftellung der von Rund und Stieff vier Jahre lang Im koͤniglichen 
Schloß mit großem Gaunertalent durch Nachfchlüffel und Aufbruch 
verübten verwegenen und fehr bedeutenden Diebftähle und ihrer 
mit Umficht und fcharfer Gründlichfeit veranftalteten Ermittelung. 
Durch geſchickt angebrachte Bemerkungen wird die Menge ber 
Einzelheiten in Farem Zufammenhang gehalten und fomit die 
ganze Darftellung lebendig und für den Polizeimann befehrenv. 
Im Gegenſatz zu ber in der dresdener Unterfuchung wider Lips 
Tullian und Genoſſen hervortretenden föniglichen Milde flieht man 
bier das auf Grund der befondern Furfürftlich brandenb. Edicte 
vom 22. Jan. 1683, 12. Ian. 1684 und 16. Oct. 1696 vom 
Griminalcollegium am 2. Juni 1718 gefüllte Todesurtheil (mittels 
des Stranges) vom erbitterten Könige umgeftoßen und aus dem 
Eabinet die qualvolle Todesftrafe des Rades fubftituirt, die au) 
an beiden am 8. Juni vollzogen wurde. Der Relation ift noch 
ein „theologifcher Bericht, von der Belehrung und dem Ende 
des Rund dur das Reformirte Minifterium der Doms und 
Parochialfirhen in Cölln und Berlin beigegeben.” Auch hat ber 
Prediger Andreas Schmid zu St.-Ricolai in einer eigenen Schrift 
fein hartes Bekehrungswerk an beiden Delinquenten unter dem 
Titel: „Die erwiefene göttliche Zorn macht in Offenbahrung 
und Heimfuchung heimliger Sünden”, weitläufig dargeſtellt. 


Avé-Lallemant, Gaunerthum. 1. 15 
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Beide Schriften mit der Relation zuſammen geben .reihen Stoff 
zum Nachbenfen über die geiftlichen und ſittlichen Zuſtände, ſowie 


über die Gerechtigkeitspflege jener Zeit und verdienen mit Auf- 
merffamfeit gelefen zu werden. | 


Des bekannten. Kirchenränberb und Diebeß Jacob Nenmann Leben wub 
Uebelthaten u,f.w. Bon 3. Eh. Wellmann, 3. U. D. Secret, 
Jud: Francf. 1720. 


Auch ein, „denen JudicialsActis genau extrahiries“ Werk. 
Neumann iſt eine merkwürdige Erſcheinung. Er bat zwei⸗ 
undvierzig Kirchendiebſtaͤhle und zwölf andere Diebſtaͤhle ganz 
allein, mehrere andere in Verbindung, namentlich mit dem aus 
der Unterfuchungshaft entiprungenen Jürgen Kupfe, verübt, bis er 
am 16. Jan. 1720. zu Sranffurt a. d. O. mit dem Rave hin: 

gerichtet wurde. Eigenthümlich ift, wie Neumann bei feinen Dieb- 

ſtaͤhlen mit dem Brunger Lewone zu legen und mit dem Krumm⸗ 
kopf das Eiſenwerk aus dem Mauerwerk zu loͤſen verſtand. Faſt 
alle ſeine Diebſtaͤhle ſind in dieſer Weiſe verübt, und Neumann 
hat zuerſt den Diebsgenoſſen und Richtern die ungeheuren Erfolge 
des Bohrers gezeigt. Die Behandlung des reichen Actenſtoffes 
iſt klar und belehrend, aber doch auch gerade im weſentlichſten 
etwas zu mager gehalten ), während Wellmann wiederum mit 
behaglicher Breite feine ganze bei Aufrichtung des Rades gehaltene 
Rede an die Gewerke, die Hegung des peinlichen Gerichte und 
die Execution vollſtaͤndig mittheilt. 


. 


1) Eine bei weiten beflere und volländigere Darftelung gab Wellmann 
fpäter heraus: „Das von der göttlichen Regierung u. |. w. bewicſene Dends 
Mehl” (Frankfurt a. d. ©. 1725), worin bie von Neumann's Witwe, beren 
Tochter und Gohn in Gemeinſchaft mit der Witwe Sotmeyer und beren Gohn 
und mit andern Gomplicen verübte Anſteckung ber Lebuſſer Vorſtadt zu Frank⸗ 
furt am 19. Mai 1723 dargeftellt wird. Wenn fchon die Darftellung dieſes 
lediglich aus Mache verübten Verbrechens, bei melchem acht Verſonen bes Leben 
verloren, wicht hierher gehört, fo verdient boch bas für jeben Griminaliften in⸗ 
tereffante Werk bier mindeſtens e'ner Erwähnung. 


27." | 
Hiftorifäge Relation vom dem Reben und Uebelthaten eineB verftodten 


Diebed .uub Kircheuränbers Johaun David Wagners, font Maufe ° 


David genannt u. |. w. Leipzig 1722. 


Auch der Maufe-David ift eine merkwürdige Erfcheinung, ein 
moralifches Ungeheuer, deſſen Srechheit, Verftodtheit und Todesfeig- 
heit kaum ihreögleichen findet. Er Kandelte meiflens als ver⸗ 
wegener Schränfer, wurde aucd, des Raubmordes auf offener 
Landftraße bezichtigt und wandte bei feinen Einbräcen faſt be- 
ftändig deu Peiger zur Vergiftung der Hunde an, wie er benn 
aud) ftetS die nux vomica bei ſich führte, über deren leichtfertigen 
Berfauf der Verfaſſer S. 92 u. 93 eifert. Die Unterfuchung 
zeichnet fih durch den unverbrofienen Fleiß aus, mit welchem das 
leipziger Gericht feine Requifitorialien überallhin erließ, wo eine 
Complicität des Inquiſiten “oder bie Spur eined Verbrechens an: 
gedeutet war. Das Buch an ſich aber_ift gerade in der Dar- 
ftellung der einzeluen von Maufes David verübten Verbrechen 
bürftig, wenn ed auch bie vergeblichen Bemühungen vieler leip⸗ 
ziger Geiſtlichen zur Belehrung des verſtockten Suͤnders ebenſo 
ausführlich gibt, wie alle Details der Ausführung und Hinrich— 
tung (21. Nov. 1721), wobei denn auch die Kupferftiche nicht 
gefpart find. Beſonders intereffant ift noch das erfte Kapitel, 
in welchem das Treiben der Räuberbanden in Sachſen und die 
dawider ergriffenen Maßregeln dargeftellt werben. Auch enthält 
‚Kap. 9 ebenfalls eine wider die Gegner der Tortur, wie Schaller, 
Nikolaus, Grevius, Matthäi und Oldekop u. |. w., gerichtete und 
auf Bibelftellen geftügte Polemik. | 


Ren eröffneter Schauplaß der berächtigtften Betrieger, Spihbuben, Mörder, 
Kirchen- und Straßen-Hänber biefed Seenli u. |. w. Hamburg 1725. 


Dies Buch enthält Auszüge aus den obenangeführten Unter: 
ſuchungsacten gegen Lips Tullian und Eonforten, und ‚gegen Neu⸗ 
mann und Wagner, außerdem noch einen Auszug aus der 1722 
erſchienenen Ueberſetzung der franzoͤſiſchen Biographie des Lonis 
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Dominique Cartouche ) und noch eine Menge anderer Gauner- 
biographien, unter denen die des John Sheppard, des Ernft von 
Werth und des Heinrich Gieſecke, fowie des John Stanley leſens⸗ 
werth find, und über das gaunerifche Treiben der geſchilderten 

Perfonen merkwürdige Aufichlüffe geben. " 


Ansfüprlige Relation von der famofen Ziegenuer- Diebt- Mord: und 
Manber- Bande, welche den 14. und 15. Nov. 1726 zu Gießen 
durch Schwerdt, Strang und Rad, respective fuftificirt worden. 
Bon Dr. Johann Benjamin Weiſſenbruch, Fürfl. Heflen- 

Darmſt. Bormundsrath, auch DbersSchultheiffen und Peinl. 
Gerichtsaflefior. Frankfurt u. Leipzig 1727. 


Ein tüchtiges, empfehlenswerthes Werk, vol reicher Belch- 
rung für Juriften und Polizeimänner. In der Sect. generalis 
wird in’ fünf Kapiteln eine werthvolle Abhandlung über die Zi- 
geuner, ihren Urfprung, erfted Auftreten in Deutfchland, in 
Kap. d über die Frage, „ob die heutigen Zigeuner echte und rechte 
Poſteri von denen erften Zigeunern feien 2)”, und in Kap. 5, „ob die 
Zigeuner in einer Republif zu dulden‘, abgehandelt, wobei inter- 
eflante Verordnungen wiber die Zigeuner-in Defterreich, Sachfen, 
Württemberg, Heflen-Darmftadt, Frankreich und Spanien anges 
führt weiden. Die Darftelung der von einer fehr flarfen Bande 
im Helfifhen und den benachbarten Ländern verübten Untbaten 
und die Anftalten zur Captur der Bande, fowie bie Unterfuchung 
und Ermittelung der in ihr zur Sprache gefommenen vielen und 
ſchweren Verbrechen ift in den 18 erften Kapiteln umftändlich und . 


1) Der Titel diefer vortrefflichen Biographie if: „Leben und Thaten bes 
weltberüchtigten Spigbnben Louis. Dominique Cartouche und feiner Game» 
raden, fammt deren ‚ganzen Proceß, Ende Urtheil und Execution. Nach dem 
wahren Barifer Exemplar überfegt “ (1722). Mit einem hübfchen Kupferftich 
(Porträt des Gartouche). 

2) Zu beachten ift, Daß auch fchon Weiffenbruch den ‚Bigeunern‘ feiner 
Zeit die Abflammung von ben zu Anfang des 15. Jahrhunderts eingewanberten 
Bigeunern abfpricht und fie für ein „aus allerhand Nationen zuſammen⸗ 
gelaufenes Volk“, die in Deutſchland vagirenden ſogenanntenZigeuner“ geradezu 
für „dentfche Spipbuben‘ erflärt. 
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Har ‚gegeben. Dad neunzehnte Kapitel enthält das Urtheil und 
"die Hinrichtung von 25 Mitglievern der Bande, worunter acht 
Weidsperfonen. Auch bei diefer Bande tritt die Beziehung mit 
hollaͤndiſchen und franzöfiichen Gaunern deutlich hervor, wie denn 
die Mehrzahl der Hingerichteten franzöfifhe Namen führte, wie 
z. D. die Gebrüder la Fdure, die Gebrüder, la Fortune, Selantin, 
St. Amour, Den Schluß des Werkes bildet ein Responsum de 
jure principis expellendi et occidendi Zygaros von der Hand 
‚eined Ungenannten, welches, ungeachtet der zahlreichen Wllegate, 
fehr flach und kümmerlich ausfälk. 


DaB über vier Malefitz⸗Perſonen ergangene Juſtiß⸗Rad, als über 
Leopold Fireln, Chriftoph Kranichfelden, Abraham Hoffmann 
und Anna Sophia Wandin. Von Andreas Schmid, Prediger 
zu St.⸗Nikolai in Berlin. 1725. 


Wieder ein criminaliftifches Thema, von theologifcher Hand bes 
arbeitet. Das Buch behandelt die Ergreifung und Aburtheilung 
von ſechs im Amte Duielig betretenen und nach Berlin abgelieferten 
Mitgliedern einer großen Räuberbande, weiche in Draunfchweig, 
Medlenburg, der Neumark, Sachſen und Polen arge Verbrechen 
verübt hatte, und von welcher ſchon früher eine bedeutende Anzahl 
zu Driefen und in der Neumark hingerichtet war. Die Darftellung 
geht -meiftens nur auf die piychologifche Beobachtung der Inquis 
fiten und legt fehr ausführlid die mit firengem Eifer vom: Ver⸗ 
faffer verfuchten, an dem frechen Kranichfeld jedoch befonders vers 
geblich geweienen, Belchrungsbemühungen dar. Dennoch bleibt 
das Buch leſenswerth und in mander Hinſicht belehrend. 


Betrngd-Rericon, worinnen die meiften Betrügereyen in allen Stän- 
den nebft denen darwider guten Theils dienenden Mitteln ent- 
dedet. Bon GeorgPaul HönuD. F. ©. ©. Rath und Amts 
mann zu Coburg. Coburg 1720, Spätere Auflage 1724 
u. 1761. 


Ein fehr werfwürdiges. Buch, das wie eine Epifode in dieſer 
Literaturperiode erfcheint und als erfter Verſuch einer abflracten, 


— 
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zationellen Darftelung der vielen Betragsarten Aufmerkjamleit 
verdient... In alphabetifch-Ierifographlicher Anordnung und in 
300 Artikeln, vom Minifter, Hofcavaller an bis zum Alchymiſten, 
Zauberer, Juden und Zigeuner hinunter wetden alle foral=politis 
ſchen Stände, Berufsarten und Berhältniffe aufgezählt und bei 
jedem Stand und Beruf mit großer Gewiflenhaftigfeit und. Ge- 
nauigkeit eine Menge von Möglichkeiten dargeſtellt, wie und welcher 
Betrug in diefer oder jener Weiſe verübt.werben fann. Mit hohem 
flttlichem Ernfte führt der wadere Hönn dabei auch viele Diuge 
auf, die lediglich der Ehre und Gewifienhaftigkeit zu überlaflen, 
. vor dem geichriebenen Geſetze aber nicht abfolut ſtrafbar ſind, wo⸗ 
durch er dem Buche eine mehr ethifche als juriftifche Färbung gibt. 
Immer aber enthält das Werk manche lichtvolle Aufichlüffe über 
vielerlei verftedte Betrugsarten und zeigt, wie der Verfaſſer in 
feiner breiundbreißigjährigen Praxis wirklich reiche Gelegenheit 
gehabt hat, den Eingang des Gaunerthums in alle ſocial⸗politi⸗ 
ſche Verhälmiffe zu beobachten und objectiv aufzufaflen. 


\ 


Actenmaͤßiger Bericht von einer zu Kiel im Umfchlag 1725 ertappten 
‚ Dieb®rotte u. f. w. Hamburg 1727. 


Diefer Bericht handelt von der zu Kiel geführten Unter: 
ſuchung wider eine Gaunerbande, welche unter Führung des, Chri⸗ 
ſtoph Werner (Lorentz Möller, auch Meyer genannt) in Holftein, 
Schleswig und befonderd im Jannar 1725 zu Kiel, fowie in 
Mecklenburg ſehr verwegene und bedeutende Einbrüche verübt 
hatte. Die Bearbeitung diefer wichtigen Gaunerunterfuchung ift 
tücdhtig und gibt eine are Anfchauung von bem Treiben und ben 
Hülfsmitteln der Bande, von welcher mehrere Mitglieder, worunter 
. Werner und der Jude Manaffe Ifaak, gehenkt wurden. Beachtenss 
werth ift die fehr ausführliche Vorrede, in welcher trefflihe Maß⸗ 
regeln zur Verhütung von Diebftählen in Vorſchlag, und viele 
Mängel der Rechtöpflege und Sicherheitspoltzei mit ſcharfer Rüge 
zur Sprache gebracht werben. 
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Res fureiferorum, DiebB-Hänbel' Ober Allerhand Gefeße, Ord⸗ 
nungen, Protocolle, eingehohlte Rechtliche Responsa, Gutachten 
und Urtheile, fo die Diebe, ihre Captur, Inquiſition, Tortur, 
und, verdiente. Straff betreffend u. f.w. Bon Beronus dran’ 
den von Steigerwald. Augſpurg 1728. 


In der Borrede zeigt ber wackere Verfaſſer zunächſt auf die 
Nothwendigkeit einer zwedmäßigen und forgfältigen Erziehung dei 
Kinder hin, um biefelben vor böfen Beifpielen und Berfuchungen 
zu bewahren; ferner eifert er gegen das Brandmarfen und bie 
öffentlichen Hinrichtungen, gegen die zur Verzweiflung bringenden 
ehrlofen Strafen, Staupenfhlag und Pranger, wie gegen Diebe, 
behler und empfiehlt die Einrichtung von Zucht- und Raſpel⸗ 
häufern. Sodann gibt er kurze Mittheilungen über Verbot und 
Beſtrafung des Diebftahle nach mofaifhem, roͤmiſchem, germani⸗ 
ſchem Rechte und den Reichsgeſetzen. Intereſſant iſt das ſodann 
ausführlich mitgetheilte fraͤnkiſche Poͤnalpatent „wider das Diebs⸗ 
Rauberifch » Zigeuner: Jauneriſch⸗ Herrenloſes und anderes Bettel⸗ 
gefind”, d. d. Nürnberg 28. Juni 1720, fowie das „ſchwaͤbiſche 
PBönalpatent” vom 6. Mai 1720, „die neue und mehr „geſchaͤrffte 
Vönaljanction und Verordnung des loͤbl. Ober Rheinifchen Kreifes 
wider das ſchädliche Diebs⸗ Raub» und Ziegeuner» fodann her⸗ 
tenlofe Jauner⸗-Wildſchuͤtzen- auch müßige und liederliche Bettel⸗ 
Geſind“, d. d. Franckfurt 19. Dec. 1716 und das „Conclusum 
des fraͤnkiſchen Kreifes, die Ausrottung des Dieb⸗ und Raubs⸗ 
gefinds betreffend“, vom 24. Juli 1727. Der zweite Theil des 
Buchs enthält eine Reihe von Abhandlungen, Rechtliche Bedenken 
ber Facultaͤten zu Tübingen, Altborf, Würzburg u. f. w.,- wor 
unter fich mehrere fehr merkwürdige Faͤlle befinden, wie z. B. S. 249 
die Unterſuchung wider Stophel Baurmann zu Weiclersheim u. . w. 


Aclenmaͤßige Defignation derer von. diner diebiſchen Judenbande ver⸗ 
übten Kirchen⸗Raͤubereyen und gewaltſamen moͤrderiſchen Ein⸗ 
. brüche Samt angefügter Beſchreibung derer meiſten Jüdiſchen 
Erövdiebe, wie ſolche in der anno 1734 4 1735 allhier zn Co⸗ 
burg geführten Inquiſition u. ſ. w. bekannt u. ſ. w. worden. 
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„Dieſe, ungeachtet mehrmaliger Auflage, felten gewordene De⸗ 
fignation, in der auch S. 3 das vollftändigere Werf: „Der Jü- 
diſche Baldober“, angekündigt wird, enthält eine treffliche und 
Hare, zum Berftändniß des Baldobers fehr zweckdienliche Ueber⸗ 
fiht der von dem Emannel Heinemann vulgo Mendel Earbe 
und Conforten verübten Diebftähle, die man im Baldober aus⸗ 
führlich dargeftellt findet. Die Deflgnation enthält noch ein 
„Artehmäßiges Supplementum”, deſſen legte Blätter wegen ber 
dort alphabetiih aufgeführten fübifch-beutfchen Gaunervocabeln 
ſehr ſchaͤtzbar und wichtig find und in der Lerifographie beions 
dere Berüdfichtigung finden werden. . 


Entdedter Judiſcher Baldober, oder Sachſen⸗Coburgiſche Acta Cri- 
minalia wider eine Jüdiſche Diebs⸗ und Rauber⸗Bande u. ! w. 
Coburg 1737. 


Dieſe merkwuͤrdige Unterſuchung gibt eine uͤberraſchende Aus- 
funft über Zufammenbang und Ausdehnung einer erfichtlich über 
faft gang Deutfchland feit langen Jahren verbreiteten jüdiſchen 
Gaunerbande, von der jevocy nur Emanuel Heinemann (Mendel 
Barbe) Hoyum Moyſes (Johannes Ingolftadt), deſſen Ehefrau 
‚Lea, Hirſch Halberftadt, Rofine Meyer, Sprengling’8 Frau, und 
deren Sohn Ifaaf Meyer in Koburg zur Haft und Unterfuchung 
gekommen find, während bie vielen übrigen in ‚ver Unterfuchung 
zur Sprache gekommenen auswärtigen Verbrechen nicht weiter 
verhandelt und die zum Theil namhaft gemachten 146 Mitglieder 
der Bande auch nicht weiter verfolgt worden find, Was vorzügs 
lich Dies Werk fehr werthvoll macht, das find die vielen über bie 
Theorie und Praris der jüdischen Gauner eingeſtreuten trefflichen 
Bemerkungen, die von Scharfblick und Erfahrung des Verfaſſers 
zengen, und namentlich für jene Zeit von außerordentlichem Werthe 
für die Criminalrechtspflege und Sicherheitspolizet geweſen ſind. 
Dagegen tritt aber auch bier, zum fchweren Nachtheil für die un⸗ 
befangene richterliche Anfhauumg, jener wüſte und blinde Juden: 
haß hervor, deſſen Unbändigfeit bei dem damaligen gänzlichen 
Mangel aller politiihen Ausgleihung der Begenfähe nicht allein 
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für dad Judenthum, fondern-auch für alle. chriftliche forial-politifche 
Berhältniffe von fehlimmen Folgen gewefen it. Im „Juͤdiſchen 
Baldower“ zeigt ſich die Auctoritaͤt des, Eutdedten Judenthums“) 
von Eiſenmenger in der Criminalrechtspflege deutlicher als ſonſt 
in irgendeiner Unterſuchung des vorigen Jahrhunderts. Schon 
1644 hatte Müller in ſeinem „Judaismus“ 2) und 1681 Wagen⸗ 
ſeil in ſeinen, Tela ignea Satanae” ®) einen wüthenden Kreuz⸗ 
zug gegen die Juden unternommen. Beide Werke, beſonders 
erſteres, mit wie großem Haß und blinden Eifer ſie auch geſchrie⸗ 
ben ſind, hatten doch weniger directen Nachtheil für die richtige 
Beurtheilung des Judenthums, da ſie ſich immer doch nur auf 
dem Gebiete dogmatiſcher Polemik bewegen und bei weitem mehr 
den chriſtlichen Eifer der Verfaſſer als die Verworfenheit des Ju- 
denthums documentiren. Eiſenmenger polemiſirt eigentlich gar 
nicht. Er ſtellt einzelne aphoriſtiſche judenfeindliche Säge apodik⸗ 
‚sich trocken und dürr bin nnd gibt nun mit erſtaunlicher Beleſen⸗ 
heit aus dem Talmud und aus ben befondern hebräifchen Werfen 
von 199 talmudiſtiſchen Schriftftellern und. den verbächtigen Büchern 
. von adıt jüdiſchen Eonvertiten des 16. u. 17 Jahrhunderts, ohne 
Berüdfichtigung des Zufammenhanges, der Zeit und Perſon feiner 
Gewährsmänner, eine Unzahl von Ercerpten als Belegftellen zu 
feinen Baradoren. ‚Seiner innern Geltung nad) würde das, Ent- 
dectte Judenthum“ gar nicht die Aufmerffamfeit erregt und die 


D). Joh. Andreä Eifenmenger’ 6, Profeſſors der orientaliſchen Sprachen 
bei der Univerſität Heydelberg, Entdecktes Judenthum ober gründlicher und 
wahrhaffter Bericht, welchergeſtalt die verſtockte Juden die hochheylige Drey⸗ 

Einigkeit, Gott Vater, Sohn u. Heil, Geiſt, erſchrecklicher Weiſe laͤſtern und 
vernuehren.“ Zwei Theile. (Zweite Auflage, Königeberg 1711.) 

2) „Judeismus ober Jubenthumb. Das ift Außführlicher Bericht von 
des Jüdiſchen Volkes Unglauben, Blindheit und Verſtockung, durch Sohannem _ 
Müllern der H. Schrift Dr. und Paftor der Hauptfirdhe zu St. Peter in 
Hamburg‘ (1644). 

3) Zohann Chriftoph Wagenfeil, Dr. jur. Prof. der orient, Sprachen zu 
Altporf, „Tela ignea Satanae, hoc est Arcani et horribiles Judaeorum ad-* 
versus Christum Deum et Christianam religionem libri anecdotoi” 
(1681). Ä 


» 
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Auctorität erhalten haben, bie ihm wirklich geworben ift, wenn 
nicht das Werk. an ſich als bibliographifche Erfcheinung überhaupt 
ein auffälliges Schickſal gehubt hätte. Als Eifenmenger 1693 
als kurfürſtlich pfälzifcher Archivar mit der kurfürſtlichen Regie: 
rung nad) Frankfurt geflüchtet war und bier fein Werf heraus: 
gegeben hatte, erwirkten die über da® Buch empörten Juden ein 
faiferliches Inhibitorium gegen ben Verkauf deſſelben. Ueberall 
wurden bie bereitö vertriebenen Cremplare von den Juden auf 
gekauft und vernichtet, ſodaß die Eremplare dieſer Originalauss 
gabe fehr felten geworben find. Im Jahre 1711 ließ jedoch der 
König von Preußen, aus deſſen Landen die Juden ſchon feit 
länger al8 Hundert Jahren vertrieben waren, dad Buch von neuem 
druden, mit einem Privilegtum verfehen und in der Mehrzahl der 
Eremplare den Erben des (1704 geftorbenen). Eifenmenger zugute 
fommen. Durch diefe Protection gewann das Buch wieder an 
Berbreitung und an Anfehen. Ein Beweis davon ift der Jü⸗ 
diſche Baldober”, der namentlih Kap. 10 u. 11 und ganz bes 
fonder8 in dem S. 62 im Auszuge mitgetheilten Gutachten des 
Propftes von det Hardt an das Oberappellationdgericht zu elle, - 
ganz auf Eifenmenger und ſeine judenfeinblichen Theſen zurüdgeht. 
Trogdem ift die Unterfuchung gegen die koburger Inquifiten tüch- 
tig geführt und gibt wichtige Auffchlüfle über das damalige Treiben 
ber jüblfchen Gauner. Leider find die offen zu Tage liegenden, 
weit durch Deutfchland reichenden Verbindungen der Bande nicht 
weiter nachgeforfcht und dadurch ſehr bedeutende Erfolge ver⸗ 
fehlt worden. 


Actenmäßige Rachticht von einer zahlreichen Diebbbande, welche von 
einem zu Hildburghauſen in gefänglicher Haft figenken jungen 
Dieb entnedt worden, nebft einem Anhang aus denen wider 

die anno 1745 allhier hingerichteten Gaudiebe Johann Georg 
Schwartzmüller und Friedrich Werner verführten Inquiſitions⸗ 
Actis, auch Verzeichniß vorgekommener Wörter von der Spitz⸗ 
buben- Sprache Anno 1753. 


Diefe fehr wichtigen Nachrichten find, nad) der im Eingang 








238 J 


enthaltenen Mittheilung des unbekannten Referenten, auf Befehl 
der Regierung aus den Acten gezogen und gedruckt worden. Trotz 
dieſer epitometalen Kürze weiſt das‘ Werkchen auf 52 Folioſeiten 
ſehr viel Intereſſunies und Belehrendes auf. Um nad chronolo⸗ 
giſcher Ordnung mit dem Anhang zu beginnen, fo ‚enthält der⸗ 
felbe die von dem.am 21. April 1745 zu Hlloburghaufen ge 
henkten Hannd Georg Schwarkmüller unmittelbar nach Publica- 
tion feines Todesurtheild gemachten Geftänpniffe und Aufflärungen 
über die Bande, zu welcher er gehörte, und die Damals ſchon länger 
als 50 Jahre in einer Stärke von 150 Mitglievetir befand, bis 
an ben Rhein durch; Schwaben, Baiern, Sachfen, Böhmen, Hans 
nover und Heften fich verbreitet und den Krummfinger » Balthafgr 
zum Haupte gehabt hatte, welcher unter der Bande das, Platten⸗ 
recht” handhabte und eine eigenthümliche ſcharfe Digciplin übte, 
auch .ein beftimmtes Siegel und. ein gefchriebened Gaunerwörters 
buch führte, das in den Verſammlungen durch Beiträge. bereichert, 
und aus dem die Mitglievfchaft belehrt wurbe. Ueberraſchend und 
merkwürdig find die von dem fechszehnjährigen Johann Andreas 
Lorenz Mahr, welcher beim Einfchleichen in. das herzogliche Schloß 
zu Hilbburghaufen am 24. Januar 1753 angehalten wurbe, ger 
machten Geftäudnifie, in denen Mahr nicht mar Auskunft gibt 
über Perfon und Namen von 137. Mitgliedern feiner Banbe, fon- 
dern auch über die unglaubliche Berbreitung. und. Thätigfeit der 
felben durch ganz Mittel- und Norbpeutfchlaud, über ihre Ein⸗ 
theilung und Anführung durch Auguft Bed) von Mühkhaufen, 
ihre Unternehmungen. und gaunerifche Politik. Berfchiedene Mit 
glieder der Bande reiften ald Taubftumme, Mahr ſelbſt war zur 
Simulation der Epilepfie abgerichtet. Die ganze Bande war im 
Beſitz der geſammten theoretifchen und praktiſchen Hülfsmittel, 
weiche allen gammerifchen Unternebmungen förderlich waren. Es 
iſt zu bedauern, daß bie Arten. wicht ausführlicher bearbeitet find. 





1) Auguft Ber von Mühlhaufen, eigentlich Juſt Mentzling, unter der 
‚Bande Juſt Schwentzel genunnt, kam im October 1752 auf Lebenszeit in 
die Karre nach Magdeburg. 
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Bei ver Reichhaltigfeit des von Mahr gegebenen Materiald hätte 
ſich fchon damals eine ziemlich vollftändige rationelle Darftellung 
des Gaunerthums geben lafien. Am Schluffe.ift endlich ein aus 
den Acten gezogenes in alphabetlicher Folge geordnetes und ans 
434 Bocabeln beftehended Gaunerwörterbuch beigegeben, das eine 
fehr -wichtige und beachtungewerthe Stelle in der Gaunerlexiko⸗ 
graphie einnimmt. 


[4 


Beſchreibung derer berüchtigten Fübifchen Diebed- Mörber-. und NRäuber⸗ 
‚ Banden. Welche ſeither geranmen Jahren, hin und wieder im 
- Reich viele gewaltſame Beraubungen Morbthaten und Dieb: 
„ftähle begangen haben, vornehmlich biefigen hochfuͤrſtlichen, fos 
dann auch, denen umliegenden Churfürftlichen, Gräflichen und 
Ritterſchaftlichen Landen, deögleichen verſchiedenen Reichs⸗ und 
Hanfee- Städten, fammt allen deren Criminal»Gerichten, bey 

. vorkommenden Fällen, zum nüslihen Gebrauch. Bon 9. 3. 

Bierbrauer. Gaflel 1758. 


Dies Werk ift im Grunde nichts anderes ald eine Gauner⸗ 
(ifte mit fehr kümmerlichen Signalements, aber durch feine nume⸗ 
riſche Reichhaltigfeit und. fpecififche Beichränfung auf jüdiſche 
Gauner bemerkendwertb, deren es nicht weniger als 362 aufführt. 
Der Berfafler, welcher „binnen fünf Jahren diefe weitläufige 
Lifte und darbei gefügte fonftige Nachrichten mit groſſer Mühe 
durch ſtarke Correspondenz und merkliche auf geheime Kundfchaft 
verwendete Koften geſammelt“ hat, muß Juſtizbeamter geivefen 
fein, obſchon feine Arbeit in keinerlei Weife auf irgendeine amtliche 
Stellung oder auf eine beſtimmte amtliche Unterfuhung binbeutet. 
Doc repräfentirt fich der DBerfafler vecht fcharf als abfloßenber 
Typus der. verfwöcherten, verftumpften und berzlofen Beamten- 
fchaft feined Zeitalter, welche ihre Gegnerichaft nicht geiftig zu 
‚erfaflen und zu beberrfchen und, in diefem Bewußtfein der eigenen 
Ohnmacht, nur mit Haß und Verachtung auf das gefammte 
Judenthum berabzubliden weiß. Nachdem der Berfafler zur Er- 
leihterung der Inquifition fol. 4b— 5b des Vorberichtes einige 
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fümmerliche Nachrichten über Befchneldung und Namen, über das 
dreizehnte Lebensjahr jünlfcher Knaben (Bar mizwo), über Ben- 
fhen, Ramensveränderungen und über bie Juͤdiſchen Jahress, 
Monats⸗ und Tages⸗Rechnungen gegeben hat, ftellt er, fol. 6, 
zwanzig fladje ‚und trrelevante Brageformeln als zwechdienliche 
Mufterfragen auf, und fchließt fol. 6b feinen Vorbericht in bar- 
barifcher Roheit, welcher nicht einmal die Tortur mehr genügt, _ 
mit den Worten: „Kommt er dann aber endlich fo weit, daß er 
(der jüdiſche Inquifit) zur. Tortur genugſam qualificiret ift, fo 
wird er doch dadurch fchwerlich, hingegen per remedia - extra- 
ordimaria veritatis eruendae abfonderlich durch Die Knoten⸗Peit⸗ 
ſche auf der. hiefigen (faffeler) Bank, oder durch dunne Haffel- 
Stöde auf der koburger Bank, viel leichter zur Confeſſion ge- 
bracht, dann ein Jude kann dergleichen ohnerwarteten dolorem 
praesentem et vehementeın von heftigen Etreichen, deren Dauer 
und Wiederholung ihme unbekannt ift, nicht ausftehen, auf die 
Inne over Folter aber, worvon er weiß, daß fie nur eine Stunde 
währet, bat fich dieſes ſchaͤdliche Raͤuber⸗Geſchmeiß fchon vorhin 
gefaßt gemacht und wie unter ihnen zuweilen gefchiehet, durch 
wirkliche Anlegung derer Torturals Inftrumenten praͤpariret.“ 
Dennoch bleibt der Vorbericht fehr merkwürdig dadurch, dag 
er zuerft eine Elaffification ber jübtfchen Gauner nad den 
verfhiedenen Induftriezweigen (fol. 2-4) aufführt und 
dabei, in richtigem Verſtaͤndniß der Gaunerterminologie, zutref⸗ 
fende Definitionen gibt. So claffifiirt er: Schränfer, Bos⸗ 
fenner (Bofichener), Roller („„Iaffen fi die Bärthe vollig ab⸗ 
fheeren, geben fid) alsdann vor Ehriften aus, kommen gegen 
Abend in die aufm Lande an denen” Haupt-Straflen gelegenen 
Wirthöhäufer, worinnen Fuhr⸗ und Handeldlente Togiren, legen 
ſich zu felbigen auf die Streue und fobald dieſe ermübdete Leute 
hart eingefchlafen feynd, fchneiden fie ihnen entweder die Katzen 
mit dem Geld vom Leibe herunter, ober ziehen Die Geldbeutel aus 
deren Kippen gemädhlich heraus und fchleichen davon‘), Schot⸗ 
tenfeller oder Uffthuner, Marſchandiſer (Chalfen), Kut⸗ 
tenfchieber (Kittenfchieber), Esdoder oder Lohn, Jommade- 
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ner, Schodgänger, Kißler, Pottfenner („ſchieſſen denen 
Gaudieben, abfonberlich Schränfern und Boskennern, auf ihre 
vorhabende Maflematten mit dem Beding Gelb vor, daß fie ihnen 
biernächft Die geftohlenen Waaren in deſto wohlfellern ‘Preis über: 
lafien follen‘') und Baldower oder Auskundfſchafter. — das 
Werk, welches ſich auf der Landesbibliothek zu Kaſſel befindet, iſt, 
ungeachtet feiner uͤberraſchend originellen und auch jetzt noch immer 
durchgreifenden Gtaffification, namentlich von der Polizei, ganz un⸗ 
beachtet gelaſſen und ganz in Vergeſſenheit gerathen. Rur ein 
einziges mal hat der Advocat Brandes in Belle in Stüd 84 bes 
„Reuen Hannoverifchen Magazin” von 1807, das Werk als einer 
merkwürdigen Seltenheit erwähnt. 


Hetenmäßiger Verlauf, die vor denen Wohleblen Stadt- Gerichten zu 
Leipzig wegen verfchiebener Erzdiebe und Räuber, welche ſich zu ber 

Kunziſch-, Mehnertifh- und Heſſiſchen Bande gehalten, ergan- 
geme peinliche Unterfuhung u. |. w. betreffend. Leipzig 1764. 


‚Dies Buch enthält den Proceß gegen den berüchtigten „böhmis 
ſchen Hanns” (Johann Gottfried Kunte) und fünf feiner -Eom- 
plicen, von denen Dachs und Kunte im Gefängniß .ftarben, - 
Voigt, Rehmann, Hahn und Bamberg zu Leipzig Bingerichtet 
wurden. Die aus mehr ald 40 zum Theil namhaft gemachten 
Mitgliedern (worunter aud) vier Juden) beftehende und zum großen 
Theil mit Tabuletkram und Dlitäten im Lande umberzichende 
Bande hielt bei ihrem Treiben vorzüglich den Diftrict von Heffen 
durch Mitteldeutſchland nach Böhmen inne und zeichnete ſich durch 
verwegened Einbrechen (befonders durdy Lewone legen) und durd) 
eine unglaublihe Menge von Pferbeviebftählen aus. Die Bande 
war im Beſitz aller gaunerifchen Hülfsmittel und Kennmiſſe und 
hatte einmal den verwegenen Muth, ihren Genofien Schmiede 
Ehriftel mit offener Gewalt aus dem Gefängnis zu Brehna zu 
befreien. Der Böhmifhe Hand erbot fi fogar während der 
Unterſuchnng, trotz feiner behaupteten Schulplofigfeit, als Vergel- 
tung. für. feine gebetene Freilafiung, ein Gaunerbuch zu fchreiben 
und bamit allen Diebereien in Zukunft vorzubeugen. Bemerkens⸗ 
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werih ift die Gewandtheit, mit welcher der fehlaue Johann Un 
dreas Bamberg in der Unterfuhung Wahnfinn zu fimuliren 
wußte, wodurd er diefelbe Hinhielt, fodaß er.erft acht Monate 
nad) der Hinrichtung feiner Complicen zum Tode geführt wurde. 
Die Darftellung der ‚von der Bande verübten Verbrechen id wie 
bie ganze Unterfudung, Har und faplih. Auch find über das 
Schickſal mancher anderer, außerhalb Sachſens zur Unterfuchung 
gegogener Mitglieder dev Bande intereflante Nachrichten mitgetheilt. 


Dierzehntes Kapitel , 


6. Die freiere pſychologiſche Bearbeitung und rationelfe 
. Darftellung. | 


. Schon bald nach der Mitte des vorigen Jahrhundem be⸗ 
merkt man, wie durch die zunehmende rationelle Bearbeitung des 
Criminalrechts, dur die Erſtarkung der nunmehr auch zur Wif- 
ſenſchaft binftrebenden Poligei, durch. das Zurüdtreten der bis⸗ 





herigen afcetifch verdammenden orthoboren Entrüftung über die 


verübten Verbrechen gegen bie ſich geltendmachende humanere, 
philoſophiſche Auffaſſung und Behandlung der Verbrechen über⸗ 
haupt gewinnt, und dadurch die Juſtiz eine groͤßere intenſive Herr⸗ 
ſchaft über das Verbrechen erhält. Das manifeſtirt ſich beſon⸗ 
ders auch aus den vielen, in zahlreich entſtandenen Zeitſchriften 
zum Vorſchein kommenden criminaliftiichen und polizeilichen Ab⸗ 
handlungen, Mittheilungen und Vorſchlaͤgen, die bald in beſondere, 
wenn auch anfaͤnglich trockene Sammlungen und Erlaͤuterungen 
übergeben, wie z. B. in 3. H. Kirchhofs „Schugreden”, I. F. 
 Eifenharor’s „Erzählungen von befonderen Rechtshaͤndeln“, I. Ch. 
Quiſtorp'sBeytraͤgen“, bald aber auch als freiere Bearbeitungen 
mit richtiger pſychologiſcher Auffaffung erfcheinen, bis fie mit immer 
freierer Objectivität auf Das Gebiet der rationellen Behandlung 
des gefammten Gaunerthums übergeben. Aus hiefer Periode fiup 
als beſonders belehrend auszuzeichnen: 
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Rachrichten von -mertwärbigen Verbrechern in Deutfchland. Zwei 
Bände. Bornholm 1786. 


Dies recht intereffante und mit Beruf gefchriebene Werk gibt 
nach alphabetifcher Namensorbuung eine ziemlich bedeutende An: 
zahl kurzer Verbrecherbiographien aus dem 15.—18. Jahrhundert, 
theils nach gebrudten, theils nad ungedrudten Acten, und ift 
namentlich in hiſtoriſcher Hinficht ein vecht glüdliches Complement 
mancher Lüde. Neben den meiften fchon obenungeführten Gauner⸗ 
proceffen werden noch anziehende Mittheilungen, 3. B. über ben 
Alchymiſten Cajetan, Salamon Jacob, Käfebier u. A. gegeben, 
wodurd das Bud) jedenfalls eine Stelle in der Gaunerliteratur 
verdient.“ 


Beiträge zur Geſchichte der Menſqheit, in Erzaͤhlungen aus wich⸗ 
tigen Gerichtsacten. Altenburg 1790. 

Das Buch enthält eine Anzahl merkwuͤrdiger Criminalrechts⸗ 
fälle, meift aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, dern Ber 
arbeitung von pſychologiſchem und juriftifchem Schatfblid des un- 
befannten Verfaſſers zeugt. Befonderd wichtig iſt die BP. 1, 
Samml. 1, ©. 67, mitgetheilte Gefcichte eines Hauptdiebes ven 
der Thrüringifchen Bande, weldye von 1758—68 ihr Wefen trieb, 
und von welcher im Eurfächfifchen Amt F. der Anführer der Bande, 
der ſchwarze Friedrich, mit 84 Genoflen zur Haft und Unter 
fuhung fam. Vorzüglich intereffant find die Enthällungen des 
Scheelen Abraham (Abe), welcher über die damalige thüringifche 
Räubertaktit mancherlei Auffchlüffe gibt. Unter feinen Geftänd» 
niffen iſt das der fhon erwähnten gewaltfamen, mit offenem Sturm 
bewirften Befreiung feines Genofien Mahler Guftel aus dem Ge 
fängniß zu Großen⸗Furra am 3. Mai 1759 merkwürdig, fowie 
‚für die tüdifche Mordluft der Bande begeichnend, daß die Räuber 
nach Abe's Geſtaͤndniß bei den nächtlichen Einbrüchen und Weber: 
fällen den gefnebelten Perfonen eine Schlinge um den Hals zu 
legen pflegten, die an den hinten aufgezogenen Füßen befeftigt 
war, fodaß bei jeder Bewegung der Füße die Uuglüdlichen fich 
felbft erwürgten. Im Uebrigen iſt das durch den Defenfor bes 
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Abe bfoßgeftellte gerichtliche Verfahren und die graufame : Mis- 
handlung des Abe im Gefängniffe, der nicht nur vom Amtöfrobn, 
fondern . auch vom untegfuchenden Actuar eigenhändig mit ber 
Karbatſche brutal gemishandelt wurde, und worüber die Zeugen: 
verhöre mitgetheilt werben, als. Zeichen der Zeit und Eultur bes 
merkenswerth. 


Sammlung. merfwärbiger Nechtsfalle ‚and dem Sehit deß peinlichen 
Rechts. Nürnberg 1794. | 


Auch in. diefer Sammlung find ſehr bemerfenewerthe Mit- 
theilungen über berüchtigte Gauner und Baunerbanden enthalten, 
welche ſaͤmmtlich aus Acten entlehnt find, bis auf Die erſte: „Ver⸗ 
brecher aus Infamie“, welche in ſchneidendem Contrafte mit der 
©. 269 gegebenen Lebendgefhichte des Sonnenwirths (Friedrich 
Schwan) fteht, und nichts anderes ift als die poetifch ausgeſchmückte, 
aus der „Thalia abgedrudte Erzählung Schillers, die man in 
Schillers Werfen unter dem Titel: „Verbrecher aus verlorener 
Ehre” finde. Die den Unterfuchungsacten entnommene Dar- 
ftellung des Sonnenwirths (S. 269—340) iſt vom Sohne des 
Oberamtmannes Abel zu Vaihingen abgefaßt, welcher Teßterer den 
Sonnenwirth gefangen nahm. Außer dieſer tft die Darftelung 
des „Charakters und der Lebensgefchichte der Chriſtina Schattin⸗ 
ger" 2), des Sonnenwirthes Weib (S.340—50), die grauenerregende 
Schilderung eines weiblichen Ungeheuers, wie ſolches wenig in der 
Geſchichte des Raͤuberthums vorkommt. Die Schattinger ſtammte 
aus einer Familie, die ſeit zweihundert Jahren von der Gaunerei 
gelebt hatte. Ihr Vater, ihre Geſchwiſter und einige zwanzig 
ihrer naͤchſten Anverwandten waren auf dem Rade oder Galgen ge⸗ 
ſtorben, oder ſaßen im Gefaͤngniſſe oder auf den Galeeren. Mit 
allen Vorzügen des Koͤrpers und Geiſtes ausgerüſtet, iſt fie ledig⸗ 


1) Beide Darſtellungen ſind dem zweiten Theil der mir unbelannt ge: 
bliebenen ‚ Sammlung und Erklärung merfwärbiger Erſcheinungen“, von Prof. 
Abel entnommen. Vgl. Schäfer, „Abriß des Saumer- und Bettelmefens‘‘, 
©. 200, Rote. , 


Ave-Lallemant, Gaunerthum. I. 16 
. , , 
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lich durch Wolluſt, der ſie ſchon ald Kind fröhnte, auf die Bers 
brecherbahn getrieben worden, bis fie als noch jugendliches Weib 
unter den entfeglichften Verwunſchungen zhr ruchlos verbrecyerifches 
Leben am Galgen endete. Wehnliche erſchütternde Darftelungen 
find die des ſcheußlichen Hundsſattlers und die fehr ausfährliche 
Mittheilung der haarfträubenden Gefchichte des verruchten Hans 
nifel!) und feiner Kameraden, S. 131—221, welde gänzlid 
dem unmittelbar nad) der Hinrichtung des Hannikel erfchienenen 
Buche entnommen iR”): „Hannifel, oder die Räuber und Mörber- 
bande, welche in Sulz am Nedar in Berhaft genommen und 
am 17. Jul. 1787 vafelbft juftificirt worden. Gin wahrhafter 
Zigeuner-Roman, ganz aus ben Kriminalarten gezogen. “Der 


Berfüffer fcheint ber Oberamtmann Schäffer zu Sulz zu fein, der. 


fih durch den „Konftanzer Hans” und fein Werk über die ſchwaͤbi⸗ 
fchen Jauner fo ſehr ausgezeichnet hat. 


Nachrichten von den Lebensumftänden einiger merkwürdigen Zuchthaus⸗ 
gefangenen, gemeinnüßig bearbeitet und herausgegeben von 


M. 2. 65. G. Schmid, Zuhthausprediger in Zwidau. Leiptis 
1797. | 


Vorliegende Miittheilungen aus den frühern Lebensverhäft- 
niffen und Beobachtungen: über die Individualität der von Schmid 
aufgeführten 24 Verbrecher, worunter fih auch mehrere betüchtigte 


1) Nichts charafterifirt die Falte Grauſamkeit und Rachfucht diefes Unger 
heuers mehr, als die &. 168 fg. erzählte fürchterliche Verſtümmelung und Er⸗ 
mordung feined Kameraden Toni (Shriftoph Pfiſter), den er nach ſechstehalb Jahren, 
nachdem jener die Mantua, Koncubine von Wenzel, dem Bruder Haunikel's, ver⸗ 
führt hatte, auf eine tüdifche Weife überfiel, ihm die Gliedmaßen zerichmetterte, 
bie Nafe mit der Oberlippe abfchnitt und zulegt ihn mit Miftjauche übergoß, 
um ihm vollends die fchmerzlichftn Qualen zu bereiten. 

2) Eine ausführliche Nachricht und fpecielle Signalements ber aus 347 
Mitgliedern beftehenden Banbe gibt die Sulzer Zigennerliſte von 1787, weldge 
8. 3. Schäffer ans den tweitläuftigen, 49,074 Blätter enthaltenden Unter: 
fuchungsacten ausgezogen hat. Die Lifte iR mit einer „‚Eurzen Echilderung 


von dem Nationalfaralter der in Teutſchland fick noch arfhaltentn Sigeune 
und Sauner  eingeleitet.. 
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Diebe befinden, find fehr intereffant und beurkunden ben pſycho⸗ 
logiſchen Scharfblid und die tiefe Menſchenkenntniß des Verfaſſers. 


Lehen und Ende bed berüchtigten Wnführerd einer Wilbfchäkenbande, 
Matthias Kloftermaper oder des fogenannten Bayeriſchen Hiefels, 
aus gerichtlichen Urkunden gezogen und mit genau nad) den 
Umftänden jeder Begebenheit gezeichneten Kupfern gezieret. 
Sranffurt uud Leipzig 1776. 


Gleich der ſchon erwähnten artenmäßigen Biographie des 
Friedr. Schwan, Hannifel u. A. ift auch dies Buch, welches mit 
actengetreuer Ausführlichfeit und lebendiger pſychologiſcher Auf- 
faffung das Leben und Ende eines werwegenen, blutdürftigen und 


beiſpiellos vachfüchtigen Raͤubers varftellt, für die Gaumnerliteratur 


beachtenswerth. Vor dem Titel wird in einem ſchlecht gerathenen 
Kupferſtich der Hieſel mit ſeinem Buben und ſeinem allerdings 
merkwürdigen Hunde dargeſtellt. Der am Schluß beigegebene 
dreigetheilte Kupferſtich zeigt Die Gefangennahme und die Hin⸗ 
richtung des Hieſel, in welchen Darſtellungen jene Zeit ſich noch 
immer gefiel. 


Koſtanzer Hans, eine Schwaͤbiſche Jemner · Geſchche au zuver⸗ 
laͤſſigen Quellen gefchöpft und pragmatiſch bearbeitet. Stutt⸗ 
gart 1789. 


In dieſem für den Criminaliſten und Pſychologen in hohem 
Grade wichtigen Buche wird die meiſterhaft geſchriebene Biogra⸗ 
phie eines der großartigſten Gauner gegeben, die je gelebt haben. 
Die Darſtellung iſt überall klar und verſtaͤndlich und zeichnet ſich 
durch ihre Ausführlichkeit und tiefe geiſtige Auffaſſung der Indi⸗ 
vidualitaͤt des Koſtanzer Hans (Johanu Baptiſta Herrenberger) 
aus, deſſen Jugendgeſchichte, Uebergang zum Gaunerleben, Gau⸗ 
nertreiben, ſowie Znſammenleben mit der ruchloſen Schleiferbaͤrbel, 
der Frau des Echleifer- Toni (Scherenſchleifer Antonius Krämer), 
die überad wie fein böfer Genins erfcheint (vgl. ©. 87 fg.), In 
der anziehendſten und fpannenditen Weiſe erzählt wird. Das Buch 
ie ein glänzenver Beweis von der ausgezeichneten eriminaliftifchen 

16 « 
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Berufung feines Verfaſſers, des Oberamtmanns Georg Iafob 
Schäffer zu Sulz, der die ſchwierige Unterfuchung' gegen Herren» 
berger führte, fich feiner mit feltener Menfchenliebe annahm und 
durch feine unabläffi gen Bemühungen ihn nicht nur der Todes- 
ftrafe entzog, ſendern ihm auch ſpaͤter ſeine gaͤnzliche Begnadignng 
erwirkte. 


Abriß de Jamer und Vettelweſend in Sovaben, nach Alten und 
andern ſichern Quellen von dem Verfaſſer des Koſtanger Hans. 
Stuttgart 1793. 


Dieſer erſte Verſuch einer rationellen Darſtellung des Gau⸗ 
nerweſens iſt in der That eine erſchoͤpfende Naturgeſchichte des 
Gaunerthums, und mit vollem Rechte eine Meiſterarbeit zu nennen, 
bie noch immer. unübertroffen daſteht. Sie iſt zugleich ein Bes 
weis, wie lange ſchon das Gaunerthum fertig und vollendet da⸗ 
geſtanden hat, und wie die Gaunerkunſt gerade durch ihren fchlauen 
Verſteck und. durch ihre Ausbeutung aller focial=politifchen Ver⸗ 


hältnifie eben von diefen Verhaͤltniſſen feldft getragen und von - 


ihnen um fo ſicherer gefchügt wird, je complicitter und fünftlicher 
diefe ſelbſt werden. Das Buch, welches nur dem Titel nach fich 
auf das Gaunerthum in Schwaben beſchraͤnkt, umfaßt jedoch das 
gefammte Gaunerthum, wie e8 in feinem vollen Wucher fid) über 
das ganze cultivirte Europa erftredt hat, und verdient daher Die 
genauefte Beachtung. Das Werk zerfällt in drei Theile. Im 
erften Theile werden die Sauner, im zweiten die Bettler 
und im Anhange die Zigeuner abgehandelt. Diefe Eintheilung 
ift unklar und verwirrt den Weberblid, da im erften Theile näm- 
lich das fpecifiiche Gaunerthum mit allen feinen Kimften und 
Ränfen, im zweiten Theile, im anfcheinenden Gegenjate, das 
Bettlerthum abgehandelt wird, in welchem man jedoch aud) 
nad der Darftelung Schaͤffer's, ganz nach Art des.Liber Vaga- 
torum, nur die Maske des hinter dem Bettel fich verſteckenden 
„Gaumnerthums erblidt. In gleicher Weiſe wird in dem Heinen 
Anhange von ben Zigeunern nicht etwa von der excluſiven Eigen» 
thümlichfeit, Rationalität und Sprache der Zigeuner, fondern nur 


s 
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von einzelrien gauneriſchen Ränfen derſelben geredet, die jedoch 
durchaus nicht den Zigeunern eigenthümlich find, ſondern dem Ge⸗ 
ſammtgaunerthum angehören. Das Buch ift eine überaus reiche 
Duelle der vieljeitigften Belehrung und muß aud) nod) jeht jedem 
Polizeimann befannt fein, welchem daran liegt, dad Gaunerthum 
in feiner ganzen intenfiven und ertenfiven Gewalt fennen zu lernen. 


Sunfzehntes Rapitef. 
H. - Die Gruppen= und Berfoneuflisze. 


Wie bedeutiam und viel verfprechend auch die Stufe war, 
zu welcher fih, namentlich durch Schäffer’ treffliche Schriften, die 
Gaunerfiteratur emporgehoben Hatte, fo erfcheint fie doch gleich 
nah Schäffer plöglich wie gänzlich abgebrochen. Die ungeheuere 
Schilderhebung des. Ränberthums mit der Franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion, fein furchtbarer frecher Angriff auf die öffentliche Sicherheit 
und Orbnung, vor dem bie Polizei fogar eine Zeit lang zurüd: 
weichen mußte, ftellte den Sicherheitsbehörden eine fo große, und 
bei den ſchwankenden pofitifchen und Territorialverhältniffen, fo - 
überaus ſchwierige Aufgabe, Daß es der angeftrengteften Thaͤtig⸗ 
keit aller Sicherheitsbehörden bedurfte, den Kampf gegen bie ver- 
brechertiche Maffe nur beginnen zu Binnen, der jedoch nur in ges 
fegentlichen Angriffen auf einzelne Gruppen verfucht, nicht aber 
mit einem großen Heereszug gegen das furchtbare Ganze geivagt 
werden durfte. Sieht man in jenen Aufruhr aller verbrecherifchen 
Kräfte hinein, fo muß man erftaunen über den Muth und die 
Erfolge der preußifchen Juſtiz, die einen Kampf unternahm, wo 
das Räubertbum nur einen allgemeinen Triumph feierte, man 
muß erſtaunen, daß mitten in dem Kampfe, ven man einen breißig- 
jährigen Krieg der Yuftiz gegen das Räuberthum nennen: Tann, 
überhaupt ein literarifches Werk wie die „Actenmäßige Gefchichte 
der Rheinifchen Räuberbanden‘ erfcheinen, erftaunen darüber, Daß 
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es fchon ſolche Refultate er und doch noch Yinterbeein ſo⸗ 
viel zu thun nachlaſſen konnte. In dieſem langen ſchweren Feld⸗ 
zuge gegen das Raͤuberthum lernte die Juſtiz feine Taktik begreifen, 
fie hatte aber keine Muße, im vollen Kriege theoretiſche Werke 
darüber zu fchreiben, fle ſchrieb Notizen, zeichnete Derter und In- 
bieidunlitäten, und documentirte gerade badurd ihre riefige Tha⸗ 
tigkeit, daß fie nur dieſe Notizen gab. So gewann in diefer 
Thätigfeit und in der Noth dieſer Thätigfeit die Literatur jene 
eigenthifmliche Weife, in der fie vor und liegt: fie befchränkte ſich 
auf die Gruppen» und Perſonalſkizze ), nicht aus geiftiger 
Noth, fondern aus der Noth der angeflrengteften Thätigfeit; denn 
"überall in jedem Titerarifchen Werfe blidt in hellen Andeutungen 
und Berfuchen das Streben nady einer rationellen Darftellung, und 
die lebendigfte Anerkenntniß ihrer Nothwendigfeit hervor, Reb⸗ 
wann gab das Meifterhaftefte und GeiftunBfte in feiner Darftelung 
des Damian Heflel, aber ed waren nur Skiggen und ungeachtet 
der drei Auflagen, welche das Werkchen bei dem friihen ‚Ins 
terefie der Unterfuchung erlebte, waren «8 gerade jene rationellen 
Skizzen, die bei weiten nicht genug Berüchkſichtigung fanden. 
Vergeblich haben Falkenberg und Wenmohs, Thiele und Zimmer: 
mann die Bahn wieder zu eröffnen gefucht. Seitdem dad Räuber: 
thum den offenen Feldzug nicht mehr gewagt hat, glaubte man 
zu feft-am Frieden und an die Niederlage des Gaunerthums, und 
beachtete es nicht genug, wie im dußerlichen Schein des Friedens 
gerade bei dem Siechthum unferer bunt bewegten, Eranfhaft affi⸗ 
eirten forlalspolitiichen Zuſtaͤnde das Räubertfum ein heimlidyes 
Miuirſyſtem ergriffen bat, bei. welchem ihm der geloderte Boden _ 
der Sitte und Zucht die Arbeit leicht macht. “Die Polizeiliteratur 





1) Deſto ünpiger und verberblicher fingen aber dabei bie Räuberromane an 
emporzuwuchern, mit benen Deutſchland überfegwenmmt wurde, und in beuen Das 
Ränbertfum gleich einem romantischen Ritterthum gefeiert wurbe. Dieſe efle 
und entfittlichende Räuberromantif brachte denn auch wieber die Blut von 
Rilterromanen zu Wege, welche auf ſolchem Grunde nichts Wahres, Echtes 
und @bles liefern und nur zu Berirrungen, nicht aber zu edlen begeißerten 
Thaten führen Fonuten. 
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befchränft ſich auch noch heutiges Tages auf die Perſonalfkizze 
und blickt mit Zutrauen auf die Polizeigeſetzgebung, welche Maſſe 
auf Maſſe haͤuft auf eben jenem Boden, dem doc; ber fefte Grund 
fehlt, und der dazu noch vom Gaunerthum immer mehr unters 
wühlt wird. Es iſt darum noth, Daß daB ganze Gaunerſyſtem 
offengelegt wird, damit man Acht habe und damit bei einer Er⸗ 
fbütterung des Bodens nicht manches unterſinke und verfchüttet 
werde, an befien fette Sicherung. man glaubt. Exſt in neuefter 
Zeit‘ ſcheint die in jenen Zeitfchriften und ben erwähnten Werfen 
lebhaft angeregte und vorbereitete rationelle Literatur ſich wieder 
ſelbſtaͤndig erheben und da wieder anfangen zu wollen, wo Schaf: 
fer aufgehört hat, wie dies unter anderm das treffliche Werfchen 
des Criminalrathes F. Hirt in Gera über den Diebſtahl beweiſt. 
Ans dieſer letzten Periode find nachſtehende Werke bemerkené⸗ 
werth: 


Actennaßige Geſchichte ber Räuberbauden an ben beyden Ufern bei . 
Ahcines. Erſter Theil, die Geſchichte der Moſelbande und der 
Bande des Schinderhaunes, verfaßt von B. Becker, Sicher⸗ 
heitsbeamten des Bezirks von Simmern. Zweiter Teil, ent⸗ 
haltend die Geſchichte der Brabantiſchen, Hollaͤndiſchen, Mer⸗ 
ſener, Crevelder, Neußer, Neuwieder und Weſtphaͤliſchen Rauber⸗ 
bande; aus Criminal⸗Protokollen und geheimen Rotizen bes 
Br. Keil, ehsmaligen öffentlichen Anfläger im Ruhrbeparte- 
ment, zuſammengetragen von einem Mitgliede des Bezirke: 
Gerichts in Köln. Köln 1804, . 


Das Buch iſt die Hauptquelle für die Keuntniß des Räuber 
thums von 17891804, und das Ergebniß einer außerordentlich 
mähfamen und fleißigen Arbeit. Sie gibt in actenmäßigem, 
chronologiſch geordnetem Auszuge eine ſehr reiche Darſtellung der 
unerhört vielen Verbrechen, welche von den einzelnen Raͤuber⸗ 
banden verübt worden find, und ift deshalb fehr intereffant und 
wichtig. Bel der großen Maffe jener einzelnen Räubereien und 
bei der Befchränfung der eigenthümlichen gefchichtlichen Darftel- 
lung auf eine, ohnehin nicht geichistt und chronologiſch richtig 
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angeordnete, Gefchichte der. einzelnen Raͤubergruppen verwirrt ſich 
der Bid auf das Gunze; man gewinnt Feine Klare Heberficht über 
bie ungeheuere Gefammibewegung des Ränberthums in biefem 
furzen,.aber einzig in der Geſchichte daſtehenden ZFeitraume, und 
‚ verliert fogar mandyen der Haupträuber ganz aus den Augen, 
. wenn er von einer Bande zur andern übergeht. Rur mit ange 
ftrengter Aufmerkſamkeit und mit Hülfe amderer Quellen Tann 
man jenen Ueberblick gewinnen und fefthalten, der bei der wilden 
Blut der Begebenheiten und bei. dem maſſenhaften Material dem 
Berfaffer bei. der Arbeit ſelbſt fehr 'erfchwert werben mußte. Bon 
S. 480--49 des zweiten Theils wird die „Allgemeine Berfah- 
rungs»Art (Taktik) der niederländifchen Bande“ gegeben, ein 
Verſnch der, namentlich in Rückſicht auf den ungemein reichen 
Stoff,. den der Verfaſſer vor ſich hatte, nur ſehr dürftig mege⸗ 
fallen iſt. 


Damian Heſſel und feine Raubgenoſſen. Aktenmaͤßige Nachrichten 
über einige gefährliche Raͤuberbanden, ihre Taktik und ihre 
Schlupfwinkel, nebft Angabe der Mittel fie zu verfolgen und 
zu zerſtoͤren. Zunaͤchſt für gerichtliche und Polizeibeamte an 
den Gränzen Deutſchlands und Frankreichs bearbeitet von einem 
gerichtlichen Beamten (Rebmann) Dritte u. f. mw. Auflage. 
Mainz 1811. 


In dieſem Heinen aber ausgezeichtieten Werke wirb mit Furzen 
meifterhaften Zügen erft in Beilage II, S. 92, eine ffizzirte Lebens⸗ 
gefchichte des Damian Heflel (Dahl, Beutel, Corneli, Cordula, 
Bacherle, Studentchen), eines lediglich durch Leichtſinn und Hoch⸗ 
muth auf die Verbrecherbahn geworfenen merfwürbigen Räubers, 
der früher ein Hauptführer der Merfener, Erefelvder und Neußer 
Bande geweien war, und ©. 106 feines Eomplicen Franz Iofeph 
Streitmatter 1), einer ebenſo wunderlichen wie. bedauernswerthen, 


1) Berüchtigt unter dem. Namen Frey, Schweizer, Müller, Böbifer 
Müller und Weiler. Er lebte in glüdlichen und wohlhabenden Berhältniften, 
brivathete fehr jung eine ſchöne Schweizerin, wurde aber burch feine ſeltſamen 


. 
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aber auch gewaltigen Räubererfcheinuing, gegeben, weldyer in Bei: 
lage IV, ©. 120 fg., eine kurze Veberficht.ver im Laufe des 
Jahres 1810. gegen Die Bande Heffel’8 und anderer Räuberhorven 
zu Mainz flattgehabten Proceduren folgt. Diefe Meberficht ift 
ſehr intereffant. Man findet unter den 101 Verurtheilten, denen 
allen 142 Bandendiebftähle mit Rahfchlüffel und nächtlichen 
Einbruch zur Laft fielen, viele alte Räuber aus der Niederlaͤndi⸗ 
ſchen Bande ‚wieder; von denen Damian Heffel, Streitmatter und 
Schmaye Rathan 1810 zu Mainz hingerichtet, die übrigen zu 
Sreiheitäftrafen verurtheilt wurden, während in contumaciam 
gegen drei Juden das Todedurtheil, gegen 30 andere Räuber 
ſchwere Freiheitsſtrafen ausgefprochen wurben. Der bedentendſte 
Theil des Buches. ift aber der erfte (S. 1—88), in welchem der 


Berfafler mit tiefer Kenntniß und Erfahrung das Gaunerthum .. 


abhandelt, und die trefflichften Drittel zu deſſen Bekämpfung an⸗ 
gibt. Das Kleine Buch wird durch die vielen hellen und tref- 
fenden Gedanken und Bemerfungen über das Gaunerthum zu 
einer wahren Fundgrube fowol für den Inquirenten und prafti- 
ſchen PBolizeimann, als auch ganz befonders für die Polizeigefegs 
gebung, die auch noch heute zu Tage diefem Werke eine viel 
größere Berüdfichtigung ſchenken follte, als es bis jetzt, mindeſtens 
dem Anſchein nach, geſchehen iR 


Anklage: Urkunde gegen einen Theil der großen Mäuberbande, welche 
bei dem K. Eriminal= Gerichtähof des Werradepartements in 
Unterfuchung gewefen, und in ber öffentlichen Sigung im Mo- 
nat October verurtheilt werden wird. Marburg 1812» 


eifrigen Studien myfleriöfer und Fabbaliflifcher Bücher, dur Derfäumung 
feiner Sänslichkeit und feiner bürgerlichen Beſchaͤftigung, durch Wucherer, 
denen er zulebt in die Hände fiel, ruinirt und zuerft Spion, dann Dieb und 
Räuber der verwegenften Art, der aus mehr als zwölf der flärkfien Gefäng: 
niffe entwich, und von dem bis zum lebten Augenblick, in welchem auch feine 
wunberliche fataliſtiſche Philofophie ihn nicht verließ, Fein Michter ein Bes 
Rändnig erfchmeicheln ober erpreffen konnte. , ‚ 
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Aktenmaͤßige Geſchichte der Mänberbauden an ben beiden Ufern bei 
Main, im Speſſart und im Odenwalbe. Enthaltend vorzüglich 
auch die Gefchichte der Beraubung und Ermordung des Han- 
delsmannes Jakob Rieder von Winterthur auf der Bergftraße. 
Nebſt einer Sammlung und Verdollmetſchung mehrerer Wörter 
aus der Zenifchen oder GaunersSprade. Vom Stabtdirector 
Pfiſter zu Heidelberg (Heidelberg 1812). Rebſt Nachtrag zu 

der aftenmäßigen Geſchichte u. ſ. w. Nebſt einer neueren 
Sammlung und Verdollmetſchung mehrerer Wörter aus ber 
Senifchen und Gauner⸗Sprache. Heidelberg 1812. 


Actenmaͤßige Geſchichte der Wogelöberger und Wetteraner Riuberbauden 
nnd mehrerer mit ihnen in Verbindung geſtandener Verbrecher. 
Nebſt Perfonal»Befchreibung . vieler in alle Lande teutfcher 
Mundart dermalen verfprengter Diebe und Räuber. Bon 
5. 2. 9. von Grolman. Gießen 1813. 


Actenmaͤßige Nachrichten von dem Raudgefindel in den Maingegenven, 
dem Odenwald und den angrenzenden Laͤndern, beſonders in 
Bezug auf die in Darmftadt in Unterſuchung befindlichen Glie⸗ 
der deffelben, von C. F. Brill. Darmflabt 1814 und 1815. ) 


Vorftehende vier wichtigen Werke verhulten fich zueinander 
wie Anfang, Mittel und Ende, und bilden ein großes "Ganzes, 
die Proceßgefchichte der tiefer nach Deutichland hinein geflüchteten 
und in neuer Geftaltung auftretenden Rudimente der zerfprengten 
Holländifchen, Brabantifchen, Merfener, Erefelder und Neuwieder 
Räuberbanden, welche an den Ufern des Main, im Speflart, 


1) Mit diefen vier Werken fcheint noch das bei. G. Pfeiffer, „ Stamms 
tafeln“ (ſ. U.), im Runbfchreiben ©. ıv, und bei Thiele, ©. 6, Nr. 4 U, 
erwähnte Werd: „Intereſſaute Zeichnungen berüchtigter Gauner⸗ uub Spips 
buben, die im Königreich Weflfalen und ben benachbarten Gegenden ſich 
furchtbar gemacht haben“ im Berbinsung zu fichen. Leider habe ich dies 
Buch, weiches 1811 zu Marburg erfehienen iſt, weder auf buchhändlerijchen 
noch antiquariſchem Wege, noch aus irgendeiner mir befannten Dibliorhef er⸗ 

halten fönnen, fo lange und mühfem ich danach geſucht habe. 
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am Vogelsberg, in der Wetterau und im Odenwalde und in ben 
umgebenden Ländern hauften und in den Jahren 1810-15 zu 
Heidelberg, Marburg, Gießen und Darmftadt zur Unterfuchung 
gezogen wurden. . Wenn auch- aus. der trefflich zufammengeftellten 
Anklageurkunde das ndlihe Schidfal der Angeflagten nicht, er- 
hellt, fo gibt fie doch ein ſehr deutliches Bild. davon, wie furcht⸗ 
bar jene Räuber, in denen man fofort die einzelnen Mitglieder 
der frühern verfprengten Banden wieder erkennt, noch immer fort 
und weiter gehauft haben, und wie unglaublich zahlreich und ver- 
wegen ihre Verbrechen geweien find. So verfchiedenartig nun 
auch wieber die übrigen drei Werke bearbeitet find, fo gibt doch 
jedes eine lebendige Darflellung von dem heillofen Treiben jener 
gefährlichen neu gruppirten Banden und alle hrei ergänzen ſich 
dergeflalt, daß fie zufammengenommen ein einziges, und. vecht 
anſchauliches Ganzes Bilden. Dem Werke Pfifter’d ficht,man ' 
freilich am, daß er erſt durch den Proceß gegen bie Mörber des 
Jakob Rieder in die ihm bislang fremb gebliebene Sphäre des 
Gaunertreibens fich hineingearbeitet bat. Daber ift ber erfe 
Theil etwas juriſtiſch dürr gehalten, und ber Berfuch über die 
Gaunerfprade, obwol ſchaͤtzenswerth, Doch dürftig ausgefallen, 
während der Nachtrag ſchon bei weitem mehr in das Weſen und 
in die Eigenthümlichfeit dee Gauuer hineingeht. Bon dem Wor⸗ 
terbuche mird noch ſpaͤter geſprochen worden. 

Dei weitem tiefer in das eigentliche Gaunerweſen eingehen, 
wie das auch ſchon die Einleitung darthut, ift Grolman, obſchon 
er-nur ein Verzeichniß der Vogelsberger und Wetterauer Bandes 
mitglieder gibt. Aber gerade in diefem Verzeichniß zeigt ſich 
Grolman in der ganzen Meifterfchaft feiner tiefen geiftwollen Aufs 
faflung der verfchiedenen Inpivibnalitäten. Er gibt nicht blos 
ganz vorirefflihe Signalements „der Verbrecher, fordern führt 
auch ihre Genealogie, ihren Charakter, ihre Verbrechen und Ges 
noffen, und ihr Schidfal in fo ausgezeichneten Zügen vor, daß 
das ganze Buch einem Album ber vortrefflichſten und geiſtvollſten 
Zeichnungen gleicht, die zu eifrigen Studien reizen und immer 
neue reiche Belehrung geben. 





252 


Zu gleicher Weife, und erfichtlich nad) dem von Grolman ges 
gebenen Mufter, ift das Merk von Brill gehalten. Brill macht 
überbied. in der Einleitung, S. 1—30, beadytenswerthe Vorfchläge 

zur Ausrottung der Gauner,- welche au die verdiente Aufmerk⸗ 
ſamkeit gefunden und vielen Nutzen geftffiet haben. Ale drei 
Werke gehören unzweifelhaft zu den beften Schriften, die über 
das Gaunerthum erſchienen find, und haben einen bleibehben clafs 
ftichen Werth. ü 


3 Kurze Geſchichte des Criminalproceſſes wider den Braudſtifter Joh. 
Chriſtoph Peter Horſt und deſſen Beliebte, die unverehelichte Friede⸗ 
rike Louiſe Chriſtiane Deliß, von H. 2. Hermann. Berlin 1818. 


Dies Buch gibt eine intereſſante Ueberſicht üͤber Die Menge 
von Brandfiftungen, welche dem Horft, der Delig und feiner _ 
“vorzüglich in der Mark haufenden Bande zur Laſt fallen, ohne 
daß man über die Bande felbft Näheres erfährt, Horft zog mit 
feinen Genofien ald Räuber und Einbrecher umher und legte 
Feuer an, nicht etwa aus irgendeiner Leivenfchaft oder Mante, 
fondern, um unter Begünftigung des Feuertumultes zu fehlen. 
Fünfundvierzig Städte und Dörfer wurden in viefer Weife von 
Horſt durch Brandftiftungen heimgeſucht. Zehn Menfchen ver- 
- toten auf fehredliche Weife ihr Leben in ven Flammen. Der 
Schade, weldher durch die Brandftiftungen angerichtet wurbe, be- 
lief fi) auf mehr als 300,000 Thlr.- und der ganze Gewinn 
des Horft erreichte nicht den Betrag von 500 Thlr. Die Des 
fig, welche unter andern das gräßliche Feuer in Schönerlinde 
(23.—24. Aug. 1810) anlegte, welches fünf Berfonen das Leben 
foftete, hatte faft gar feinen Bortheil weiter als ftele Zeche. Horſt 
wurde mit der Delit am 18. Mai 1813 bei Berlin lebendig ver 
brannt. Das Heine Buch hat ‚beide Verbrecher recht eigenthüns 
(ich aufgefaßt und erhebt fich Aber den Dürren Referentenftil hinaus 
zur lebendigen pſychologiſchen Schliverung.. Das dem Buch an« 
gehängte Wörterbuch ift zwar Flein, aber beachtenswerth und wird 
Ipäter genauer beſprochen werden. 
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- Mippabetifched Verzeichniß einer Anzahl von Mänbern, Dieben nub 
Bagabonden, mit hinzugefügten Signalements ihrer Berfon und 
Angabe einiger Dieböherbergen, entworfen nad den Ausſagen 
einer zu Kiel in den Jahren 1811 und 1812 eingezogenen 
Räuberbande, von C. D. Ehriftenfen. Hamburg 1814. 


Der ald Polizeimann rühmlichft bekannte Verfaffer war Vor- 
figender der außerorbentlichen Eriminalcommiffton des holfteinifchen 
Oberrriminalgerichtes in Unterſuchungsſachen gegen die Räuber- 
bande 2), welche, völlig nach der Taftif der niederländifchen Räu- 
ber, in ver Nacht vom 25.— 26. Februar 1811 in dem nahe bei Lübeck. 
gelegenen Drte Stockelsdorf den Erbpächter Hardt in deflen Woh- 
nung beraubt und mit feiner Familie fchwer gemishandelt, und 
welche, begünfligt durch die heillofe Verwirrung während der 
franzöftfchen Decupation, mitten in der Stadt Lübed ihren Wohn- 
fig: hatte, von bier aus aber ihre Räubereien im benachbarten 
Mecklenburg, Holftein u. |. w. trieb. Die vielen und Iehrreichen 


1) Der Hauptführer der Bande, Anton Heinze, entfloh aus Lübeck, höchſt 
wahrfcheinlich gewarnt von pflichtvergefienen Polizeibeamten, während mehrere 
Mitglieber ergriffen, zum Tode verurtheilt und zu lebenswieriger Freiheiteftrafe 
begnabigt wurben. Heinze ober Heine, ber lahme ober alte Peter genannt, 
war ein alter verfuchter Räuber und Genoffe der Nieberländtichen Banden, 
des Damian Hefiel, Weber (Beger) u. A. Später wurde er in Münſter 
wegen zweier Einbrüche zur Unterfuchung gezogen und dann nach Holftein 
ausgeliefert, wo er im November 1818 unter dem Ramen Petr Maus zu 
Bargerbrüde unweit Lübe mit dem Beile hingerichtet wurde. Die verjchie- 
denen bittern Hindeutungen des Verfaſſers auf die damalige fehlechte Polizei» 
verwaltung in Lübe find nicht ohne Grund. Mährend der franzöfifchen Oc⸗ 
eupation der „‚guten Stadt Lübeck“herrſchte eine Taum “glaublihe Willfür 
und Beſtechlichkeit in der Verwaltung. War doch ber berüchtigte Niederländer 
Räuber Serves Joſeph (Cerf Levi, Bolad, Jainkof, Joſeph Defries und Hor- 
mell genannt) der auch bei dem Klein-Seelheimer Raube (vgl. Schwencken 
Nr. 605) als Hanptführer figurirte, im Jahre 1812 von der franzöflfchen 
Berwaltung als Dortanier in Lübeck angeftellt. - Ueber dies Treiben der frans 
zöfifchen Bewalthaber in der unglädliden Stabt gibt das neu erfchienene ver- 
dienſtvolle und mit großem Fleiß und gewiſſenhaftem Quellenſtudium geär: 
beitete Werk: „Geſchichte Lubecks während der Bereinigung mit dem fran— 
zöflfchen Kaiſerreiche 1811—18”, von M. G. Klug, Paſtor zu’ St.⸗-Jakobi 
in Lübeck (zivei Mbtheilungen, 1856-57) ein lebendiges und treues Bild. 
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Anfichtäffe über das Gaunertreiben, welche der Verfafler gibt, find - 
Refultate diefer Unterfuchung, und das Verzeichniß der 254 Räuber, 
anter welchen man der Mehrzahl nach die Mitglieder der ver- 
forengten Merfener, Erevelver, Neuwieder und Weftphäliichen 
‘Banden findet, ift Tediglich nach den Angaben der Inquiſiten ab- 
gefaßt. Sehr wichtig iſt die der ſulzer Jaunerlifte des Ober⸗ 
amtmannes Schäffer von 1801, ©. 76, nachgeahmte ſchonungs⸗ 
loſe Aufzählung der duch die Inquiſtten angegebenen‘ verbäch- 
tigen Herbergen und Schärfenfpieler durch ganz Deutfchland, 
©. 140-166, ein Beilpiel, welches ſeitdem zum großen Nutzen 
für die öffentliche Sicherheit, Nachahmung gefünden hat. Inter: 
eſſant ift das vergleichende und fpäter zu befprechende Wörterbuch, 
‚ in. welchem der Verfaſſer jenoch Feine genauere Sprachkenntniß 
und linguiftifche Kritik zeigt. 


Beſchreibung der in ben Herzogthümern Schleswig und Holftein, den 
Hanfeftädten Hamburg: und Kübel zum Theile and; im Königreiche 
Hennoner nnd dem Großherzogtbum Medienburg in beu Jahren 
1802 bis 1817 beftraften oder mit Stedihriefen verfolgten Verbrecher, 
nach dem Alphabet georbnet, nebft einigen Bemerfungen und 
einem Regifter ber Hauptlennzeichen, von C. D. Ehriftenfen, 
Drei Theie. Kiel 1819. 


In dem auf dem Titel angegebenen Umfange werden 3172 
Verbrecher fignalifirt, die theils wegen ſchwerer Verbrechen, theils 
wegen leichter Bergehungen geftraft find. Die Belchränfung auf 
den fechzehnjährigen Zeitrcum und den bezeichneten Ländercom- 
pler und die, namentlidy gegen bie geiftvollen Zeichnungen von 
Srolman und Brill fehr abftechende Kargheit der Signalemente 
und der Bezeichnung der Verbrechen hindert nicht, dem‘ Werke 
eine große and allgemeine Bebeutfamfeit zugufprechen, welches um 
jo praftifcher und werthvoller dafteht, als das eigene. fleißig ge- 
arbeitete Regifter über die in den Signalements vorfommenben 
befondern Kennzeichen ein wefentlihes Hülfsmittel zur raſchen 
Erkennung verbächtiger Individuen ift, worin das Regifter fich 
denn auch vielfach bewährt und vielfache Nachahmung gefunden 
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bat. In ben fignalifirten Berbrechern findet man auch ein ſtarkes 
Contingent von Räubern ans allen- Theilen -Deutfchlands und 
ans den verfchievenften Räuberbanden, als frappanten Beleg von 
ber weiten ‚Verbreitung und der fchlüpfenden Beweglichkeit des 
Gaunerthums. Das noch immer fehr nutzbare Werk wird minde- 
ſtens als genealogiſche Baſis bei Ermittelung van perfönlichen 
Berhältniffen noch lange Zeit brauchbar bleiben. 


⸗ 


Rotizen Aber die berüchtigſten jüdiſchen Gauner und Spitbuben, welche 
ſich gegenwärtig in Deutſchland und an deſſen Graͤnzen umhertreiben, 
nebft genauer Beichreibung ihrer Perſon. Nach Criminals 

- Akten und fonftigen juverläffigen Quellen bearbeitet und in. 
alphabetifcher Orbnumg zufummengeftelt von O. P. T. Schwen- 
den.?) Marburg und Kaffel 1820. | 


Dies ausgezeichnete, in der ‘Polizeiliteratur einen claſſiſchen 
Rang einnehmende Werk, weldyes mehr als irgendein anderes, 
praftiichen Nutzen geftiftet hat, enthält zunächft eine kurze Ueber⸗ 
ficht der zu Kaffel 1816 gegen Benjamin Joſeph und Conforten 
geführten Unterfuchung, welche wefentlich dem Verfafler Anlaß 
und Stoff zur Herausgabe des Buches gab, ſodann Abfchnitt I, 
©. 11—28, einige Bemerfungen zur Charafteriftif der Gauner, 
welche, ungeachtet ihrer Kürze, vom tiefen Eindringen’ des Ver: 
faſſers in das Gaunerwefen Zeugniß geben. Der fchägenswerthefte 
Theil find aber die Notizen felbft (S. 29—402), denen noch 
©. 403—16 ein Verzeichniß der in den zwei erften Decennien - 





1) Eine ſehr fonderbare Enttäufchung ift es, wenn man hinter dem Titel 
bes 1825 in derſelben Verlagebuchhandlung (Joh. Chriſtian Krieger) erſchie⸗ 
nenen Werkes: „Neues Converfations⸗Lexicon zur Kenntuiß der berũchtigteſten 
jüdiſchen Gauner und Spitzbuben neuerer Zeit in Deutſchland“ nichts anderes 
findet, als die obenangeführten Notizen von Schwencken, ohne ben Bor: 
berisht, die Hier alfo von fehlgreifender buchhaͤndleriſcher Speculation mehr 
gegen bie „Krebſe“ „als gegen bie jübifken Gauner misbraucdht fint. 
Shwenden’s Name und Berdienft ik zu bedeutend, ale baß irgendein, wenn 
andy noch fo pifanter, Titel mehr Intereffe erregen könnte, als ber einfache 
Name des unvergefliägen Mannes. 
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dieſes Jahrhunderts hingerichteten oder geftorbenen Gauner ange- 
hängt if. Die Notizen geben über 650 jüdiſche Gauner (in 
ganz Deutichland) eine ebenfo genaue wie intereflante Auskunft, 
and find auch für bie Gefchichte des neuern Gaunerthums eine 
unentbehtliche und hoͤchſt wichtige Quelle. 


Actenmaßige Nachrichten von dem Ganner- und Vagabonden-⸗-Geſindel, 
ſowie von einzelnen profeſſionirten Dieben in den Ländern, 
zwiſchen dem Rhein und der Elbe, nebſt genauer Beſchreibung 
ihrer Perſon. Von einem Kurheſſiſchen Criminalbeamten O. 
P. T. Schwencken). Kaſſel 1822. 


Wie im vorhergehenden Werke über die jüdiſchen Gauner 
in Deutſchland, fo Hat der Verfaſſer in dieſem Werke über die 
chriſtlichen Gauner in dem großen Laͤndercomplex zwifchen dem 
Rhein und der Eibe eine fehr umfaſſende und gründliche Gauner- 
encyclopadie geliefert, die von Demfelben praftifchen Nuten ift, und 
ebenfalls ein fehr wichtiges Material zur neuern Gaunergeſchichte 
enthält. Sehr beachtenswerth ift Die Einleitung, in deren erftem 
Abfchnitt eine Furze Ueberficht des Gaunerweſens zwifchen dem 

Rhein und der Elbe während der beiden erften Decennien dieſes 
Jahrhunderts gegeben wird. Es iſt dies der erfte Verfud einer 
hiftorifchen Darftellung des Gaunerthums, die, wenn fle fih auch 
nur auf den Zeitraum von zwanzig Jahren befchränft, und nur 
eine Skizze ift, doch großen Werth hat, indem fle gerade in biefer 
wüften Räuberperiode einen fihern und flaren Anhalt gibt. Der 
zweite Abfchnitt der Einleitung enthält S. 62—89 redht praftifche 
Andeutungen über Die Mittel zur gänzlichen Vertilgung des Gauner- 
und Vagantengefindeld, Die denn auch vielfach von der deutfchen 
Polizeigefebgebung berüdfichtigt worden find. 


Verſuch einer Darftellung der verſchiedenen Klaffen von Rändern, Dieben 
und Dieböhehlern, mit befonderer Hinficht auf Die vorzüglichften 
Mittel, ſich ihrer zu bemächtigen, ihre Verbrechen zu entveden 
und zu verhüten. Ein Handbucd für Bollzeibeamte, Erimina- 
liſten und Gensdarmen, von Karl Balfenberg. Zwei Theile. 
Berlin 1816 u. 1818. 
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Dies Werk, welches mit befremblicher und leichtfertiger Un» 
gerechtigkeit von Wenmohs (S. 351) „ein theures Buch voll 
Nichts‘ genannt wird, behandelt mit großer Ausführlichkeit in 
den brei erften Abſchnitten des erften Bandes die Diebe, Räuber 
und Diebeshehler, ohne jeboch, trog der Ausführlichfeit, etwas 
neuered und originellered zu liefern, als Schäffer und Nebmann 
in ihren prägnanten und concifen Darftellungen vor ihm gefagt 
haben. Auch fällt dem Kenner der Gaunerſprache ſchon gleich im 
erften Bande das auf, wovon er im zweiten auf das entfchie- 
benfte überzeugt wird, daß nämlich der Verfafler in der Gauner- 
fpradhe und Terminologie fchlecht bewandert if, was man nad 
den von ihm eingenommenen und von ihm felbft in der Vorrede 
bezeichneten verfchiebenen Stellungen als Polizeimann und In⸗ 
quirent billig nicht erwarien follte. Im zweiten heil gibt der 
Verfaſſer Abſchnitt I: „Ueber die Mittel, Räuber - und Diebsbanden 
zu entdeden“, die von der königl. Immebiatcommiffion zur Wieder⸗ 
herſtellung der allgemeinen Sicherheit gegebene Iuftruction vom 
5. Nov. 1810 für die Sperialcommiflarien in der Provinz Kur- 
marf, und findet fih nad 8. 6 derſelben veranlaßt, das höchft 
verberbliche Bigilantenweien (S. 24— 47) zu empfehlen, wobel 
er S. 28 fg. mit Zufriedenheit der Dienfte erwähnt, die ihm bei 
Ausmittelung der Horſt'ſchen Bande ein von ihm’ jelbft mehrere 
Monate lang gehaltener Vigilant geleiftet hat. Im zweiten Ab- 
fhnitt „Vom Berfahren gegen Bagabonden, Bettler, von der 
Führung mehrerer Liften und von der Controle verbächtiger Per⸗ 
tionen” erkennt man "überall den erfahrenen und umfichtigen Po⸗ 
lizeimann. Werthvoll find Die im dritten, vierten und fünften 
Abfchnitte gegebenen Winke hinfichtlich der Behandlung und Be⸗ 
wachung ber Verbrecher während der Haft und Unterfuchung. 
Der Bearfafler führt dabei manche lehrreiche Erfahrungen und 
Beifpiele aus feiner. Praris am, von denen namentlich feine 
S. 301—309 mit Offenheit erzählte Unvorfichtigfeit ) wirklich 


1) Er ließ einen verſchmitzten Gauner, der ihm verfprochen hatte, fein 
im Walde verfäharrtes Vermögen nachzuweiſen, in feiner Begleitung ein Pferd 
Ave-Zallemant, Gaunerthum. 1. 17 
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zur „beichreuden Warnung” dient. Der ſchwaͤchſte Theil des Wer- 
kes iR der fechöte Abſchnitt „Bon der Diebsſprache“, in welchem 
der Verfaſſer nicht einmal Die Zigeunerfprache von der Diebs- 
ſprache unterfcheidet, und eine Menge Flüchtigkeiten, Drud- und 
Sprachfehler aus der Rotwelſchen Grammatif von 1756 ohne 
Sichtung und Kritif aufgenommen hat, wie fpäter naher nachge⸗ 
wieſen werden ſoll. 


Ueber Ganner und über das zweckmäßigſte, vielmehr einzige Mittel zur 
Bertilgung diefed Uebelb. Bon F. Aa. Wenmohs. Erfter Theil, oder 
Schilderung des Gaunerd nad) feiner Menge und Schäblichfeit, 
in feinem Betriebe, nach feinem Aeußern und als Inquiftten. 
Güſtrow 1823. 


Dies ſowol der intheilung als aud dem Inhalte nach 
verworren gehaltene Buch, welches nach einer rationellen Dar⸗ 
ſtellung ſtrebt, meiſtentheils aber nur Biographien und ſtatiſtiſche 
Notizen gibt, behandelt im erſten Abſchnitt den Begriff, die Menge 
und Schaͤdlichkeit der Gauner. Nah unklarem Hin⸗ und Her: 
reden kommt jedoch der Verfaſſer auf die mecklenburgiſchen Ge⸗ 
faugenanſtalten, gibt eine durftige Statiſtik aus den ſeit Errich⸗ 
tung bed Criminalcollegiums zu Bützow (1812) bei demſelben 
eingereichten Bierteljahrsliften, deducirt aus benfelben die übers 
wiegende Anzahl von Berbredden gegen das Eigenthun, und kommt 
erft S. 30 auf die Gauner zu reden, definirt ben Begriff des 
Gauners, und ergeht ih dann wieder in allgemeinen und ver- 
worrenen Betrachtungen über die Schäplichfeit der Gauner, bricht 
dann ©. 58 ab und gibt im „Anhange zum erften Mbfchnitte bes 
erften Theils“, S. 59, zwei Jahre aus dem Leben des Gamers 
Kaufbolz, dann ©. 88 die Lebensgefchichte des Marlow, ©. 107 
des Wallach. und ©. 10 des Albrecht, ohne jedoch dabei aus 
dem trostenen Relationston herauszugehen. Defto beſſer und 


befteigen, auf welchem der Gauner im dichten Wald fi im Salop davon 
machte und nur. durch den zufälligen Sturz des Thieres wieber haudfeſt ge 
madıt wurde. 








N 
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Harer ift der zweite Abſchnitt, „Der Ganner in jeinem Betriebe”, 
in welchem befonders der nächtliche Hausraub (S. 169-241) 
ſehr ausführlich dargeftellt wird. Ebenſo werben (S. 241—304) 
bie verſchiedenen gaunerifchen Manieren, Griffe und Betrügereien 
erläutert. Treffend find (S. 305) die Bemerkungen über Chaw- 
ruffen, Banden, Bandenführer. Defto magerer und unbedeuten⸗ 
der ift nun aber auch wieder ber Abfchnitt, „Der Gauner nad 
feinem Aeußern“ (5.319322), worüber fich allerdings fehr viel 
und wieder fehr wenig jagen läßt. Im vierten Abſchnitt: ‚Der 
Gauner als Inquiſtt“ (S. 323— 334), ſpricht der Verfafler von 
der fchwierigen Stellung und Aufgabe des Inquirenten dem Gauner 
gegenüber, gibt aber, obfchon er als Gaunerfchriftftieller mufteitt, 
dem Inquirenten gar fein Hülfsmittel an die Hand, wodurch die 
ſchwere Aufgabe einigermaßen erleichtert werben fönnte. Daher 
fließt er denn auch fein Werk mit der feltfamen Aeußerung, 
„daß er im Vorſtehenden Fo viel ausgeführt zu haben hoffe, daß 
ed höchſt wünſchenswerth ſei, des gerichtlichen Ver—⸗ 
fahrens gegen die Gauner überhoben zu ſein und ſich 
auf ſonſtige Weiſe vor ihm ſichern zu Fönnen!!” Die 
angehängten Roten (S. 336—362) enthalten einige pifante Er- 
fahrungen bed Berfaflers. . Rur reicht die Rote 6 (S. 340), in 
weicher „Etwas über die Gannerfprache‘“ gejagt wird, nicht ein- 
mal an die Belehrung, die man in.jevem Gonverfationdlerifon 
findet. Die Leichtfertigfeit der Behauptung (S. 351): „ich glaube 
hiernach die Gaunerſprache getroft zu dem Haufen bed übrigen 
Plunders werfen zu bürfen, den man in Zeiten der Noth ver 
mehrt oder verflärft, ohne Huͤlfe davon zu fpüren‘, documentirt, 
bag der Berfafler, der fo wegwerfend über den viel bedeutendern 
Zaffenberg aburtheilt, weder ausreichende Keuntniß und Kritik, 
noch. auch überhaupt größern Beruf hatte, anf dem fchwierigen 
und ernflen Gebiete der Gaunerfchriftftelleret aufzutreten. 


Vollſtaubige Rachrichten über eine polizeiliche Unterfuhung gegen jü- 
diſche durch ganz Deutfchland und deren Rachbarſtaaten ver- 
breitete Gaunerbanden. ingeleitet und bis jegt geführt zu, 
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Plaſſenburg, im Obermainfreife des Königreihe Baiern, von 
Karl Stuhlmüller. 1823. 

Der Berfafler hatte als Borftand des Zivangsarbeitshaufes 
zu Plaſſenburg und als PBoligeicommiffar fchon lange Verdacht 
über die Eriftenz einer weitverbreiteten jüdiſchen Gaunerbande 
gefaßt, welcher durch Die Befanntfchaft mit den trefflichen Schwen⸗ 
den’schen Notizen fi) zur Evidenz fleigerte. Dies bewog ihn, 
mehrere zu Blaffenburg detinirte Gauner (S. vır—xu) zu Ge: 
ftändniffen und Aufſchlüſſen über die Bande zu bringen, welches 
ihm ‘denn auch fo volftändig gelang, daß er die großartigften 
Entdeckungen herbeiführte. Darüber gibt das vorliegende Werf 
Ausfunft. Zuerft wird eine Furze Gefchichte der Unterfuchung 
(S. vu — xun) gegeben, fodann folgen fehr intereflante Notizen 
(S-xır —xıvı) über Gaunerinduftrie und über die verfchtedenen 
Claſſen derfelben, wobei wol Schwenden’6 Bemerkungen mit zu 
Grunde gelegt find. Bon S. 1- 131 werden dann, ganz in 
verfelben geiftvollen Weife wie bei Schwenden, bie Perfonalien 
von 143 außerhalb Baierns, und von ©. 181 — 273 die von 95 
inuerbalb Baierns lebenden jübifchen Gaunern mitgetheilt. S.273 — 
294 enthält dad etwas duͤrr gehaltene Verzeichniß ber bei der . 
plaffenburger Unterfuhung ausgemittelten 212 Verbrechen, und 
S. 295—311 ein Verzeichniß von 138 Gaunerherbergen und 
Nieverlagen in Batern, Würtemberg, Baden und einigen nörd- 
licher gelegenen Nachbarſtaaten. S. 311 —313 enthält eine 
Sammlung von 37 Gaunerwörtern zum Verſtaͤndniß der Nach⸗ 
richten, und ©. 313— 314 die gauneriſchen Benennungen von 
28 .Ländern und Städten. Die beiden ausführlichen Namens⸗ 
und Ortöregifter erleichtern ven Gebraud bed in jeder Bezie⸗ 
hung ſehr verbienftlichen und für bie Gefchichte des Gaunerthums, 
ſowie für den praftifchen Gebrauch noch immer. überaus wichtigen 
Buchs fehr weientlih. Da das Werk ohnehin ald eine Ergän- 
zung und Fortfegung der Schwenden’ichen Rotizen angefehen 
werden kann, deſſen geiftvoller Haltung e8 völlig gleichfommt, fo 
gilt es als eine der wichtigften und bedeutendſten Erfcheinungen 
‚in der Saunerliteratur. 
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Kctenmäßige Notizen über eine Anzahl Gaumer und Wagabonden bed 
nörblihen Deutihlands, von G. 2. Gieſe, koͤniglich hannoveri- 
ſchen Amtsaſſeſſor. elle 1828. 


Im Jahre 1824 und 1825 wurden von den bannoverfchen 
Aemtern Scharenbed, Wüſtrow, Lüchow und Dannenberg ver- 
ſchiedene Verbrecher verhaftet, welche mehr oder weniger mitein- 
ander in Berbindung geftanden, und zum Theil feit einigen 
Jahren viele gemeinfchaftlihe Diebftähle in jenen Gegenden be- 
gangen hatten. Zur beſſern Führung der Unterfixhung wurde 
eine eigene Commiſſton ernannt, welche in elle ihren Sitz hatte 
und den Berfafler zu ihrem Mitgliede zählte Somit hatte der 
Verfaſſer Beruf und Gelegenheit, diefe Unterfuchung, welche in 
der Geſchichte der Eriminalrechtöpflege rühmlichft befannt iſt, min- 
deſtens in ihren Hauptzügen barzuftellen. Das bat derfelbe je 
doch unterlaffen und fi nur darauf befchränft, nady dem Bor: 
bilde Schwenden’d und Chriftenfen’s, ein alphabetiiches Verzeich⸗ 
niß von 328 Gaunern und Bagabonden mit furzem Signalement 
und kurzer Angabe der perfönlichen Verhältniffe und erlittenen 
Beftrafungen zu geben, worin er jedoch feine Vorbilder nicht er: 
reicht, namentlih da die vortrefflichen Specialregifter über be⸗ 
fondere Kennzeihen u. |. w., welche jene Werfe fo praftifch und 
handlich machen, weggeblieben find. Demungeachtet aber iſt das 
mit Fleiß gearbeitete Buch von Werth und Nutzen, und verdient 
‚deshalb eine anerfennende Erwähnung in der Gaunerliteratur. 


Krtenmäßige Nachrichten über das Gaunergefindel am Rhein und Main 
und in den an Diefe Gegenden grenzenden Zändern, von Dr. 
G. W. Pfeiffer, Polizeiamtsafleflor zu Frankfurt a. M. (Frank⸗ 
furt a. M. 1828). 


Nach einer kurzen Gefchichte der Unterfuchung gegen eine 1826 
in Frankfurt a. M. aufgehobene Gaunerbande gibt der Berfafler 
kurze aber ſchaͤtzbare Mittheilungen über das neuere Treiben der 
Gauner am Rhein und Main u. f. w. und über die neuere Gauner- 
taktik, woran ſich das alphabetifch geordnete Verzeichniß von 308 
Gaunern fchließt, welche in den bezeichneten Gegenden hauften 
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und in der Unterfuhung zur Sprache gekommen find. Das Ber- 
zeichniß hat alle Vorzüge, welche bem Grolman’fchen und Schwen⸗ 
den’fchen eigenthümlich find. Auch ift ein fehr forgfältiged Re: 
gifter über die in den Signalements vorfommenden bejondern 
Kennzeichen angehängt,’ dem ein allgemeines Regifter folgt. Im 
der Einleitung (S. 10— 12) werden gegen 80 kochemer Pennen 
in verfchtedenen Ortfchaften aufgeführt. Das für die Kenntnig 
des neuern Gaunerthums fehr wichtige Buch liefert übrigens 
einen fchlagenden Beweis von der Lebensfähigfeit und Beweglich⸗ 
feit des Gaunerthbums, das, allen Verfolgungen fpottend, von 
einem Landftrih weicht, um in einem andern, weit Davon ent- 
fernten‘, wieder aufzutauchen. 1 


Polizeiliche Nachrichten von Gaunern, Dieben und Laudſtreichern, nebfl 
deren Perſoual⸗Beſchreibung. Ein Hülfsbuch für Polizgei- und 
Eriminal-Beamte, Gensdarmen, Feldiäger und Gerichtödiener, 
von Friedrich Eberhardt. Coburg 1828, und Gotha 

1833—35. Drei Theile. 


In gleich geiftwoller und anziehender Weife wie Grolman, 
-Schwenden, Bril und Stuhlmüller gibt der als praftifher Po⸗ 
lizeimann berühmte Verfaſſer Signalementd und kurze Nachrichten 
von 1018 Gaunern, welche fid) in bamaliger Zeit meiftens um 
den Ihüringerwald, theils aber auch über ganz Deutfchland 
ausgebreitet hatten. Jeder Abfchnitt ift mit einer befondern Ein- 
leitung verfehen, welche von ber großen Erfahrung und genauen 
Kenniniß des ausgezeichneten, raſtlos flrebenden Polizeimannes 
ein vollgültiged Zeugniß gibt. Dis alphabetifchen Orts» und 
Namensregiſter machen den Gebrauch des, jedem Polizeimanne un- 
entbehrlichen, Werkes fehr behende, das, als eine der neueften 
Sammlungen, au noch für die Gegenwart von großem directen 
praftifchen Nutzen iſt. Dem erften Bande find die Stammtafeln 
der Graf-Lorchheimer Gaunerfamilie von einigen 90 Köpfen 
und'der Zelfner- oder Dratherless auch Bleymann'ſchen 
Bumilie von einigen 60 Köpfen angehängt. Der dritte Band ent- 
hält im Anhange die Stamnttafeln von 14 Gaunerfamilien, deren 
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des Gaunerthums gibt, wenn auch diefe Bumiliengruppen bei 


weitem nicht fo zahlreich ausgebreitet find, als die im erſten 
Bande dargeſtellten. 


Stammtafeln mehrer Gaunerfamilien in der Provinz Riederheſſen, nebft 
einem Runpdfchreiben an die Kurfürftlichen Kreisräthe und bie 
Fürftlich Notenburgifchen Beamten, von dem Polizeidirector der 
Provinz Nieverheffen, Regierungsrath 5. ©. Pfeiffer. Kaſſel 
1828. 


Nach dem (wie der Berfaffer, S. ıv des Rundfchreibene 
vom 23. Oct. 1828; erwähnt) von den marburger „Inter 
efianten Zeichnungen berüchtigter Gauner und Spisbuben u. ſ. w.“ 
(1811) fowie von Schwenden, Merker (, Mittheilungen zur Beför- 
" derung der Sicherheitöpflege”, 1827, Nr. 816) und von Eberhardt 
gegebenen Borbilde (welchem lebtern übrigens auch fchon Grol⸗ 
man in feiner „Darftellung der Vogelöberger und Wetterauer Ban⸗ 
den’ vorgegangen it) bat der rühmlidh befannte Verfaſſer auf 
25 Tafeln den Stammbaum von 35 Gaunerfamilien dargeſtellt. 
Diefe Außerft mühfam und forgfältig zufammengeftellten Tafeln 
müffen ebenfo gut als geiftvolle Studien zur Darfiellung der 
Gaunerpropaganda gelten, wie auch als anerfennendwerthes Rer 
fultat ernftliher Forſchung und reicher Erfahrung. Freilich hatte 
ver Berfaffer Gelegenheit genug, folche Erfahrungen zu machen; 
denn kaum irgend ein anderer Theil Deutfchlande mag von dem 
Hin- und Herzug der Rudimente aus den Rheinifchen Banden 
mehr Heimgefucht fein, als gerade Heſſen, wo die alten Nieder- 
länder und Neuwieder Ipig Mud und Mendel Polad mit 
ihrem Anhange, die Diemelbande, die Koch’fche und Lum⸗ 
penfammlerbande, fowie Die Bande des Benjamin Joſeph, 
des Stelzner und Müller, und andere ihr Wejen bis gegen 
die Zeit des Berfaflers hinan trieben. Leider haben dieſe vortreff⸗ 
lichen Stammtafeln keine fpdtere Nachahmung gefunden, obſchon 
folche Genenlogien zur Kenntniß des gefammten Gaunerthums 
gerade fo unentbehrlich find wie Stein und Mörtel zu einem 
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Baue. „Freilich“, jagt der Berfafler (S. v) mit Recht, „ift viele 
Arbeit nicht fo leicht, als fie auf den erften Blick erfcheinen 
möchte, und es gehört jahrelanges Forſchen und eine unermübete 
Geduld dazu, um die unbiegfame Hartnädigkeit, mit welcher bie 
Gauner ihre perfönfichen Verhältniffe, ihr früheres Leben, ihre 
Verbindungen und dergleichen zu verbergen bemüht find, zu über: 
winden, inden fie wohl fühlen, daß fie durch foldhe Aufflärungen 
aus ‚ihrer bisherigen Berborgenheit hervorgezogen und dem ver: 
folgenden Auge ver Polizei bloßgeftellt werden.” Doc find ja 
gerade die Unterlaffungsfünden der Polizei ver fehlimmfte Vor⸗ 
fhub für das Gaunerthum. Möchte doch das trefflihe Rund- 
Ichreiben zum allgemeinen Gircular für alle deutſchen Poli: 
zeibehörden nnd an jeder noch fo Heinen Polizeiſtelle e8 den 
Beamten zur Pflicht gemacht werben, bei allen vorkommenden 
oder verbächtigen gaunerifchen Individuen bie möglichft genaueften 
Nachforſchungen über Abſtammung und Familie einzuziehen, deren 
Kenntniß von ungemeiner, ſehr häufig gar nicht vorabzufehen- 
der Wichtigkeit if. Wer follte. es ahnen, daß 3. B. von dem 
im Jahre 1828 zu Kaffel entworfenen Stammbaum ver 
Bamilie Steinbach jegt an den Ufern ber Oftfee ein Zweig wu- 
hert, der dem Polizeiamt zu Lübeck manche verbrießlihe Mühe 
macht! 


Die jüdifhen Ganner in Dentfhland, ihre Taktik, ihre Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten und ihre Sprache, nebft ausführlichen Nachrichten über 
bie. in Deutfchland und an deflen Grenzen fid) aufbaltenden 
berüchtigften jüdiſchen Gauner. Nach Eriminakacten und fons 
ftigen zuverläffigen Quellen bearbeitet und zunächft praftifchen 
Criminal» und Polizeibeamten gewidmet von A. %. Thiele, 
fönigl. Preußiſchen Criminal-Actuarius. Berlin 1840, 


. Die Großartigfeit und der Aufwand der 1881 zu Berlin 
wider den Handelsmann Mofes Levin Löwenthal und Conforten, 
mit jo erftaunfichen Refultaten angeftellten Unterfuchung, an wel: 
- her der Verfaſſer thätigen Antheil hatte, und aus welcher er eine 
reiche Anzahl pifanter Gaunerzüge mittheilt, die Neuheit des 
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Berfuchs einer feit langen Jahren nicht unternommenen ratio⸗ 
nellen Bearbeitung des Gaunerweiens, und das Hervortreten des 
Berfaflerd in das größere Publiftum, während frühere Schriften 
ähnlicher Art meiftend nur Den Behörden zugänglih gemacht 
waren, hat biefem jedenfalls verbienftvollen Werfe einen Ruf ver- 
" schafft, obſchon ihm auf dem erften Blick fehr bedeutende gefchicht- 
liche, fiterarifche und linguifttiche Mängel anzuſehen find. Thiele 
bat ſich nicht bemüht, zu eigenem richtigen Verftändnig des Gans 
nerthums deſſen ſchwierige aber hoöchſt amziehende Gefrhichte zu 
ftudiren, weöhalb er denn auch arge Blößen gibt. Er nennt 
z. B. „die unter Luther's Aegide herausgekommene Schrift”, bie 
er wiederholt (S. 4, 5 und 200), trotz der auf dem Titel der 
Luther'ſchen Ausgabe des Liber Vagatorum gedruckten Jahreszahl 
1528, in das Jahr 1520 verweift, „das einzig erhebliche Product 
auf diefem Felde der Literatur”, ohne Brant, Geiler und Gen- 
genbad zu nennen, begnügt fi) nur mit der Därren Anführung 
ber wichtigen Werke von Mofcherofc und Echottelius, ungeachtet 
er des letzteren „Elemental der Rotwelfchen Grammatic und Sprach“ 
(S. 1264— 1267) faft von Wort zu Wort ausgebentet hat (S. 196— 
198), ohne ihn als feinen einzigen Gewährsmann zu nennen; er 
fährt S. õ u. 11 den zu Koburg 1737 erfchienenen ,Iübifchen Bald⸗ 
ober” ala zu Gotha 1740 erſchienen an, erwähnt S. 5 u. 11 
ver franffurter Rotwelichen Grammatif von 1755 nur als eines 
zu Frankfurt 1755 herausgefommenen bloßen Woͤrterbuches, der 
„Actenmäßigen Nachricht aus den Mahr'ſchen Revelationen, 1753 
zu Hildburghauſen“ als Entdeckungen zweier zu Hildburghaufen 
fitenden Verbrecher u. f. w. Die Hiftorifihen Notizen, die er 
S. 4 fg. u. ©. 10 fg. gibt, find fehr Fümmerlich und zufammen- 
hanglos. Auch ift e8 auffallend, dag S. 6—7 in der Rote 1—8 
bie Literatur, aus der er mindeftens ein richtiges Berftändniß der 
Geſchichte des Gaunerthums in diefem Sahrhunderte hätte fchöpfen 
fönnen, nicht einmal mit Angabe der Berfaffer nachgewieſen ift. 
Auf die kümmerliche und mehrfach falſch allegirte. linguiftifche 
Literatur (S. 196), fowie fpecielf auf Die im Wörterbudhe auf⸗ 
fällig. hervortreiende ſtarke Benutzung des vom Berfafler überall 


A) 


266 


nicht erwähnten Worterbuches der jüdiſch⸗deutſchen Sprache, von 
Gottfried Selig, deflen Beifpiele, Redensarten und Drudfehler er 
fogar faft fämmtlich aufgenommen hat, wird im Abſchnitt von ber 
Sprache weiter eingegangen werben. 

Die von S. 70—121 dargeftellte „ Gauner-Taftif und Reful- 
tate daraus“ bildet immerhin einen interefianten Theil des Bu- 
ches, obſchon die Darftelung bei weitem nicht eingehend und er⸗ 
jhöpfend genug ift, um dem Polizeimann und Inquirenten, denen 
das. Buch gewidmet ift, eine ausreichende Belehrung zu geben, 
und obichon es auch nicht erheblich weiter über die von ihm er- 
ſichtlich Fark benupten Bemerkungen von Schwenden („Notizen“, 
S. 11—28) und Stublmüller (,, Bollftändige Nachrichten‘, S. xvau 
—ıxıyı) hinausgeht. Sehr amziehend und belehrend find aber 
die in Abſchnitt II, IV m. V gegebenen zahlreichen Gaunerzüge 
aus der Unterfuchung felbft, die einestheild ein "äußerft lebendiges 
Bild von der ungeheuern Ausdehnung und Gewalt des Bauner- 
thums, anderntheils aber ein ehreudes Zeugniß für Die innere Tüch⸗ 
tigfeit und Regſamkeit der preußifchen Briminalrechtöpflege geben. 
Der zweite Theil des Werks enthält S. 1—20 Mittheilungen 
aus einem Bericht des Polizeidepartements bed Eanton& Thurgau 
zu Frauenfeld in ber Schweiz über die jüdiſchen Gauner im Elſaß, 
zu welchem Bericht eine recht interefiante, infolge eines am 7. Ian. 
1842 zu- Ochienfurth ausgeführten Viaſchmahandels angeftellte 
Unterfuhung Anlaß gegeben bat. ©. 20-44 enthält crimina- 
Liftifche Deductionen aus den Erfenntniffen erfter und zweiter Ins 
Ranz in der Löwenthal’fchen Unterfuchung, auf Grundlage des 
Allgem. Preuß. Landrechts, an deren Schluß der Berfafler bie 
Annahme der Eriftenz einer berliner Dieböbande verwirft, da es 
an der ausprüdlichen Berbindung zur Verübnug von Diebs 
ftählen in jener Unterfuhung gefehlt hat. Die mit einer Excul⸗ 
pation gegen den Vorwurf antilsraelitifcher Animoſitaͤt beginnen- 
den Nachrichten über die in Deutfchland und an deſſen Grenzen 
fih aufhaltenden berüchtigften jüdifhen Gauner find mit großer 
Sorgfalt, Genauigfeit und Lebendigfeit gefchrieben, und fielen ſich 
den beften Schilderungen der Art an die Seite. Sehr zu bes 
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dauern ift, Daß diefe nur bie zum Buchſtaben 8 zeichenven alpha- 
betiſch geordneten Nachrichten nicht weiter fortgefebt find, da fie 
in ganzer Vollſtaͤndigkeit eins der beveutendften und unentbehr- 
lichſten Häülfsmittel zur- Bekämpfung des Guunerthums fein 
würden. 


Daß Wefen und Treiben der Gauner, Diebe und Betrüger Deutſchlands, 
nebft Angabe von Maßregeln, fi gegen Raub, Diebftahl und 
Betrug zu ſchützen, und einem Wörterbuch der Diebesſprache. 
Bon Ehr. Rochlitz, Bolizeibeamter. Leipzig 1846. | 


Dies Heine Buch ift, wie der Verfafler ausprüdliih ©. vu 
bemerft, für das: Bublitum befiimmt, und hat ungeachtet feiner 
ziemlich Haren Darftellung für den Polizeimann feinen  befon- 
ben Werth, da e8 nur als ein populär gehaltener Auszug aus 
dem obenerwähnten Werke von Falfenberg gelten kann, von dem 
auch der Berfafler in dem fehr mangelhaften Wörterbuch der 
Dieböfprache, vor und in welchem auch nicht eine einzige lingni⸗ 
flifche Bemerkung ſich findet; viele Fehler aufgenommen hat. Das 
Buch fcheint übrigens eine neue Auflage (mit verändertem Titel) 
des vergriffenen mir nicht zugänglich gewordenen Werks zu fein: 
„Polizeilicher Schug und Trutz, oder Anleitung, ſich möglicher 
weife gegen Raub, Diebftahl und Betrug zu ſchühen, nebft einem 
Wörterbuch) der Diebesfprache”, vom Polizeicommiſſar Chr. Roch⸗ 
li (Erfurt 1830), welches in feinem Yinguiftifchen Theile von 
Thiele, S. 214—216, fehr ſcharf beurteilt worden ift. 


Die Diebe in Berlin, oder Darftelung ihres Entftehens, ihrer 
Drganifation, ihrer Berbindungen, ihrer Taktif, ihrer Gewohn- 
heiten und ihrer Sprache. Zur Belehrung für Polizeibeamte 
und zur Warnung für das Publikum. Nach praftifhen Er 

+ fahrungen von E.W. Zimmermann. Berlin 1847. Zwei Theile. 


Obgleich, wie ſchon der Titel nachweift, Dies Bud) fi nur 
auf das Gaunerthum in Berlin befchränft, fo ift es doch auch 
für jeden Nichtpreußen von Interefie und recht belehrend, wie es 
denn überhaupt mit Geift gefchrieben ift und reiche Erfahrung 
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des Verfaſſers bekundet. Bebentfam ift die Beobachtung und 
Rüge der krankhaften forial»politifchen Zuftände -und die Hervor- 
hebung der Mängel in der Gefeßgebung, Juſtiz⸗ und Polizeipflege, 
obgleich in der Kritif eine bis zur Bitterkeit gefteigerte unange- 
nehme: Schärfe nicht zu verfennen iſt. Auch kann man ben Rai« 
fonnements und den Borfchlägen des Verfaſſers, namentlich hin⸗ 
fichtlich des Armenwefens und der „Fundamentalmittel, von deren 
Anwendung die Abnahme des Proletariats und des Verbrechens 
alfetn zu erwarten ftehen fol”, keineswegs ohne weiteres bei⸗ 
pflichten. Mitunter greift auch der Verfaſſer in feinen Defini- 
tionen fehl. Sp z. B. befinirt er ben ‘ganz allgemeinen (fchon 
aus Dem masso-umattan, Handel, Geichäft, fich erflärenden) Aus- 
drud massematten, der generell jeden Diebftahl und das 
Diebftahlsobject bezeichnet S. (49), als „die Diebftahlsarten, 


mittelft welcher duch) Anwendung der Brecheifen und anderer ges _ 


waltfamer Inflrumente oder der Dietriche und Sperrhafen das 
fremde Gut hinter Schloß und Riegel hervorgeholt wird”. Auch 
zeigt der Verfafler im breigehnten Kapitel, in ‚welchem er „die 
Diebesfpeache in Berlin‘ abhandelt, daß er ſelbſt mit der Gauner- 
fprache nicht beſonders vertraut if. Dennoch bleibt das Fleine 
Gaunerlerifon beachtenswerth, da es, neben manchen fprachlichen 
Irrthüinern, Doch auch Gutes und Brauchbares enthält. In dem 
Abſchnitt von der Gaunerfprache wird weiter darauf eingegangen 
werben. Ungeachtet der fpecififch auf Berlin und Preußen be- 
fchränften Beziehung des Werks, welche namentlich im zweiten 
Theile (S. 193—460) und befonders in der „biftorifch- wiſſen⸗ 
" Schaftlich-Fritifchen Betrachtung ber Strafgefege und des Strafpro- 
ceſſes“ hervortritt), ift daſſelbe doch jedem deutfchen Polizeimann, 
der einen Begriff von dem Gaunertreiben in einer der bebeutend- 
ften und bewegteften Städte Deutfchlands und von der Gegen: 
operation raftlo8 thätiger Behörden gegen jenen feindfeligen Wu- 


1) Bortrefflih ift die in Kap. 27 enthaltene Beleuchtung der Kritif bes 
Franzofen Appert, ber namentlich das gut eingerichtete Arbeitshaus in Berlin 
fo fluͤchtig gefehen und fo leichtfertig beurtheilt hatte. 
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cher des Laſters und Verbrechens gewinnen will, als ein beleh⸗ 
rendes und tüchtiges Buch zu empfehlen. 


Die gefährlichen Klaffen Wiend. Darftelung ihres Entftehens, ihrer 
Verbindungen, ihrer Taftif, ihrer Sitten und Gewohnheiten 
und ihrer Sprache. Mit befehrenden Winfen über Gaunerkniffe 
und einem Wörterbuche der Gaunerſprache. Wien 1851, 


* Died Buch, nad deſſen Titel man eine Darlegung der 
fpecififch wienerifchen gefährlichen Klafſen erwarten foltte, if im 
Grunde nichts als eine Compilation aus den befannten Werfen 
des Parent-Duchatelet ), H. A. Sregier?), Fr. Rittler?), Thiele, 
Zimmermann und anderer, aus denen das Beſte, was über Pro- 
fitution und Gaunerthum gefagt ift, zufammengetragen und auf 
die wiener Zuftände angewandt wird. Der (unbekannte) Verfaffer 
hat ebenfo viel Geift. wie Unklarheit und kann in feiner unruhigen 
franzöfifch-phrafeologifchen Manier vor Tauter Sentimentalität und 
humanen Gedanfen gar nicht recht zu Worten und wieder vor 
lauter Worten nicht recht zu Flaren Gedanken Tommen. Das 
Bündigfte im Buche haben, was der Verfaffer auch felbft (S. 96, 
Rote 1) dankbar ausſpricht, andere gefchrieben. Die verworre⸗ 
nen Beigaben des Verfaſſers werden, durch die unklare Eintheilung 
des Werks eben nicht deutlicher gemacht. Dennoch geben die vie- 
fen geiſtreichen aphoriftifchen Gedanken in diefem Buche, welches 
man immer mit Intereſſe lieft, eine ganz hübfche Aehrenleſe. 
Entichieven Beachtung verdient das Gaunerwörterbuh (S.,140— 
172), weldyes manche bemerfenswerthe, dem füdlichen Deutſchland 
eigenthümliche Terminologien enthält, und welches noch weiter be⸗ 
ſprochen werden wird. 


1) „De la prostitution dans la ville de Paris, consideree sous le 
rapport de I’'hygiene publique, de la morale et de l’administration; ou- 
vrage appuy6 de documiens statistiques, puises dans les archives de la 
prefecture de police, avec cartes et tableaux‘' (Paris 1837). 

2) „Des classes dangereuses" (Paris 1839). 

8) „Breimüthige Enthuͤllung der wahren Urfachen bes täglich fich mehren: 
den Bettelunweiens, und wohlgemeinte Vorfchläge, ihm mit ſicherm Erſetg zu 
ſteuern“ (Wien 1818). | 
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Erfahrungen eined Criminalbeauten. Bücher über Nachtſeiten der Ge⸗ 
fellfchaft, von F. Hirt, Fürſtl. Criminafratb in Gera. Erſtes 
Bud: Der Diebftahl, deſſen Verhütung und Entdeckung. Ein 
Warner und Rathgeber für alle Befigenden. Leipzig 1856. 


Dies Mar und faßlich gefchriebene Werkchen des wadern Ber: 
faſſers, der als praftifcher Eriminalift eines wohlverdienten Rufes 
genießt, zeichnet fih durch feine populäre Darftellung aus, mit 
welcher der Berfafler einen neuen Weg betritt, indem er uun 
auch direct den Befigenden felbit eine Reihe praftifcher Winfe und 
Warnungen gibt, durch deren Beachtung fie fih vor Diebftaht 
ſchützen Fönnen. Gerade diefe ſpecifiſch populäre Darftellung 
fließt nun aber aud) keineswegs die Nüglichfeit für praftifche 
Polizeibeamte aus, welde fidy gewiß oft genug Raths aus Die 
fem in der That ein Fleined Compendium ſchaͤtzbarer Erfahrungen 
"bildenden Buche erholen können. Ausgezeichnet ift die Darftel- 
fung des Hausdiebſtahls (S. 49— 67), in welcher der Berfafler 
deutlich zeigt, wie tiefe Blicke er in das verfümmerte häusliche 
und Familienleben gethan hat, deſſen immer ſchlimmer werdender 
Abbruch das ganze focial=politifche Leben von Tag zu Tag mehr 
gefährdet. Erfreulich ift das Verſprechen des Verfaſſers (S. xı), 
in der begonnenen Weiſe eine Yortfegung ?) feiner fehr empfeh- 
fenswertben Darftellungen zu geben, 


Mit diefem Werke fchließt die Literatur ab, deren weitere 
Fortbildung für bie Polizei eine dringende Nothwendigkeit und 
- für unfer gefammtes ſocial⸗politiſches Leben von fehr großer Wichtig: 
feit if. Eine Aufzählung der vortrefflichen PBoltzeiblätter, wie 
ſolche in Defterreih, Preußen, Sachfen, Hannover, Baiern, 


1) Der Berfafler hat, während worliegendes Werk gebrudt wirb, fein 
Berfprechen gelöſt durch Herausgabe bes zweiten Bude: „Der Hansfrieben, 
befien Störung und das Hausrecht. Eine Monographie für alle Stände” 
(Leipzig 1858). Huch dieſes Werkchen, ſelbſt wenn es vorliegend nicht in ber 
fondern Betracht kommt, if in feiner Maren Yopnlären Haltung als ein 
durchaus brauchbares, gemeinnüßiges Buch allen Ständen, auch Dem Poli: 
zeiſtande, zu empfehlen. 
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Medienburg, Raffau u. |. m. erſcheinen, gehört nicht hierher, da 
einestheils dieſe Blätter nicht für das ſpeciſifche Gaunerihum allein 
berechnet, anderntheild aber nur für bie discrete Benugung der 
Behörden beftimmt find. 

Dem Außer empfindlichen Mangel einer Zeitfhrift. 
zur gründlichen Beiprehung von Gegenftänden poli- 
zeilicherRatur hat fchon feit mehreren Jahren der hoch— 
verdiente und rühmlichft befannte Polizeirath Hermann 
Müller zu Dresden durch Einführung einer „Allgemeinen Cor⸗ 
refpondenz über die wichtigern neuen Erfcheinungen im Gebiete 
der Polizeimiffenfchaft und Polizeipraris‘ in befondern Beilagen 
zu Eberhardt's ‚Allgemeinen PolizeirAnzeiger ” abzuhelfen gefucht; 
- audy hat fein waderer Rachfolger in ver Rebaction, Bolizeirath 
Rob. Pikart, diefe „ Eorrefpondenz ” wieder aufgenommen. Doc) 
hat die faft ſheue Zurüdhaltung gerade der tüchtigſten 
deutſchen Bolizeimänner der lebendigen Börberung bes 
rühmlihen Unternehmens recht beflagendwerth im Wege 
gefanden. Das Hannoverifche Bolizeiblatt bringt, wenn auch nur 
fehr fpurfame, doch ſehr tüchtige Notizen, wie ſolche auch zu 
weilen das medlenburgifche Bolizeiblatt, „Der Wächter”, ausführ- 
licher gibt. Seit dem Detober 1857 erjcheint das „Archiv für deut- 
fches Polizeiweſen. Monatsfchrift zur Orlentirung in ber polizei- 
lichen Literatur, Gefepgebung und Verwaltung‘ unter Rebaction 
des um die beutfche, wie ganz vorzüglich um die mecklenburgiſche 
Polizei fehr verdienten C. N. Adermann !) in Röbel. Es 
if dringend zu wünſchen, daß dem Archive, welches mit dem 
reblichften Fleiß fchon viel Verfäumtes nachholt und noch viel 
mehr nachzuholen bat, die allfeitigfte Theilnahme und Unter- 
ſtüzung werbe, damit die unverhofene freie Beiprechung auch den 
heilen freien Blick in das bürgerliche Leben und in Die von ber 
Polizei zu ſchützende und zu fördernde Ordnung des bürgerlichen 


1) Sohn des berühmten Neſtor der deutfchen Bollzei und Grunders bes’ 
trefflichen Polizeiblattes „Der Wächter‘, Criminalraths €. N Adermann, zu 
Bapow. 
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Lebens ermögliche und fürdere, und in ber Frifche dieſes Lebens 
erkennen laſſe, wie viel Licht und Luft der deutſchen Polizei 
fehlt, und welch eine arge geiftige Verknoͤcherung die dumpfe 
Stidluft der hermetifch verfchloflenen Polizeibureaur mit ihrer 
Karren automaten Lebensbewegung den deutſchen . Poltzeimännern 
droht. 


Alphabetiſches Regiſter zum erſten Theilt. 


4 

Abe, ſ. ber fcheele Abraham. 

Abel, Oberamtmann zu Baihingen. 
Seite 241. 

Abraham, der fcheele. 240. 

Abraham Jakob. 9. 

Abriß des Jaunerweſens (von Schaͤf⸗ 
fer). 244. 

Amyenhaͤuſer. 46. 

Anklageurkunde bei dem Criminal⸗ 
gerichtshof des Wertadepartements. 
249 


Archiv far Polizelwiſſenſchaft (von 
C. 9. Adermam). 271. 
Armen», Arbeits: und Zuchthaͤuſer. 88. 


Baldober, Entdeckter Jũdiſcher. 2832. 

Bamberg, Ich. Andreas. 238. 

Bafeler Mandat, Manufeript. 118, 
122, 126. . 

Bauchredner. 5B. 

Banernfriege. 70. 

Bed, Auguft, von Mählhaufen. 285. 

Beiträge zur Gefchichte der Menfch- 
Beit. 240. 

Benjamin Joſeph'ſche Bande. 118. 

Bericht, artenmäßiger, über bie kieler 
Bande. 230. 

Berliner Unterfuchung, |. Löwenthal. 

Beichreibung ber berüchtigten juͤdi⸗ 
fhen Banden. 286. 
Avé-Lallemant, Gaunerthum. 1. 


Beſchreibung der in Schleswig, Hol 
ſtein. Hamburg, Lübeck, Hannover 
und Mecklenburg beſtraften Ber: 
brecher (von Chriſtenſen). 254. 

Betrugs⸗KLexicon. 229. 

Bettelweſen. 42. 

Bettlerthum, heidniſches. 14. 

—, beutfches. 40. 

Beutelſchneider. 216. 

Bierbrauer, 3. J., (Kaffeler jübifche 
Banden). 236. 

Bodenheim, Süstind. 110. 

Bodsrenter. 18, 97. 

Borbelleben der Räuber. 102. 

Bosbeck, Sau. 90. 

— , Borbellwirtg in Hamburg. 
108, 109. 

—— Franz. 9. 

Brabant, Beter von. 58. 

Brabantifche Bande. 94, 99, 105, 
247. 

Brabe. 88. 

Braunfchweiger Banden. 112. 

Büdler, Joh. 100, 104, 247. 

Bunfe, Katharine Ilſab. 77. 


C. 


Cajetani, Giovanni, Graf von. 77. 
Capitularien. 48. 

Cartouche. 78, 228. 

Chawer. 12. 
Cheſnay, de la. 72,” 
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Cheſſen. 12. 

Chochom. 12. 

Concilien, gallicanifche. 21. 
Concilium zu Koſtnitz. 46, 51. 
Contracte unter Räubern. 91. 
Grefelder Bande. 100, 247. 


D. 


Dabdener Raub. 107. 

Delitz, Luife. 112, 252. 

Del Rio. 25, 30. 

Denck-Mahl, fürtreffliches, der goͤttli⸗ 
chen Regierung (von Hosmann). 221. 

Defignation, coburger. 231. 

Diebe In Berlin (von Zimmermann). 


Diebshändel, |. Res furciferorum. 
Diebftahl, der (von #8. Hirt). 270. 
Diemelbande. 112. 

Du Bal. 77. 


@. 


Ehener’fches Manufeript. 122. 

Einbrüche ver Neuwieder Bande. 107. 

Gifenmenger, Entdecktes Judenthum. 
233. 

Entweichungen der Räuber aus Straf: 
anflalten. 118. 

Erdmann'ſche Bande. 111. 

Erfahrungen eines Criminafbeamten, 
ſ. Diebflahl. 

Eſſendiſche Bande. 106, 108. 

Eulenfpiegel, Till. 214. 

Eupener Raub. 108. 


F. 
Fahrende Prieſter. 46. 
— Toͤhter. 46. 
— Weiber. 46. 
Falkenberg, Verſuch einer Darſtellung 
der Raͤuberklaſſen. 256. 
Fauſt⸗ und Fehderecht. 44. 
Zeftungsarbeiten. 83. 
Birel, Leopold. 229, 


Fränkische Bande. 83, 
Frankfurter Unterfuchung. 114. 
Frank, Meifter. 55. 
Srauenhäufer. 47. 
FSrauenhausorbnung. 61. 
Frauenwirthe. 46. 


Gauner, allgemeiner Begriff. 1 fg. 
—— Etymologie. 5. 


—— , die jünifhen in Dentfchlant. 


264. 
Baunerliteratur. 117 fg. 
—— , poetifche. 206. 


Gaunerthum, Hiftorifches. 1 fg. 

—, Ausbildung feit dem Mittel: 
alter. 61, 78, 83, 86, 115, 119. 

Geiler's von Kaiſeréberg Predigten. 
122, 135. 

Gemeine Frauen. 46. 

Gengenbach, Bamphilus. 206. 

Geſchichte, Artenmäßige, der Räuber: 
banden am Rhein. 247. 

— Actenmaͤßige, der Räuberbanden 
am Main, Spefiart und Odenwald. 
250. 

— Actenmäßige, ber Bogelsberger 
und Metterauer Näuberbanden. 
250. . 

—— , Kurze, des Criminalproceſſes 
wider den Brandſtifter Horft und 
deſſen Geliebte Luife Defig. 252. 

Gieſecke, ver Kapitän. 77. 

Gießener Zigeunerbande. 228. 

Gilen und Lamen. 118, 125. 

Goldſchmidt, Nathan. 221. 

Gouchmat des Gengenbady. 206. 

Grifons und Rougets. 72. 

Gruppen: und Berfonenffizge. 


®. 
112. 
112. 


245. 


Habeler Banbe. 
Hanauer Banbe. 
Handwerker. 44. 
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Hannilel und feine Banbe. 88, 242. Zübifche Ganner in Deutfchland. 264. 
Hanne, ber böhmifche, |. Runge. Junen. 5. 
Harting, Gebr. 112. Juſtiz-Rad, Das über vier Malefik: 
Heer, wallenfleinifches, deſſen Zu: Berfonen ergangene. 229. 
fammenfegung. 73. 


Heibenihum, beutfches. 86. 8. . | 
Heinemann, Emanuel. 232. Karl, der fchöne, f. Theod. Unger. 
—, Ride. 113. Käfebier, Andr. Chriſt. 88. 
Heinze, Anton. 109, 253. Keil, Anton. 110. 113. 


Herrenberger, Job. Baptifta. 248. Kepler, Marcus Jonas. 113. 
Heffel, Damian und feine Bande. Kieler Bande. 2. 

100, 110, 247... Klapproth'ſche Bande. 112. 
Heſſiſche Banden. 112, 238. Klaffen, die gefährlichen, Wiens. 269. 
Heumann'ſches Manufeript. 122. , Kloftermayer, Matthias. 248. 
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Hilgen, Gebr. 112. Koch, Konrad, und ſeine Bande. 112. 
Hippler, Wendel. 71. Kodem. 12. j 
Hölgerlips. 110. Konftanzer Hans. 88, 248. 
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Hoffmann, Abraham. 229, —, Beit. 110. 
Holländiſche Bande. 94, 100, 105, Kranichfelb, Chriſtoph. 229. 
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Holſteiniſche Unterſuchung. 115. Krummfinger⸗Balthaſar. 83, 93,235. 
Hoos, Jonas. 111. Runde. 12. 


Horſt'ſche Mordbrennerbande. 112, Kuntze, J. G. 238. 
252. 


Hosmann, Fürtreffl. Dend: Mahl. 2. 
221, 222. Landesverweifungen. 47. 
Hoyam, Mofes. 232. —— ; Aufhebung derfelben. 85. 
Landfriede. 47, 52, 54. 
3. Landsknechte. 48. 
Jainkof, der große. 110. Lehmann’fche Bande. 111. 
Safob Moyfes. 98. Liber Vagatorum. 58, 69. 
San Allard. 58. —— , Ausgaben. 136—164. 
Saunen, Jauner. 5. — , , pforzheimer. 165. 
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Zohann, Zigeunergraf. 34. gif, Nieol. 77. 
Ionen. 5. Löhl Kurtzhandl's Hinrichtung. 65. 
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Lubecker Banbe bes Heinze. 109, 258. 
Zumpenfammlerbande. 112. 


M. 


Magdeburger Karl, f. Theob. Unger. 

— Unterfuhung. 114. 

Mahr, Joh. Andr. Lorenz. 235. 

Manne, Friedrich. 110. 

Maus, Peter, |. Anton Heinze. 

Mehnert'fche Bande, 238. 

Meie, Hans, Hinrihtung. 66. 

Mendel Garbe, f. Emanuel Heine 
mann- 

Merfener Bande. 94, 100, 105, 247. 

° Meyers, Anna Sophie. 77. 

Metzler, Georg. 71. 

Michael, Zigeunerherzog. 

Moſcheroſch. 75. 

Moſebach, Phil. Ludw. 100. 

Mofelbande. 100, 104, 247. 

MofelfarsLied. 212. 

Muck, Isig, und feine Bande. 112, 

Müller, Johann. 100, 110, 114. 
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Dritter Abſchnitt. 
. Das moderne Gaunerthum. 


A. Die Repräſentation des Gqunerthums. 


Erſtes Rapitef. 
1) Die perfönlichen und ſocialen Verhältniſſe. 


Nach der bisherigen Darſtellung des Gaunerthums als hiſtori⸗ 
ſcher Erſcheinung ſieht man, wie das Gaunerthum in der Aneig- 
nung und Ausbeutung aller Formen des forial-politifchen Lebens 
als ein Frankhafter Anwuchs diefes Lebens heroortritt, der um fo 
leichter und reichlicher feine Nahrung von ihm gewinnt, je mehr 
die Berfünftelung des Lebens zugenommen und defien felbftprüfen- 
den Scharfblick getrübt hat. Das Gaunerthum ift ein ſecundaͤres 
Uebel am fiechenden Körper bed Buͤrgerthums, das nicht eher 
vertilgt werben kann, als bis der Körper felbft geheilt wird, wozu 
die immer gewaltiger zunehmende materielle Richtung der gegen⸗ 
- wärtigen Zeit die Ausficht je mehr und mehr trübt, ungeachtet 
Riehl in feiner ‚„‚Naturgefchichte des Volks“ eine fo treffende 
Diagnofe des Siechthums gegeben hat, hinter welchem bie ernfte 
Gefahr gefpenftifch drohend hervorblidt, und ungeachtet, zum 
Zeichen der bittern Noth, die bislang in jo mancher Hinficht von 
der chriftlich-Firchlichen Richtung ſich abneigende Bolizei doch noth- 
gedrungen Hand in Hand mit diefer gehen muß’), um mit ihr 


1) Diefe Verbindung tritt am fichtbarflen in England hervor, wo ber 
Aved:Lallemant, Gaunerthum. II. 1 
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in Kleinfinderfchulen, Rettungsanftalten für fittlih verwahrlofte 
Kinder, Fabriffchulfen, wohlfeilen Speifeanftalten und andern 
ähnlichen Inftituten ein fittliches Waifenthum zu verfündigen und 
dem abgeftorbenen Bamilienleben ein trübes Maufoleum zu er- 
richten. Mit fchwerer Sorge nimmt der Polizeimann wahr, wie 
großen Zuwachs das Gaunerthum erhält aus der Zahl von Kin—⸗ 
dern bürgerlich unbefcholtener Aeltern, die aber daheim weder 
Familie, noch Herd, nod) Familienzucht haben, und zu wie fertigen 
Gaunern die bloße Lebensverfünftelung jugendliche . Verbrecher, 
auch ohne Belehrung des Gaunerthums, ausbildet, das Dielen 
jugendlihen Zuwachs freudig willfommen heißt. So ift inmitten 
des Friedens ein Gaunerthum Documentirt, Das fertiger und ge: 
fährlicher als jemals dafteht, und bei einer Erſchütterung der be- 
ftehenden Ordnung ſich noch furchtbarer erheben wird, als das zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts. die niederländifchen Räuberbanden 
vermocht haben. Die StaatSpolizei hat Daher jegt Aufgaben zu löſen, 
wie fie kaum je ähnlich zur Löfung geftellt worden find.) Hier 
handelt es fich jedoch zunächft darum, das Gaunerthum darzu- 
ftellen, wie e8 fih in der Gegenwart herausgebilbet hat. 


kirchliche Sinn mit der praftifchen Richtung der Polizei zu einer Menge der 
verfehiebenartigften Inſtitute fich einige. Der Engländer kann dabei aber auch 
das Rechnen nicht laſſen; er caleulirt, daß im den Rettungsanftalten der Kopf 
auf jährlich 13 Pf. St. zu flehen kommt; er berechnet dazu, daß das Indivi⸗ 
duum auf freien Füßen jährlich gegen 100 Pf. St. fichlen würde, ungerechnet 
die Kaptur: und Gerichtsfoften, die auf 62 Pf. St. veranfchlagt werden. Der 
Engländer fann feinen praftifchen Sinn nirgends verleugnen, und was er als 
praftifch erfannt Hat, fegt er durch mit einer Willensfraft, Conſequenz und 
mit Opfern, wie fein zweites Volk Aehnliches aufzuweifen bat. 

1) Dem beutfchen Bolizeimann gebührt der Hinblick auf das ihm nicht 
allein dem Stamme nad), fondern auch in vielfacher anderer Hinficht ver: 
wandte England. Die londoner Bolizeiftatiftif gibt erſchreckende Refultate. 
Ungeachtet London 530 Wohlthätigkeitsanftalten befigt, für die aus freiwillis 
gen Beiträgen jährlich nahe an zwei Millionen Bf, St. zufammenfließen, er: 
werben noch 4000 Landſtreicher in London allein durch Betteln jährlid 
50,000 Bf. St. In den Jahren 1848 und 1849 wurden in die londoner 
Arbeitshäufer 143,069 Landftreicher aufgenommen. In der Iondoner Polizei⸗ 
Ratiftif von 1851 figuriren 217 Hauselnbrecher, 38 Straßenräuber, 773 Ta: 
ſchendiebe, 3675 gewöhnliche Diebe, 11 Pferdediebe, 141 Hundediebe, 3 Fäl- 
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Aus der bisherigen Darftelung ergibt fich ferner, daß der 
Gauner nur ein Gewerbe, gleidhfam als feinen Beruf, - treibt. 
Bon einem Stande, als einer gefonderten ſocial⸗politiſchen Abfchich- 
tung, oder gar von einer gefonderten volfsthümlichen Gruppe, 
fann nicht die Rede fein. Das Gaunerthum repräfentirt vielmehr 
vom verdrängten Thronerben mit dem Stern auf der Bruft, vom 
verabfchiedeten Offizier, vom abgeſetzten Geiftlichen, vom abge- 
brannten Bürger an bis zum elenbeften Bettler, das verbrecherifche 
Proletariat aller Stände, und ber fürftliche Stern des verbrängten 
Prinzen, das ehrbare befcheidene Aeußere des vertriebenen Geift- 
lichen oder verunglüdten Bürgers iſt ebenfo viel Gaunerfunft wie 
der verftedte Klamoniß des Mafleners, oder die Lumpen und das 
äußere Elend ded Bettlerd, welchem Lumpen und alles andere 
Gepräge des Elend als Handwerkögeräthe zu feinem Fortkommen 
dienen. I) So wenig wie fich aber ein zutreffendes Bild des Pros 


fcher, 28 Balfehmünzer, 817 Berbreiter falfchen Geldes, 823 Betrüger unter 
falfchen Angaben, 848 Diebshehler, 2768 Getwohnheitsruheftörer, 1235 Lands 
ſtreicher, 50 Bettelbriefichreiber, 86 Bettelbriefträger, 6371 liederliche Stras 
Bendirnen und 470 andere nicht +Elafflficirte gefährliche Subjecte. Die Zahl 
der Kinder unter ben Derbrechern aller Art, ſogar ſchon vom fechsten Jahre 
an, iſt grauenerregend hoch. Seit etwa zehn Jahren hat England Rettungss 
hänfer für fittlich verwahrlofte Kinder eingeführt und "hat jetzt ſchon Pla für 
15,000 Kinder. Der Werth der bei der Ionboner Polizei im Jahre 1853 ges 
meldeten Diebftähle beläuft fih auf 58,000 Pf. St. Bon ben Berbrechern 
Buglande find 11 Procent unter 17 Jahren, 25 Procent zwifchen 17 und 
20 Sahren alt. 

1) Sn einer Gaunerherberge fand ich einmal ſpät nachts ein Baganten- 
paar in einem elenden Bette mit Lumpen bebedit liegen; zu ben Füßen einen 
in Lappen gehüllten halbverfommenen Säugling. Neben dem Bett auf dem 
bloßen Fußboden lagen nebeneinander brei Kinder von 4—7 Jahren, mehr 
nadt als mit Lumpen verhüllt und von der falten Decemberluft und bem zahls 
reichen Ungeziefer, ſelbſt im feften Schlafe, ſtets in convulfiviicher Bewegung 
erhalten. Als Neuling tief erfchüttert von dem nicht zu fchilvernden Anblide 
fand ich audern Tags barmherzige rauen fogleich bereit, die ganze Familie 
vollftändig und warm zu befleiden. Zwei Tage fpäter wurbe die weiterges 
wiefene Familie wieder eingebracht. Die treffliche Kleidung war verfauft und 
die erflarrten Kinder trugen iwieber bie alten Lumpen ale Handwerksgeraͤthe 
zum Fortfommen ber rudjlofen Aeltern. 


1* 


4 


letariers, zeichnen läßt, fo wenig läßt ſich eine Zeichnung des 
Gauners geben. Die Gaunerpbyfiognomie ift jedoch nod 
immer eine Bezeichnung im Munde des Volks. Betrachtet man 
die Holgfchnitte und Kupferftiche in den alten Gaunerbüchern, fo 
gibt man es fofort auf, in diefen fragenbaften Zügen, die wie 
eine Darftellung anatomifcher Merkwürdigkeiten oder Midgeburten 
vor die Augen treten, ein anderes Porträt zu finden als das ber 
fahlen fittlihen Entrüftung des Zeichner oder Kupferftechers.') 
- Bergleiht man damit die meiftens gut gerathenen Kupferitiche zu 
Anfang diefes Jahrhunderts, fo findet man im Geſichte des Heflel, 
Streitmatter und felbft des Fahlköpfigen Juden Schmaye Nathan 
feinen eigenthümlichen Typus. Daflelbe ift der Ball bei ven 
Grolman'ſchen Porträts, bei denen meiftend fogar bie idiote 
Schädelbildung vorherrfht. Im Geſicht des Oberlander ift bei 
weitem mehr Zug der Leidenfchaft ald originelle Typusbildung; 
Abraham Mofes zeichnet fi) mehr durch fein negerartiges Profil, 
als durch irgendeinen andern Typus aus, und bei Konrad An- 
ſchuh ift nur der fchielende Blick abftoßend. In der widerlichen 
Darftelung der vier abgehauenen Räuberföpfe bei Pfifter findet 
man den Räuberzug einzig und allein nur zwifchen Bret und 
Hals, da wo diefer vom Schwerte durchfchnitten if. In Der 
Polizei und Inquirentenprarid wird man völlig über die Phy— 
fiognomif enttäufcht, und wem ed an Erfahrung fehlt, der mag 
in den vielen Photographien, welche die heutigen Polizeiblätter, 
und namentlich der dresdener Polizeianzeiger, in trefflichfter Weife 
bringen, die meiſtens gutmüthigen Gefichter mit den raffinirteften 
Gaunereien vergleichen. 


1) Selbft bie Holzſchnitte früherer Jahrhunderte find zum Teil viel 
beſſer als die fpätern Kupferfliche bis weit in das 18. Jahrhundert hinein. 
Man vergleiche z. B. nur den gehängten.Iuden in Münſter's Kosmogra⸗ 
phie bei der Befchreibung der Stadt Bafel aus dem 16. Jahrhundert wit 
ben fcheußlich markirten Bildniſſen ber rehburger Räuber und Spitzbuben 
aus dein 18. Jahrhundert. Eine rühmliche Ausnahme machen jedoch die treffe 
lichen berliner, Dresdener und koburger Rupferftiche fchon zu Aufang bes 

» vorigen Jahrhunderts. 
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Allerdings findet man unter den Gaunern entſchieden jüpifche 
und zigeunerifche Gefichtsbildungen. De jedoch nur zufäl- 
tige nationale Typen und Feineswegs dem Baunerthum eigenthüm- 
(ih. Der Gauner ift und bleibt für den Ethnographen verloren. 
Seine Erfcheinung geht nicht über den gewöhnlichen Alltagsmen- 
ſchen hinaus, wie ihn die Ratur gefchaffen hat, mag auch viel 
leicht Krankheit, Leidenfchaft und Sünde feine Erfchemung mis⸗ 
geftaltet haben. Daher kommt die Verwegenheit, mit welcher das 
Gaunerthum ſich alle Formen des focdalspolitifchen Lebens anzu 
- eignen und in ihnen fich zu bewegen verfucht, und die Schwie- 
rigfeit, den Gauner unter biefen Formen zu. entdecken. Nur eine 
ganz genaue Kenntniß ber vielfachen und verfihiedenen Formen 
und feinen Nüancirungen jenes Lebens kann daher allein den 
Polizeimann in Stand feben, den Gauner in den verſchiedenſten J 
Erſcheinungen zu entlarven. 

Eine Statiftif des Gaunerthums nach Perſonenzahl, Anzahl 
der Verbrechen, Höhe des angerichteten Schadens u. f. w. läßt 
fi bei dem fchlüpfenn beweglichen Werhfel des Gaunerthums 
nicht mit Sicherheit geben. Sie ift aber fo erſchreckend hoch, daß 
man fich jcheuen muß, auch nur in annähernder Weiſe Zahlen 
anzugeben. Nach ungefährer Berechnung ergibt ſich, Daß ſeit den 
Hugenottenkriegen bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts, mit 
Ausfchluß der frei umbherziehenden Zigeunerhorden, weit über 
eine Million profefflonirter Gauner in Deutichland eriftirt und 
ihren wefentlichen Unterhalt von Raub und Diebftahl gezogen 
hat. Diefe enorme Summe frappirt nicht, wenn man die 
Zahl und Aufflärungen der zur Unterfuchung gezogenen Gauner 
in diefem Zeitraume berüdfichtigt und auf die ungeheuern Räuber- 
horden des Dreißigiährigen Kriegs fieht, deren vffene Verjüngung 
und Berzweigung zu weitern Räuberbanden von Generation. zu 
Generation erft vor noch nicht einmal 40 Jahren abgefchnitten 
it. So überrafcht es auch nicht, wenn Schäffer im Jahre 1793 in 
dem Fleinen Schwaben, dem zehnten Theile Deutfchlands, minde: 
ſtens 2726 profeffionirte Gauner nachweiſt, Schwenden im Jahre 
1820 noch 650 jübifche und 1189 chriftlihe Gauner fignalifirt, 
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und Thiele nach einem in der That fehr geringen Anfchlage bie 
Zahl der in Deutfchland ®) und den fprachverwandten Rachbar- 
(ändern lebenden Gauner auf 10,000 Individuen angibt, welche 
Zahl andere auf das Doppelte veranfchlagen. Der durch das 
Gaunerthum angeridhtete materielle Schaben 2) läßt fich gar nicht 
berechnen, feitbem die Gaunerfunft es fo weit gebracht hat, Die 
Spuren ihrer Unternehmungen fo weit zu verbeden, daß ein Dieb⸗ 
ſtahl häufig zu fpät, häufig aber gar nicht einmal bemerft, ge⸗ 
legentlich aber doc, der Vermiß ploͤtzlich ins Auge gefallen und 
einem Berfehen oder Verbrechen eined Dritten, fogar ded Dam⸗ 
nificaten felbft zugerechnet worden ift. Auf diefe Weile hat man 
cher öffentlicher Kaffenbeamter, um Namen und Amt zu retten, 
feine ganze Habe hergegeben, ja leider ſchon mancher Unglüdliche 
- in der Verzweiflung über feine vermeinte Rachlaffigfeit fich entleibt. 
Es ift unglaublich, wie ungeheuer viel 3. B. in den Seiden- und 
Ausfchnittläden geftohlen wird, und wie wenig die Kaufleute 
ſich überzeugen laſſen wollen, daß fie von Gaunerinnen um 
das vor ihren Augen beftohlen find, was fie als verkauft oder 
hoͤchſtens als Vermeſſung oder „Verſpillung“ in den Büchern 
notiren. ®) 

Auch in den gefellfchaftlihen Verhältniifen des deut- 
ſchen Gaunerthums findet fi) nirgends eine nationale Eigeh- 


1) Zimmermann, a. a. O., S. 9, veranfchlagt die Zahl der eigentlichen 
profeffionirten Diebe in Berlin, bie fi je immer auf freiem Fuße befinden 
und principiell bie öffentlihe Sicherheit in jedem Augenblick bedrohen, auf 
600—1000 Köpfe, die jährlih 150,000 Thlr. ftehlen. 

2) Schäffer veranfchlagte den jährlichen Schaden, den die Gauner in 
Schwaben anrichteten, auf 186,588 Gulden, Thiele den ber Gauner in. Deutfch- 
fand auf anderthalb Millionen Thaler; beide Anfchläge find äußerſt gering. 
Pol, Stuhlmülfer, a. a. O., Borrede, ©. xxxv. 

3) Noch in neuerer Zeit ift mir ber Ball vorgefommen, daß in einem 
folhen großen Gefchäft eine weibliche Schottenfellerchawruffe von drei Indi⸗ 
vibuen ben Vorrath von Wollmuſſelinſtücken eines beflinmten Muflers fo 
ganzlicy aufgeräumt hatte, daß das Ladenperfonal das Mufter der vorgelegten 
Kleider durchaus nicht Fannte und erſt nach wiederholtem Nachfchlagen im 
Probenbuche fich überzeugte, daß ber Stoff diefes Mufters im Lager wirflich 
vorräthig geweſen war. 
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thümlichfeit, obſchon der Aberglaube mit ganz entichienenem Ein- 
fluß dem deutfchen Gaunerthum eine fehr eigenthümliche Rich⸗ 
tung und Färbung gegeben hat, und in diefem noch immer einen 
Hauptträger findet, wie Ipäter gezeigt werden fol.) Selbſt die 
mit unvertilgbarer Zähigfeit feitgehaltene, namentlid durch die 
polnischen Juden, beſonders auch in den drei erften Decennien 
dieſes Jahrhunderts, fcharf repräfentirte, urfprünglich leibliche und 
geiftige Eigenthümlichfeit der Juden macht fi in den gauner- 
geiellihaftlihen VBerfehrsverhältniffen weniger geltend, 
obſchon der jüdiſche Gauner mit viel mehr Ruhe, Ueberlegung 
und Confequenz zu Werke geht, und überhaupt die Gaunerei ganz 
befonderd mit dem vollen Emft eines gefchäftlichen Betriebes 
ansübt, und, weit entfernt, das Geftohlene fo finnlos wie Die 
chriſtlichen Gauner zu verichleudern, Lieber fid der Gefahr aus⸗ 
ſetzt, daffelbe, ohne Bermittelung Dritter, felbft zu verwerthen, um 
den möglichften Gewinn feines Fleißes und feiner Anftrengung 
ungetheilt zu erhalten. Auch werden einzelne Gaunermanöver, 
zu denen felten eine Chriftenhand gefchidt genug ift, wie 3. 2. 
das Linfwechfeln oder Ehilfen, faft ausfchließlich von Juden be- 
trieben. Die ſocialen Berhältniffe der jüdiſchen und chriſtlichen 
Sauner find aber einander gleich, ohne daß die Genüge, welche 
erftere den Formalitäten ihres Cultus leiften, wejentlihen Ein⸗ 
fluß auf diefe Verhältnifie felbft ausübt. Die fchon lange und 
mit vieler Mühe und großen Opfern unternommene Golonifation 
und Gultivirung der Zigeuner hat zum mindeften den Erfolg ge- 
habt, daß die Zigeuner nicht mehr ald nationalgefonderte eigen- 
thümliche Gruppe im beutfchen Gaunerthum erfcheinen, in welches 
fie vielmehr ſoweit gaͤnzlich aufgegangen find, als fie ſich noch 
immer an Gaunereien betheiligen. 


t) So findet fi, daß fchon in den Zeiten des bitterften Judenhaſſes and 
der ſchmaͤhlichſten Excefie des Pobels gegen die Juden gerabe ber Aberglaube 
es war, ber die chriftlichen Gauner zur herablafienden Berbrüberung mit Juden 
führte, indem es von Alters her der noch bis in die neuefte Zeit herabreichende 
Saunerglaube war, dag ein Kirchendiebflahl nicht anders gelingen und unents 

dedt bleiben fönne, ale wenn mindeflens ein Jude fid) bei vemfelben beteiligte. 
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Die gefelichaftliden Verhältnifte des Gaunerthums bieten 
daher feinen befondern eihnographifchen Stoff dar. Das Gauners 
leben bewegt fi nur im tiefften fittlichen Elend des niebrigften 
Volkslebens, aus deſſen Sphäre es mit feiner Kunft in alle obern 
Schichten zu dringen verfucht; und hat nur das Eigenthümliche, 
daß e8 in dieſem fittlichen Elend feine Bereinigung fucht. Bei 
der Flut und Ebbe des zu⸗ und abziehenden Geſindels lagert fidh 
der Schlamm der verworfenften Entfittlichung "in den Wohnungen 
und in den .Gaunerherbergen (Cheffen- Spiefen oder Kochemer⸗ 
Bennen) ad. Das unftete Leben und Umbherfchweifen des Gaus 
ners gibt ihm volle Freiheit, feiner ungeheuer wuchernden Sinn 
lichkeit im weiteften Begriffe ungebändigt nachzugehen und fomit 
die am heimatlihen Wohnort einigermaßen mögliche polizeiliche 
Eontrole zu eludiren. Selbft der an die furchtbarſten Erſcheinun⸗ 
gen bes fittlichen Elends täglich gewohnte Polizeimann fchredt 
zurüd, wenn er bie Höhlen des Lafterd betritt, in denen bie 
Weihe und der Stempel des Elends ertheilt und hingenommen 
wird. Aber doch bringt der Gauner Behagen mit in diefen furcht⸗ 
baren Aufenthalt, wenn er tief in der Nacht von feinen Aus» 
flügen zurüdfehrt; ihn erwartet der behagliche Berfted unter 
feinesgleihen und die Woluft auf der, wenn auch mit Unge⸗ 
ziefer überfäeten Streu; und alles Ekle fchüttelt er von fich wie 
das Ungeziefer, wenn er den Fuß von bannen hebt, um weiter 
zu fchmweifen, fein Glück zu verfuchen, zu praflen und wieder in 
andern Höhlen bei feinesgleichen auszuruhen. 

Die Genußſucht und Sinnlichfeit des Gauners fowie 
feine Verfhwendung grenzt an Raſerei. Mancher Gauner hat 
zu verjchiebenen malen fchon ein bedeutendes Vermögen erworben 
gehabt, von befien Renten er ein bequemes ruhiges Leben hätte 
- führen können. Aber in kurzer Zeit wird der Reichthum vers 
praßt- Der Gauner begreift fein Spiel und deſſen Gefahr und 
Ausgang, und darum klammert er ſich mit krankhafter Luft an 
das Leben an, das ihn Hin- und herwirft und ihm eine amphis 
bifche Natur verleiht, fodaß ed nur ihm allein möglich wird, im 
höchften Genuß und im höchften Elend zu leben. Der Zweck der 
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Ehe iſt ihm fremd, obgleich er die geſchlechtliche Vereinigung 
ſucht, ſobald der frühgewedte Naturtrieb dazu anreizt. Der Bei⸗ 
ſpiele ſind unzaͤhlige. Des Sonnenwirthles Frau, Chriſtine Schat⸗ 
tinger, gab ſich ſchon als zwölfjähriges Kind preis.) Der 
Gegenftand der Wahl muß unverwüſtlich in der Wolluft, uwer⸗ 
droſſen in Berrichtung der, den Weibern allein zur Laft fallenden, 
häuslichen Arbeit, räftig und ausbauernd zum Tragen von Ges 
päd und Kindern auf der Reife, fchlau zum Baldowern und 
geneigt und gefchidt zum Handeln, d. 5. Stehlen, fein. Gegen 

dieſe Vorzüge ſchwindet die firenge Forderung koͤrperlicher Schön: 
heit, obgleich fie als angenehme Beigabe willflommen if. Ent- 
fprechende Forderungen ftellen die Dirnen und Weiber: der Fräf- 
tige, beherzte, verichlagene und renommirte Freier ift der will- 
kommenſte. Nur äußerer Zwang führt zur Ehe, die aber Feines- 
wegs ein Hinderniß ift, anderweitige Berbindungen einzugehen.) 


1) Aehnliche trübe Beifpiele habe auch ich in meiner Polizeipraris noch 
ganz neuerlich erlebt. Es fcheint fogar, als ob die Kinblichfeit in den ver 
borbenen niedern Schichten nur noch als künſtliche Erfcheinung benutzt wird, 
um hinter ihr das verworfene Lafler zu verfledden. Wer fucht in verfrüppel- 
ten ober unreifen Kindern bie Srwerbsquellen fupplerifcher Mütter ! 

2) Schäffer erwähnt des Gauners Sichler, der gerabe zwölf Beifchlä> 
ferinnen zugleich hatte; fo auch einer gleichzeitigen, mit ſcheußlichem Spitznamen 
benannten Gaunerin, bie zwei Ehemänner und eine Menge Beifchläfer hatte. 
Die Beifchläferinnen werden übrigens mit Schiffe, Schiffel, befonders aber 
mit Pilegeſch, Pilegfche bezeichnet, vom hebräifchenssse,, Plural nrasbp Beis 
fchläferin und Beifchläfer (worin das griechifche d und ÄneNaE und das Iateinifche 
Femin. pellex), das jedoch in der Gaunerfprache nur als Femin. gebraucht wird. 
Fäur den Beifchläfer wie für den Ehemann wird der Ausdrnd Kaffer (Cha; 
ver), and wohl Bal, Iſch und Freier gebraudt. Meiftens nennt bie 
Gannerin ihren Beifchläfer Kröner, welcher Ausbrud bes Liber vagatorum 
ſich bisjegt noch erhalten hat für Ehemann, wie Krönerin, Ehefrau, wahr: 
ſcheinlich von pP, keren, Horn, Haupt, Machthaber, während Erlat, Er: 
latin bes Liber Vagatorum, wahrfcheinlich der hebräifche Ausdruck für Chri- 
fien, Orel (3), Sem. Orelte, außer Brauch gekommen if. Im Jübdiſch⸗ 
Deutfh if für Ehemann Balifcho, für Ehefrau Iſche, Baile Bon 
Sug, das Ehepaar, iſt Sugo, Sugas, Sugos, Ehefrau und Benfog, 
Ehemann, Pethſog, Ehefrau. Bol. Stern, „Medr. Seph.“, ©.78. — Bal. 
bas Weitere beim Schärfenfpielen und Eintippeln, Kap. 89 mb 3. 
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Vielfach halten Berheirathete mit Ledigen zufammen, auch lebt 
oft genug der Vater mit ber Tochter , feltener jedoch Bruder 
und Schiwefter in bIutfchänderifchem Concubinate. Auch werden 
die Cheweiber häufig gegenfeitig nach dem Eontracte der Männer 
vertaufcht, und oft wird ein Draufgeld gegeben. Schäffer erzählt 
Beifpiele, daß ein Ehemann bei einem Weibertaufch ‘einen Pudel 
und ein anderer fünf Gulden ald Draufgeld erhielt. Ein fürm- 
‚ licher Taufcheontract, der zwifchen den Gaunern Maw und Wells 
unterzeichnet und unterfiegelt wurde, ift bei Smith, „Straßen: 
räuber u. f. w.”, S. 395, abgedrudt; Maw gibt danach eine 
Dohle für Wells Weib weg; beide bezeichnen bie Taufchobjerte 
als „unnügen befchwerlichen Hausrath“ und entfagen feierlich 
allen und jeden Einreden gegen den Taufcheontrad. Vielfach 
werben die Weiber felbft. von ihren Zuhältern oder Männern als 
Dappelichiffen an wittfche Leute verkuppelt, wobei die Weiber 
ſich als geübte Diebinnen erweifen. Noch häufiger fommt es vor, 
daß die Weiber in Berabredung mit ihren Beifchläfern fidy in 
flagranti mit den herbeigelodten Männern ertappen laflen und 
dabei mit den Beifchläfern den Angelodten gewaltfam berauben, oder 
von ihnen eine Geldbuße für den beleidigten angeblichen Ehemann 
erpreflen. Meiſtens herrfcht ungeftörte Freundſchaft zwifchen dem 
Mann und dem notorifchen Zuhaͤlter feiner Frau oder Concubine. 
Oft hat aber auch der heimliche Betrug die blutigfte Rache zur 
Folge, wovon bie fchon erwähnte graufame Ermordung des Toni 
durch Hannikel ein fchredliches Beifpiel iſt. Noch entjeglicher ift 
die in „Rheinifche Räuberbanden‘, I, 59, erzählte Rache des 
Johann Müller wider einen an der Untreue feiner Frau vollig 
unfchuldigen franzöfifchen Fuhrknecht. Nicht felten kommt es vor, 
daß eine einzige Weibsperfon der ganzen männlichen Genoſſen⸗ 
fchaft Liebesvienfte erweift, ohne die Eintracht zu flören; und 


1) Beifpiele der Art finden fich fehr viele. So vertrat die Sibylle Schmibt 
die Stelle der Beifchläferin ihres Baters, des fugenannten großen vder Her: 
3098 Keßler, obwol die Mutter, Mapdline, noch mit bem Vater zufam: 
menlebte, Vgl. „Sulzer Gaunerlifte von 1801”, ©. 4, Nr. 7, und „Gaus 
nerlifte von 1787, ©. 51, Nr. 285. 
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troß biefer nie verjugten Gelegenheit -zur Befriedigung thierifcher 
Luft find die öffentlichen und Winkelbordels ebenfo befuchte Ver⸗ 
fehröorte der Gauner wie Die Kochemerpennen, obſchon aud in 
diefen die Wolluſt mit ihrer ganzen Bereitwilligfeit zur Hand if. 
Die priefterliche Copulation ift bei den gaunerifchen Verbindungen 
Nebenfache *) und wird nicht eher nachgefucht, als bis obrigfeit- 
liher Zwang oder jonflige äußere Bortheile fle zur Rothwendig- 
feit machen. Die Ausfteuer, die Koften des bevorftehenden Ver⸗ 
lobungs⸗ oder Hochzeitsmahls geben Anlaß, vorher einen Maffe- 
matten zur Beitreitung des Aufwandes zu handeln. Wie wenig 
Frieden und wahres Glück eine folche Verbindung bringt, läßt 
fi denken. Ramentli Hat das nur zum gemeinen Magddienſte 
und zur bloßen Befriedigung thierifcher Sinnlichfeit erniedrigte 
Weib alle Gemeinheiten, Verwünfchungen und Mishandlungen 
zu tragen, welche von der Roheit des Mannes auf fie fallen, 
und dazu auch noch zu gewärtigen, daß jener fie mit den Kindern 
im Stiche läßt, befonderd wenn die Zahl der letztern fo groß 
geworden ift, daß er fie nicht ernähren kann, oder daß fie ihn 
fonft in feinen Gaunereien hinderlich find, wobei denn oft rüb- 
rende Züge von Mutterliebe hervortreten. Bei aller Aufopferung 
der Mütter für die Kinder ift an Erziehung und fittliche Ausbil: 
dung nicht zu denken. Was den Xeltern felbft fehlt, halten fie 
auch für die Kinder entbehrlich. Dem Schulzwang entziehen 
fi) die Gauner durch ihr unftetes Umherfchweifen. Was aber 
die Aeltern Fönnen und treiben, ſehen und lernen die Kinder bald, 
und in diefer trüben Gemeinfamfeit wird die Erziehung fo weit 
vollendet, bis die Knaben, oft ſchon im fiebenten und achten Jahre, 


1) Eine ebenjo oft veranftaltete wie gottlofe DBergnügungefcene in ben 
Bennen if das Chaſſnemelochnen (Hochzeitmachen), wobei ein Gauner die 
Rolle des Beiftlichen, ein anderer bie des Kirchners u, |. w. übernimmt, und 
ein gaunerifches Paar fürmlich copulirt wird. Die ganze ruchloſe Scene wird 
nur gefpielt, um eine Gelegenheit zu ben verworfenften und fchamlofeflen Or: 
gien unb zur SHerbeifchaffung ber Ausfteuer und Hochzeitsfoften durch einen 
Mafiematten herbeizuführen. Ueber TTö, schiddach, er hat verheirathet, 
fiehe die Derivata, Rap. 90, in der vorlebten Note, 
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zum Baldowern und Torfdrucken reif find und in die Genoffens 
haft der Männer eintreten, die Mädchen mit ihren noch kind⸗ 
- lichen, aber durch das Zufammenliegen mit den Brüdern oder Er⸗ 
wachſenen andern Geſchlechts und durch bie fortgefeßt vor den 
Augen ſtehenden fchmuzigen Beifpiele und Erlebniffe früh gewedten 
Reizen ihr Glück verfuchen. *) 

Diefe trübe Skizze diefer einen Seite der gefellfchaftlichen 
Gaunerverhältnifie zeigt vor allem das Weib und die Ehe mit 
ihrer Bedeutſamkeit und ihren Zweden tief in den Staub getreten. 
Sie verliert nicht an innerer Wahrbeit, wenn derjenige, der nicht 
hochmüthig negirt, wo das Unheil fo fichtlich aus dem Boden her: 
vorwuchert, in den meiften Zügen diefer Skizze auch das Elend 
unferer unterften Bolfsfchichten überhaupt gezeichnet findet, bie, 
in Roth und Unwiffenheit befangen, immer dicht neben bem Ber: 
brechen einhergehen. 

Mit dem ganzen Geheimniß und mit der ganzen Kunft feines 
Weſens verbedt aber der Gauner fein fittliches Elend als un- 
mittelbare Folge und Verrath feiner Verbrechen, und dies Beftreben 
bringt jene innige Verbindung hervor, die, des Namens der 
Freundſchaft und Verbrüderung unwerth, vom ſchmuzigſten Egois⸗ 
mus gefchaffen, von Berfolgung und Tod bewacht, feit Jahr: 
hunderten, wie ein geheimnißvolles Räthfel, überall fichtbar und 


1) Bon ben zahllofen Zügen weiblicder Roheit und Schamlofigfeit nur 
ein Beifpiel, das bei Grolman, a. a. D., S. 409, erzählt wird: „Bon der 
Wetterauer Bande hatten die beiden Werner mit Ludwig PVielmetter 
und deſſen fediger Schwefler Anna Margaretha im März 1810 die Kirche 
zu Herren⸗Haag erbrochen, um bie Kirchenglode zu fehlen, welche jedoch nicht 
zu löfen war, weshalb ſich die Diebe mit dem Schwengel behalfen. Darauf 
wurbe die Orgel zerflört und beren Windladen zerfchnitten. Dabei wurbe ein 
Pfarrermantel, zwei Leichentücher, der Klingbeutel und zwei Geſangbücher 
entwendet, jedes Glockenſeil abgefchnitten und der Altar umgeworfen. Giner 
verrichtete von der Kanzel feine Nothdurft, während er mit umgebängtem 
Mantel den Prediger affectirte, und während bie andern die Zoten und Läfter: 
reden anhörten und fämmtlich den Koth in der Kirche ließen — unter ihnen 
eine ledige Dirne mit ihrem Bruder!“ Welchem Polizeimann fommen aber 
nicht ähnliche Züge von Roheit vor, die man zu erzählen gerechtes Bebenfen 
tragen muß! 
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doch unbegriffen, vernichtend und unvernichtet, mitten in das fo- 
cial=politifche Leben bineingefchritten .ift, das- gefunde Leben in- 
ficirtt hat und deſſen beſten Kräfte fortwährend zur Erhaltung 
feiner verberbfichen Eriftenz abforbirt. In der Verbindung, weit 
weniger in der Kunft, beruht die ganze furchtbare Gewalt des 
Gaunerthums. Darum wird aud die Verbindung durch Das Ge- 
beimniß geichügt, und das Geheimniß den Geweihten Durch alles, 
was Kunft und Sprache dazu hergeben fann, offen und deutlich 
erhalten. Kein Opfer tft zu groß, um das Geheimniß zu bewahren 
und den Verrath zu verhüten und zu beftrafen. Sogar Gefäng- 
niffe wurden geftürmt, um gefangene Kameraden zu befreien und 
mit ihnen das Gcheimniß zu retten. So befreite Picard einen 
Kameraden, der Geftändniffe zu machen angefangen hatte (einen 
Wittfhen Maffer), aus dem Kerfer, ging gleich darauf mit 
ihm auf einen Raub aus und fchoß ihn unterwegs nieder. ?) 
Entfeglich war die Rache, welhe Hann-Baft Hartmann von 
der Wetterauer Bande mit feinen Genoſſen an feinem Kameraden - 
Bröfchlers nahm, welcher bei einem Diebftahl im März 1807 
"nur zwei Thaler untermadelt hatte. Der Unglüdlihe wurde mit 
einem Biftofenhieb zu Boden geftredt, mit Meflern in die Did 
beine und Waden geftochen, aus dem Wirthöhaus in den Hof 
geſchleift, dort auf einen Trog gelegt und ihm eine Sehne nad) 
der andern ausgelöft, bis der fo ſchrecklich Gemishandelte nad) 
zweiflündiger entfeglicher Oual farb. 2) Ein ähnlicher Unterfchleif 
war ber Anlaß zur Todfeindfchaft zwifchen Picard und Schin- 
derhannes, welcher fegterer daher die kaum geichloflene Ver⸗ 
bindung mit jenem wiederaufhob und fich mit feinen Genoſſen 
zurüdzog. °) Borgänge der Art find nicht antiquirt. Bei der 


1) Vgl. „„Rheinifche Räuberbanden“, II, 448, wo noch ein anderer 
Fall der Art erzählt wird vom fchelen Sidjad, gleichfalls von der Merfener 
Bande, ber vorher ein Grab grub und dann den Verraͤther zu einem Raube 
einlud, abholte, bei dem Grabe nieverfnien, beten, fich zum. Tode vorbereiten 
ließ, den Unglücklichen, alles Flehens um Gnade ungeachtet, niederſchoß und 
den Körper in das Grab verfcharrte. 

2) Bgl. Grolman, a. a. O., ©. 245, 

3) Bol. „Rheinifche Räuberbanden“, II, 326. 
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großen, jegt beendigten holfteinifchen Unterfuchung ift der Haupt: 
angeber nach Amerifa befördert worden, um fein Leben vor Ber: 
folgungen zu fchügen, das aber felbft in der Neuen Welt nicht 
hinlaͤnglich vor biutiger Rache gefchügt fein mag. Zum mindeften 
wird der Sflihener gezinft, in die Wange gefchnitten, um 
ihn Fenntlich zu machen, und jeden vom Berrathe abzufchreden. 
Auch habe ich in meinen Verhoͤren die überrafchendften Erfah- 
rungen gemacht über die enorme Gewalt, welche die bloße Er⸗ 
fcheinung, das bloße Athemholen eines Räubers, auf feinen zum 
Geſtaͤndniß geneigten Genofjen zu machen im Stande ift. 

Bon diefen furchtbaren Banden wird dad Ganze zufammen- 
gehalten, in welchem jeder einzelne ſich hin und ber bewegt, wie 
fein Interefle, feine Neigung und Sinnlichkeit ihn treibt. Weit 
untergeorbneter find die ſtets gefuchten und geförderten verwandt: 
fchaftlichen Verbältnifie, welche bunt und wirr Durcheinander laufen. 
Man braucht nur den Stammbaum eined Gaunerd, wie den des 
Bielmetter bei Grolman, a. a. D., ©. 226 fg., oder die inter 
effanten verwandtichaftlichen Beziehungen bei Pfeiffer und Eber- 
hard anzufehen, um einen Begriff von diefer ungeheuern Ber: 
wandtſchaft zu befommen, durch welche faft das ganze Gauner- 
thum unter fi) verbunden ifl. Bei der tiefen Entfittlichung find 
diefe Bande jedoch nur Ioder und laflen nach, fo oft Intereſſe 
oder Leidenfchaft ind Spiel tritt. Aeltern mishandeln ihre Kinder 
auf barbarifche Weife und werden von ihren Kindern häufig in 
gleicher Weife behandelt. Die Kinder ziehen davon und laffen 
die, Aeltern hülflos im Stiche, fobald der Trieb zum Stehlen 
oder zur Sinnlichfeit erwacht. Die durch Trunfenheit geförderten 
und gefteigerten rohen Ausbrüche des Zorns, der Eiferfucht, der 
Rache führen zu den fchmählichiten Exceſſen, wobei häufig Meffer 
und Piftole den Ausfchlag geben. Aber unmittelbar nady dem Er: 
ceß tritt das alte vertraute Verhälmiß ein, und Spuren und 
Folgen des Tumults werden forgfältig verdedt und verhehlt, um 
dem Verrath des Ganzen vorzubeugen. Die forgfältige Pflege 
feiner verwundeten ober erfranften Genoſſen, welche fich ver 
Gauner angelegen fein läßt, ift bei weitem weniger auf Liebe und 
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Freundſchaft begründet, als auf der Furcht, daß der ſchwache und 
bewußtloſe Genoffe zu irgendeinem Verrath Anlaß geben Fönnte. 
Der Todte wird mit Gleichgültigfeit, ja mit Furcht und Abſchen 
verlaflen, obfchon auch hier rührende Züge von Mutterliebe vor⸗ 
liegen. Es gibt Beifpiele, daß eine Mutter tagelang mit der 
Leiche ihres Kindes von Ort zu Ort zog, und ſich nicht eher von 
verfelden trennte, als bis fie ihr mit Gewalt abgenommen wurbe. 
Soviel zur allgemeinen Skizzirung der gefellfchuftlichen Ver⸗ 
hältniffe der, bunten, beweglichen, fchlüpfenden Mafle, Die erft recht 
begriffen werben fönnen, wenn man zu dem bereits in hiftorifcher 
und literariicher Hinficht Gegebenen den Gauner in feinen ein- 
zelnen Unternehmungen thätig fieht, und vor allem in das wun⸗— 
derbare Geheimniß feiner charafteriftiichen Sprache und Verſtaͤn⸗ 
digungsweiſe eindringt. 


Swrites Rapitef. 
2) Biychologifche Wahrnehmungen, 


So bunt und wirr dad Gaunertreiben feit Jahrhunderten 
vor den Augen des geichichtlichen Forſchers fteht, fo geheim und 
fünftlich das Weſen des Gaunerthums waltet, fo deutlich erficht 
man dod aus den gefchichtlichen, inquifitorifchen und jprachlichen 
Dffenbarungen, die im Laufe der Jahrhunderte fund geworden 
find, daß das in fo vielen Atomen bewegliche Gefammtganze. doch 
immer einen von dem allmählichen Kortichreiten ver focial: politis 
ſchen Berhältniffe abhängigen Gang genommen hat, in weldyem 
fi) das Gaunerthum recht eigentlich zum Gewerbe conftituirt hat, 
und den man ald Conjunctur ded Gaunerthums bezeichnen 
fann. So begann im frühen Mittelalter des Räuberthum mit 
der Wegelagerei auf die Waarenzüge des monopoliftifchen Han⸗ 
dels, bis e8, durch die Zeit des Fauſt- und Fehderechts hindurch, 
bei den unabläffigen Kriegsbewegungen feine hauptfächlichften 
Repräfentanten in den Landsfnechten fand, während ſchon der 
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feinere Betrug durch Simulation eines Gebrechend oder Außer- 
lichen Rotbftandes auf die hriftliche Barmherzigkeit ſpeculirte oder, 
bei der dominirenden Gewalt der Hierarchie, durch den Vorſchub 
firchlicher Pönitenz fi den Weg in das Haus des Bürgers und 
Landmanns bahnte. So gibt ed in der fpätern Geſchichte unter 
den unzähligen Ereigniffen feine politifhe Bewegung, feine Um- 
geftaltung des foctal=politifchen ‚Lebens, bei welchem nicht aud, 
das Gaunerthum feine Conjunctur gefunden hätte. So find denn 
auch in neuerer Zeit, ſeitdem das Kapital immer weiter und 
mächtiger zu arbeiten angefangen hat, die Nachfchläflel- und Geld⸗ 
viebftähle, fowie das Ehilfen viel häufiger geworden, und auch 
in fürzerm periodischen Wechfel werben einzelne Induftrien gleich 
zeitig an verſchiedenen Orten cultivirt, als gäbe es eine beftimmte 
Satfon für diefe oder jene Induſtrie. So waren 3. DB. die Zefir- 
gänger im Sommer 1856 vorherrichend im Gange, und zwar 
gleichzeitig befonders in Berlin, Dresden, Hamburg, Kübel u. f. w. 
Bei diefer beweglichen Conjunctur, in welcher man das Gauner- 
thum vecht deutlich als Totalität hervortreten fieht, werden aber 
auch beftimmte allgemeine Charafterzüge des Gaunerthums ficht- 
bar, die man weniger an den einzelnen Individuen ald im per 
riodifchen Yortleben des Ganzen beobachten, und die man als 
allgemeine pfyhologifhe Momente bezeichnen kann, So 
harakterifirt ſich das moderne Gaunerthum gegen das frühere aufs 
fällig duch den Mangel an wirflidem moralifhen Muth. 
Zur Zeit des Fauſt⸗ und Fehderechts machte der romantifche 
Kampf gegen das bewaffnete Geleite der Waarenzüge die Weges 
lagerei jogar mit der Ritterehre verträglich, und die Parteigänge 
ber Landöfnechte und der Soldaten des Dreißigiährigen Kriegs ) 
wurden als kühne Abenteuer beirieben, bei den ed immer auf 
Entſchloſſenheit und Tapferkeit anfam. Nachdem es aber ber 


1) Die vom Grafen von Merode dem Wallenflein zugeführten Soldaten 
zeichneten fich befonders durch Diebereien und Gewaltthätigfeiten aus, unb 


And daher dem Weſen und Namen nad die Stammpäter der modernen Mas 
tobeurs. 
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Landespolizei gelang, das offene Räuberthum zurädzubrängen, 
welches ſich darauf in das bürgerliche Leben flüchtete, feitvem treibt 
das Gaunerthum feine Kunft wie ein friedliches bürgerliches Ge⸗ 
werbe, bis bie Gelegenheit ed zur Bereinigung in größere und 
offene Gruppen wieder zufammenruft. Seitvem das Gaunertbum 
ven Glauben an die Kraft und ‚Gewalt der Landespolizei ge- 
wonnen bat, feitvem wagt der Gauner nicht leicht mehr den offenen 
räuberifchen Angriff. Heimlih, zur Nachtzeit, mit gefchwärzten 
Gefichtern, dicht vermummt, überfielen häufig ſelbſt die Wüthriche 
der Rieverlänpifchen Banden die fehlafenden Bürger und wichen 
vor der muthigen Gegenwehr zurüd. Der Gauner fpionirt jept 
die Gelegenheit aus, wo er muthig fein darf. Rur in Gefell- 
ſchaft feiner Genofien und im Verlag auf fie ift er muthig gegen 
die Schwashheit bis zur brutalften Grauſamkeit. Darum find 
ihm große erfihütternde Begebenheiten mit der begleitenden Aen- 
derung oder Lähmung der gewohnten Ordnung willfommen. 
Rirgends tritt dad Gaunerthum fichtbarer hervor als bei Kriegs⸗ 
bemegungen, Auflaufen, Feuersbruͤnſten und ſonſtigen Unglüds- 
fällen. 2) Sa, die Brandfadel ift fogar ein furchtbares Mittel in 
der Hand des Gaunerd, um im Tumult des Unglüds die feige 
Gaunerfunft zu üben. So fchleiht der Gauner ſchwach und 
muthlos als Lieferant und Marketender hinter den Heeren einher, 
um in ihren gewaltigen Spuren feine Ernte zu halten; fo läßt 
der Gauner ſich als Freifchärler oder Soldat in Uniform Heiden, 


—_. 
— — — — 


1) Bon jener Feigheit und elenden Ausbeutung des Unglücks enthält unter 
anderm auch bas auf dem bafeler Staatsarchiv befinnliche „Rothe Buch von 
Bafel”, vom Sabre 1357, interefiante Notizen über beſtrafte Diebereien bei 
dem großen Erdbeben am 18. October 1356. Dort heißt es unter anderm 
&.1n.5; „S Heintzman ber fon von friburg, Hanneman Hefinger der Bermender, 
Meifterli der kannengieſſer ſpuorent an dem Cinſtag nach dem Inganden Jare 
fünf Jar ein mile von der flat, vmbe daz fi den Tüten ir Ifen in dem Ert⸗ 
pibem abbrachen vnd daz verkouften. Und ferner: „F Wisherli fol ein Jar 
leiten, das er vnd Hirte in dem Ertpidem dem ... Berner fin laden vf 
brachen.“ Bol. „„Bafel im 14. Jahrhundert”, ©. 226. 

Avl:Lallemant, Gaunerthum. II. 2 
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‚um unter dem Rimbus joldatischer Ehre, Zucht und Pflicht ſein 
:feiged Gewerbe zu treiben. | | 

Auf diefen Mangel an moraliſchem Muth; beruht we- 
jentlich die Theorie des Baldomwerns und die Eintheilung in 
‚jene flüchtigen Gruppen und finguläre Aufgebote der Chaw- 
ruffen!), um einzelne beftimmte Unternehmungen auszuführen 
und nach der Ausführung fich wieder behende in die Maſſe zu: 
rüdzuziehen. Die Chawruflen find ſtets fo groß, daß den Chäwern 
Muth und Gelingen gefichert ift, und ftetS fo Klein, daß fie nicht 
ald größere Mafle in die Augen fallen und nicht eine zu gering: 
fügige Dividende der Diebsbeute für den Einzelnen bedingen, ob- 
wol die letztere Rüdficht die untergeorbnetere if. Jene Wahr: 
nehmung ift auch für das fogenannte Brennen wichtig. Obwol 
das Sflichnen (der Genoſſenverrath), wie ſchon gezeigt if, furdht- 
bar geftraft wird, fo bat doch wefentlich die Furcht vor Verrath 
dad Branntweinsgeld zu einer Art Ehrenfache und das Brennen 
zu einem zunftmäßigen Srußgeben gemacht. Deshalb zahlt ‚der 
glüdliche Cheffen dem fremden Kochemer, der ihn, fein Unter- 
nehmen und deſſen Erfolg meiſtens fchon eher fennen gelernt bat, 
als der Diebftahl ruchbar wird, ohne Anftand diefe läftige und . 
‘ häufig beträchtliche Steuer feiner gaunerifchen Thätigfeit, nament- 
fie) wenn die Brenner Bigilanten find, denen jener nicht ganz 
trauen kann. 

Charakteriſtiſch iſt noch für das heutige Gaunerthum, daß 
die Meucdyelmorde und Raubmorde, mit denen früher bei Unter: 
nehmungen größerer Räuberbanden gewöhnlich fogleich, ohne Die 
Gegenwehr abzuwarten, der Anfang gemacht wurde, mindeftend 
in Norddeutſchland felten oder gar nicht mehr vorfallen ?), fo 


1) Ehawruffe, au Ehätwre, von "ar (Chawer), der Genoffe, Kame⸗ 
rad; Semininum ro27 (Chaweress); n-3# (Choweress), die Berbindung, 
Genoſſenſchaft, Diebsgefellichaft, Diebsverbindung. 

2) Eines einzigen Falls neuerer Zeit erinnere ich mich, daß ein von 
einer Chawruſſe unternommener Diebſtahl und Einbruch mit einem Morde 
begann, der jedoch wol mehr durch Zufall als durch Vorſatz und Verab⸗ 
vebung herbeigeführt wurde. Die fpäter am 12. April 1844 zu Stodeleborf 
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gering auch nach der heutigen Gaunerpolitif die Perſonenzahl 
einer Chawruſſe, und je leichter eine Gegenwehr zu erwarten ift. 
Zwar haben die Gauner ſtets Mefler (Kaut), Piftole (Glafeime), 
Stride (Chewel), Brechekſen (Schabber) und ftarfe Knittel (Jad⸗ 
deong) zur Hand. Diefe Sachen werben jedoch höchflens nur 
zum „Schrecken“), auf der Flucht und als Defenfiomitiel gebraucht. 
Nie habe ich bei bewaffneten Gaunern gute Piftolen, faft immer 
nur fümmerliche Terzerole, wenn auch doppelläufige, und nie beim 
Herausziehen der Ladung etwas anderes als höchſtens Enten > 
oder Hafenichrot, Fein einziges mal aber eine Kugel gefunden. 
Die Meffer, welche mir vorgefommen find, waren meiftend ges 
wöhnliche Einfchlagemefler, und gerade bei den verfudhteften und 
verwegenften Schränfern habe ich ganz elend fchlechte abgenugte 
Tafchenmefjer neben den Terzerolen, Rachichlüfleln und Uhrfeder⸗ 
fügen getroffen. Dan fann nit von einer humanern Gefinnung 
des Gaunerthums fprechen, wenn die in die Enge oder zur Flucht 
getriebenen Gauner alles verzweifelt niederfchlagen, was ſie auf 
hält, und wenn fie gerüflet und gefaßt find, durch Brandftiftung 
bie Spuren eines fchweren Verbrechens zu verwilchen. Eine Un: 
zahl neuerer Beifpiele beweift, daf die Gauner bei dem leifeften . 
Geräufch die Flucht ergreifen und alles im Stiche laſſen. Ihr 
ganzer Muth liegt wefentlih nur im Berlaß auf die Genoſſen⸗ 
ſchaft, auf die feine Kunft und auf die genau erfpähte Belegen 


‘ 





unweit Lübeck hingerichteten Mörder waren durch den Hauswirth, in befien 
Behanfung fie eingebrochen waren, überrafcht worden, und fchlugen ihn meuch⸗ 
lings nieder, als er am Yeuerherde fland, um an den Kohlen Licht anzuzünden, 
ohne der Winbrecher gewahr worben zu fein. — Yreili zeigt ‚aber das 
oͤſterreichiſche Pollzeicentralblatt leider noch eine Menge brutaler Raub⸗ 
morde an, bie jedoch meiftens in Ungarn, Kroatien und Siebenbürgen verübt 
werden. 

1) Bezeichnend dafür ift der gaunerifche Ausdruck für Piltole: Glaſeime, 
Klafeime, Klefeime, von P*) (kle), Gefchire, Geräth, und mo’ (emo, 
eimo), Furcht, Schred, alfo Geräth zur Furcht, Schreifgeräth. Entſpre⸗ 
ende Ausdrüde find: Knaller, Puffer für Piflole, Terzerol. 

. 9% 
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heit. Wo alles Died nicht genügt, weicht der Gauner zurück. 
Wichtig ift diefe Wahrnehmung für das Verhör, in welchem dem 
Sinquirenten, der feine Schwäche und Leidenſchaft dem verfchla- 
genen Gauner gegenüber zeigt, durch Beachtung diefes charakteri⸗ 
ſtiſchen Gaunerzuges außerordentliche Vortheile in die Hand ger 
geben werden, wie weiter gezeigt werben foll. 

Ein anderer mit vorftehendem zufammenhängender charakteri⸗ 
ſtiſcher Grundzug des Gaunerthums ift der Aberglaube. Es 
it auffallend, daß der Gauner auf den Aberglauben anderer fpe- 
eulirt, ihn alfo objectiv aufzufaflen weiß, und fubjectio doch jelbft 
tief befangen ift im Aberglauben. ) Diefe Wahrnehmung ver- 
deutlicht fi aus der Gefchichte des deutfchen Aberglaubens, der 
tief in die ganze deutfche Sitten- und.@ulturgefchichte einfchneidet 
und deffen Gefchichte einen wefentlichen und, wichtigen Abfchnitt 
der deutſchen Polizeigefchichte überhaupt bildet. 

Der perfönlihe Teufel namentlich fpielt, wie in der ganzen 
Anfhauung des Volks, fo auch ganz befonderd im Gaunerthum 
eine ſehr wichtige Rolle. Alles was in der myſtiſchen Betradh- 
tung des Anachoreten» und Moͤnchsſsthums Irrthum, alles was 
fett dem erften Auftreten der arabifchen Aftrologen in Spanien, 
bei der Unbefanntfchaft mit den Naturgeſetzen, Selbfttäufchung, 
und in den Formen dunkler Dogmen und der Scheinwifienfchaften 
der Aftrologie, Mantik, Nativitätftelung, Alchymie, Nekromantie, 
Ehiromantie, Metopoffopie u. f. w. zum Borfchein gebracht war, 
blieb dem Bolfe noch unflarer, als den Anhängern und Jüngerfi 
jener Dogmen und Scheinwiflenfchaften ſelbſt. Daran mucherte 
die Dämonologie fo raſch und prägnant zur pofitiven Wiſſen⸗ 
fhaft und flatuirten Wahrheit herauf, daß auf diefer unfehlbaren 
Bafis im Herenhammer ein Corpus juris der Dämonologie ger 
fchrieben werben Eonnte, wie ein ähnliches Werk von menfchlicher 
- Bertrrung faum weiter gefchaffen werden fann. Der perfönliche 


— N — — — 


1) Eins der merkwuͤrdigſten Beiſpiele if Franz Joſeph Streitmatter, deſſen 
Leben und Tod nur eine Kette von abergläͤubiſchen Anflchten und Thaten war. 
Bol. Rebmann, „Damian Heſſel“. 
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Teufel war nunmehr nicht nur dogmatifch, fondern auch juriftifch 
ftatuirt, und was jene Dogmen und Sceinwiflenfchaften zum 
Vorſchein gebracht und verbreitet hatten, wurde nun von ihnen 
felbft fürchterlich gerichtet. Jede auffällige Erfcheinung, jede be⸗ 
fondere Bertigfeit, jedes unverftändliche Wort hatte den Schein 
und Verdacht des Teufelsbündniſſes, und war auch der Teufels⸗ 
juftiz verfallen. Die Chiromanten, Alchymiften u. ſ. w. glaubten 
an den Teufel und betrogen mit ihm. Kein Wunder, wenn die 
Bauchredner und Wettermadher des 15. u. 16. Jahrhunderts des 
Zeufeld waren, Fein Wunder, daß man den Betrug vor dem 
Aberglauben unbeachtet ließ, und furz und bündig jeden Verdaͤch⸗ 
tigen auf der Tortur zwang, fich zum Teufelöverbündeten zu be 
fennen. Es ift bemerfenswertb, daß der raffinirtefte und fchlauefte 
Ereget und. Protector des Hexenhammers, del Rio, die Zigeuner, 
welche noch zu feiner Zeit als die weientlichften Repräfentanten 
des Gaunerthums galten, gerade in der Duäftion von der Chiro⸗ 
mantie abhandelt, nicht zu gedenken der zahllofen Zauber, Teufels⸗ 
und Gefpenftergefhichten des 17. u. 18, Sahrbunderts, in denen 
meiftend fchon die „Gaudelei” offen zu Tage gelegt wird. ?) 
Kein Räuber im Dreißigjährigen Kriege war ohne Bündniß mit 
dem Teufel. ?) Noch vor hundert Jahren führte der Hundsfattler 


1) Eine Menge Beifpiele gibt Horfl, „ Bauberbibliotet‘” befonbers 
II, 283 fg., und IV, 245 fg. Bol. in der Literatur „Schauplab ber Be⸗ 
trieger ‘‘, „Wunderſeltzame Hiftorin“ u. f. w. Ganz befonders merkwürbig 
ik noch das 1587 zu Srankfurt bei Beter Schmid erfcjienene „Theatrum dia- 
boli‘‘, das auf 1366 Folioſeiten den Teufel in allen Formen und Beziehungen 
abhanbelt, und den herrfchenden fittlichen Verfall, die Bebrechen und bie 
Verbrechen ber Zeit als Teufelswerk und mit einer Teufelsterminologie bes 

zeichnet, die fogar bis zum „Hofenteufel” hinabgeht. 

2) Demerfenswerth if, daß in ber heutigen Volksfprache der Ausbrud: 
„vertenfelter Kerl“ oder „„Teufelöferl“ nicht fo ſehr die moralifche Schlech⸗ 
tigfeit al6 die Berwegenheit, Unternehmungsluf und Geſchicklichkeit bezeichnet. 
— Edoldt, der Genoſſe Lips Tullian’s, hatte, als er am 7. Juni 1714 
verhört werben follte, ſechs Kugeln in feiner Hutkrämpe, die vom Anis 
phyſikus, gar genau unterfucht‘ wurden. Es heißt weiter in ben gebrudten 
Acen, 11, 158: „Bermuthlich folten diefe Kugeln des Teufels Hälfie- Mittel 
in der Tortur und vor die Schmergen berfelben fein.’ 
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gegen feine Richter in Baireuth an, daß er gerade an dem: Tage 
feiner Inhaftirung das neunte ſchwangere Weib habe ermorden 
wollen, wie er das ſchon bei acht Weibern gethan habe, um ihnen 
die Frucht aus dem Leibe zu reißen und das Herz derſelben roh 
zu verzehren, damit er fliegen könne wie ein Vogel. 1) Noch vor 
fünfzig Jahren trieb der fchöne Karl allen feinen Beifchläferinnen 
die Frucht ab, um aus dem Kette derfelben die fogenannten Schlaf: 
fichter zu machen, bei deren Scheine die Beftohlenen vom 
Schlummer befallen bleiben. 2) Noch immer, wie zu Zeiten. der 
Rheiniichen Räuberbanden, muß ein „dem Teufel verfallener” 
Jude bei einem Kirchendiebſtahl zugegen fein, damit der Dieb⸗ 
ftahl unentdeckt bleibe, und noch im vorigen Jahre hielt ich Zeichens 
hau ab über eine zmweiundfechzigjährige Weibsperſon, die früher 
Bordelldirne, dann Kartenjchlägerin getvefen, und mit einem ge- 
fchriebenen Zauberfegen auf der Bruft und mit einer in einem 
Beutel um den Leib gebundenen lebendigen Katze ins Wafler 
gefprungen war, um, nad dem Zauberfegen zu fchließen, das 
alte Leben in neuer Sphäre, mo möglich noch wucherlicherer, wieder 


1) Bgl. in der Literatar „Sammlung merfwürdiger Rechtefälle”, &. 236 
Die Scheuplichfeit wirb fchon früh erwähnt, z. B. L. Sal. III, 67; Georgiſch, 
Corpus Juris Germ., ©. 127, und Rotharis leg. 379. Rod; andere Bei⸗ 
fpiele führt Jakob Grimm.an („Deutſche Mythologie‘, S. 611), der aber 
irrt, wenn er fagt, daß das Herz aus dem Leib frefien in unfern Hexenſagen 
ſchon zurüdtritt. Ueber das Opfern, das Blut und das Einmauern von 
Kindern vgl. Grimm, a. a. D., ©. 666. 

2) Falkenberg, welcher in der Horft’fchen Unterſuchung wefentlich thätig 
war, erzählt I, 31, daß Horſt's Goncubine, Luiſe Delig, frühere Beifchläferin 
des ſchonen Karl, verdaͤchtig war, fogar felbft ihr eigenes Kind zu dem Zwecke 
geſchlachtet zu haben. Nach Schäffer's „, Jaunerbefchreibung “ (Sulz am Redar 
1801), ©. 85, ‚trieb der Laubheimer Tont feiner Concubine mit flarfen 
Sadıen das Kind ab, fchnitt dem Kind den Bauch auf, fraß das Herz und 
ſchnitt beide Hände ab. Bor dem Einbruch hätten fie dann allemahl die zehn 
Fingerlein hiervon angezündet, foviel nun davon gebrannt, ſoviel Leute haben 
auch in dem Haus, in welchem der Einbruch gefchehen jollen, fehlafen müſſen; 
wenn Hingegen ein Fingerlen nicht gebrannt, fo feye eine PBerfon weiter in 


- bem Haus gelegen, dapon fie wine gewußt, unb bie hernach aud) sit ges 


ſchlafen“ 
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beginnen zu können. Wudere ganz ähnliche Beifpiele in meiner 
Praris haben mich belehrt, daß dieſer Aberglaube aber auch in 
fociale Schichten dringt, wo man ihn nimmermehr vermuthen 
follte. Was foll man fagen, wenn noch in dieſem Jahrhunderte 
geichehen Fonnte, was Rebmann (‚Damian Heſſel“, S. 46) mit 
Berichweigung bed Laudes und Richters erzählt, daß nämlich der 
Räuber Weller, nachdem er -auf unerwartete und kühne Weiſe 
aus dem Gefaͤngniß gebrochen war und fid dazu feiner Feſſeln 
auf unbegreifliche Weiſe entledigt hatte, bei feiner Wiederverhaftung 
mit neuen Fefleln, die ein herbeigeholter Kapuziner befprochen 
hatte, gefeflelt, und in jevem Berhör auf. einen Teppich gelebt 
wurde, damit er ald Herenmeifter die Erde wicht berühre! Bei 
folhem Befunde ift denn nun auch nicht zu verwunbern, baß 
manche nähere Forſchung unterblieben ift, die gewiß merkwürdige 
Refultate ergeben hätte. So findet ſich 3. B. nirgends eine Spur, 
daß Schinderhannes jemald nach der Bedeutung der myſtiſchen 
Kreuze und der wunderlichen Verfe in feinen Briefen, die offen- 
bar eine daͤmonologiſche Beziehung gehabt haben, befrggt worden 
wäre. Auffallend erfcheint befonderd die myſtiſche Nachfchrift unter 
feinem an den Pächter Heinrich Zürcher, auf dem Hofe Neudorf 
bei Bettweiler, geichriebenen Drohbrief, welche dicht unter r feinem 
Namen fich befindet: j j 

Herr menf @eift be, 

Herr mein @eift be, 

Mer nur den lieben Gott, 
er Wer nur den lieben Gott, 
W. W. W. W. 
Wer nur den lieben, 
Mer nur ben lieben, . 


Wer nur den lieben, 
Johaß Neift Heer beer. I) 


Man darf ſich endlih vom Efel nicht abhalten laſſen, ef 
die wichtige Rolle zu fehen, welche die „mumia spiritualis” 


—_— —— — — 


1) Bel. „Actenmäßige Geſchichte der Rheinifchen Räuberbauden “il, 116. 
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der Geſchichte des Aberglaubend und Des Gaunerthume fptelt. 
In allen alten Zaubers und Gaunerbüchern figurirt dies, Mittel, 
den Teufel zu bändigen und abzufertigen, der in feinem ohnmaͤch⸗ 
tigen Grimm, namentlich wenn er davon fahren muß, auch feiner 
ſeits Damit zu imponiren ſucht. Dieſes Mittel wurde ſchon im 
frübeften Mittelalter gebraucht, und dies erklärt aud) ben berben 
Ausdrud für täufchen over betrügen, deſſen auch Luther häufig 
und namentlich am Schluß feiner Vorrede zum Liber Vagatorum 
fich bedient, und der noch heute im fünlihen Deutichland volfs- 
gebräuchlich iſt. ) Sogar wurde die efle Materie mit dem ganzen 
Ernft und Ton der Wiffenfchaft von Aerzten abgehandelt ?), und 
bat noch lange, bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts, Ans 
bänger unter den Werzten gefunden. Auch noch heutigen Tags 
hat der Koth bei dem gemeinen Bolfe eine nicht geringe Aucto⸗ 
rität ald Hausmittel. 

Diefe mumia spiritualis fpielt ‚aber noch heutigen Tags, 
mindeftene im nördlichen Deutfchland, dieſelbe mefentlihe Rolle 
im Aberglauben der Gauner, wie man fie in Altern Acten vielfach, 
angedeutet findet. Bei Einbrüchen, befonderd auf dem Lande, die 


1) Eine ähnliche Analogie findet bei dem Ausbrud „befefeln‘‘ flat. Im 
Zufammenhang damit fieht auch das hebräifche mo (schess), bas Gefäß 
(Schos); f. das Wörterbuch. 

2) 3. B. in „Dr. 3. Chriſtiani Fraucisci Baullini Heylfame Dredapo: 
theck“ (1687 und in mehreren fpätern Auflagen), worin vom Berfafler mit 
rohem und beſchraͤnktem Wiſſen die mumia spiritualis al® „das rechte Ges 
beimniß, alle Bauberfchäden zu heylen“ u. f. w. abgehandelt wird. Auffallend 
iR das ©. 268 von Ruther und S. 263 von Dr. Bugenhagen (Bommeranus) 
angeführte Beifpiel, fowie S. 258 bie Gur eines von Liebe gegen eine feile 
Berfon entbrannten Cavaliers. Don ber weiten Verbreitung biefer aberglän- 
biſchen Doctrin gibt noch einen überrafchenden Beleg die Sammlung mebis 
zinifcher Necepte einer hoben Frau, ber Herzogin von Troppau, Eleonore 
Marie Rofalie, „Freywillig Auffgefprungener Granat: Apffel des Chriftlichen 
Samaritans” (Wien 1715, u. in mehreren Auflagen erfchienen). Das Wert, 
in welchem alle Thiergattungen zur Pharmafopde herbeigezogen werben, enbet 
fogar mit einem — Kochbuch, welches 531. KRüchenrecepte enthält. Noch merfs 
würbiger find die auf dem papierburchfchoflenen Eremplar, welches ich befige, 
offenbar von ärztlicher Hand herrührenden, handſchriftlichen Zufäpe, Rerepte und 
Demerkungen, die fogar über das Jahr 1768 binausreichen. 
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von profeifionirten Dieben verübt find, trifft man faft immer in 
der Nähe der Einbruchftele auf frifche menfchliche Excremente. 
Die Gauner haben den Glauben, daß die Schläfer im ans 
gegriffenen Haufe nicht erwachen, und daß der Einbruch überhaupt 
nicht bemerkt und geflört‘ wird, fo lange die Ercremente noch bie 
animalifhe Wärme haben. Die Wahrnehmung if in neuefter 
Zeit wieder häufig gemacht worden.) Die oben In der Note 
erwähnten, im Jahre 1844 hingerichteten ſtockelsdorfer Raub- 
mörder hatten diefelbe Vorbereitung gemacht. In meiner bewegten 
Praxis weiß ih nur jehr wenig Fälle auf dem Lande, wo ih. 
nicht bei ber Localinſpection dieſelbe Wahrnehmung hätte machen 
muͤſſen. 

Endlich muß, der weiten Verbreitung wegen, noch erwähnt 
werben, baß der jcheußliche Aberglaube, durch Belfchlaf und Bes 
rührung jungfräulicher Perſonen, namentlidy noch unreifer Mäd- 
den, von der Syphilis befreit zu werben, ebenfo tief im Gauner- 
thum wie im gemeinen Bolf haftet, und daß in der Gefchichte 
des Gaunerthums bis zu diefer Stunde die Fälle von fchänd- 
lichen, oft tönlich verlaufenden brutalen Mishandlungen leider nicht 
die ſeltenſten find. 

Ueber andere Formen des Aberglaubens vergleiche man’ 

Grimm's „Deutiche Mythologie‘, S. 639 fg., 689, und im 
Anhange S. xxix — cuxu, wo ſich des Intereſſanten viel findet. 
Specielleres wird bei der Wahrſagerei, Kap. 69 u. fg., ab⸗ 
gehandelt werben. 

Der Beſtitz fo vieler Hülfsmittel, Fertigkeiten, Geheimniffe und 
die vielen glüdlichen Erfolge und Erfahrungen bringen im Gauner 
ferner eine ſehr ftarfe Eitelkeit und Prahlſucht hervor, mit 
der er ſchon überhaupt geringfchägig auf den Nichtgauner, den 
Haug, Kaffer, Wittfhen, Wittftod u. f. mw. herabfleht. Wie 


1) Sie fcheint vernachläffigt worben zu fein, obgleich auch ſchon Falken⸗ 
berg, a. a. D., I, 80, hierauf aufmerffam gemacht hat, mit ber Bemerkung, 
daß die Sauner auch noc einen Topf oder Hut anwendeten zur Bebedlung 
und Warmhaltung der Excremente. 


⸗ 
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ſchon in mehreren Beiſpielen erzählt iſt, geht auch die Prahlerei 
der einzelnen Gruppen gegeneinander, und die Renommiſterei der 
einzelnen Gruppenmitglieder unter ſich in das Unglaubliche, und 
hat zum Theil zu verwegenen Wettfämpfen, aber audy zu den 
graufamften und blutigften Händeln der Gauner untereinander 
Anlaß gegeben. Einer fucht e8 dem andern zuvor zu thun, um 
als größerer Meifter zu erfcheinen. Der Unentfchloffene, Zaghafte 
wird ald „Hauhns“ verhöhnt und felbft gemishandelt, ja, wie 
frühere Fälle beweilen, als unbraudhbar und gefährlich beifeite 
geſchafft. So find lediglich aus Prahlerei eine Menge ſchmaͤhlicher 
Mordthaten verübt worden, Die keineswegs zu den beabflchtigten 
Näubereien oder Diebftählen verabredet, nöthig oder dienlich waren. 
So. erhielt Matthias Weber den Spihnamen Fetzer, weil er 
bei allen Räubereien wie ein Wüthrich bramarbafiete, und alles 
zerfegen wollte. Selbft im Gefängnis, im Berhör, wie ja Thiele 
frappante Bälle genug anführt, verläßt den Gauner die Eitelfeit 
und Prahlerei nicht. Die Schwäche ift fo groß, daß der Gauner 
dadurch dem beiönnenen Inquirenten eine wichtige Waffe gegen 
fih in die Hand gibt, obfchon es auch hierbei der größten Bor 
ficht bedarf, da mancher Gauner fogar fo weit won der Eitelfelt 
fich hinreißen läßt, daß er ſich Thaten berühmt, an denen er ent 
weder nur geringen oder vielleicht gar feinen Antheil gehabt hat, 
fobald nur die That pifant und mit fchlauer Gaunerfunft aus- 
geführt war. !) 

Mit diefer Eitelfeit und Prahliucht ift der Hang zur wider: 
finnigften Berfchwendung verbunden, die wieder theild aus der 
brutalen Genußſucht und Lebendluft des rohen Gauners, theifs 
aber aus der Gigenthümlichfeit feiner Erwerbsweiſe ſich erklärt. 
Wenn der Gauner nicht einmal den vom Rechte geichüsten Befit 
anderer‘ achtet, wieviel weniger bat er Achtung vor dem Beſitz 


1) Auch darin ift große Borficht anzuwenden, daß man über das Ge» 
ftändniß einer foldhen That die Erforſchung anderer Gaunereien, bie ber geühte 
Gauner buch jenes renommififche Geſtaͤndniß zu verdecken fucht, nicht 
hintenan feßt. 
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überhaupt und vor dem eigenen Befit, den er nur mit dem Wag- 
niß des rafchen Unternehmens, ohne langwierige faure Arbeit er- 
wirbt. Er genießt.nicht ven Beſitz, fondern er bewältigt ihn wie 
ein Hinderniß an feiner weitern gaunertichen Thätigfeit, und trägt 
dabei feiner toben Sinnlichkeit volle Rechnung. Diefer Zug und 
bie bewußte Rothwendigkeit, des verrätheriichen Diebſtahlsobjects 
fo raſch als möglich entledigt zu fein, beftimmt den Gauner, das 
geftohlene Gut ohne langen Handel an die Schärfenfpieler, die als 
fiihere Vertrante jeinem Schritt und Tritt folgen, häufig für ein 
Spottgeld zu verfaufen, wenn er e8 nicht in außerſt mannichfacher 
geſchickter Weiſe kawure gelegt bat, wo dann die Roth des Augen 
blicks nicht drängt und Zeit zu einem vortheilhaftern Handel ger 
wonnen wird. Das fataliflifche. Sprichwort: „Unrecht Gut ge- 
deiht nicht gut” hat fomit bei dem Gauner auch eine innere Noth- 
wendigfeit. Am Ausgeben erfennt man überhaupt, wie der Menfch 
ben Erwerb verfteht. Der ſolide reihe Mann bringt der Sphäre, 
in weicher er lebt, genau foviel an pecuniären Opfern, wie ihm 
die wohlbegriffene Rothwendigfeit vorfchreibt, um fich auf dieſer 
Sphäre zu halten. Dies Maß ift ihm natürlich und indivi⸗ 
dell, und verleiht ihm daher die natürliche volle Würde des reichen 
Mannes. Der ald vornehmer Herr reifende Gauner macht aber 
umgekehrt glänzende Ausgaben, um damit die Würde zu gewinnen. 
Er verfteht das Ausgeben nicht, weil er nicht mit jener Natür- 
lichfeit und jenem Taft ausgibt, mag er fonft noch ſo ſehr bie. 
Formen der höhern ſocialen Sphäre ſich angeeignet haben. Eine 
einzige ungefchicte Ausgabe verräth den Gauner an den Polizei - 
mann, ber jenes Maß fennt und zu beobachten und zu würdigen 
weiß. Bet jener Haft ded Erwerbs, des Befiged und Verthuns 
beſtimmt des Gauners rohe Sinnlichkeit ihn, alles zufammen zu 
raffen, um in Maſſe zu genießen, was ihn durch den Mangel 
an Mas, Wahl und Wechſel mehr betäubt als erfreut. Daher 
die brutalen Orgien und die fchändlichen Lafter in den Cheſſen⸗ 
pennen, in die der Blick des Polizeimanns nur felten fallen kann, 
da diefe Cheffenpennen, deren Inhaber vertraute Freunde und. 
Genofien per Gauner find, unter dem Schein fhlichter ehrbarer 
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Bürgerlichfeit leben und beftändig deren vollften Schub auf bie 
empfindlichfte Weiſe in Anfpruch nehmen, zu verftedt und felbft 
bei der forgfältigften Vigilanz fehr fchwer zu entdeden find. I) 
Daher die freche Wölerei fogar bei den Diebftählen felbft, bei 
denen fie in ben Häufern der Beftohlenen die gefundenen Lebens⸗ 
mittel und Getränke ohne Wahl durcheinander mit brutaler Gierig- 
feit verfchlingen und fih der Gefahr ausfegen, in finnlofer Trun⸗ 
fenheit, wie davon ſchon Beifpiele angeführt find, entbedt und 
verhaftet zu werden. Daher die volle Redinung, welche des 
Gauners rohe Woluft in den Bordells findet. In diefen Orten, 
wo die Schande der Brutalität dient, ift Die einzige Legitimation 
und Wahl das Geld. Auch der fohmuzige oder haͤßliche Gaft 
iſt der mit Plunder und Schminke überzogenen Luſtdirne will⸗ 
fommen, fobalo er fein Geld zeigt, um die handiwerfsmäßig ge⸗ 
botene Schande für den Genuß zu faufen. Gerade in biefen 
Bordells fchwelgt der Gauner am liebſten und am meiften, felöft 
bis zur Erfchöpfung und bi6 zum Ruin feiner phyfiſchen Eriftenz, 
weil er bier am ficherften fchwelgen kann. Wenn auch, nicht bie 
Scham, jo fchreibt die gebotene Ordnung doch die Heimlichkeit 
des Genuffes vor, und fomit fchläft der Onauner in den Armen 
der Luſtdirne mit behaglicher Sicherheit, während die für die Mel: 
dung jedes einzelnen Fremden ftrenge verantwortlichen Gaftwirthe 
feinen Gaft, ohne Legitimation und Meldung bei ber Polizei, 
aufnehmen dürfen. Diefe Sicherheit der Bordells bietet den 
Gaunern ein verläffiges Afyl, und wenn auch ſchon ganz befon- 
ders die Geſchichte der Rheinifchen Räuberbanden zum Ueberfluß 


1) Gerade in unbebeutenden Städtchen und Flecken, denen man faum 
irgenberheblichen Verkehr zumeſſen follte, find verhältnigmäßig mehr Gauner⸗ 
berbergen zu finden, als in größern Städten. Die Wirthe haben und halten 
den guten Schein fo für fi, daß felbft bei dem beflimmteflen Nachweis von 
außen ber bie Behörde dieſer Fleinen Ortfchaften anfangs keinen rechten 
Glauben haben, bis denn eine energifche Nachforfchung bie Enttäufchung ber: 
beiführt. @benfo find es nicht immer einzeln gelegene Hirtenhäufer, ſondern 
häufig mitten in Dörfern gelegene Behaufungen, wohin ſich der gaunerifche 
Berfehr auf dem Lande zieht. 
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die Bordells ale Hauptherbe des Gaunerthums nachweiſt, fo 
hat die, wenn auch in ber Sanitätöcontrole firenge ‘Polizei noch 
“immer feine beſſere oder mindeftens feine der in den Wirths⸗ 
haͤuſern geübten gleichkommende Gaftcontrole in den Bordell 
finden Fönnen, weil. fie in der Erfenntniß des weit verbreiteten 
fittliihen Siechthums, dem fie nicht mit allen ihren Mitteln ent 
gegenzutreten wagt, fürchten muß, heute eine Reſpectsperſon in 
den Armen einer Luſtdirne zu finden, in denen geftern ein ſteck⸗ 
brieflich verfolgter Gauner gelegen hat. Aus diefem Mangel an . 
Berbindung der Sanitätspolizei mit der Sicherheitspoligei ift der 
eclatante Fall befannt geworden, daß in einem gewiſſen Orte eine 
ſteckbrieflich verfolgte Luſtdirne Monate lang in einem Bordelle 
ihre fichere Zufluchtöftätte fand. Diefelbe Genußfucht führt auch 
die Töchter von Gaunern, ehe fte fih dem unfteten und befchwers 
lichen Bagantenleben ergeben, bei dem erften Erwadjen der Sinn- 
lichkeit in die Borbells, ober wo das Geſetz eine Bordellmündig⸗ 
feit vorfchreibt, in die gefährlichen Winkelbordells, in denen fogar 
ale Sanitätöcontrole zum Schuß beider Gefchlechter fehlt. In 
ven Bordells, wo mancher heimliche Gaft den erlittenen Verluſt 
fieber verſchmerzt als denuncirt, findet die vielfah auch mit 
Gaunern in directer Verbindung ftehende Luſtdirne reichliche Ge⸗ 
(egenheit, für die handwerksmaͤßige Hingebung ſich außer ber 
Tare noch durch Betrug und Diebftahl zu entfchänigen, bis fie 
am Ende misliebig, abgenust oder ruinirt und mit Schulden über- 
häuft, vom fühllofen Bordelwirth entlaflen, von der Polizei aus⸗ 
gewiefen und fomit zum Vagantenthum übergeführt wird, mit 
welchem erft die eigentliche Gaunerlaufbahn beginnt. Wer fi 
zum feften Grundfag gemacht hat, alle eingebrachte Vagantinnen 
ohne Ausnahme ?) einer Arztlichen Unterfuhung zu unterwerfen, 


1) Noch ganz Fürzli iſt mir eine Dappelichide von 68 Jahren vor⸗ 
gefommen, welche abends anf öffentlichen Promenaden Männer anhielt und 
— fpphilitifch befinden wurde. Aus dem Umherſtreifen Tieberlicher Weihe: 
perfonen. im Freien erflärt fi auch, daß im Sommer bie Syphilis weit ärger 
hauſt, als im Winter. 
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- wird bald Auffchluß Darüber befommen, wo weſentlich die Pro⸗ 
paganda der jetzt auch auf dem Lande mehr und mehr um fidh 
greifenden Syphilis ftedt, und wie theuer mancher reihe Bauer- 
burfche feine Prahlerei, ‚mit einer feinen Mamfell oder feinen 
Kunftmacherin fchön gethan zu haben“, bezahlen muß. 

Bet der Entſittlichung des Gaunerthums kann ſchwerlich von 
irgendeiner Religiöſität die Rede ſein. Die namentlich im 17. 
und 18. Jahrhundert von Geiſtlichen vielfach nicht ohne Selbſt⸗ 
gefälligfeit Dargeftellte Reue und Bußfertigfeit zum Tode verur- 
theilter Räuber und Gauner erſcheint meiflens nur als würbe 
Berzagtheit, die nicht Durch den reumüthigen Rüdblid auf das 
vergangene fündige Leben, fondern durch den Hinblid auf das 
nahe Schaffot gewedt wurde. Man findet Gauner bei Procef- 
fionen, Walfahrten, in dichtgefüllten Kirchen, um Diebftahle- 
gelegenheiten zu erfpähen; man findet bei Gaunern Rofenfränze, 
man ſieht fie beten in den Kirchen, aber Rofenfranz und Gebet 
tft der Schein, unter dem der Gauner feinen erforenen Opfern 
näher zu rüden ſucht, um fie zu beftehlen. In den Kirchen be- 
finden fidy ebenfo wol wie an Aborten die Stätten und Zeichen, 
an denen die Gauner ihre geheimen Berabredungen auf die mans 
nichfaltigfte Weife treffen. I) Um des Scheines willen gehen manche 
Gauner zur Beichte und zum Abendmahl, nebenbei aber auch oft 
wirfli um Abfolution zu erhalten für künftige Diebftähle. Ja 
die Fälle find nicht felten, wo Gelübde gethan werden ?) für das 


1) Schon im Mittelalter hatten befonders die franzöflfchen Gauner in 
irgendeinem Winkel der beſuchteſten Kirchen von Thon zufanımengebrückte 
Mürfel liegen, welche der zuerft in die Kircht Fommende Gauner fo Hinlegte, 
daß bie Eins oben fland. Der zweite Fehrte den Würfel auf Nummer zwei 
und fo fort, damit jeder Nachfolgende wußte, wie viele Kameraden der Ge 
nofienfchaft fich in dem Gebränge zur Ausführung ber verabrebeten Gaunerei 
eingefunben hätten. 

2) Bezeichnend ift die Aeußerung des zu Buchloe hingerichteten Gottfried 
Brei („Sulzer Lifte‘, 1801, S. 71): „Unfer lieber Here Gott und liebe 
Mutter Gottes follen fo große Helfer und Fürbitter fein; diefe thun uns aber 
nie in ein Bauernhaus, Wirtshaus oder Amtshaus, wo viel Geld ift, helfen.“ 
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glüdliche Gelingen einer verabredeten Gaunerei. Merkwürdig 
genug werden dieſe Gelübde puͤnktlich erfüllt, wie aus Furcht, 
daß auch vom Heiligen der Kontract nicht gehalten werden könne. 
Ein intereffantes Beifpiel find die Gelübde des Manne Friedrich 
bei Pfiſter, deren fchon früher erwähnt ift. 

Die Gefchichte ded Gaunerthums wimmelt von Beifpielen, 
daß Gauner, welche zum Tode verurtheilt und anf den lebten 
geiftlihen Troft und Zuſpruch angewiefen waren, gar und ganz 
feine Kenntniß vom chriftlihen Glauben, von den Geboten und 
den verfchiedenen Confeffionen hatten. So kommt es nicht felten 
vor, daß ein ſolcher armer Sünder einen Fatholifchen, dann einen 
proteftantifchen Geiftlichen, zuweilen beide zugleich, ja fogar dazu 
noch einen jüdifchen Rabbiner verlangte, und dann wieder alle drei 
verwarf. ) Diefe tief in das Mittelalter zurüdreichende und noch 
heutigen Tages zu machende Wahrnehmung ift nicht nur in fitten- 
gefchichtlicher, fondern ganz beſonders in fprachgefchichtlicher Hin- 
fiht merfwürdig. Bei aller Fügigfeit und Behendigfeit des jübt- 
ſchen Volks, fich die ihm auch am entfernteften liegenden Volks— 
eigenthümlichfeiten anzueignen, hat e8 doch die Grundzüge feiner 
urfprünglichen Eigenthuͤmlichkeit mit aller Zaͤhigkeit feftgehalten. 
Der das ganze bürgerliche und häusliche Leben des Juden beherr- 
ihende religiöfe @ultus namentlidy ift aud) von den jüdiſchen 
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Die Walachen haben die flehende Revensart, „daß die Kirche der Zigeuner 
von Sped gebaut und von den Hunden gefreflen ſei“. 

1) Auch Damian Heffel verlangte, nachdem er unter Fluchen und Toben 
fein Todesurtheil angehört hatte, einen Rabbiner, um als Jude zu fterben, 
verſprach dem Unterfuchungsrichter in nächfler Mitternacht nach feinem Tode 
zu erfcheinen, und ſprach von bem Gefege der Natur, nad) welchem er gelebt 
babe und auch fterben wolle u. f. w. Vgl. Rebmann, „Damian Heffel”, 
S. 106 (dritte Auflage). Borgener, von ber Wetterauer Bande,” fägte im 
Berhör am 22. Mai 1812, über feine Religion befragt: „Mit Religion habe 
ich mich nicht viel abgegeben. Ic, weiß von Religion eigentlich nur foviel, 
dag ich Fein Jude bin.” Grolman, a. a. D., ©. 422. Aehnliche Beifpiele 
von fittlicher Roheit gibt es eine große Menge, und gerade in jeßiger Zeit 
fieht man in erfchreddender Weife, daß ber rohe Materialismus wie ein fen: 
gender Wüftenwind über Sitte und Religion Hinfährt und den Boden nivel- 
litt, ale ob man an ber Urbarfeit biefes unfers Bodens verzweifeln follte. 
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Gaunern niemals, wie der chriftliche Eultus von chriſtlichen Gau⸗ 
nern, midachtet worden. In der Gemeinfchaft diefer ſchmuzigen 
Elemente mit den jübifchen haben leßtere, wenn auch von erftern 
mit aller Roheit und Berachtung angejehen, doch in der confe- 
quenten Beobachtung ihrer religiöfen Gebräuche eine jo entſchiedene 
Wirkung auf jene gehabt, daß, wenn auch dadurch die gleich tief 
verfunfenen focialen Verhaͤltniſſe beider Factoren gewiß nicht ge- 
hoben werben Eonnten, doch ein fehr bedeutender Einfluß der 
juͤdiſchen religtöfen Cultusweiſe auf das gefammte chriftliche 
Gaunerthum ſich geltendmachte, fodaß, wenn irgendeine Cultus⸗ 
form an dem gefammten deutfhen Gaunerthum bemerflich wird, 
diefe Form vorherrfchend die jübifche ift !), wogegen fich die hrift- 
lichen Eultusformen, mit ben obenangegebenen geringen Ausnahmen, 
faft gänzlich verläugnen. Dadurdy wurde auch vielen hebräijchen 
und rabbinifchen Wörtern der Eingang in die geheime Sprache 
des nad Verſteck und Geheimniß Lüfternen Gaunerthums ges 
bahnt, und das um fo eher und mannichfaltiger, ald die fchon 
conventionell herangebildete juͤdiſch⸗ deutſche Sprache fogar als lite⸗ 
rarifch abgerundetes Ganzes erfchienen war, und in ber deutfchen 
Rationalliteratur fich eine beveutfame Stelle erworben hatte. 


1) Merfwürbig ift das in dieſer Hinflcht von Thiele aus ber Löwenthal’: 
fügen Unterfuchung mitgetbeilte Begehren ber chriſtlichen Iuquiflten, an ben 
Religionsübungen ber jübifchen Inquifiten theilnehmen zu bürfen. Weber 
den zum Fatholifchen Priefler beflimmten und erzogenen Damian Heflel und 
feinen Genoſſen Streitmatter vgl. das was jchon oben nach Rebmann, a. a. O., 
angeführt ift. 
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B. Das Geheimniß des Gaunerthums. 
1) Das Geheinmiß der Berfon. 
ur Drittes Rapitel. 
a) Die gannerifhe Erfheinung. 


Seitdem die Landespolizei anfing, felbftändig aufzutreten und 
bie beſonders feit dem Dreißigiährigen Kriege mit offener Gewalt 
hauſenden Räuberbanden ernftlih zu verfolgen, fieht man, wie 
das hart bedrohte und bedrängte Gaunerthum ſich immer mehr 
von ber offenen Räubergruppirung entfernt, dafür aber mitten in 
das Herz aller ſocial⸗politiſchen Schichten eindringt, und in ihrem 
Scheine die offene Gewalt mit der geheimnißvollen Kunft ver 
taufcht. DBezeichnend für diefen Wechfel und feine Zeit ift, daß 
gerabe in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts der eigene, 
freilich etymologifch rohe Kunftausprud „Link, im Gegenfaß von 
rechts, recht, rechtlich, wahr, vom Gaunerthum erfunden wurbe, 
um bie verftedte Taufchung auszudrüden. So entftand Linker, 
der Faͤlſcher, Zäufcher, Gauner; Linfe-Meffumen, faljches 
Geld; Link⸗Chalfen oder Linf- Wechsler, falfcher Wechsler, 
Dieb beim Geldwechſeln; linken, auf einen Betrug fpähen, be⸗ 
obachten, und die ganze Wortfamilie, die man im Lerifon findet. 
Se mehr die Polizei zur rationellen Wiſſenſchaft binftrebte, deſto 
mehr unternahm dies auch da® Gaunerthum mit folcher feinen 
Berechnung und mit foldhem Erfolg, daß man nur Dur. die 
genauefte Berüdfihtigung alles deſſen, was in der hiſtoriſchen 
Yushildung aller ſocial⸗politiſchen Berhäliniffe geichehen und ge- 
geben iſt, fich .erflären kann, woher die weite und tiefe Berbrei- 
tung des Gaunerthums in die heutigen Berhältniffe gekommen 
if. Schon vor mehr ald hundert Jahren zählte der wadere Hönn 
in femem „Betrugslerifon‘ mit dem ganzen Eifer fittlicher Ent⸗ 
rüftung dreihundert verfchievene Gewerbe uud Lebensverhält- 
niffe auf, in denen die Verfuchung lauert, und in denen Täufchung 
oder Betrug möglich ift. Jene Verhälmifie find feitvem noch viel 


Ancstallemanf, Gaunerthum. II. 3 
" ⸗ 
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‚ zahlreicher und fünftlicher geworden, und liegen noch bunter und 
wirrer durcheinander. Wenn man jegt ein Betrugslerifon fchreiben 
wollte, fo würde es eine ungeheuere Encyklopädie geben, die felbft 
bei der größten und umfangreichften Ausführlichfeit jährlich mit 
beträchtlichen Eupplementen ergänzt werden müßte. Alle Stände 
und Berufsarten ohne Ausnahme werden, fogar auch in den fein- 
ften Ruancirungen, vom Gaunertbum repräfentirt; Feine Form -ift 
fo alt und bekannt, daß fie nicht immer wieder und mit neuer 
Taͤuſchung ausgebeutet würde. Es hilft wenig, daß der vorzüg- 
fichfte Vorſchub gaunerifcher Bewegung, das handelsmänniſche 
Reifen, fo ſehr befchränft und überaus ſcharf controfirt wird: ber | 
Handel hat zu viel Strömungen, als daß man dieje bändigen 
fönnte. Je mehr man aber auf Koften und zur Beläftigung bes 
Verkehrs, defien Beichränfung ſtets auch eine Mitleivenfchaft des 
reellen Ganzen mit fich führt, die Handeldbewegung controlirt, 
deſto behender fpringt dad Gaunerthum auf andere Verkehröformen 
über. So iſt «8 gelommen, daß das Zunftwefen, welches Jahr: 
hunderte lang der Anhalt der fittlichen Volksentwickelung geweien 
ift, indem es den Lehrling an Zucht, Ordnung und Gehorfam 
gewöhnte, und dadurch die Anbildung und Erhaltung des ehr⸗ 
jamen Bürgerftanded mächtig förderte, jept, nachdem die vermeint 
obfoleten Zunftformen der materiellen Richtung und freien Be⸗ 
wegung haben weichen müflen, und Damit auch das fittlich - ges 
funde innere Wefen der Zünfte geſchwunden ift, zum hauptſaͤch⸗ 
tichen Verſteck des Gaunerthums dient, das in reifenden Hand⸗ 
werfsburfchen und zu Yabrifarbeitern herabgefetten Zunftgefellen 
feine Sänger auf die Lanpftreicherei, anftatt auf die ehrbare Wan- 
derfchaft ausfendet, und fchon lange die Stimmen ernfter Mahnung 
gewedt hat, welche vergebens in dem Tumult des wüflen Ber- 
tehrslebend verhallen. Bei dem durch die Eifenbahnen mächtig 
geförderten Fremdenverkehr in Wirthshaͤuſern zählt dad Gauner⸗ 
thum eine überaus ſtarke Jüngerfchaft in Kellnern, Hausknechten 
und Stubenmädchen, bie den unrechtfertigen Erwerb ſchon durch 
ihre oft ſinnloſe Bergeudung und Putzſucht verratben. Neben 
diefem Zunft- und Domeftifenproletariat ift das Gelehrten⸗ und 
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Künftlerproletariat im Gaunerthum am ftärkften vertreten, ſodcß 
das fahrende Schülerthum des Mittelalterd in feiner ganzen Muss 
dehnung wieder aufgelebt zu fein fcheint. Nicht nur daß der 
Polizeimann ſich mit allen vier Facultäten herumfchlagen muß, 
um fogar im Doctor der Philofophie und Profefior der Theologie 
den Gauner zu entlarven, er muß auch den Nimbus und bie 
Staffagen aller Künfte und Gewerbe durchdringen, um auf Gauner 
aller Art zu gerathen, und hat doch dabei alle feinen Rüdfichten 
vorfichtig zu beobachten, die in ben praͤtendirten ſocialen Formen 
ihm entgegengefchoben werben. Dieſe Rüdfichten nimmt das in 
Gouvernanten, Geſellſchafterinnen und Offizierd>- und Beamten⸗ 
witwen jest befonderd ſtark vertretene weiblihe Gaunerthum vors 
züglich in Anfpruch, wobei oft fchmerzlih zu bedauern iſt, daß 
alles, was weibliche Feinheit, vorzügliche Erziehung und Bildung 
an Rüdfiht und Achtung verdient, an der verborbenften games 
riſchen Gefinnung und Führung verloren gegangen if. Richt 
mehr der Hauflrer, nicht der in Lumpen gehüllte vagixenve Bettler, 
nicht mehr der Keflelflider, Schereuſchleifer, Leiermann, Puppen⸗ 
ſpieler und Affenführer allein ift es, der die Sicherheit des Eigen⸗ 
thums gefährdet: alle Außern Formen des focialspolttifchen 
Lebens müflen zur Masfe der gauneriichen Individualität 
dienen. 

Zwei Factoren find es beſonders, welche in neuerer Zeit dem 
perſönlichen Verſteck und Der Beweglichkeit des Gaunerthums 
großen Vorſchub leiſten: die Eiſenbahnen und das Paßweſen. 
Die Eiſenbahnen heben die Entfernung und Raͤumlichkeit auf. 
Was früher bei den befchränftern Communicationsmitteln ſich 
nur Imgfamer dem Auge der wachſamen Polizei entziehen und 
darum immer wieder leichter zurüdgeführt werden Fonnte, taucht 
plöglid; an einem entfernten Orte als völlig umverbächtige Erſchei⸗ 
nung anf, kann ſich als folche frei bewegen und ebenſo raſch wieder 
entfernen. In der Paßgeſetzgebung hat es trog aller bis an das 
Ungehenerliche grenzenden Ausführlichkeit und peinlichen Genauig⸗ 
keit, welche Reifende und Gontrolbeamte gleichläftig brüdt, noch 
immer wicht gelingen wollen, in den Päflen Urkunden herzuftellen, 
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in "denen die beurkfundende Behörde und der beurfundete Paß⸗ 
inhaber mit voller Berläffigfeit beglaubigt ift. Dieſer offenliegende 
. Mangel hat fchon lange im Gaunerthum eine eigene Kunft, das 
Fleppenmelochnen hervorgerufen, welche die vorhandenen Mängel 
fo lange ausbeuten wird, bis fie durch entgegenwirfende Paßein⸗ 
richtungen, mit welchen die neuefte preußifhe Pollzetgefeßgebung 
befonderd glückliche Anfänge gemacht hat, paralyfirt wird. Es 
wird von diefer Kunfl und von den Mängeln, auf denen fie auf 
gebaut ift, in einem eigenen Kapitel (88) geredet werden. Selbft 
bei der unzweifelhaften Echtheit und Unverfälfchbeit der Paß⸗ 
urfunde und der völlig bemiefenen Berechtigung bed Inhabers 
zu ihrer Führung ift doch nody immer feine Sicherheit der Perfon, 
weiche den Paß führt, gegeben, da nur die äußere Erfcheinung, 
in weldjer der Inhaber auftritt, oder in welcher. er der ausſtel⸗ 
lenden Behörde legitimirt oder befannt ift, beglaubigt wird, wobei 
faum in irgendeiner Weile oder durch ein Geheimzeichen die Vers 
biächtigfeit eines Individuums amgedentet werden fann, ob nicht 
feine Erfheinung die bloße Larve einer ganz andern Individnali⸗ 
tät iſt. Diefe große Schwierigkeit und Bedenklichkeit tft ed, welche 
die fcharfe und fo überaus läftige Paßcontrole einigermaßen recht- 
fertigt, obſchon es aber auch immer angemefjener erfcheint, auch 
den abgehenden Reiſenden mindeftend ebenfo fcharf zu contro⸗ 
liren, wie den anfommenden. Die Ungleichheit diefer Con⸗ 
trole wird recht unmittelbar an und neben den Eifenbahnen aus⸗ 
gevrüdt durch die Zelegraphendrädte, die an ihrem Auslaufe un⸗ 
zäblige mal fon das gut gemadjt haben, was bei ihrem An⸗ 
fange verfehlt war. 
| Die Controle in der Heimat und die Unverbächtigfeit in 
der Kerne ift der Hauptanlaß, wedhalb das Gaunerthun in fleter 
Beweglichkeit ift, um unter dem bürgerlichen Scheine, fern von 
der binderlichen Beobachtung, feiner verbrecherifcyen Thaͤtigkeit 
nachzugehen. Wie trüglich der bürgerliche Schein ift, in welchem 
fogar ein Gauner mit dem andern unerfaunt zufammentreffen 
fann, beweift das bei Thiele, a. a. O., II, 169, erzählte Beifpiel 
des Schmulchen Frankfurter, der einmal im Gafthofe zu Helm⸗ 
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Kädt in das Zimmer eines daſelbſt logirenden emigrirten bolläns 
diſchen Kanonifus brach und aus dem Koffer deſſelben 125’ Louis: 
dor nebft einer Menge Prätiofen ftahl, im Koffer aber auch einige 
Terzerols, eine zur Säge zugerichtete Uhrfeder ‚ ein Brecheiſen, 
vier Ennevotennefäftchen umd mehrere bezeichnete Gelddüten acquis 
rirte, in welchem fich ftatt des notirten Geldes 46 fauber gearbeitete 
Dietrihe vorfanden. Diefe Beweglichkeit und Trüglichfeit des 
Gaunerthums rechtfertigt die ftrenge Controle der Wirthshaͤuſer, 
bei der jedoch die Wirthe leider in den wenigften Fällen der Po⸗ 
lizei behülflich find, bis fie für fi felbft Gefahr vom Gafte 
wittern, oder ſchon von ihm bintergangen find. Auch elubirt die 
Polizei felbft ihre Fremdencontrole fehr wefentlich durch die Unter- 
laſſung einer auch anf die Bordells fich erftredenden Gaftcontrole. 
Würden aus allen Wirthöhäufern Die Beobachtungen, welche Die 
Wirthe zu machen Gelegenheit haben, der Polizei fund, fo würde 
dem aunertreiben wejentlih mehr Einhalt gethan werden fönnen. 
So aber fpeculiren die Gauner mit Sicherheit auf die Erwerbs 
luſt der Wirthe, und laffen gerade in Wirthshäufern fo viel auf 
gehen, daß ſchon durch das Uebermaß der Verdacht rege werden 
müßte. Je mehr die Controle auf den Eifenbahnhöfen gegen die 
Ankommenden verfchärft wird, deſto mehr entzieht fi) der Gauner 
diefer Eontrole dadurch, Daß er eine oder ein paar Stationen vor 
dem Ausgangspunkt feiner Reife die Bahn verläßt, und im un- 
fheinlichen Fuhrwerk '), auch mit der vernadhläffigten Fahr⸗ oder _ 
Dnmibuspoft einfährt, oder audy zu Fuß feinen Einzug hält. Der 
Eontrole auf der Landitraße entgeht der verbächtige Gauner dadurch, 
daß er ven Weg ganz befonders auf oder neben den Eifenbahn- 


1) Auch die ihren Urfprung wol von ben Marletenderfahrzeugen der 
legten Tranzöflfchen Kriege batirenden Agolen, mit und ohne Michfe (Plan), 
fommen, bei der wefentlih auf die Bahnhöfe gerichteten Aufmerkſamkeit der 
Bolizei, mehr ale in der Zeit unmittelbar vor der Entflehung ber Eiſenbahnen, 
wo fie nur noch ſparſam gefehen wurden, wieber zum Borfchein. Auf meinen 
amtlichen Fahrten in enclavirten Gebietstheilen habe ich des Nachts häufig 
Gelegenheit gehabt, auf Wald: und Feldwegen ben unheimlichen Fuhrwerfen 
zu begegnen, deren Führer in geheinnißvoller Gefchäftigkeit vorüberfahren. 
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tracten einfchlägt. Bor nicht langer Zeit geftand mir ein aus 
dem Zuchthauſe eined Nachbarſtaats ausgebrochener gefährlicher 
Mäuber, daß er größtentbeils am lichten Tage in der Fenntlichen 
Züdhtlingsfleivung eine ſechs Meilen lange Strede auf und. neben 
der Eifenbahn zu Buß zurüdgelegt hatte, bis er im Abenddunkel 
fi) bei einem Tröpler andere Kleivungsftüde kaufte, mit denen er 
feinen Einzug in Lübeck bielt, ‘wo er in einem Wirthshauſe zur 
Haft gebracht wurde. 


Diertes Rapitel. 
b) Bie Simulationen. 


Der fhärffte Ausdruck ver Sicherheit und Verwegenheit, mit 
welcher das verfappte Gaunerthum fich mitten im focial-politiichen 
Leben bewegt, ift die vermeflene Simulation von Krankheiten 
und Gebrechen '), mittelft welcher der Gauner ed wagt, die alls 
gemeine Aufmerffamfeit abfichtlih auf feine äußere Erfcheinung 
zu lenken, um unter diefer Maske die gaunerifche Individualität 
deſto ficherer zur Geltung zu bringen. Dieſer verwegene Betrug 
ift fo alt, wie die hriftliche Barmherzigfeit, auf die er von Ans 
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1) Schürmayer, „Lehrbuch der gerichtlichen Medicin“ (Erlangen 1854), 
rechnet $. 532 zu den Kraufheiten, ‚welche ber Erfahrung zufolge Gegen⸗ 
fand der Simulation zu fein pflegen: Fieber, Hautausichläge, Geſchwüre, 
ſtinkende Ausbünftung, Epilepfie, Veitstanz. Staurfuht, Tetanus, Krämpfe 
und Gomeulfionen, Wafferfchen, Schlaffucht, Nachtwandeln, Ohnmacht und 
Sceintod, Schmerzen, Lähmung, Berfrümmung der Wirbelfäule, Contrac⸗ 
turen der Extremitäten, Hinken, krummer Hals, Kopfgrind, Augenentzündung, 
Störung bes Sehvermögens, Schwerhdrigkeit und Taubheit, Stammeln, Stimm⸗ 
loſigkeit, Stummheit, Verſtuͤmmelung der Zunge, Taubſtummheit, Kropf, bes 
ſchwerliches Schlucken, Blutſpeien, Lungenſchwindſucht, Herzkrankheiten, Er⸗ 
brechen und Wiederkaͤuen, Blutbrechen, Ruhr und Durchfall, Gelbſucht, Auf⸗ 
treibung bes Unterleibes, Eingeweidebrüche, Haͤmorrhoidalknoten, Umſtülpung 
des Afters, Afterfifteln, Lähmung bes Afterſchließmuskels, Uwermogen den 
Harn zu halten, Blutharnen, Strictur der Harnröhre, Waſſerbruch des Scero⸗ 
tums, Steinkrankheit.“ 
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beginn an fpeeulirt hat. Ueber viefen Betrug . Hagt ſchon der 
beifige Ambrofius in feinen Briefen an den Symmachus; ſchon 
die Kapitularien warnen vor den Betrügern: qui uudi cum ferro _ 
prodeunt; ber Liber Vagatorum zeichnet eine Menge fimulanter. 
. Siedyen; die Epilepſie, dad böfe Wefen wurde in der Zeit ber 
wüthenden Herenverfolgungen als Betrug geahnt, und als Teu— 
felöwerf mit &rorcismus oder dem Scheiterhaufen paralyfirt, 
während die Kinder der Gauner im vorigen Jahrhundert abger 
richtet waren, ebenjo gefchidt den Taubftummen zu fpielen, ale 
„anf die Bille zu ſchnorren“, wie der befannte, Gauner, welcher 
noch heutiged Tags unter ber Larve eines Gärtiners ſchon feit 
mehreren Jahren ganz Deutichland durchzieht, und von ber ſimu⸗ 
lirten Epilepfie feinen ganzen Lebensunterhalt zieht. 


Sünfles Rapilel. 
a) Wie körperlichen Entftellungen und künftlihen Merkmale. 


Das gaunerifche Intereffe macht es für den Gauner zur. 
Hauptaufgabe, feine äußere Erfcheinung jo zu geben, daß, wenn 
fie in einer Urkunde polizeilic, firirt und documentirt ik, ihm doc) 
immer eine Aenderung der perfönlichen Erſcheinung moͤglich bleibt, 
um gerade nad der von ihm vorgenommenen Aenderung den 
Unterfchied feiner jegigen perfönlichen Erfcheinung mit der frühern 
documentirten darlegen, mithin für eine ganz andere Individualität 
gelten zu Eönnen. Die gaunerifhe Kunft hat daher beſonders Die 
in den gedruckten Paß- und Stedbriefichematen enthaltenen Per⸗ 
fonalien zu einem wahren Kunftfatalog gemacht, an deflen Ber: 
vollfonnmnung fie raftlo8 arbeitet, und mit täglid) neuen Verbefle- 
rungen hervortritt. Selbft die gemeflene Körperlänge iſt, wie Die 
Erfahrung zeigt, einer Variation fähig. Beſonders gelingt es 
Weibern, bei nicht fehr genau controlirter Meſſung die Knie zu 
beugen und den Körper fo zufammen zu drüden, daß eine erheb- 
liche Abweichung ftattfindet. In den ſechs verfchiedenen ftedbrief- 
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lichen Signalements einer hier zur Unterſuchung gezogenen Gau⸗ 
nerin fanden ſich Abweichungen zwiſchen ber hier und auswaͤrts 
nach demfelben Mapftabe gemeflenen Körperlänge von 3—5 Zoll. 
Die gewöhnlichen Toilettenkünfte werden vom Gaunerthum in 
vorzüglicher Weife vervollkommt. Die Färbung der Kopfhaare, 
Augenbrauen, ded Barts, die Befeftigung falfcher Haare gefchieht 
mit ausgezeichneter Fertigkeit. Auch habe ich Gauner geſehen, 
welche mit defecten Zähnen fignalifirt waren, mit jo herrlichen 
kunſtlichen, und fo ausgezeichnet durch Schrauben in den Zahn⸗ 
wurzeln befeftigten Zähnen, daß felbft fehr geſchickte Aerzte damit 
getäufcht wurden. Eine bier in Lübeck zur Unterfuchung gezogene 
Gaunerin batte früher einmal in der Vorausſicht, daß ihr doch 
einmal des Entipringen gelingen werde, ſiebzehn Monate 
lang mit bewundernswürdiger Confequenz und Ausdauer eine 
erhöhte Schulter und einen fteifen Singer fo geſchickt fimulirt, daß 
fie felbft den Scharfblick des fehr erfahrenen ‚Arztes täufchte, und 
fpäter nach zwei Jahren, als fie wirklich entfprang, in weiter Ents 
fernung entdeckt und nach jenen „bejondern Kennzeichen“ be- 
fchrieben wurde, die zu Ihrer Captur requirirte auswärtige Behörbe 
fo vollftändig zu bintergehen wußte, daß fie auf freien Fuß bleiben 
und fi) davonmachen fonnte. Diefelbe Berfon hatte ihre befecten 
Haare und Zähne fo ausgezeichnet ergänzt, wie,ed in ähnlicher 
Bollfommenheit nicht Leicht wieder nachgeahmt werben Tann. 2) 
Sehr häufig vorkommende, vorzüglich aber dann, wenn die zu fig- 
nalifirende Perfon felbft darauf aufmerffam gemacht hat, vers 
bächtige, und daher genauer zu unterfuchende, befondere Kenn» 
zeichen find die vielfach abfichtlih mit Höllenftein geäßten 
Muttermale, Leberflede u. dgl. an Geſicht und Händen, bie fid) 
zur gelegenen Zeit ebenjo leicht wieder entfernen laflen, wie fie 


1) Vgl. den Interefianten Fall 28, S. WM u. 107, in Johann Ludw. 
Kasper's herrlichem ‚Handbuch ber gerichtlich mebicinifchen Leichen» Diagnos 
ſtit. Nach eigenen Erfahrungen.” Mit einem Atlas von neun colorirten 
Tafeln (Berlin 1857). Befonvers vgl. man überhaupt 8. 29-33, S. 102 fg. 
. Das ganze Werk ift für Juriſten und Polizeimänner ſherhaupt eine äußerſt 
reiche Quelle der mannichfachſten Belehrung. 
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ſich anbringen ließen. Weberrafchend und ebenfo intereffant wie 
wichtig ift die von Kasper !) in Berlin gemachte und nad) ihm 
beſonders von den franzöflfchen Aerzten Hutin und Tardieu Durch 
zahlreiche Beobachtungen geprüfte Entvedung, daß Tätowirungen, 
welche im Leben vorhanden waren, an der Leiche bis zur völligen 
Unfichtbarfeit ſpurlos verfchwunden fein fönnen. Roc; merk: 
würdiger ift die Durdy eine Menge Unterſuchungen als unzweifel- 
haft bewiefene Thatjache, daß ber Färbeftoff der Tätowirungen 
von den Lymphganglien abjorbirt wird, und daß der Färbeftoff der 
Zätowirungen am Arme fi in den Achſeldrüſen unverfenn- 
bar deutlich wiederfindet, wie ja denn in dem beim Kasper’fchen " 
„Handbuch befindlichen Atlas, Taf. 8, Fig. 25, eine folde 
Achſeldrüſe mit eingefprenfeltem Zinnober bargeftellt il. So bes 
bauptet auch derfelbe, a. a. O., S. 118, daß fchon bei Indivi⸗ 
duen, welche erft vor kurzem tätowirt waren, ſich Zinnober, 
Kohle u. dgl. in den Lymphdrüſen fand. Ebenfo intereffant ift 
der von ihm, S. 119, mitgetheilte, vollkommen gelungene Ber- 
ſuch Tardieu's, Tätowirungen kuͤnſtlich ſchwinden zu machen. 


Sechstes Rapitel. 
8) Die Schwangerſchaſft. 


Die Vorſchützung der Schwangerſ ch aft?) iſt eine nament⸗ 
lich von verhafteten Gaunerinnen zunaͤchſt faſt regelmaͤßig 
I % 


1) Auch über Verſchwinden oder Unvertilgbarfeit von Narben fowie über 
die Sichtbarmachung verſchwundener Brandmale werben in feinem „Handbuch“, 
©. 118—115, höchſt intereffante Mittheilungen gemacht. Jedoch vermißt man 
bei Kaspar, wie bei Schürmayer (‚Lehrbuch der gerichtlihen Medicin“ und 
‚„, Handbuch der mebicinifchen Polizei’‘) und Bergmann („Medicina forensis ‘‘) 
eine für bie Polizeiwiffenfchaft fehr wichtige Belehrung über die Möglichkeit ber 
Bertilgung von fogenannten Xeberfleden, Muttermalen und anderer Hantfleden. 

2) Mir ift eine Perfon der Art vorgefommen, die 14 Monate lang ans 
gab, im achten Monat fhwanger zu gehen, und darauf hin viel Almoſen und 
Kinderkleidung zufammengebracht und lebtere verkauft hatte. Vagirende 
Gaunerinnen ſchützen beftändig Schwangerfchaft vor, wie die Dußbetterinnen 
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geübte Simulation, um aus der firengen Haft und Hausordnung 
der Unterfuhungsgefängnifle in die leichtere Detention der Kranken: 
bäufer überzugehen, in denen das Entſpringen fehr erleichtert 
wird, und fehr häufig gelingt. Die auch im Gefängniß ebenfo 
- gut anzuftellende Beobachtung des Arztes muß bier allein ent 
fheiden, und die Ueberfiebelung darf nur auf die beſtimmteſte An⸗ 
ordnung des Arztes geichehen, da die Gaunerinnen. mit nichts 
‚mehr und feiner Intriguen fpinnen, ald mit der Debilität ber 
weiblichen Natur. Erfahrene und legitimationslos umherziehende - 
Gaunerinnen fäugen ihre Kinder fehr lange, und forgen, felbft 
wenn das Kind .geftorben ift, dafür, daß ihnen die Milch nicht 
vergeht, indem fie auf die Sorglofigfeit der Behörden, und auf 
die läftige Umftändlichkeit der Kinderverpflegung rechnen, wenu 
fie bei einer Verhaftung auf. Verdacht angeben, daß fie im bes 
nachbarten Orte einen hülfloſen Säugling zurädgelafien hätten, 
wobei denn die allenfall® angeftellte ärztlicde Unterfuchung Die 
Eriftenz des Säuglinge wahrfcheinlich macht, und wozu denn auch 
wol nöthigenfal® aus der erften beften Cheflenpenne irgendein 
Kind von den vertrauten Genoflen zur Aushülfe herbeigebracdht 
- wird. In folder Weife werden nidyt felten Gaunerinnen über 
die Grenze gefchoben mit ganz fremden Kindern, für welde fie 
feine Dutterliebe haben, und die fie hinter dem nächften Bauern⸗ 
baufe ausfegen, wenn fie ihnen nicht fogleich von den Lieferanten 
abgenonmen werden. 


Siebentes Rapitel. 
y) Bie Epilepfie. 


Eine der am meiften cultivirten Betrügereien {ft die Simu- 
lation epileptifcher Zufälle (Zippel, Pille, Fallſucht). 


bes Liber Vagatorum, weil fie die Scheu der Behörde vor den Wochenbetten 
legitimationglofer Berfonen fennen. 


‘ 


+ 
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Sie ift theild ein Mittel, Mitleid zu erregen, und Unterflügung 
und Pflege zu erhalten , theils um bei öffentlichen &elegenheiten, 
in Verabredung mit Tafchendieben, die allgemeine Aufmerkſamkeit 
zu firiren, und einen Zufammenlauf zu veranlaflen 2), theild aber 
auch im Verhoͤr den ploͤtzlichen Abbruch einer, für den in die Enge 
getriebenen Gauner gefährlic gewordenen Situation zu bewirken. 
Eine genaue Kenntniß der Symptome ift daher wefentlich foͤrder⸗ 
ih, die Simulation von der Wirklichkeit’ zu unterfcheiden. Bes 
fiimmt und treffend zeichnet Schürmayer, d. a. D., die Unter: 
ſchiede: „Das wirkliche Vorhandenſein der Epilepfie hat immer 
einen befondern Ausdruck in den Gefichtözügen, welche den mehr 
oder weniger deutlich ausgebrüdten Stempel von. Traurigkeit, 
Furchtſamkeit und Dummheit an ſich tragen, infofern die Krank⸗ 
heit fchon einige oder längere Zeit Dauert, was durch Betrug nicht 
wohl nachzuahmen iſt. Bei dem wahren Epileptifer zeigt fich die 
Neigung der obern Augenlieder fi) zu fenten, und man bemerft 
die Gewalt, die fich der Epileptifer anthut, um die Augen offen 
zu halten, wenn er etwas betrachten will; auch fprechen foldye 
Kranfe nur ungern von ihrer Krankheit, fuchen fie fogar zu ver- 
heimlihen. Die fimulicten Convulſionen find ſich, da die Betrüger 
ihre Rollen gewiffermaßen auswendig lernen, in allen Parorgemen 
faft ganz ähnlich, haben auch etwas Orimmaflenartiges, was bei 
der Epilepfie nicht der Fall if. In den wahren epileptifchen An⸗ 
fällen find faft immer die Augen offen, die Pupille ift meiftens 
erweitert oder auch krampfhaft zufammengezogen, die Iris in 
einer zitternden Bewegung; bei mandyen Kranken rollen die Augen 
fürchterlich in ihren Höhlen umher, find ‚aber audy wol in ein» 
zelnen Momenten faft wie leblos firirt. Diefer Zuftand ift nicht 
nachzuahmen, und der verftellte Anfall wird befonders dadurch er⸗ 
fennbar, wenn bei fchnelem Anbringen eines Licht vor Die 
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1) 2gl. „„Sberhardt’s Polizeianzeiger‘‘, Bd. 42, Jahrgang 1856, ©. 461, 
Nr. 1672, wofelbfi eins der merfwürdigften Exemplare der Neuzeit gefenn« 
zeichnet ifl. 

2) Bel. Kap. 21 vom Bertufl. 
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Augen die Pupille fidy gleich zufammenzieht. Bas befchwerliche 
und röchelnde Athemholen, meift mit bläulicher Auftreibung des 
. Gefichts gepaart, kann anhaltend nicht nachgeahmt werden, ebenſo 
wenig der Schaum vor dem Munde in einem gewiſſen Grade, 
wenn nicht Seife dazu verwendet wird 4), und das Herzklopfen 
mit dem Fleinen unterdrüdten Pulſe. Bei den wahren Anfällen 
ift eine ungewöhnliche Körperfraft zugegen, die Betrüger, wenn 
fie nicht von Natur aus ſtark find, nicht nachzuahmen vermögen. 
Wenn Epileptifche fchreien, fo gefchieht Died vor dem Fallen, nad) 
ber tritt völlige8 Schweigen mit Bewußtlofigfeit und Verluſt des 
Gefühlsvermögend ein. Betrüger verftoßen fich oft Rerbei, zu⸗ 
mal wenn ihnen Anlaß gegeben wird. “Tritt namentlid) auf An- 
wendung von Kitzeln, Nießmitteln u. dgl. Reaction ein, jo ift 
Simulation als gewiß anzunehmen. Enplich unterfcheidet ſich 
der gleich nach dem Anfall eintretende Zuftand des Körpers und 
Geiftes bei fimulirenden Epileptifchen oft augenfcheinlih von den 
wirklich Epileptifchen, indem erftere die als nothwendige Folge 
daftehende Abfpannung nicht zeigen, oder nicht nachhaltig genug.” 

Diefe Unterfcheidungen find fehr wichtig und genau zu bes 
achten, wenn man nicht nach ftundenlangen Verhören gerade im 
wichtigften Moment duch den in die Enge getriebenen Gauner 
mit feiner fimulirten Epilepfie um die Refultate angefttengter 
. Mühe gebracht fein wil. Es gibt Gauner,. die fchon vor dem 
Ausbruch eine Schwäche fimuliren und eine Prädispofition be 
merkbar zu machen wiflen, nur um zu fondiren, ob ber Inquirent 
angſtlich ift, wonach denn der epileptifche Anfall entweder aus⸗ 
bleibt oder zum Vorſchein Eommt.?) Sehr beachtenswerth aber 
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1) Bgl. Kap. 8 des Liber Vagatorum: „und nemen Seiffen in den 
mund das jnen der ſcheim einer fauft gros auff geet und ‚ftechen fich mit eim 
halm jn bie naßlocher das fie bluten werben, vnd if Buben teiding‘. Der 
obenerwähnte fimulante Gpileptifer, der feit Jahren durch Deutfchland um⸗ 


herjzieht, weiß durch raſches Saugen am gereizten Zahnfleiſch Blut unter den 


Schaum zu bringen; auch find an den Seiten der Zunge beutliche Bißnarben 
vorhanden, 
2) Mehr als einmal habe ich bei folgen Sondirungen mich vor bergleis 
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if die Bemerkung, die Schürmayer, a. a. O., 8. 531, macht, 
daß nämlich erfahrungsmäßig gewiſſe anfangs fimulirte Krank⸗ 
beiten‘ zulegt in wirkliche übergehen Fönnen, daß Dies jebod im⸗ 
mer nur folche krankhafte Zuftände find, die ſich in fogenannten 
nervöfen Zufällen, wie Rrämpfen, Zudungen u. dgl., Fund 
geben. *) Die Wahrheit diefer merkwürdigen Behauptung feheint 
ebenſo wol. in fomatifcher, als fogar auch in pſychiſcher Hinficht 
fih zu beftätigen, wie ja denn jeder aufmerffameInquirent reich: 
liche Gelegenheit findet, Beobachtungen ber Art zu machen. 


\ 


\ Achles Bapitel 
8) Die Taubſtummheit. 


Die Simulation der Taubſtummheit iſt einer der am 
haͤufigſten vorkommenden gauneriſchen Verſuche, um dem entſtan⸗ 
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chen epileptiſchen Störungen mit Erfolg verwahrt dadurch, daß ich mit ent: 
ſchiedenem trodenen Ernſt mir jeglichen Anfall von Schwäche ober Epilcpfie 
verbat, wobel denn. namentlid Gaunerinnen gerabe durch ihren ſchlecht ver: 
hehlten Unmuth und durch plöglichen Abbruch aller Demonftrationen den Ber: 
fuh der Simulation eben felbf recht deutlich zu Tage legten. Der genaue 
Blick auf den Simulanten’entdedt fofort den Betrug. So wurde denn auch 
die Simulation bes fchon mehrfach erwähnten Gärtners durch ben richtigen 
Blick zweier Polizeidiener fofort entdeckt, noch ehe er nach der Lithographie 
im Ebethardt'ſchen Polizei⸗Anzeiger recugnoseirt war. Much befam er waͤh⸗ 
rend feiner vierzehntägigen Haft nicht ein einziges mal epileptifche Anfälle, 
weil er überall mit trodenem Ernſt behandelt wurde. Bol. Böder, ‚Memos 
randa der gerichtlichen Mediein“ (Sferlohn u. Elberfeld 1854), ©. 67, wo 
aud der Niefemittel, Acupunctur und des Auftröpfelns von heißem Siegellad 
erwähnt wird. . 

1) In meiner Praxis glaube ich diefelbe Erfahrung gemacht zu haben. 
Bon zwei biebifchen liederlichen Dirnen aus einem benachbarten Holfteini: 
ſchen Dorfe, welche öfters wegen verbotenen Betretens bes Tübedifchen Ge⸗ 
biets zur Unterfuhung und Strafe gezogen wurden, litt bie ältere Schweſter 
notorifh ſeit ihrer Kindheit an Epilepfle und mußte deshalb rückſichts⸗ 
voller behandelt werben. Die jüngere, eine robufte berbe fechzehnjährige 
Dirne, welche niemal8 an jenem Uebel gelitten hatte und ſehr oft 
bier angehalten wurde, fing ebenfalls bald an, in epileptifche Zufälle zu ges 
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auf das Außerfte ankommen läßt, da er nicht nur die Strafe für 
feine Simulation, fondern aud für das Vergehen zu fürchten bat, 
welches er mit der Simulation zu verdeden fuchte und für wel⸗ 
ches er durch diefe ein bedeutendes Indicium gegen fich ſelbſt 
vorbringt. Der Berluft diefes doppelten Spiels ift es aber auch, 
der, wie faum fonft in ähnlicher Weife, einen ganz eigenthümlichen 
Eindrud auf den Inquitenten macht, fobald der Simulant mit 
einem mal die geläufige Spradye gewinnt und fich, im fchneidenden 
Eontraft mit dem bisherigen Amulirten beſchraͤnkten Wefen, urplög- 
fich als eine Individualität von freier, ja ‚raffinirter Geiftigfeit 
binftellt, in welcher er einen neuen friſchen Kampf mit raſchem 
Angriff beginnt. Es ift wenig, den Simulanten zum Abſtehen 
der Stimulation gebracht zu haben, wenn der Inquirent nicht 
feinen Triumph vollfommen zu unterbrüden, und Falt und nüchtern 
die Befeitigung der Simulation ganz als Rebenwerf zu behandeln 
und ruhig auf das geftedte Ziel,-auf die Entlaroung des Gauuers, 
weiter au gehen weiß. 


Neuntes Rapitel. 
s) Die Schwerhörigkeit, 


Wol die verbrießlichfte Simulation, dem Inquirenten gegen- 
über, ift die fimulirte Schwerhörigfeit, da fie meiſtens auf das 
Chifaniren des Inquirenten abgefehen if. Der Gamer weiß 
recht gut, Daß die Schwerhörigfeit ihn Feineswegs als arglofen 
und unverbäcdtigen Menjchen exculpirt, fo wentg wie fie ihn bei 
Verübung und VBerhehlung feiner Gaunerei von irgendeinem, 
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haupteten, er fimulire, der Aetheriſirung unterzogen. Beim Gintritt ihrer 
Wirkungen begann er fogleich fehr geläufig franzöftich zu ſprechen, obwol er 
bei feiner Berhaftung in Holland vorgegeben hatte, nur deutfch zu verſtehen. 
Aus dem Aetherraufche erwacht, wollte er, wie früher, bie Rolle eines taub: 
ſtummen Blödfinnigen fpielen, wurbe aber nichtsdeſtoweniger ſchuldig ers 
fanıt und zu zehnjähriger Swangsarbeit verurtheilt. 
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Nutzen fein kann; aber im Verkehr mit Beamten und in Berhören 
treibt er fein boshaftes Spiel damit, den Fragenden abfichtlich 
falfch zu verftehen, und auf die an ihn gerichteten Fragen mit 
dem vollen Scheine des unbefangenen Misverftändnifles beißende 
und malitiöfe Antworten zu geben. Erfahrene Gauner fönnen 
dies Spiel mit großer Eonfequenz und ftoifcher Ruhe fortfegen, 
auch wiſſen viele fogar jene klangloſe gedämpfte Sprachweife, 
welche den wirklich Schwerhörigen eigen iſt, jehr gut zu copiren. - 
Der Inquirent fehont ſich am meiften und den Simulanten am 
wenigften, wenn er unabläfftg dur einen Subalternen mit kraͤf⸗ 
tigem Sprachorgane feine Fragen dem Simulanten dicht und laut 
ins Ohr rufen läßt, was mindeftend auf die Länge dem Simu- 
lanten unerträglich wird, den wirklih Schwerhörigen-e 
affteirt. 





Sehntes Rapitel. 
&) Geifteskrankheiten. 


Geiſteskrankheiten werden von Gaunern nur felten und 
in ganz befondern Fällen fimulirt, da die Erfcheinung geiftiger 
Störung zu auffällig und bedenklich ift, ald daß nicht Die Behörden 
ein mit folden Symptomen auftretende Individuum jedenfalls 
berüdfichtigen und verfeftigen follten. Indeſſen wird oft, um Ber: 
tuſſ zu machen, befonders auf Jahr- und Viehmärften, von 
Gaunern Albernheit fimulirt, wobei denn feine Genoffen zu 
fchottenfelen und zu torforuden fuchen. Selten teitt ein folcher 
Simulant jelbft als Haupthändler, fondern meiftens als Neben- - 
yerfon, Mufifant, Gepädträger u. dgl. auf, der, wenn er ge 
hänfelt wird, und feine fchlechte Geige zerfchlagen läßt, fich fehr 
häufig durch geſchicktes Torforuden reichlich für den ihm zugefüg- 
ten Schimpf und Schaden zu erholen weiß. Auch bei dem Schmire- 
ftehen fpielen die Gauner häufig neben dem Betrunfenen auch den 
Albernen, um herzuflommende Wächter und Beftohlene aufzuhal- 
ten und zu täufchen. In der Unterfuhungshaft und Strafhaft 

Ave-Lallemant, Saunertkum. II. 4 
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fommen jedoch häufiger Simulationen geiftiger Störungen vor), 
welche durchaus von Erperten forgfältig beobachtet, und von wirk⸗ 
lichen Störungen unterfchieden werden müflen, die leider eine 
ebenfo häufige wie traurige Folge ftrenger Iſolirhaft find. 2) 


Efftes Rapitel. 
n) Afſecte. 


Affecte enblid werben fehr häufig von Gaunern in Ber- 
abredung mit ihren Genoſſen fimulirt, befonderd um bei Marft- 
biebftählen die Aufmerffamfeit der Menge auf einen Punkt und 
von den handelnden Gaunern abzulenken (f. Vertuff, Kap. 21). 
Befonders "aber im Verhoͤre und in der Gefangenfchaft fpielt der 
Gauner mit allen Afferten, und Täßt Feine Rolle und feine Situa- 
tion unverfucht, um dem Inquirenten zu imponiren und ihn irre 





1) So wußte der berüchtigte Johann Andreas Bamberg durch verftellten 
Mahnfinn feine Unterfuchung und Hinrichtung acht Monate länger hinzuhalten, 
als feine Eomplicen Voigt, Rehman und Hahn ſchon hingerichtet waren. ©. 
bie Literatur „Actenmäßiger Berlauf der Beinlichen Unterfuchung gegen bie 


Kunziſche u. f. w. Bande”, ©. 219-260. — Johann Schäfer von ber Neu⸗ 


wieber Bande fpielte mehrere Monate lang fo gefchiekt den Wahnfinnigen, daß 
er am 20. März 1802 vom Specialgericht des Ruhrdepartements freigefpros 
chen wurbe, ungeachtet bie Dortoren Beſt und Dahmen entſchieden das Ges 
bahren des Schäfer für Simulation erklärt Hatten. Vgl. „Geſchichte ber 
Rheinischen Räuberbanden‘, II, 333. Aehnliche Beifpiele kommen bis auf 
die neuefte Zeit vor. | 

2) Bgl. hierüber Schürmayer, „Lehrbuch der gerichtlichen Medicin“, 
©. 341—412; Bergmann, „Lehrbuch der med. for.‘‘, ©. 318-368; Bö: 
der, „Memoranda““, ©. 63—72. Borzüglich Friedreich, „Syſtem ber ges 
richtlichen Pſychologie“, S. 149—163. Minder bedeutend ift Schniger, „Die 
Lehre von der Zurechnungsfähigfeit bei zweifelhaften Gemüthszuflande‘ (Bers 
lin 1840). Nusgezeichnetes liefert Die „Vierteljahrsſchrift für gerichtliche und 
Öffentliche Medizin‘ von Joh. Ludw. Casper, und die ‚Allgemeine Zeitfchrift 
für Pfychiatrie und pfychifch gerichtliche Medicin” von Damerow, Flemming 
und Roller. 
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zu leiten. Darüber wird fpäter, Kap. 104, noch weiter gefpro= 
chen werben, 


— — — — — — 


2) Das geheime Verſtänduniß. 
Zwolſtes Rapitel. 
a) Die Saunerfprade. - 
Bei dem tiefen Geheimniß, auf welchem der ganze Organis- 
mus des Gaunerthums begründet ift, find die durch Jahrhunderte 
hindurch zufammengetragenen, immer verbefierten Verftändigungs- 


mittel fehr zahlreich und mannidjfaltig. Sie tragen alle Spuren 
ihrer Schöpfung und Vervollkommung durd; Convention an fich, 


und geben fowol von der Verworfenheit, als auch von dem Scharf 


finn und dem Uebermuth ihrer Erfinder Zeugniß. Bor allem 
erfennt man in der wüften und wirren Gaunerfpracdhe, Die durch 
alle Jahrhunderte hindurch wie ein trüber Bodenfaß in beſtändi⸗ 
ger gährender Bewegung gehalten ift, den gefftigen Ausbrud der 


gemifchten ſchmuzigen Wolfdelemente, welche diefe Sprache zu⸗ 


fammentrugen und mit immer neuen Zuſaͤtzen bereicherten. Die 


Gaunerfprache ift Daher nicht nur in Tinguiftiicher, fondern auch 


in eulturhiftorifcher Hinficht eine Merkwürbigfeit, der leider bis⸗ 
ber nur wenig Aufmerffamfeit gefchenkt iſt. Nur in neuefter Zeit 


bat Hoffmann von Falleröleben im „Weimarijchen Jahrbuch“,. 


I, 328 fg. , einige jedoch nur fehr bürftige Andeutungen gegeben, 
welche keineswegs ein tiefered Eingehen in die Gaunerfprache 


verrathen. Was Maßmann in Berlin über die Gaunerfprahe 


geſchrieben hat, ift noch nicht zur Deffentlichfeit gelangt, was um 
jo mehr zu bedauern ift, als nach brieflihen Mittheilungen zu 
fchließen, feine Anfhauung und Behandlung geiftvoll if. Nur 
Pott bat in feinem Werfe über die Zigeuner, II, 1—60, fehr 
intereffante und zum Theil treffend gelungene Wortunterfuchungen 
veröffentlicht, die zum weitern Nachforfchen anregend find. Alle 
ältern Berfuche find fümmerlich und ungenügend, namentlich da 
die tiefe fprachgeichichtliche Bebeutfamfeit des fogenannten Juden⸗ 
. 4* 
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deutſch und vieler Älterer und neuerer Sprachen für die Gauner- 
fprache niemals in ihrer großen Wichtigkeit hervorgehoben iſt. ) 
Bei diefem Vermiß ift die Linguiftifche Aufgabe für vorliegendes 
Wert zu umfaflend, als daß fie nicht in einem befondern Ab- 
ſchnitt ausführlicher behandelt werben follte. 


Dreigeßntes Rapitel. j 
b) Das Binkenen. 


Das Wort: der Zinf, oder Zinfen, bedeutet allgemein jede 
geheime DVerftändigung durch Laute, Geften, Mienen und gra- 
phifche Merkzeichen, und wird daher von Thiele mit: Win, Zei- 
chen, Bezeichnung, richtig überfegt. Es ift wol nicht anders als 
vom zigeunerifchen Sung ?), Geruch, abzuleiten, in welchem das 
S als dem Imdifchen eigenthümlicher palataler Zifchlaut sz er- 
fcheint, und welches auch in feiner Bedeutung die des Zinken 
(wovon das Zeitwort Zinfenen ?), riechen laſſen, zu riechen oder 
zu verftehen geben, winfen, zeichnen) am beutlichiten macht. “Der 


1) Aufmerkfamfeit verdient das neu erfchlenene Werf: „Etudes de phi- 
lologie comparee sur l’argot et sur les idiomes analogues parles en 
Europe et en Asie par Francisque-Michel” (Paris 1856), worin ber Ber: 
faffer ©. 448453 das argot allemand ou Rothwelsch, obfchon mit eini⸗ 
ger Kenntniß ber Altern Literatur, nur oberflächlich abhanbelt, und felbft auch 
in der frangdfifchen Gaunerfprache, troß feiner herrlichen Beleſenheit, nicht 
tief genug in das eigentliche Bolfsleben Kineingebrungen if, das in feiner 
geheimnißvollften Tiefe dem Philologen in ber Stubirfiube fich fchwerlich ganz 
erfchließt. Sehr beachtenswerth ift noch ber tiefer in bie Franzdfifche und beutfche 
Volksſprache eingebrungene H. Barbieur, „Antibarbarus der franzöflfchen 
Sprache” (Branffurt a. M. 1853). 

9) Vgl. die etymologifche Erklärung des Wortes sung bei Bott, a. a. O., 
II, 226, 227. Bemerfenswerth ift dazu, daß auch noch in ber heutigen Bolfe- 
fprache das Wort Zinken häufig für Nafe gebraucht wir. 

3) Zigeunerifch sungäf, riechen, buften, 3. ®. Ada blüma fsungela 
schukker, biefe Blume riecht fchön. Vgl. Bott, und Biſchoff, „Zigeunerifches 
Wörterbuch” unter „Riechen“. 
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Bedeutung des Worted Zinken enifprechend ?) ift dad mit dem 
deutfhen Schred in Verbindung zu ſetzende jüpifch - deutfche 
schreko (vom hebräifchen po und dies von po, er hat ges 
ziſcht, gelodt, gewinft), wovon Schredenen, auch frifenen, 
ziichen, durch Zifchen herbeirufen, winken, und Schredener und 
Srifener, der zur Unterflügung bes Schottenfellerd (Ladendie⸗ 
bes) mit in die Läden geht. 

Schon aus der etymologifchen Bereutung des Zinken fieht 
män, welch großer Compler von Verſtaͤndigungsmitteln das Zin⸗ 
kenen iſt. Man kann kaum alle dieſe Mittel darſtellen und claſſi⸗ 
ficiren, zu deren Kenntniß dem Polizeimann oder Gefaͤngnißbe⸗ 
amten vorzügliche Gelegenheit geboten wird. Gerade in der Bes 
drängniß wuchert der gaunerifche Geiſt an Behelfen herauf, von 
denen man auf den eerſten oberflächlichen Anblid feinen Begriff 
bat, und gerade in VBorhalten, oder bei den immer höchft gewagten 
Confrontationen gaunerifcher Inquifiten nimmt der ſcharfe Beobach⸗ 
ter pſychologiſche Momente wahr, die ihn zum Erſtaunen, ja oft 
zur Bewunderung binreißen. Trotz der gleichmäßigen Schule und 
Ausbildung, troß bes feinften Verſtaͤndniſſes aller Gauner unter 
fih, ift und bleibt jener einzelne Gauner nad) feiner Individuga⸗ 
lität immer doch noch ein eigener Lehrfag, der von dem genau 
beobachtenden Polizeimann fo klar begriffen werben kann, daß er 
jeven Gauner für ein Original erflären muß, und kaum eine 
Analogie von einem Gauner auf den andern zu ziehen wagen 
barf. Ein Gauner verfteht am andern jede Bewegung des Aus 


1) Das Wort Zint il dem Liber Vagatorum und ber alten Rotwelfchen 
Grammatif fremb. Auch bei Mofcherofch und bei Schottelius kommt der Ausdruck 
nicht vor. Man findet ihn zuerft in dem, Hilbburghaufer Verzeichnig von 1753° 
als Compoſitum, Binfenplak, d.h. Ort, wo ſich die Diebesbande hinbeftellt, 
und Zinkenſtecken, b. h. Lärmen zum Abmarfch machen, rufen, einem etz 
was zu verfiehen geben, auf einen gewiſſen Ort hinbeſtellen. Die Rotwelfche 
"Grammatik von 1755 Hat biefe Terminologie aufgenommen. Dem Juden: 
deutſch ift der Ausdruck fremd, obgleich er den jüntfchen Gaunern vollfommen 
geläufig if. Auch wird noch heute durchgehends bie ganze Perfonalbefchrei- 
bung ein Zinken, das Signaliftren einer Berfon abzinfenen und ein Steck⸗ 
brief eine Zinkfleppe genannt. 
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ges, Mundes, jede Stellung der Füfle, jeve Regung eined Fin⸗ 
gers, jeden Griff an Hals, Mund, Haar, jedes Räuspern, Hu⸗ 
ſten, Riefen, wie fcheindbar unwillkürlich und wie natürlich alles 
zum Borfchein gebracht wird. Einem Räuber, den ich zum Ge⸗ 
fändniß gebracht, und der mir auch den wirklichen Namen feines 
mitgefaugenen Complicen genannt hatte, wußte letzterer bei der 
Confrontation, ungeachtet der fchärfften Beobachtung, fo fehr Durch 
ein ſtarkes Athemholen zu imponiren ,: daß jener die gemachten 
Geftändniffe in feiner Gegenwart nicht zu wiederholen wagte, 
aus Furcht, wie.er fpäter eingeftand, daß er einmal ald Sflich- 
ner ermordet werben würde. 


— — — — — 


Dierzentes Rapitel. 
a) Die Jadzinken. 


Unter den Zinfen, welche eine gleichmäßige und fyftematifche 
Rebaction haben, find zunächft die Sadzinfen (Fehmzinken 
oder Grifflingzinfen) zu merfen. Es find die Zeichen, welche 
mit der Hand oder eigentlich mit den Fingern gemacht werben. 
Diefen Jadzinken liegt das einhändige Alphabet der Taubſtum⸗ 
men !) zu Grunde. Man findet viele Gauner, welche ohne taub- 
ftumm zu fein, ſich der Handſprache vollftändig bemeiftert haben, 
da die Hand mit ihrer ftilen und doch lebendigen Sprache, felbft 
in-Gegenwart dritter, ein genaues Verfländnig vermitteln und wo 
der tönende Mund gejchloffen bleiben muß, durch eine geringe 

Deffnung, buch Fenſter und Gitter?) lautlos Fafipern Tann. 


1) Die Zeichen mit beiden Händen, ſowie die vielen lebhaften Geſten der 
Taubflummen werben von ben Gaunern nicht leicht benußt, da fie nicht heim⸗ 
lich und verfledt gegeben werben fünnen. Wol aber find fie ben Gaunern bes 
fannt, und werben von Simulanten oft fehr täufchenb nachgeahmt. (Vgl. Kap.8.) 

2) Auch Hier empfiehlt fich die Dichte Benfterverblendung nach unten und 
zu den Seiten ber Benfter, fowie bie doppelte Bergitterung ber lebten, ba: 


mit der Gauner nicht an die Fenſter gelangen und durch fie lautlos kaſſpern 
kann. 
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Das Jadzinkenen ift die optifche Telegraphie des Gaunerthums, 
welche der Polizeimann genau kennen muß, um fie beobachten und 
verhindern zu fönnen. Auf umftehender Tafel iſt daher das gemöhn- 

liche Taubftummenhandalphabet dargeftelt, das ſich felbftverftänd- 
lich mit der rechten und linken Hand geben und fehr leicht erler- 
nen läßt. Weiterer Bemerfungen bedarf e8 nicht. In meiner 
Polizeipraris bat mir diefe Kenntniß manchen Nuten, namentlich 
bei Entlarvung von Simulanten gebracht, welche nicht auf dieſe 
Berftändigungsform eingehen konnten. Auch Die ganze Menge 
der mit eigenthümlicher Lebendigkeit und mit fcharfer Form vor- 
gebradhten Geften und Manipulationen der Taubftummen iſt dem 
raffinirten Gauner bekannt. ) Beſonders wird noch ald Zinfen 
ausgebeutet das Schreiben von Wörtern mit dem Finger in die 
Luft, ſodaß der Genoſſe die Buchftaben ald Spiegelichrift er- 
blidt, oder auch das Schreiben mit dem Finger in bie offene 
Hand des Genoſſen, in welche die Buchftaben ftreifend hineinge- 
fchrieben und durch das Gefühl aufgefaßt werben, was befonders 
im Dunfeln und in Gegenwart britter ein vollfommen ausreichen: 
bed Communicationsmittel ift. 


— — — — — 


Sunfzeßntes Rapitel. 
B) Die Renzinken. 


Bon der Kenntniß des Handalphabet der Taubftummen, 
weiche das heutige Gaunerthum befigt, ift ein Beweis der allge: 
mein gewordene Kenzinfen?) oder Kundezinfen, der befonders 





— — 


1) Unter den neuerlichen Simulanten dieſer Art tritt der erſt 25 Jahr 
alte Heinrich Dittrich aus Klein-Borowis, Bezirk Trautenau in Böhmen, mit 
fo großer Birtuofltät auf, daß er felbft die ärztlichen Beobachtungen zu pas 
ralyfiren gewußt hat. Vgl. Eberhardt, ‚Allgemeiner Bolizei-Anzeiger”, Bb. 43, 
Nr. 42, Nr. 1649 vom 9. 1856. 

2) Ken, jübifchsbentfch bejahende Partikel; if alfo nicht etwa vom beut: 
fhen Kennen abzuleiten. 
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in wittfchen Wirthshaͤuſern, wo der Gauner feine Umgebung 
nicht Fennt, und befonders beim Haddern (Kartenfpiel) und 
fonftigen Spielen, Wetten und Kunftftüden angewandt wird. 
Will der Gauner einen Genoffen ausfindig machen, fo ſchließt er die 
- Hand zur Fauſt, ſodaß die Daumenfeite nach ‚oben fommt, ftredt 
den Daumen gerade aus gegen den gefrümmten Mittelfinger und hält 
den Zeigefinger in leichter Krümmung über dem Daumen, ohne 
jedoch diefen damit zu berühren. Damit wird nach nebenftehender 
Tafel der Buchftabe & gebildet, und aus der in dieſer Haltung wie 
abfichtslod auf den Tiſch gelegten Hand weiß jeder anweſende 
Gauner, daß er einen Genoflen, Cheffen, vor ſich hat. Undeut⸗ 
licher (wahrfcheinlich aus vem F, © vder K verftümmelt) iſt das 
andere allgemeine Erfennungszeichen, welches darin befteht, daß 
der fpähende Gauner mit dem gefrümmten Zeige- und Mittel- 
finger die Spite des geſtreckten Daumens berührt, und den Ring- 
finger und Eleinen Finger gerade und frei ausftredt. 

Roh ein wichtiger Kenzinfen, namentlid) auf der Straße, ift 
der Scheinlingszwack oder das Scheinlingszwideln) ber 
eigenthümliche Blick mit einem Auge. Beim Begegnen eines aus- 
zuforfchenden Unbekannten fchließt der Gauner das Auge auf der 
Seite, an welcher der Begegnende geht, und blidt mit dem andern 
Auge über die Nafenwurzel binüber,?), worauf der Fundige Gau- 
ner dieſe Fratze erwidert, fich mit Sicherheit nähert, und. die per: 
fönlihe Bekanntfchaft unter den Aufpicien der Kunſt abſchließt. 
Auf Landftragen, befonderd aber auf Jahrmaͤrkten und Meffen 
bat man häufig Gelegenheit, dieſe Fomifche Frage zu fehen, bie 
von Vielen ald bloßed Product des Muthwillens oder ber Trun- 
kenheit gewürdigt und mit verwundertem Lächeln aufgenommen 
wird. Andere Kenzinfen, wie das Tragen des Stocks unter dem 
linfen Arm, oder das Einſiecken des Stocks quer durch oder über 

den Reiſeſack, find weniger verläffig und üblich, und führen, da 


1) Vom beutichen zwicken, zwacken. Vgl. Pott, a. a. 2,1, 37. 
2) Oft wird dazu auch noch ber Mundwinfel unter dem gefchloffenen 
Auge aufgezogen. 
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fie andern volksthümlichen, beſonders zünftifchen Bräuchen ähneln, 
häufig zu Irrungen, welche für den Gauner bedenklich find.) 
Somit ſind denn auch jene alten Bonmots, die ohnehin in ihrer 
Bebeutfamfeit allgemein befannt geworben find, mehr und mehr 
abgefommen, wie 3. B. beim Zutrinfen oder beim Anbieten einer 
Prife die leicht hingemworfene Frage: „Kunde?“ oder „Ken 
Cay?“ worauf die Antwort ift: „Ken Matthies“ oder „Ken 
Cay“, obſchon diefe und Ahnlihe Bonmots nad Gelegenheit 
immer- nody- hier und da wieder auftauchen. 


Sehszeßntes Rapitel. 
y) Die graphiſchen Sinken. 


Außer dieſen ſyſtematiſchen Zinken, welche Anmittelbar von 
Perſon zu Perſon gebraucht werben, gibt es noch eine Menge 
anderer Zinfen, die einen mehr allgemeinen monumentalen Cha- 


1) So z. B. pflegen die Zimmergefellen nur mit dem quer durch ben 
Reiſeſack geſteckten Stod und mit einem gelöflen Riemen des Reifefads in 
eine Stadt einzumanbern. Die Drechslergefellen Tegen in der Herberge oder 
Werkſtätte die Hand auf den Tifh oder auf bie Drehbanf, ſtecken den Hut 
anf den Stod, legen die Hand flach an ben Kopf und fprechen: „Hui Ge⸗ 
ſelle!“ u. f. w. Faſt jede Zunft Hat ähnliche Gebräuche und geheime Kenn: 
zeichen. Beſonders geheime Zeichen habe ich bei Unterfuchungen wegen vers 
botener Verbindungen unter ben Maurergefellen gefunden. Bei einem zur Un⸗ 
derfuchung gezogenen „„Behmgericgt‘‘ mehrerer Schneidergefellen erfuhr ich, . 
baß bie Behmgenofien ſich an finfter zufammengezogenen Augenbrauen erkann⸗ 
ten, trogbem bie ganze moberne Inflige Vehme wefentlich bie Herbeiſchaffung 
von Getränfen zu gemeinfchaftlichem heiten Zechen, durch muthwillige Vers 
urtheilungen in die Behmfoften, abzweckte. Unterfuchungen ber Art führen 
meiftens auf wahre Lappalien, dienen aber zum Bewelfe, wie bie Polizei 
fehr Häufig ihre wahre Aufgabe fo wenig, wie den rechten Feind fennt und, 
darum in Angſt gefegt, überall Gefpenfter ſieht und Angriffe ins Blaue hinein 
unternimmt, welche die Polizei in ihrer Schwäche bioßftellen und immer wi: 
beriwärtiger in den Augen bes Bürgerthums machen. Bol. Ahr. Beier, „Der 
Meifter bei den Handwerken, der Handwerksgeſell, der Lehrjung‘‘ (3 Thle., 
Jena 1719). 
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rafter tragen, jedoch. ebenfo genau wie jene birecten Zinfen das 
Verſtaͤndniß vermitteln. Jeder Gauner hat fein beftimmtes Zei⸗ 
hen, glei einem Wappen, welches von feinen Genoflen fo re- 
fpectirt wird, daß feiner es nachzuahmen wagt, da er fidh fonft 
der biutigften Rache für die ſchwere Ehrenfränfung ausfegen 
würde, Bald ift es ein Thier, wie ein Pferd, Hund, Fuchs, 
Ziege, Schwein, Schaf, Hahn, Ente, Eule u. f. w.; bald ein 
Kreis, Oval, Biered, Dreied; bald ein Kreuz mit Diefer. pder 
jener Staffage, wie 3.3. mit einer Schlangenlinie durchwunden. 
Sp enthalten 3. B. die Acten des Juſtizcollegiums zu Erlangen 
von 1765—66, in der großen Unterfuchung wider die Gaunerin 
Kirſchner und deren Sohn Günner, das rohe Zeichen ver 
Kirchner : 2) 





Bei dem Einbruch im Haufe des Bauernhausbefigers Mat- 
thias Diete zu Gerftberg, Bezirk Amftetten in Niederöfterreich, am 
28. Juli 1856, hatte der Einbrecher unterhalb des Fenſters, 


— 


deſſen Gitter weggeriſſen worden war, beiſtehenden Zinken mit 
Rothſtift aufgezeichnet. °) 


1) Die ſchwerſte Beleidigung iſt das Hinzeichnen eines Gaunerzinkens 
an einen Galgen, Schandpfahl oder Halseiſen, während hinwieberum die Ab⸗ 
tritte und andere efle Orte gerade am meiſten zum Zeichnen der Zinken dienen, 
und auch zu biefem Zwecke frequentirt werben. 

2) In art. Berhör der Kirfchner, art. 497, 500, und bes Günner, art. 
141, 146. 

8) Dal. „Defterreichifches Central⸗Polizei⸗Blat:?“, Herausgegeben von der 
k. f. oberften Bolizeibehörbe, Jahrg. 1856, Bl. 102, Nr. 3368. 
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Der allgemeine Diebszinken ift ein Schlüffel, durch den ein 
Pfeil geht: 





Es finden ſich aber auch einzelne Kanbemannfihaftliche ſinlen. 
wie z. B. der ſtuttgarter Zinken: 


Auch für einzelne Gaunergewerbe finden ſich Zinken. So 
kommt noch in der Unterſuchung gegen die Kirſchner ein unbe- 
fannter, wahrfcheinlich aber allgemeiner Bettlerzinfen vor: 


= 


ALS Zinfen für Hochſtappler auf Adelsbriefe findet ſich nach⸗ 


ſtehende Figur: 
x 


Der Zinfen für fechtende Studenten find zwei Hieber mit 
einem Pfeil gekreuzt: 


— 
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Die auf falfhe Würfel reifenden Spieler (Kuwioftoffen) 
haben nachſtehenden Zinfen (Big. a); die falfehen Kartenfpieler 
(Zreifchupper), den Zinfen (Fig. b). Auch gibt es Zinfen, 
die einen allgemeinen Begriff oder eine fpecielle Beſorgniß aus⸗ 
drüden, 3. B. die Befürchtung der Gefangenfchaft (Big. c). 


a. b. c. 





Der Zinfen, der die gelungene That anzeigt, ift meiftend ein 
Strih mit einer Schlangenlinie durchwunden, deren Ende ge 
wöhnlih auf die Richtung deutet, welchen die abziehenden Gau⸗ 


Am HI —— , 
ner genommen haben *), over ein Anfer, deſſen Kabelende dazu 
bient, die Wegerichtung anzubeuten. Diefer Zinfen wird gewöhn- 





ih diht am Thore der Stadt oder des Gehöftes oder am Aus⸗ 
gange, den die Gauner aus dem erbrochenen Verſchluß genom- 
men haben, gezeichnet. Auch wird enplich wol noch das Datum 
der hat oder der Paſſage neben den Zinfen gefeßt, 3. B. 


wie dieſer Zinfen von der oberften Polizeibehörde zu Wien, im 
„Defterreihifchen Central⸗Polizeiblatt“, unter dem 20. Jan. 1854, 
Nr. 10, ©. 105, mitgetheilt wird. 


1) Vgl. Ehriftenfen, „Alphabetiſches Verzeichniß“ S. 14 u. 24: Zuweilen 
wird auch noch der Taufe oder Spitname des Gauners hinzugefekt. 
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Die Zinken werden mit Kohle, Kreide, Rothftift, Bleiſtift 
an ben Gebäuden, Kirchen, Klöftern, Kapellen, Scheunen, Wirths⸗ 
häufern, welche an der Landſtraße liegen, angebracht. 1) In den 
Wirthshaͤuſern und Herbergen findet ſich der Zinfen oft an oder 
neben der Thür. Oft wird der Zinfen in einen Balfen des 
Wirthshauſes, oder in einen nahen, oder auf dem Felde, ober 
ifolirt nahe am Wege ftehenden Baum oder auch Meilengeiger, 
Chauſſee- und Schlagbaum eingefchnitten. Am meiften werben 
die Zinfen in ben Abtritten der Wirthshäufer und Bahnhoͤfe ge- 
zeichnet, ebenjo an einzeln ftehenden Pavillons, Balcons, Baken 
oder Thürmen an den Enden öffentlicher Gärten und Beluftigungs- 
orte. Auch in und an Kirchen, Kapellen und Klöftern, befonders 
wo in legteren am meiften Almofen verabreicht werden, dienen 
die Mauerwände zum Aufzeichnen von Zinken. Vorzuͤglich noch 
werden an der Theilung von Wegen mit dem Stode Zinfen im 
Saude gezeichnet. Im Winter werden ſie in den Schnee gezeich⸗ 
net. Der Auslauf einer Schlangenlinie, oder befonders die Spiße 
eines Pfeils, deutet die Richtung des eingefchlagenen Wegs an. 


— — — — — 


1) Auch auf Petſchafte und Siegelringe werden Zinken mit heraldiſchen 
Staffagen geſtochen. Die Gravirungen werden von Gaunern ſelbſt gefertigt, 
welche mit dieſer ihrer Kunſt auch vielfach die Jahrmaͤrkte beziehen, wo ſie 
mit vieler Leichtigkeit Die beſtellten Gravirungen fofort ausführen, wenn man 
auch bie Sauberfeit und die von gründlich gebildeten Graveurs flets berüds 
fihtigten allgemeinen Heraldifchen Regeln daran vermißt. Das fchon erwähnte 
Siegel des Krummfinger Balthafar war nach Echwarzmüller's Befchreibung 
(vgl. „Hildburghaufer Acten“, S. 41) „von der Größe eines Kayſer⸗Guldens 
und hatte, flatt der Armaturen, Piftolen, Pulverhorn, Funckſchure, Schober: 
bartel u. dgl., in der Mitte aber einen Mann mit einem Diebefad. Die Um: 
fchrift lautete: Bin ein tuaf Gafer, der dem Gafer fein Schure beftieben 
fan.” Das mir jüngft in einer Unterfuchung vorgefommene Siegel einer als 
Gräfin reifenden Gaunerin ift einen halben Zoll hoch und drei Achtelzoll breit, 
achteckig mit franzöflfchem Schilde, durch deſſen Bfahlftelle der Pfeil gerade auf: 
ſteigt. Das Herz des Schildes ift mit einem runden Kreis bedeckt, durch 
welchen der Pfeil geht, und über den auch, gegen bie Regel, bie rothen Li: 
nien bes ganzen Schildes laufen. Auf dem Schilde ift ein füniglicher Helm, 
ver ale Schmud einen Buchs trägt. Das Siegel ift übrigens fchlecht und un⸗ 
regelmäßig geftochen. 
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Ein oder mehrere Knoten in den Weldenzweigen am. Wege, ein 
flatierndes Band oder Bindfaden mit Knoten, oder ein Stüd 
Bapier mit Strichen, eine oder mehrere Strohfchleifen_.an Ge⸗ 
büſch und Baum in der Nähe des Wegs, namentlich kurz vor 
Dörfern und Städten, zeigt den Vorübergang und die Zahl der 
vorübergezogenen Genofien an. Sehr häufig wirb neben den 
Weg ein abgefchnittener Bufch oder Zweig hingelegt, deflen Schnitt- 
ende auf die eingefchlagene Richtung zeigt, und in deflen Stamm 
jeder Genoffe eine Kerbe ſchneidet, um den Nachfolgenden Die 
Zahl der bereit Borübergegangenen anzugeben, wie das bei dem 
Bande oder Papier durdy Knoten und Striche angezeigt wird. 
Häufig wird nahe bei der Schnittfpige noch ein länglicher Stein 
mit dem ſpitzen Ende nad) der eingeichlagenen Richtung hin bei= 
gelegt. WIN ein Gauner, der mit feiner Chawruffe verfprengt 
war, oder aus dem Zuchthaufe entlaffen ift, feine Rückkehr und 
Anweſenheit anzeigen, fo zeichnet er feinen Zinf an irgendeine 
befannte Stelle mit dem Datum hin, und verläßt fi) darauf, 
zur beflimmten Zeit oder mindeftens bei dem nächſten Neumonde 
feine Kameraden oder Doch einen Theil von ihnen an dem Plate 
zu finden. Will er andeuten, wohin er fi) gewandt bat, fo 
fügt er feinem Zinfen den Pfeil oder die Schlangenlinie Hinzu. 
Schon Schäffer gibt eine intereffante Zeichnung und Befchreibung 
eines complicirten Gaunerzinfens, wodurch die Gegenwart des 
Gauners, feine Begleitung und Wegsrichtung detailirt angegeben 
wird. Neben dem Gaunerzinfen wird der die Wegsrichtung be= 
zeichnete Strich gezogen. Die oberhalb des Strih8 angebrachten 
Hafen bedeuten die Männer, die untern die Weiber; die Kinder 
werden mit Nullen bezeichnet.) Die oberhalb des Strichs ge- 
zeichneten Nullen find die Kinder des Wappeninhabers, die unter- 
halb des Strih8 Kinder anderer Gauner. Die auf nächſter Seite 
ftehende Zeichnung befindet ſich bei Schäffer, a. a. O., ©. 303. 


— — — 2—— ⸗— — 


1) Vielfach werben aber auch die Männer mit kleinen Querſtreichen und 
die Weiber mit Nullen bezeichnet. 
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Der Strid a neben dem Zinfen des Gauners bedeutet feine 
Perfon, b ift feine Frau oder Eoncubine, c ein Kamerad, d eine 





mit ihm nicht verbundene Gaunerin, e und f ein anderes Gauner- 
paar, g und h die Kinder des Gauners, i und k die Kinder 
eined andern Gaunerd. Bei den niederländifchen Banden war 
es üblih, daß an jedem Kreuzwege der erfte vorübergehende 
Gauner einen langen Strich in den Weg z0g und einen Eleinern 
daneben, wobei der Fleinere dazu diente, bie eingefchlagene Rich- 
tung zu bezeichnen. Jeder der Nachfolgenden machte ebenfalls 
einen Strich, fodaß ber neu Heranfommende immer fehen Eonnte, 
wie viele ſchon vor ihm waren. 

Diefe monumentalen Zinken find ſchon fehr alt. Auf dem 
britten Blatt des Ludwigsburger Gaunerverzeichniffes von 1728 
findet fih ſchon ein förmlicher Gaunerzinfen dargeftellt. Sie 
werben, natürlich in verfchledenartigfter Yorm, noch heute in An- 
wendung gebradjt. Der abergläubifche Bauersmann geht ſcheu 


1) Sie laſſen fi ſchon nach den Tombarbifchen Noten bei Bulcanius bis 
in das 5. Jahrhundert zurüddatiren, von woher Vulcanius aus den Ueber⸗ 
reften eines uralten Manuferiptcoder höchſt interefiante Charaktere mittheilt, 
bie mit ihrer Bezeichnung allgemeiner, appellativer und topifcher Begriffe 
weit über alphabetifche Abbreviaturen Ginausgehen, und ſchon ber heraldifchen 
Deutung fi; nähern. Aehnliche heraldifche Zeichen figuriren in alten Hand 
fohriften und in typographifchen Incunabeln, wo meiftens fie allein es find, 
welche Auskunft über Druder und Drudzeit geben. Man barf auch nicht bie 
zahllofen Fabbaliftifchen und Zaubercharaftere überfehen, in welchen bie Zeichen 
vorzüglich ausgebildet erhalten und meiftens auch zum Betruge ausgebeutet 
worden find. Man findet in ben alten Sauberbüchern für jeden Tämon ein 
beftimmtes Zeichen, bas vom Erfinder fehr geheim gehalten und oft für eine 
ungeheuere Summe verfauft wurde. Noch jebt findet man auf ben fliegenden 
Blättern ber. heutigen Bänfelfänger und Tafchenfpieler, bie zumeift ihre be- 
fondern Holzſchnitte bei fich führen, eine Anbeutung geheimer oder minbeflens 
jpecififch eigentgümlicher Zeichen. 
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an diefen Zinfen vorüber; theils erblidt er in den Knoten ber 
Weidenzweige ein ſympathetiſches Mittel gegen das Wechſelfieber H, 
theils irgendeine andere fympathetifche Cur, bei deren Störung 
er die gebannte⸗Krankheit anzuerben fürchtet, theils findet er in den 
an Kreugwegen im Sand oder Schnee gezeichneten Zinfen Zauber: 
und Herenfreife, deren Berührung ihm Gefahr. ober Tod bringen 
fönute. Deshalb werden bie Zinken von niemand mehr befchügt, 
als vom abergläubifchen Landmann, zu deflen Schaden fie doch 
gerade wejentlich dienen. Die Zerftörung folder Zinken, felbft 
wenn fie noch jo unfheinbar find, muß jedem Sicherheitsbeamten 
zur Pflicht gemacht. werden. Selbft dad Befchreiben der Kirchen- 
- wände u. f. w., welches von den Handwerksburfchen mit befons 
derer Liebhaberei betrieben wird, follte, ganz abgefehen von der 
Ungebührlichfeit der Befubelung, ftrenger als bis jegt gefihehen, 
verboten und beftraft werden. Sogar in Gefaͤngniſſen finden ſich 
ſolche Inſchrifien und Zinfen, welche, theild ihrer mühfamen, theils 
ihrer häufig faubern Darftelung wegen, von den Gefangenwärtern 
‚mit einer Art Pietaͤt conſervirt werben, ohne daß bei der ſchein⸗ 
baren Unverfänglichkeit oder Unverftändlichkeit derfelben (ich habe 
fogar jüdiſch-deutſche Eurrentfchrift gefunden) die Verfänglichfeit 
in einzelnen, beſonders gezinften Lettern bemerkt wurde. 


“ 


Siebzehntes Rapitel. 
6) Die phoniſchen Zinken. 
Auch die Nachahmung von Thierſtimmen iſt noch ein 


unter den Gaunern gebräuchlicher Zinken, beſonders zur Nachtzeit 
und zum Ferneſignal in Feld und Wald. Von den Chouans iſt 


— — 





1) In Norddeutſchland iſt es ein durchgängiges ſympathetiſches Volks⸗ 
mittel, daß der Fieberkranke ſtillſchweigend drei mal eine Schlinge in den 
Zweig einer grünenden Weide ſchürzt, durch jede Schlinge drei mal haucht und 
dieſelbe dann zum Knoten zuſammenzieht, wodurch das Fieber „weggeſchnürt“ 
wird. 

Avé-Lallemant, Gaunerthum. II. 5 


I) 
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durch die Niederländifchen Banden das Eulengeichrei, weldes 
ja auch das hauptfächlichfte Signal: der Indianer in den Wal- 
dungen Nordamerikas ift, nach Deutſchland übergeführt worden. 
Das Pfeifen, Rufen oder Räuspern verräth den- Menfchen nur 
zu deutlich, während das geſchickt nachgeahmte Eulengeſchrei bei 
feiner Unheimlichfeit den Hörer eher verfcheucht als zur Nadıfor- 
(hung und zum Angriff herbeizieht. Andere Thierflimmen, 3.8. 
der Wachtelruf, dad Hahnengefchrei, Hundegebell u. f. w. werden 
zwar auch, jedoch feltener und immer mit großer Vorſicht ge- 
Braucht. Noch andere akuftifche Zinken, wie das Schnalen mit 
der Zunge, Haͤndeklatſchen, Huften, Niefen u. dgl., auch der kurze 
Ruf, Lampen!“, oder „ Heraus!” over „Lewon!”, oder auch, befon- 
ders in Norbdeutfchland: „Mondſchein!“, „Mahndſchien!“ Y, oder 
wie früher bei den Riederländifchen Banden: „Huſar du Stroh!” 
u. ſ. w. find verabredete Parolen, welche für jedes einzelne Unter- 
nehmen‘ oder für eine beftimmte Verbindung verabredet und an- 
gewandt werden, um bie Aufmerkfunmfeit der Genoflen zu erregen, 
oder fie zur Flucht bei nahender Gefahr aufzufordern. 


— — run —— 


Achtzehnles Rapilel. 
e) Ber Sſlichnerzinken. 


Es if jhon erwähnt worden, wie blutig der Genoſſenver— 
vath am Sflihner?) geftraft wird. Diefe Ermordungen fielen 
noch im erften Viertel dieſes Jahrhunderts fehr häufig vor. Ein 


— — — 00. -. — — 


1) Das niederdeutſche Mahndſchien (Mondenſchein) iſt als Redensart 
„Proſ't Mahndſchien“ in den Volksgebrauch übergegangen, zur ſpöttiſchen Bes 
zeichnung der Bergeblichfeit ober Vereitelung ober des Abſchlags irgendeiner 
Abficht. Ebenſo bezeichnet bie wegwerfende Mebensart: „Du fannft mir im _ 
Mondichein begegnen”, foviel ale: „Ich fürchte dich nicht, bu Fannit nichts 
ausrichten‘. In ber Bande bes englifchen Gauners William Ogden war bie 
lebende Barole: „Der Mond fcheint Helle!’ Dal. Smidt, a. a. O., ©. 826. 

2) Sfliyner von by (Ssolach), er hat vergeben. Belanntlich fagen 
die Juden acht Tage vor dem Neujahr (Roſch Haſchono) beſtimmte Gebete, 
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ſolcher Ermorderter hatte den eigenthümlichen Namen „„Horeg‘: 1) 
Die Gaunerpraris ift jedoch hierin milder geworden, und die Rache 
begnügt fi) meiftend damit, den Sflichner zu zinfen, das 
heißt, ihn derb in die Wange zu fchneiden, damit an der zurüd- 
bleibenden Narbe der fo gezinkte Sflichener der ganzen übrigen 
Genoſſenſchaft als Berräther gekennzeichnet bleibe. Diefes Sflichner- 
zinfenen Tcheint jedoch ebenfalls in Abnahme gefommen und einem 
derben Durchprügeln gewichen zu fein. Bon letterer Praris find 
‚mir manche fehwere Fälle befannt geworben; aber nur ein’ ein- 
ziges mal habe ich einen alten jüdiſchen Vaganten getroffen, deſſen 
ftarfa Narbe auf der linken Wange die Vermuthung eines Silid- 
nerzinfens zuließ. 


Sſlichos, her um andauernde Vergebung der Sünden. Das Gflichnen ent: 
ſpricht der chriftlichen Beichte, und ift vom Gaunerthfum auf das Geſtaͤndniß 
vor Gericht und überhaupt auf den Verrath der Gaunergeheimniffe über: 
tragen. of 

1) Bei Thiele figurirt das Wort Honech, welches er ſchwerlich in ber 
Zömwenthal’fchen Unterfuchung gefunden, ſondern dem von thm- arg getabelten 
Grolman wol nachgefchrieben hat. Diejer hat den Honech ber rotwelfchen 
Grammatik von 1755 abgewonnen, wo ber ſchlimme Drudfehler auf S. 11 
‚ für das richfige Horeg aufgeführt ift, mit der Bebeutung „‚Ermorbeter, ba 
ein Dieb den andern ober ein Derräther heimlich umbringet”. Das Wort 
Honech eriflirt in der ganzen jüdiſch⸗deutſchen Philologie nicht. Horeg 
(vom hebrätfchen Stamm 377 [horag], er hat gemorbet), oder Haurg, ift ber 
Mörber, Todtfchläger, aber auch der Gemorbete, während im Jüdiſch-Deutſchen 
für Mörber der Ausbruck nxw, jr2% (Rozeach, Razchon), Femininum 
murzn (Razchoniss), gebrändjlich ift (vgl. im dritten Bande die Maafe von 
den regensburger Maurern). Bon Horag find Derivata: Hereg und Ha: 
vego, das Tödten; Nehrog, der Getöbtete, Ermorbete; Nchrog werden, 
getöbtet werden; Haureg fein unb hargenen, töbten. Obſchon nun ber 
Honech mir nirgends anders vorgekommen ift ale bei Thiele und feinen ver⸗ 
druckten Gewährsfiellen, fo ift es doch nicht unmöglich, daß der Honech ſich 
durch Hunbertjährigen ungeflörten Beſitz eine Stelle im Gaunerlexikon erfefien 
bat, wie die Gefchichte anderer Druckfehler zeigt, wonach 3. B. bei Luppe 
(lupa) aus „Hur“ die Nhr, und bei Aufen, Oſſne, das Ohr, gleichfalls 
Uhr gemacht, und in folder Bebeutung volllommen geläufiger Sprachgebrauch 
geivorben il. S. das MWörterbud). 


. 
— - ·— — 
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Neunzehntes Rapitel. 
D Bie Gaunernamen. 


Wie jedes befondere Kennzeichen ) an der :Berfon des Gauners 
als Zinfen angefehen und benannt wird, fo geben auch beſondere 
Kennzeichen, Behler, Gebrechen, ja aud die befondere Herkunft 
oder befondere Ereignifle und Erlebniffe, Anlaß, jeden einzelnen 
Gauner mit einem eigenen Spignamen zu zinfenen, von 
denen jeder Gauner mindeftens einen bat. So hieß der zum 
Studiren beftimmte, Damian Heflel das Studentdhen oder 
Bocherle, bis eine efle Krankheit ihm einen andern Schmuz- 
namen verſchaffte; Matthias Weber von feiner bramarbafirenden 
Wildheit Feber; die beiden Schifferföhne Franz und Jan Bor: 
bei het-Scheppertje. So gibt e8 den Beinamen Parrach 
(Grindkopf), Einäugiger, Einohr, Dicker, Langer, Schhiefbein, Kurze 
arm, Schnut u. |. w. Auch werden, wie im gemeinen Leben, die 
Geburtsörter zur Ramensbezeichnung gebraucht, z. B. Hamburger, 
Frankfurter, Dreödener, Lübeder, Motslinger, Berliner, Stutt- 
garter, Franzos, Pollack u. ſ. w. Auch ein bürgerliches Gewerbe 
dient zur Bezeichnung, 3. B. der Schufter, Spengler, Scheren- 
fchleifer, Kepler, Weber u. ſ. w. Die Kennmiß aller diefer Namen 
in Verbindung mit der Perfon, welche fie führt, tft für den 
Polizeimann von großer Wichtigkeit, da alle Gauner ſolche Spig- 
namen führen, und binter dieſem Verſteck ihre Perfon und Antes 
cebentien zu verbergen fuchen. Die Namen, unter benen bie 
Gauner oͤffentlich auftreten, find gewöhnlich faljch, fo ftrenge auch 
die Gefebgebungen die Führung eines falfhen Namens zu be: 
ftrafen angefangen haben. So oft ein Gauner einen Paß auf 
einen andern Namen erfchleichen, anfertigen, ftehlen oder faufen 
fann, verändert er den Namen nad diefen Paß. Solange dies 
nicht gelingt, folange führt er feinen einmal angegebenen Namen 
unfreiwillig fort. Auf die Namen, unter welchen die Gauner frei 


1) Selbft das Brandmal (Chaffime) wird zu den Zinfen gerechnet. 
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auftreten, oder auf die urfprünglichen richtigen Namen ift weit 
weniger Werth zu legen, al8 auf die Namen, unter weldyen ber 
Gauner in der Gaunerwelt befannt iſt. Es iſt daher ein großes 
Verdienft der neuern Bollzeiliteratur, namentlich der Zeitichriften, 
daß fie beftändig auf die verfchiedenen Namen, welche dieſes oder 
jened Subject führt, aufmerffam machen ‚ da hierdurch Die wahre 
Perfon und die Verhältniffe viel leichter ermittelt werben. können. 

Die Führung mehrerer Ramen bei ven Juden, welche ihnen 
jest von den meiften Gejeßgebungen unterfagt ift, rührt befannt: 
lich von der Namensänderung her, welche Abraham (urfprünglid) 
Abram) und Sarah (Sarati) nach Genef., Kap. 17,2. 5 und 15, 
und Jirael (Jakob), Geneſ, Kap. 32, B. 28, auf göttlichen Be- 
fehl vornahm, fowie auch von den Beinamen, welche der fherbende 
Iſrael (Genef., Kap. 49) beim letzten Segnen feinen Söhnen 
beilegte.%) Die Aenderung des Namens galt bei den Juden feit 
undenklichen Zeiten als ein Mittel, ein unglüdliches Geſchick in 
ein günftigered zu verwandeln, weshalb in ſolchen Fällen bis auf 
die neuefte Zeit, 3. B. bei fchweren Krankheiten, die Reconvales 
feenten entweder auf dem SKranfenbette oder in der Synagoge 
vom Rabbiner fi) benfchen (fegnen) .und einen andern Namen 
beilegen ließen. Sehr häufig laflen die Juden auch ihren Ge⸗ 
ſchlechtsnamen, namentlich die Namen Kohen und Levi, fort, und 
begnügen fich mit dem fpeciellen Vornamen. 

Zu diefen uralten Willfürlichfeiten, denen erft, wie bemerft, 
in neuefter Zeit Einhalt gethan ift, kommt aber die von den jübi- 
hen Gaunern ſtark ausgebeutete allgemeine Verftümmelung ber 
urjprünglidyen Namen, welche aber auch wieber in der ſchlechten 
Ausſprache ihren Grund hat. Diefe Verftümmelungen find fo 
arg und burchgreifend, daß fie dem Polizeimann geläufig fein 
müffen, weshalb denn nad den ſchon von Selig in feinem „Lehr: 
buch der jüdiſch-deutſchen Sprache”, S. 62, und von Schwenden, 
a. a. D., ©. 27, gegebenen Berzeichniffen die bauptfächtiäften 
Berftimmelungen bier angeführt werben follen: 


— — — — — 


1) 3. B. Juda, Arje, Löwe; Benjamin, Seew, Wolf u, ſ. w. 


Aaron, 
Abigdon, 
Abraham, 
Aſcher, 
Baruch, 
Benedict, 
Benjamin, 
Chanoch, 
Dowid, 
Elieſer, 
Elija, 
Emanuel, 
Ephraim, 
Feibel, 
Feidel, 
Feiſt, 
Gabriel, 
Gerſon, 
Gideon, 
Gumpel, 


Heinemann, 


Heſſekiel, 
Jakob, 
Jehudah, 
Jeremias, 
Jeſajao, 
Jiffroel, 
Jitzchak, 
Joachim, 
Joel, 
Jonas, 


Kain (Chaijim), 


Katz, 
Levi, 
Lucas, 
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| rend, Arendchen. 


Victor. 

Aberl, Afrom, Afroemche. 

Anſchel, Maſchil. 

Boruch, Borach. 

Bendet. 

Seef, Wolf, Wulf. 

Hennig, Haendel. 

David, Dovidchen. 

Eleaſſer, Leefer, Lenfer, Loefer, Lafer, Lazarus. 


Elias, Elte. 


Manuel, Menpvel. 

Fraime. 

Philipp. 

Feitele, Veitele, Veudt. 

Feis. 

Gafril, Gefril. 

Geronam, Geronymus. 

Gedide. 

Gumperts, Gumprecht, Gumperich. 

Heim, Chaium, Chaimche, Heimann, Hermann. 
Chestel, Heskel. 

Jacof, Jecof, Jocof, Jaincof. 

Juda, Juidel, Judchen, Lowe, Loͤb, Leo. 
Jeremie. 

Jeſſel, Jees, Jeschaje. 

Iſrael, Ifril, Iſrul, Iſſerl. 

Iſaak, Eiſech, Itzek, Eiſſig, Ickzack, Igof, Gitzok. 
Jochime, Jochine, Jochum. 

Jool, Jolchen, Jaulchen, Julius. 


Jone, Jonichen. 


Chaium, Heyne, Heinemann. 

Kahn. 

Leib, Löb, Löw, Xöbel, Lion, Leopold. 
Lickes. 








\ 
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Manafies, Monet, Mannes. 

Manus, Magnus, Mannes, Mantie. 
Marcus, Mark, Mordchen, Mottchen. 
Mataffiohu, Matteus. 

Mauſche, Moſes, Moſche, Moritz. 
Michel, Machol, Macholchen. 


Mordechai, Markus, Merkel. 
Naphthali, Zewi, Hirſch, Hirſchel, Höfchel. 


Nathan, Nathgen, Naͤhtje, Natiche, Noſen. 
Sacharja, Zacharias. 

Schimon, Simeon, Schimme, Schiman, Simschen. 
Schimſchon, Samſon, Simſon. 

Schlomo, Salamo, Salman. 

Schmuel, Samuel, Sanwil. 

Sender, Sendel, Alexander. 

Tobias, Dubie, Debele. 


Als die bekannteſten und gewöhnlichſten Judennamen hat 
Selig, a. a. O., ©. 63, noch angeführt: Aaron, Uri, Efraim, 
Ittomer, Eljofim, Elchonan, Idal, Brocho, Boruch, Beradjia, 
God oder Gad, Geralja, Gawriel (Gabriel), Don oder Dan, 
Hillel, Hendel, Hillmann, Walf oder Falk, Sußmann, Serad,, 
Cheffifa, Febel, Joſſef oder Joſeph, Jachiel, Jaunoſſon oder Jo⸗ 
nathan, Joir, Jainkof oder Jakob, Jokor, Jeruchom, Kaſſriel, 
Lemel, Moril, Moſchil, Meier, Michal, Monis, Mono, Mnachem, 
Meſchallem, Nauach oder Noah, Nachmann, Niſſan, Noſſon oder 
Nathan, Sender, Auſer, Aikiwa, Aſriel, Enſel, Feibeſch, Feibel 
oder Philipp, Peretz, Zemach, Koppel, Kaddiſch, Ruben, Schabſſe 
oder Schebſſel, Schallum, Schauel oder Saul, Schmaija, Tan⸗ 
chem, weiche Namen auch vielfach von jüdiſchen Gaunern geführt 
werden, und unter welchen ſich dann alle Gauner genau fennen. 


— — — — — 


72 


Smwangigftes Rapitel. 
7) Ber Binkplab. 


- Endlich werden auch beftimmte Derter und Stellen von 
den Gaunern gezinkt, welche davon den Namen Zinkplatze führ 
ren. Zinkplatz — jüdiſch-deutſch Wia tzef, von 22°, Dur (jazaf, 
hizif), „er hat aufgerichtet, hingeftellt‘’, wovon Taxü [matzewo], 
Monument, Statue, Grabmal), oder Emet, Emmeff!), max, 
die Wahrheit, Beftimmtheit”— heißt jever von Gaunern befonders 
bezeichnete und beftimmte Ort, und Tann daher fowol jede Be 
haufung als aud jede Stelle im Freien auf Wegen, im Feld und 
Wald fein. Der Zinkplatz, Wiapef oder Emmeſſ, dient zur Ver: 
mittelung der gaunerifhen Communication, wie auch zum befons 
dern Berfammlungsort vor oder nach einem Handel. Auf dem 
Wiaztzef, der jedesmal fchon bei dem Baldowern, ſpaͤteſtens nahe 

vor Ausübung des einzelnen Diebftahls, beftimmt wird, verfams 
melt fi die Chawruſſe, und zieht fich auch wieder auf denfelben 
nad) vollbradhter That zurüd, wenn nicht dafür ein anderer 
Wiatzef als Intippel (f. d.) beftimmt, oder das Unternehmen ge⸗ 
ftört und die Chamruffe auf die Flucht gejagt iſt. Beſteht der 
baldowerte Maffematten aus ſchwer zu transportivenden Gegen: 
ftämben, die nicht bequem In Tragfäden, Kiffimer (von ded, 
Beutel, Sädel) fortzufchaffen find, jo bleibt ein Chäwer auf dem 


1) Das Wort new iſt eine Fabbaliflifche Bildung aus den drei letzten 
Buchſtaben der brei erften Worte der Thora (mit Bezug auf Pfalm 119, 
DB. 160, wo es heißt: raw, 5327 Tun „ber Anfang beiner Worte ift Wahr: 
heit”), un bie Wahrheit der Schöpfung durch Gott nachzuweiſen, und daß 
die Wahrheit obenan fleht: vor ma nvonna (bereschiö bara elohim). 
„im Anfange ſchuf Gott‘. Die drei legten Buchflaben in ber Anordnung 
rox bilden das Wort emet, emmess, die Wahrheit. Dies Wort ift voll 
fländig in die Gaunerfprache aufgenommen worden und bebeutet die Wahr) 
heit, ganz befonders aber das Geſtäändniß im Verhör. Emmeſſ machen, 
fhmufen, dbabbern, bibbern, mebabbern, Geſtändniß ablegen; auch 
Emmefj pfeifen, als verächtliche, erbitterte Bezeichnung bes verrätherifchen 
Geſtaͤndniſſes (Sflichnens). 
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Zinfplap mit: dem Fuhrwerk, Agole, Michfegole, zurüd. Zum 
Zinfplag, wo das Fuhrwerk bie Diebe erwartet, wird eine ver- 
ftedte Stelle Hinter einem Gebäude der Borftabt, hinter einem 
Stall, oder einer Scheune oder unweit des Thors, zur Seite 
einer dunfeln Allee, gewählt, wobei denn die Geſchicklichkeit des 
Fuhrmann darin befteht, dem Begegnenden oder Beobachtenven 
irgendeinen unverfänglichen Vorwand anzudenten, warum er hier 
bält, 3. B. daß er dem Pferde zupfeift oder. audy vom Wagen 
fteigt und am Geſchirr umherſchnallt, ald ob etwas daran fchad- 
haft gemorden ift, oder auch bie Pferde füttert. Mislingt ihm 
dies Bemähen, und kann er, ohne Verdacht bei dem Beobachtenden 
zu erregen, nicht bleiben, fo ift er abgezinft, und er muß weg- 
fahren. Abgezinkt ift überhaupt jeder Dieb, der bemerkt und be- 
obachtet, und daher in feinem Unternehmen verhindert ift, oder 
- auch nach vollbrahtem Diebftahl Spuren nachgelaffen hat, an 
benen er erfannt und entvedt werben kann. Vgl. im Wörter: 
buch: zinfen und abzinfen. 


Einundzwungigfies Rapitel. 
c) Der Dertuff. 


Vertuſſ — vom Mittelhochdeutfchen tüfchen, täufchen, 
Niederdeutſch tüfchen und tüffen H, verdeden, zudecken, beſchöni⸗ 
gen, befänftigen — bedeutet, dem Sinne des heutigen volfsthümlichen 
Worts vertufchen entfprechend, die Verdeckung einer Handlung 
durch. Bornahme einer andern, welche die Aufmerkfamfeit der An⸗ 
wefenden in Anfpruch nimmt. Der Vertuſſ ift fomit jede Hand⸗ 
fung, welde dazu bient, die Aufmerffamfeit von jener Haupt: 


1) Im Niederdeutſchen ift das Tüfchen und Tüſſen auch jeßt noch durch⸗ 
gehender Sprachgebrauh. ‚Tuff, tüſſ!“ if die begütigende und abweiſende 
Zufprache bei ausbrechender Leidenfchaft ober unrechtfertigen Handlungen und 
bedeutet: „Still doch!” — Diefe Ableitung erfcheint natürlicher als die vom 
jüdiſch⸗deutſchen mimzr (teschuoss), der donnernde polternde Laͤrmen. Vgl. 
das hebräifche aid, Sturm, Donnerwetter, Verwüſtung. 
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handlung abzulenfen, und darf deöhalb nicht mit Thiele bios ale 
Gedränge !) überfegt werden, da das verabredete Gedränge nur 
eine der vielen fecundären vertuffenden Handlungen if. Der 
Bertuffer oder Bertuffmacher bat, zur Unterftübung feines 
Kameraden, bei öffentlicher Gelegenheit einen Freier, das heißt 
die Perſon, die beftohlen werden fol, nach Verabredung, nad) 
gemeinfamer Kunftregel und nad Ort und Gelegenheit jo zu 
beichäftigen, daß des Freiers Aufmerkjamfeit auf ihn gelenkt und 
vom Diebe abgeleitet wird. So macht der Gauner Bertufl, wenn 
er vor einem Schauladen auffallenne Bemerfungen madt, auf 
fehenerregende Handlungen begeht, 3. B. wie durch Zufall eine 
Fenfterfcheibe einftößt, damit, im Auffehen auf ihn, fein Kamerad 
einem Nebenftehenden in die Tafche langen kann. Vertuſſ macht 
der Gauner, der den Freier an irgendeinem öffentlichen Ort wie 
einen alten Bekannten umarmt, Hält und befdhäftigt, während 
fein Kamerad jenem oder auch emem nahen andern die Uhr oder 
Dofe nimmt; oder der Gauner, der fein Kind öffentlih mis⸗ 
handelt und die Aufmerkſamkeit auf fih und das Kind zieht; ober 
der mit Jemanden auf öffentlichem Wege Streit anfängt, oder 
epileptifche Zufälle fimulirt, den Betrunfenen fpielt, als fcharfer 
Reiter fein Pferd ftraft u. f. w., ohne daß jedoch gerade ein Ge⸗ 
dränge dabei nothwendig wäre. Freilich wird oft verfudt, ein 
Gedränge zu bewirken, namentlidy bei Zufammenfluß einer größern 
Menfhenmenge, was auf Sahrmärkten, im Theater und bei 
öffentlichen Verfanimlungen beſonders der Fall ift, vorzüglich wenn 
fein ſpecieller Vertuſſ verabredet ift, und der Dieb, der einen guten 
Freier in der Nähe hat, plöglich den Zink zum Vertuſſ gibt. Bei 
dem Vertuſſ mit Gedraͤnge fallen häufig arge Prügeleien vor, und 
der dienftgefällige Vertuſſmacher muß die alte fllberne Spindel⸗ 
uhr, die fein Kamerad dabei ftiehlt, meift immer mit ſchmerzhaften 
Beulen und aufgelaufenem Gefichte bezahlen, wenn er nicht gar 


1) Der Schrefener wird ja auch Bertufler genannt, und wird ſchwerlich 
in einem Gewölbe oder Laden Gelegenheit und nöthig baben, ein Gebräuge 
zu machen. ©. weiter unten ‚Das Schrefenen”. 
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überdies noch als Händelmacher zur Haft und Unterfuhung 
gezogen wird. Der Dieb kann aber auch felbft, ohne Beihülfe 
eines Dritten, Vertuſſ machen,  B. durch Simulation von 
Trunkenheit oder Albernheit, oder durch Provocation fonftiger 
Auffälligkeiten, welche die Tebhafte Aufmerffamfeit nach einer be- 
fiimmten Richtung Ienfen, wie Died 3.3. durch Feuerruf in Thea- 
tern und zahlreichen Verfammlungen gefchieht. Auf alle Falle ift 
e8 Flug und geboten, jeden, der öffentliches Aufſehen erregende 
auffällige Handlungen begeht, oder Händel anftiftet, fofort anzu- 
halten, zu unterfuchen, und nach Befinden zu ftrafen, wozu fchon . 
der bloße Bruch des Friedens auf Märkten und offenen Wegen 
und Stegen genugfame Veranlaffung gibt, wenn man auch nicht 
immer im Stande ift, die öffentlich dargelegten Affecte und Ge⸗ 
brechen gleich auf ver Stelle ald Simulation und Bertuff zu 

unterfcheiden. Sn die Beziehung zählt ſchon der Liber Vaga- 
torum eine Menge Vertuffarten auf, die auch noch heutiged Tages 
in Anwendung fommen. Mehr als einmal hat wol jeder Polizei⸗ 
- mann verfolgte Bettler und Hauseinfchleiher die Krüden weg⸗ 
werfen und eiligft davon Taufen fehen, daß, wie ber Liber Vaga- 
torum fagt, „ein Pferd ihn nicht möcht erreichen”. Gin faſt 
taͤglich und beſonders von Kindern gemachter und immer noch 
nicht ſogleich richtig gewuͤrdigter Vertuſſ iſt das laute - Weinen 
und Jammern auf den Straßen unter dem Vorgeben, Geld ver- 
foren oder ein Geräth zerbrochen zu haben, um die Worüber: 
gehenden zum Mitleid zu bewegen, vie meiftens auch fehr raſch 
eine oft überreichliche Collecte veranftalten. In dieſer Weiſe gibt 
es noch unzählige Bertuflarten, die zumelft auf das Mitleid be: 
rechnet find, und gegen die man ſich nur durch Falte Befonuens 
beit ſchuͤzen kann. 
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Zweiundzwanzigſles Rapitel. 


o) Bas Schrekenen. 


Obſchon, nad) der bereit angeführten Etymologie ?), das 
jũdiſch⸗ deutſche Wort Schreko gleichbedeutend ift mit dem Worte 
Zinfen, fo wird das davon abgeleitete Schrefener, fchrefenen 
oder Srifener, frifenen, doch nur im befchränftern Sinne des 
Bertuffers, und zwar audy dabei wiederum in der Befchränfung, 
auf Diebitähle in offenen Läden und Gemwölben, und vor den 
Augen Wed Verkäufers, befonders beim Schottenfellen und Chilfen, 
gebraucht. Der Schrefener oder Srifener begleitet den Ladendieb 
(den Schautenpider) oder den Chalfen in die Gewölbe und 
Läden, und hat dabei die Aufgabe, Vertuſſ zu machen (weshalb 
der Srifener aud) Bertuffer genannt wird) oder, wie das Vertuſſ⸗ 
machen fperiel in Läden und Gewölben heißt, zu frefenen, 
d. h. des Verkäufers Aufmerkfamfeit zu feſſeln, damit fein Kame— 
rad, der Schautenpider, deſto unvermerfter ftchlen Tann. Ueber 
diefes Srefenen wird bei dem Kapitel vom Schottenfellen und 
Chilfen weiter gefprochen werben. 


Dreinndgwanzigfies Rapitel. 
ß) Das Meiflern. 


Eine ſehr ſchwierige und feine Art des Vertuff ift das Mei- 
ftern. Darunter verfteht man die von dem Begleiter eines Diebes, 
ober von dem letztern felbft bei Verübung eined Diebſtahls aus⸗ 
gehende Beihäftigung und Bannung der Aufmerkſamkeit des 
unenvartet berannahenden Freiers oder einer dritten Perfon, da⸗ 
mit das fchog begonnene Unternehmen verborgen bleibe, oder die 
Vollendung beffelben nicht geftört, auf alle Fälle aber mindeſtens 


— — — - — — 


1) Die Ableitung von par (sorak), werfen, bei Thiele, iſt falſch uud 
gibt auch feinen Sinn. 
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der Rüdzug gefichert werde. Man begreift, welche Geiftesgegen- 
‚ wart und Verwegenheit dazu gehört, ein fo plögliches Dazukommen, 
den Aufftoß, nicht nur zur Sicherheit der Gauner, fondern auch 
zur Bortfegung und Vollendung des Verbrechens zu paralvfiren.. 
Gerade hierin enthält die Gefchichte des Gaunerthums zahlreiche 
Beilpiele von erftaunlicher Geiftesgegenwart und Yrivolität. !) 
Vorzüglich fällt den Schmiren das Meiftern zu, weshalb denn 
auch die geübteften Gauner zu Schmiren auögeftellt zu werben 
pflegen. Außerhalb des Haufes iſt es den Schmiren meiftens 
nicht fehr ſchwer, den in fpäter Nacht vielleicht aus froͤhlicher 
Geſellſchaft zurückkehrenden Freier durch Fragen, Bemerkungen 
u. dal. aufzuhalten. Auch laͤßt fich die Aufmerkſamkeit der Nacht: 
wächter leicht auf Nebendinge Ienfen, indem nach der Uhr gefragt 
und ein Geſpraͤch angefangen, in einiger Entfernung vielleicht 
von einem andern Kameraden Geräufch als Vertuff gemacht wird, 
um die Aufmerffamfeit der Wächter dorthin zu ziehen.2) Es 
find neuere Bälle befannt, daß mit einem aus dem Fenfter bliden- 
den Hausmaͤdchen ein Liebesgeſpraͤch begonnen wurde, während 
um die Ede des Hauſes der andere Dieb die Yenfterfcheibe aus⸗ 
ſchnitt. In einem andern Falle wurde bei einem Ständchen mit 
Guitarrebegleitung im Nachbarhauſe eingeftiegen, um dem das Rou⸗ 
leau aufziehenden Freier die Gegenwart zweier als Schmiren auf- 
geftellter Perfonen auf der Straße zu motiviren. Sehr bedenklich 
ift dad Meiftern beim Aufitog im Haufe, namentlid zur Nacht⸗ 

1) Als Lips Tullian nad dem großen Brande in Wurzen in bie Doms 
ficche gebrochen war und die Wüchter auf das Gerdufch, welches beim Auf: 
brechen der Sakriſteithür entftand, herbeieilten, den im Fenſter figenden Lips 
Tullien jedoch nicht bemerften, ſich aber dem Fenſter gegenüber unter einen 
Baum fepten, trat Tullian’s Kamerad Zimmermann, der Schwire geflanden 
hatte, heran, fpielte dem fchwer Betrunfenen und hockte dicht bei den Wächtern 
nieber , indem ex feine Nothdurft verrichtete, worauf fich die Wächter Iachend 
und murrend zurüdzogen. Vgl. „Lips Tullian“, I, S. 165 u. 166. 

2) Die Rheinifchen Banden hatten ein befonderes Geſchick, die Aufmerk⸗ 
famfeit der Nachtwachen auf Stadtiheile zu richten, welche gerade in entgegen- 


geſetzter Richtung von ben Stabttheilen Tagen, wo ber Maflematten gehandelt 
werden follte. 
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zeit, in welchem Falle meiftend die Flucht verfucht , wenn nicht 
zur Gegenwehr und. Gewalt gegriffen wird. Am Tage ift bie 

* Gegenwart eined Fremden, der beim Aufftoß fogleih nad) einem 
Herrn Müller, Meyer oder Fifcher u. ſ. w. fragt, einigermaßen 
unverdaͤchtig anzuſehen, namentlich" wenn er fi als Geſchaͤfts⸗ 
mann zu irgendeinem Gewerbe, ald zum Zahnausziehen, Friſiren, 
Raftren, Klavierftiimmen, Tapeziren, Uhrenaufziehen, oder bie 
weibliche Gaunerin als Hebamme, Lavementfegerin, Putzhaͤndlerin 
beftellt, in Gafthöfen auch wol ſich fogar für eine bisponible 
Berfon ausgibt. Selbft im ſchon aufgefchlofienen Zinuner kann 
der Dieb beim Aufſtoß fih als für ein folches Gewerbe beſtellt 
geltend machen und fein Eintreten durch die offengefundene Thür 
artig entfchuldigen. ) Aus gleicher Borficht geht der ſchon mit 
geſtohlenen Sachen bepadte Dieb ſtets rüdwärtd Die Treppen 
hinab, indem er bei herannahendem Geräufch jofort die Treppen 
binanfteigen kann, als ob er Sachen an Herrn Müller, Meyer, 
Fiſcher u. f. w. bringen will, wobei er denn meiſtens von dem 
Beſtohlenen felbft als in eine falfche Wohnung geratben, aus dem 
Haufe gewieſen wird, das er denn aud mit einer flüchtigen Ent⸗ 
ſchuldigung raſch verläßt. Andere fefte Regeln koͤnnen faum an⸗ 
geführt werden. Die jevesmalige Situation gibt die Norm, beim 
Aufitoß den Freier zu meiltern, damit der Maffematten volftindig 
„gehandelt“ werde. | 





— — 


1) Einen ſolchen ſehr pikanten Fall erzählt Thiele, a. a. O., I, 37. 
Hirſch Salomon Wohlauer, der im Jahre 1830 das Logis eines in Berlin 
anmwefenden fremden Leinwanbhändlere aufgefchlofen, aus einer Schublade 
62 Thaler entwanbt hatte, und ſchon im Begriff war fortzugehen, wurde vom 
unerwartet dazu fommenden Beftohlenen noch im Zimmer betroffen. Ohne bie 
mindeſte Derlegenheit redete Wohlauer jenen an, wie er fo unvorfichtig fein 
fönne, bie Thür offen zu laſſen, die er offen gefunden habe, als er gefommen 
fei, um Leinwand zu kaufen. Wohlaner faufte hierauf dem Beſtohlenen noch 
ein Stüd Leinwand ab, bezehlte es mit dem geſtohlenen Gelde und entfernte 
vn unangefochten. 
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Vierundzwanzigſtes Rapitel. 
y) Das Zuplanten. 


Mit der Vollendung des Diebftahls ift der Beſitz des ge- 
ftohlenen Guts noc nicht gleich gefichert und bie Gefahr der 
Entdeckung noch nicht gleich befeitigt. Der Gauner weiß, daß 
ver Befit einer geftohlenen Sache ein ſchweres Indicium gegen 
ihn if. Deshalb ift feine erſte Sorge, das Geftohlene fofort aus 
jeinen Händen in bie der Genoffen zu geben, deren Gegenwart 
oder Betheiligung beim Diebftahle gar nicht oder doch fehmwieriger 
zu beweifen ift. Dieſes raſche und heimliche Fortgeben in’ die 
Hände der Benofien heißt zuplanten!), und geht Außerft 
bebende und rafch von’ ftatten, da bei allen gewagtern Unter⸗ 
nehmungen, die ein Zuplanten nöthig und nüglich machen, fich 
die Genoſſen jedesmal dazu bereithalten, das Weftohlene dem 
Diebe raſch abzunehmen. So ift oft jchon eine: Uhr ober 
Dofe längft aus dem Theater, ebe der noch bei dem Diebe figende 
Beftohlene (Balhei) diefelbe vermißt. Der Balhei bat nun felbft 
bei dem dringendften Verdacht feinen Beweis gegen den Dieb, und 
fegt fich bei einer Anfchuldigung den gröbften Beleidigungen oder 
jogar einer läftigen gerichtlichen Procedur aus. Oft ift aber auch 
der Verdacht fo rafch und dringend, daß der Gauner das Geftoh- 
lene nicht ſchnell genug den Genoffen zufteden kann. Hier fommt 
ed nun darauf an, dem Balhei ſelbſt oder dem erften beiten in 
der Nähe befindlichen. Unbefannten unvermerkt das Geſtohlene zu⸗ 
zuplamten, was Häufig bei der erftaunlichen Fertigkeit der Gauner 
glänzend gelingt, und dann den anfchuldigenden Balhet in bie 
peinlichfte Situation verfeht. Frappant find die Yälle, welche 
Thiele bei Gelegenheit der Löwenthal'ſchen Unterfuchung erzählt. 2) 


— — 





— 


1) D. h. zupflanzen, in die Hand eines Dritten pflanzen. Dies Wori 
ſteht der Bedeutung nach mit der Kawure in enger Beziehung, |. das Ka⸗ 
pitel Kawure. Die fpanifche Gaunerſprache, Germania genannt, hat 
Plantar, eingraben, fatwure legen. oo 

2) In dem einen Falle wußte der Sammer Wolff Mofes am 18. Mai 1830 
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Das Zuplanten und das Chilfen erfordert die äußerfte Gewandt⸗ 
heit, und gilt daher bei ven Gaunern als Bravourftüd, defien fie. 
fih gern und laut unter ihreögleichen berühmen, fobald ihnen 
ein folches Gefchäft gelungen if. Es ift auch die Hauptgrund: 
lage bei der Tafchenfpielerfunft, womit eine Unzahl reifender 
Bauner das Publikum in Erftaunen zu feßen weiß. Das Ein- 
verftändniß der Gauner zeigt ſich aber am gefährlichiten bei den 
Befuchen, zu denen ſich die wirklichen und angeblichen Angehörigen 
des gefangenen Gauners in die Gefängniffe zu drängen fuchen, 
um lesterm Gelb und Fluchtmittel zuzuplanten. Ungeachtet der 
Gegenwart des Gefängnigbeamten und feiner genaueften Auf 


nicht weniger als 30 Thaler, bie er einem Handelsmann beim Wechſeln aus ber 
Geldkatze geitohlen hatte, biefem wieder zuzuplanten, als derfelbe ihn anhiels, 
ihm ins Ouartier folgte und dort auf Wolff Moſes' Verlangen fein Geld 
nachzählte, welches er nun mit Staunen ganz richtig fand. In einem andern 
Falle wußte Jafob Bernhardt, aus, dem lübedifchen Dorfe Moisling, in einem 
berliner Laden, wo er Medaillen ftehlen wollte, und von dem zuvor gewarnten 
Ladenbeſiher nebſt zwei im Laden verſteckten Polizeibeamten fcharf beobachtet 
wurde, nicht nur dennoch" vier Medaillen zu fehlen, fondern auch bei feiner 
Arretirung unvermerft dem ihn begleitenden Polizgeicommifjarius in die Tafche 
zuzuplantn. Vgl. Thiele, a. a. O., II, 111. Unübertroffen bleibt jedoch 
die Gemwandtheit und Frechheit bes Cartouche. Als er nämlich am meiflen in 
Paris von fich reben machte, äußerte der König einmal bei bes Abendtafel, 
er möchte den Cartouche doch wol einmal fehen. Andern Morgens auf dem 
Wege nach dem Aubienzjaal, in Begleitung zweier Rammerberren, bemerfte 
der König in einem Zimmer einen Menfchen, ber die ſilbernen Wanbleuchter 
zu poliren ſchien. Die Leiter, auf welcher er ſtand, drehte fich fowie ber 
König ſich näherte, und wollte umfallen. Der König fprang fogleich hinzu 
unb hielt fie mit den Worten: ‚Nehmen Sie fich in Acht, Sie fonnten leicht 
verunglüden‘. Gartouche flieg jept von der Leiter, machte dem Könige feine 
Berbeugung mit den Worten: „Em. Majeflät find ein zu gnädiger Monarch, 
unter deſſen Schug ich nie verunglücden werde.“ Der König lächelte über 
biefe Worte des vermeinten Leuchterpugers, und ging in den Aubienzfaal, in 
welchem er fofort in die Tafche nach feiner Dofe griff. Zu feinem Erftaunen 
lag in der Dofe ein Billet: „Cartouche hat die Ehre gehabt mit Ew. Maje: 
ftät zu fprechen. Er Eonnte die fllbernen Wanpleuchter nehmen und auch 
Em. Majeſtaͤt Dofe, denn fie waren in feinen Händen; allein Cartouche raubt 
feinem Könige nichts. Er wollte nur Ew. Majeftät Wunfch erfüllen.” Ras 
türlich hatte Gartouche fich fogleich aus dem Staube gemacht. Vgl. „Neneſtes 
Räuber, Diebss und Gaunerarchiv‘‘ (Oueblinburg 1812), ©. 138. 
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merkfamfeit kann es nicht verhindert werben, daß ber gefangene 
Gauner dem ihm vielleicht ganz ferne ftehenden, aber durch den 
erften Blick und Zinf als Gauner nahe verbundenen Befucher 
weinend mit affectirter Leidenſchaft um den Hals fült, daß er 
ihm im unendlichen Schmerze mit den Händen an den Kopf faßt, 
ihn herzt, und ingwifchen ihm aus dem Haldtuh, Haar, Ohr 
oder Bart eine feine Feder oder Seile herauszieht, während fein 
feft auf den Mund des Befucherd gepreßter Mund einen Klamos 
niff oder ein Goldftüd in Empfang nimmt. Vorzuͤglich drängen ſich 
in diefer Weife die Weiber und Concubinen in die Gefängniffe, 
und bringen aud Kinder mit, die oft dem Gauner ganz fremd 
find, an deren Gegenwart er jedoch gleich bemerft, daß in der 
Flöte, Trompete oder dem andern unverbächtigen Spielzeug Des 
Kindes ein Gegenſtand ſteckt, den er im unfchuldigen Scherzen 
und Spielen mit dem Kinde gefchidt herauszuholen weiß. Auch 
drängt ſich häufig ein getreuer Pudel oder Spishund mithereln, 
fpringt an den lang vermißten Herrn wedelnd in Die Höhe, der 
ihn gerührt umarmt und liebfoft, dabei aber unter dem Schwanz, 
Halsband oder aus dem dichten Haar zwiſchen den Vorberbeinen 
des Thiers die Klamoniff, Feilen u. dgl. herauszieht, die feine 
Genoſſen daran befeftigt haben. Die Hunde fpielen überhaupt 
eine wichtige Rolle bei den Gaunern. Abgefehen von dem merk. 
würdigen, faft hiftorifch gewordenen Hunde des Bairifchen Hiefel, 
der in der That die tapferfte und gefürchtetfte Begleitung des 
Hiefel war, findet man die beftpreffirten Hunde bei Gaunern, bie 
ja auch häufig mit ihnen zur Schau umherziehen. Die Hunde 
find nicht nur dazu abgerichtet, alles, was der Herr hinwirft, auf- 
zugreifen und an niemand ald an dieſen abzulaflen ): fie rennen 


— — — — — 


1) Als der Gauner Tom Gerhard am 24. Auguſt 1711 zu Tyburn ge⸗ 
henkt wurde, Tief fein ſehr hübſcher Bologneſerhund dem presbyterianiſchen 
Geiſtlichen Dr. Burges zu, welcher ſich des verwaiſten Thieres annahm. Zum 
Schrecken des geiſtlichen Herrn zeigte der Hund jedoch bald bei den Gängen 
durch die Straßen, bad er fehr geſchickt den Leuten die Geldbeutel aus der 
Hand wegzufchnappen wußte, welche er feinem Herrn brachte. Diefer ließ nun 
aus Furt, daß auch im Derfammlungshaufe einmal das bebenfliche Talent 

Ave-Lallemant, Saunerthum. 1. 6 
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auch auf einen Wink des Herrn davon, wenn er ihnen bei einem 
Taſchendiebſtahl das Geſtohlene hinwirft, ja fie fpringen, auf einen 
Winf des Herrn, hurtig auf einen bezeichneten Gegenftand zu und 
rennen damit fort, während der Gauner hinter feinen Hund herläuft, 
ald ob er ihm das Geftohlene abjagen wollte, und mit ihm ver- 
ſchwindet. Ueber andere Arten des Zuplantens wird gelegentlid) 
weiter geiprochen werben. 


— — — —— — 


Sanſundzwanzigſtes Rapilel 
d) Bas Brengen. 


Der innige Zufammenhang des Gaunerthums, die gemein- 
fame Kenntniß der gewerbsmäßigen Kunjtgriffe, der geübte Blick, 
den unter dem Schein bürgerlicher Ehrlichkeit einhergehenden gaunes 
rifchen Genoffen alsbald unter der Masfe zu erkennen, das rafche 
Auffinden aller geheimen Schlupfwinfel im fremden Orte, und der 
fcharfe Ueberblick des Verkehrs in demſelben, befähigt den Ganner, 
nicht nur fehr bald, alle ihm verwandten Elemente ausjujpähen, 
jondern auch rafche Kunde von allen vollführten Unternehmungen 
zu erlangen. Die Ganner, welche einen glüdlichen Handel ges 
macht haben, erhalten daher fofortigen Zufpruh von Genoflen, 
die an dem Handel felbft nicht theilgenommen haben, und werden 
theil3 beglüdwünfcht, theils erhalten fie Winfe und Anerbietungen, 
dad Geftohlene beifeite zu bringen und That und Thäterichaft 
zu verhehlen, theild endlich fucht die geichäftige Eigennüpigfeit 
eine drohende Gefahr darzuftellen, Verſchwiegenheit und Beihülfe 
zu geloben und fonft fi) wichtig zu machen. Meiftens find Diele 
Gratulanten Gauner, die am Drte felbft wohnen, und daher an 
diefem nicht Teicht felbft ein Unternehmen wagen dürfen, häufig 





zum Ausbruch fommen möchte, das verfängliche Erbſtück auf biefelbe Weiſe 
aus ber Welt beförbern, wie dem Erblaſſer gefchehen war. Bl. Smith, 
a. a. D., ©. 373. 
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auch beftechliche Vigilanten, oft aber auch frembe Gauner, denen 
bie Kunftreife misglüdt ift, indem fich ihnen Feine günftige Ge: 
fegenheit zu einem Kandel darbot. Befuche der Art find ben 
glücklichen Gaunern fo läftig wie gefährlich, da dieſe rührige Be- 
wegung ded Gaunerthums dem fcharfen Blide des geübten Poli« 
zeimanns nicht leicht entgeht, weshalb denn auch ein Grund mehr 
für den Dieb vorhanden ift, zur Sicherheit feiner Berfon und des 
Geftohlenen ſich fo raſch wie moͤglich aus dem Staube zu machen, 
Oft Finnen jedoch die glücklichen Gauner der läftigen Gratulation 
dennoch nicht entgehen, und müflen daher die durch Herfommen 
eingeführte, nach Umftänden unverſchaͤmt dreift und hoch geforberte 
Gewerböfteuer, das Branntweingeld?), den Öratulanten, Brens 
nern, bezahlen, welche fie um das Branntweingeld brennen. ®) 


— — — — — 


Sechsundzwangigſtes Rapitel. 
e) Das Alaremokum. 


Das geheime Verſtaͤndniß und die verftedte Verbindung bes 
Gaunerthums wird auch felbft im Gefängniffe nicht unterbrochen, 
fo jehr ale Mittel von der Behörde angewandt werben, bie Ver⸗ 
bindung zu verhindern. Das gefammte gauneriſche Interefle er- 
fordert, den gefangenen Gauner fobald als möglich wieder anf 
freien Buß zu bringen. Wo biefe Befreiung nicht durch Außere 
Gewalt, durch Beſtechung der Gefangenwärter, oder durch Zur 
planten von Befreiungsmitteln erreicht werben kann, wird ber 
. Weg des Alibibeweiſes eingefchlagen. Der barinädig leugnende 


1) Jübiſch⸗deutſch Schibbauleſſ, von rE2e, die Kornähre, wie fiber: 
haupt jeder Antheil au ber Dieböbeute genannt wird, den ein Vertrauter für 
irgend geleiflete Dienſte erhält, ber nicht felbit direct den Maflematten mit 
gehandelt hat. Vgl. Schränken, Chelufe halten. 

2) Die Etymologie ift wol am richtigften von berennen (insilire), 
nicht wol von breanen (urere), wofür der Ausbrud farfenen ber gebraͤuch⸗ 
liche if. Das Wort Branntweingeld ifl er eine neuere Ableitung. 


'6* 
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Gauner kann beftimmt darauf rechnen, daß feine Genofjen balvigft 
Zeugen ftellen werben, weldye feine Gegenwart an einem fern- 
liegenden Aufenthalte zur Zeit des verübten Verbrechens bereit- 
willig beſchwoͤren. Dieſer gewerbs⸗- und pflichtmaͤßige Alibibeweis 
wird das Maremokum genannt, von an (nx7) Mare, das 
Sehen, die Erfcheinung, perfönliche Erſcheinung, Geftalt, und 
orrn (mokom), Ort, Wohnort, Ortſchaft, Stadt, Dorf, in der 
Sompofition Maremofum, Ortsanzeiger (auch Buchregifter), der 
falfche Beweis des Alibi und der falſche Alibizeuge ?) felbft; daher 
die Redensarten: Maremofum dafnen, Maremofum auffe 
fein, Maremofum geben, Maremofum thun oder madıen, 
ein falfches Alibi einzeugen; Maremokum ftellen, die falfchen 
Alibizeugen ftellen. 

Gewöhnlich wird ſchon, vor der Ausübung des Verbrechens, 
auf alle Bälle im voraus beftimmt, wo der Gauner fi auf 
gehalten haben ſoll, fodaß feine gerichtliche Ausfage mit der ber 
Zeugen in Uebereinftimmung gebracht werben kann. Meiftens ift 
das die Behaufung ded Gauners felbft, wenn diefe nicht allzu weit 
vom Orte des Verbrechens liegt. In dieſem Balle ftellen die 
Weiber und Angehörige fofort und ohne weiteres die Zeugen. 
An entferntern Orten, wo der Gauner fchon felbft oder auf der 
Reife gefehen worden ift, befchwören, fobald die Gefangenichaft 
und die Zeit des Diebitahld befannt worden ift, Die von der Ge: 
ttoffenfchaft oder Begleitung gefauften Zeugen das Alibi. Ein 
einziger von den unzähligen Zinfen genügt, um den Gefangenen 
zu einer übereinflimmenden Angabe zu befähigen, oder die bisher 
nur theilweiſe Verftändigung vollfommen zu ergänzen. An Zeugen 
fehlt e8 nie. Es ift eine herbe Wahrheit, daß fich bejonders chriſt⸗ 
liche Zeugen immer bereit finden laflen, für Geld das Maremofum 
zu beihwören, ja daß mandye ein ftiehendes Gewerbe davon 
machen, während die Zahl der Juden dagegen immer nur fehr 
gering iſt. Frappant ift das von Thiele aus der Löwenthalfchen 


— 


1) 2, Eed ober Eid, der Zeuge; Eed ſcheker, der falſche Zunge; 
Eduff, das Zeugniß; Eduff machen, Zeugniß ablegen. 
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Unterſuchung, I, 113, angeführte Beifpiel, daß fogar der Bürger: 
meifter zu Betfche zu Gunſten des Mofed Levi Altenburger be: 
ſchwor, daß er denjelben am 28. Mai 1830, an welchem Tage 
Altenburger einen großen Nachſchlüſſeldiebſtahl zu Strehlen be: 
gangen hatte, ded Morgens mit einer. brennenden Pfeife in 
Betfche gefehen habe. Gleich überrafchend iſt Thiele's ſtatitiſche 
Notiz, daß in jener Unterfuhung ahtundzwanzig folcher fal- 
fiher Zeugen implicirt waren, unter denen fi nur ein einziger 
Jude befand. !) Das Maremofum erfcheint fomit Als ein bitteres 
Kriterium umferer zerfahrenen bürgerlichen und chriftlich-Firdhlichen 
Zuftände, fowie nicht minder al8 ein leicht erflärlicher Ausfluß 
des handwerfömäßigen Gebrauchs des Eides vor den Gerichten. 


Siebenundzwanzigſtes Rapitel 
DD Bas Aoffpern. 


Das Kaffpern, die Kaflperei, von 275 (kosaw), jemand 
belügen, heucheln, täufchen,, durchſte chen, bedeutet jeden geheimen 


— — — — — — — 


1) Wie kann man über den ſittlichen Verfall im chriſtlichen Deutſchland 
ſich noch wundern, wenn der Eid als handwerksmäßiges Beweismittel ven 
Advocaten und Richtern in faft jedem Civilproceß gebraucht und, höchflens nur 
nach einer mechanifch von Actuar hergelefenen Berwarnung vor Meineid, ge- 
leiftet, und fo wenig oder gar nichts von bemfelben Gerichte, das doch auch 
den Meineid als fchweres Verbrechen beftraft, gethan wird, um die Erhaben⸗ 
heit und SHeiligfeit der eiblichen Verſicherung dem leichtfinnigen oder rohen 
Zeugen recht einleuchtend zu machen und einer gottesbienftlichen Feierlichkeit 
zu nähern. Wie wenig wird bei der oft maflenhaften gleichzeitigen Beeidigung 
einer Menge Zeugen die concrete Individualität und die Möglichkeit ihres 
Verfalls in tiefen Aberglauben berüdfichtigt, der eine Menge gottlofer Mittel 
an die Hand gibt, felbft den wiffentlichen Meineid für das Gewiſſen ohne 
flörenden Einfluß zu belaffen. Wie feierlich und würdig ift Dagegen bie Foͤrmlich⸗ 
keit bei Ableiftung eines Judeneides! Man vergleiche hierzu die Verhandlungen , 
des Thüringer Kirchentags zu Waltershaufen vom 20. u. 21. Iuli 1857, bei 
welchen ber Kirchenraty Schwarz aus Gotha hervorhob: „daß die Religion 
nicht im Dienfle des Staats flehe, folglich auch nicht der Eid, der nicht in 
den Händen der Obrigfeit als Unterfuchungsmittel fein dürfe“. 
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Neunundzwangigftes Rapitel. 
B) Das Ehallon-Kaffpern. 


Die mannidfaltigfte und am ſchwierigſten zu befämpfende 
Kaſſperei ift die durch das Fenſter, Ehallon!) (rer). Sie gefchieht 
durch Zinfenen, Zuplanten, Sprechen, Singen, Beten, Pfeifen, 
Huften, Raͤuspern u. ſ. w. Das Zinfenen ift dann möglich, wenn 
ber Gefangene das Fenſter erreichen oder eine Ausfiht auf 
andere Benfter, Gebäude oder Paflagen gewinnen kann, von benen 
ber er Zinken befommen und wohin er Zinfen wiedergeben kann. 
Es ift nicht leicht, Gefängniffe der Art berzuftellen, welche das 
reciprofe Zinkenen durchaus unmöglic) oder mindeſtens ſchwierig 
machen. Man ſollte aber mindeſtens zu Unterſuchungsgefaͤng⸗ 
niſſen nicht jedes abgängige Gebäude hergeben, das weiter keinen 
Vorzug bat, als daß es für die Behörde disponibel if. Auch ift 
e8 eine kurzſichtige Humanität, Die noch nicht überführten Ge⸗ 
fangenen ohne Unterſchied in einem ſolchen abgefetten Gebäude 
den vollen Comfort einer bürgerlichen Wohnung in einer zur 
ebenen Erde?) oder im erften Stod gaflenwärts belegenen Stube 
nahe an der Straße oder Paflage genießen zu laflen, und dabei 
noch die Gelegenheit einer Verftändigung durch Zinfenen, ober 
gar zum Zuplanten von Fluchtmitteln zu bieten, welche von dem 
Gauner fofort in vollftändigfter Weife ausgebeutet wird. 

Iſt aber durch die baulichen Einrichtungen und genaue Be- 
wachung der Rapport durch optiiche Zeichen und Wahrnehmungen 
befchränft und verhindert, fo bietet die Sprache das verfchieden- 
artigfte Mittel zum Kaſſpern durch das Fenſter dar. Der in ein 


1) Plural: Challonim und Challones, wovon corrumpirt: Gal⸗ 
lonen und Gallones. 

2) Es iſt nicht lange her, daß ein im Auslande beſtrafter lübecker Vagant 
auf Schub bier ankam, und bei feiner am Abſchube verſäumten Viſitation, 
hierorts im Beſitze mehrerer fauber gefchnittenen Holz: und Knochenmodelle 
von Sclüffelbärten zu ben Zellen zurüdgebliebener Unterfuchungsgefangenen 
befunden wurde, nach denen er bier Schlüffel machen laffen, und in bie Fenſter 
ber zur ebenen Erbe belegenen Zellen werfen follte. 
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Gefängniß geführte Gauner hat nit nur in der erften Stunde 
die Zelle und ihre Lage und Umgebung unterſucht, fondern lernt 
auch fehr bald feine Nachbarſchaft fennen. Er tritt an oder unter 
fein Fenfter, räuspert ſich, pfeift oder fingt, und fofort befommt 
er eine Antwort. Er ruft den „Nachbar oben, unten, linke, 
rechts“ u.f.w., nennt Nummer oder Nawıen feiner Zelle, feinen 
eigenen Gaunernamen oder irgendeine Beziehung, und empfängt 
dafür dieſelbe Auskunft von dem Unbefannten, an deſſen erfter 
Antwort und Weife er, ohne zu fehen und gefehen zu werben, 
erkennt, mit wen er zu thun hat, und ob jener ein Wittfcher ift, 
oder ob er mit ihm Kochemer fehmufen fann. Ein einziges Niefen 
oder Räuspern oder aud) das Stillſchweigen auf eine Frage’ be- 
nachrichtigt ihn, daß das Geſpraͤch belaufht wird. Wird das 
Schmuſen aus den Yenftern nach der Hausordnung ſcharf con- 
trolirt und beftraft, fo fängt der Gauner an zu fingen ober zu 
beten, als ob er zu feiner Erbauung einen dhrijtlichen Gefang oder 
ein jüdiſches Gebet anftimmt, und fingt in der Gaunerfprache, nad) 
. Art des im erften Theil, ©. 210, gegebenen Vogelsberger Baterunfer, 
feinem Genoffen zu, was er ihm im profaifchen Gefpräch nicht mit- 
zutheilen wagen barf, oder pfeift eine befannte Gaunermelodie. ?) 
Rückſichtsloſe Durchführung einer firengen Hausordnung und nad) 
Befinden vorfichtiger Zellenwechlel kann einigermaßen dem Unfug 
feuern. Intereffante Challone Kafjpereien werden von Thiele, 
a. a. O., 1, 62—66, mitgetheilt. 


1) Auch das Pfeifen in den Gefängniffen muß auf das fchärffte unterſagt 
und beftraft werben, damit nicht mittels beflimmter verabrebeter Pfeiffignale 
(wie man fie, in Nachahmung der Tirailleurfignale, unter ben Gaunern 
üblich findet) Collufionen vorfommen können. 
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Dreißigſtes Rapitel. 
7) Die Autſche. 


Iſt es dem Gauner nicht möglich, oder erſcheint es ihm der 
Umgebung und Bewachung wegen nicht rathſam, durch Wort, 
Geſang und andere Stimmittel mit ſeinem Genoſſen in Verbin— 
dung zu treten, oder hat er ihm ſonſt irgendetwas zuzuplanten, ſo 
wird die Zuflucht zur Kutſche, Agole, genommen. Die Kutſche 
iſt eine Schnur oder ein Faden, welcher von einem Fenſter zum 
andern gelaſſen, und nicht etwa allein gerade herunter, ſondern 
auch fchräge und zur Seite nach einem Fenſter geführt werden 
- fann. Aus dem Garn der Strümpfe, aus den Fäden der Hem— 
den, Strohfäde und Deden werden mit großem Geſchick leichte 
und ftarfe Schnüre zufammengefegt; ja felbft von Strobhalmen 
habe ich feine, fauber gefluchtene, lauge Schnüre gefehen. in 
‚Stüddyen Brot oder der Knaͤuel am untern Ende des Fadens 
führt den Baden ſenkrecht in das untere Zellenfenfter, fehr häufig 
wird der Baden in pendelmäßige Schwingung gebracht, daß er 
das feitlich unten gelegene Wenfter erreicht, zu welchem Zwecke 
auch) wol der Faden an einem fteifen Ende Strohſeil befeſtigt wird, 
um die Schwingung zu verftärfen. Häufig bei hohen Gefäng- 
niffen, an deren Mauerflächen der Luftzug ſcharf vorbeiftreift, 
flattert der lofe Baden feitlih weg, namentlich wenn ein Blart 
Papier aus dem ftetd geforderten Erbauungsbuh am untern 
Ende befeftigt ift, wobei denn Die mittel8 eines Strohhalms oder 
Splitter mit Blut marfirten Budyftaben zugleich die Mittheilung 
erhalten.) Iſt die Kutfche erft von einem Fenſter zum andern 
geführt, fo dauert die Verbindung der Gauner fo lange, bis Die 
Kutſche entdeckt wird, was bei der Feinheit und meiftens dunkeln 





1) Mir find Stüde Leinwand vorgekommen, bie eine Gaunerin von ihrem 
Hembe abgeriffen und mit Blut befchrieben Hatte. Auf einem Butterbrot 
waren einzelne aus einem Erbauungsbuch geriffene Buchftaben zu einer Noti; 
zufammengeflebt und im Gefangknhof unter einen Biegelftein gelegt; ebenſo 
in Wecken und Heinen Brötchen auf Papier gefchriebene Notizen. 
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Farbe des Fadens und bei der Höhe der Gefängnifie oft erft jpät 
geichieht, oder biß die Kutihe reißt. Die Enden der Kutjche 
werden fo lang in jedes ber correfpondirenden Senfter geführt, 
daß fie nachgelaflen werden fönnen, wenn ein Kafjiwer ober eine 
Megerre oder Pezire nach dem andern Fenſter gezogen wird, 
ſodaß alfo der mitzutheilende Gegenftand in der Mitte der Kutſche 
mit einer Schlinge feit gebunden wird, und beftändig ald Ge⸗ 
meingut bins und hergezogen werden Tann. Die Enven der 
Kutſche werben gewöhnlih außerhalb des Fenſters an einem 
Venfterhafen befeftigt, auch fonft verftedt unten um eine Gitter: 
fange gelegt, damit fie der Aufmerkſamkeit der vifitirenden Ronde 
womoͤglich entgehe. Es ift kaum glaubli, mit welcher Mühe 
und Geduld die Kutfchen gearbeitet werden, und welche Sorgfalt 
angewandt wird, um das Ausreißen der Fäden an Strohfäden 
und Kleidung der Wachſamkeit ver Beamten zu verbergen. Ic) 
habe mehrere mal ganze SKnäuel unter Zelfenftern im Garten- 
raume gefunden, bie wahrfcheinlich beim Zufchnellen abgerifien 
waren, und bie aus einer erftaunlich großen Menge ganz Furzer, 
mürber Garn» und Wollenfäden beftanven, und mit außerordent- 
licher Mühe zufammengefnotet waren. Die Mühe wird aber 
auch reichlich belohnt. Durch die ungemein großen Erfolge, welche 
bie einmal bergeftellte Verbindung durch die Kutſche liefert. 


— — — — — 


Einunddreißigſtes Rapitel. 
8) Die Kaſſcwer. 


Bei der ſchon oben, S. 86, Note 1, angegebenen Etymologie des 
Wortes Kaſſiwer iſt angedeutet worden, daß das Wort Kaſſiwer 
jede ſchriftliche Mittheilung der Gefangenen unter ſich und mit 
dritten außerhalb des Gefaängniſſes bedeutet. Nur bei grober 
Nachlaͤſſigkeit iſt es möglich, daß dritte Perfonen dem Gefangenen 
von außen her Kaflimer durch die Kutfche zufommen laſſen können. 
Über in anderer verjchiedenartiger Weile können dennoch Briefe 
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von außen in die Gefängniffe gelangen, und zwar. gerade durch 
die Gefängnißbeamten felbft. Solange ed elend befolvete Beamte 
gibt, folange wird ed auch pflichtvergefiene, beftechliche Gefängniß- 
beamte geben, bei denen für Geld viel zu erlangen iſt. ) Aber 
auch der ſtrengſte Beamte wird häufig getäufcht, und gegen feinen 
Willen zum Vermittler der Verbindung gemacht, wenn er zuläßt, 
daß dem Gefangenen MWäfche oder Speifen u. dgl. von angeb- 
lichen Verwandten oder fonftigen Glaubendgenofien zufommen. ?) 
Beſonders bevorzugt find hierin jüdiſche Verbrecher, welche grund» 
ſätzlich alle chriftfiche Gefangenfoft als treife verſchmähen, und. 
ſich darauf verlaffen, Kofgher von ihren Glaubensgenoſſen zuge: 
ichieft zu befommen, fobald ihre Gefangenfchaft befannt it Man 
follte überall feft darauf halten, daß durchaus Feine andere Ver: 
pflegung und Wäfche geliefert würde, als unmittelbar durch Die 
Hausverwaltung felbf. Bei der genaueften Befichtigung ver 
Wäfche kann noch immer in einer Naht oder alte irgendein 
eingenähtes Papierftreifchen unbemerkt bleiben. Im Brote, in 
einer Startoffel, einem Kloße, unter dem Mark eined Yleifch- 
fnochens, im Maule eines gebadenen Fiſches, in einer Rübe, 
Birne u. ſ. w. fann irgendein geölted Papierröllchen vder ein 
Kügelchen eingefchoben fein; unter dem. metallenen Teller, der 
Schüſſel, auf dem Grund der Suppenjchale Fönnen Notizen 
gefrigelt fein; felbft unter dem Boden des porzellanen Suppen- 
teler8 kann mit wäſſeriger oder öligter Tinte etwas geichrieben 
fein, welches der Gefangene, fobald er es gelefen, leicht mit dem 
Singer wegwifchen fann. Auf dem Boden, oder unter dem Boden 

1) Der vollfommenite Sieg, ben je ein Gauner über einen Gefangen: 
wärter durch Verfprechungen und Beftechungen bavongetragen hat, il die von 
Thiele, a. a. D., 11, 245 fg., frappant bargeftellte Reife des Marcus Joel 
mit feinem Gefangenwärter von Breyenwalde nach Berlin am 5. Nov. 1826. 

2) Nicht einmal weißes oder fonft fcheinbar unverfänglich befchriebenes 
Papier darf, als Umfchlag um Fleine Gegenflände, von außen in die Zellen 
gebracht werben, ba ben Gaunern zu viele Arten ganz einfacher fympathetifcher 
Tinten befannt find, welche durch einfache Erwärmung am Ofen oder über 
Licht fichtbar werden. S. das weitere beim Bleppemelochnen, Kap. 88. 
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des Speifetragforbed, oder unter dem Geflechte des Henfels, auf 
der innern Seite des Tragriemens können Notizen ins Gefäng- 
niß getragen werben. Zwifchen die Sohlen der Yußbefleidung 
werben befonders gern Briefe und Bluchtmittel genäht. Ja, mir 
ift ein Fall befannt, daß ein Gefangener fein noch gutes Fuß⸗ 
zeug abfichtlich zerriß, um ſich nur anderes Fußzeug zufchiden 
laffen zu fönnen. Es find foviel Möglichkeiten da, daß man 
durchaus feinerlei Zulaffungen von außen dulden barf.*) 
Hat man Rüdfichten zu nehmen, fo reinige die Verwaltung die 
Wäfche in der Anftalt, ohne fie aus berfelben zu geben, und nie- 
"mals laſſe man andere Eßbeftede und anderes Eßgeſchirr zu, als das 
der Anftalt, in welches das zugefchicte, forgfältig unterfuchte Eſſen 
unerlaßlich übergefüllt werden muß. Der Kunft, die beftändig 
operirt und fich täglich veroollfommt, Fann nur das principielle 
Mistrauen, der Glaube an jede Möglichkeit und unerfchütterlich 
fefte Conſequenz entgegengeftellt werben, wenn man fie einiger- 
maßen mit Erfolg befämpfen wil. Ein genaues Augenmerf ift 
auf Briefe zu richten; welche der Gauner beftändig an feine An⸗ 
gehörige zu fchreiben begehrt. Man follte ſolche Briefe gar nicht 
erlauben, fondern nur das unerlaglich Nöthige nach der Gefangenen 
Mittheilung durch Beamte, und zwar nie nad) dem wörtlichen 
Dictamen ded Gefangenen, fondern nur paraphraftifch, dem Sinne 
nad, fehreiben laſſen. Der gefangene Gauner weiß die bedeut- 
famften Winfe in die unverfänglichften Redensarten zu Fleiden. 
Das ift für alle Briefe, auch die an Gefangene gerichtete, ganz 
befonderd zu beachten. Borzüglich bedenklich erfcheinen Briefe 
von jüdischen Gaunern, einmal, da fie bejonderd gern in der bis⸗ 
lang von Ehriften ſchwer oder gar nicht zu verftehenven, und daher 
in und aus Gefängniffen gar nicht zuzulaſſenden jüdifch -deutfchen 
Currentſchrift gefchrieben werden, und ferner, felbft auch wenn fie 
in deutſcher Gurrentfchrift gejchrieben find, Doc eine Menge 





— 


1) Vgl. Kay. 88, vom Fleppemelochnen, wo von fompathetifchen Trocken⸗ 
druck auf dem weichen Holz eines Stocks, Käaͤſtchens ober einer Schachtel 
u. dgl. die Rebe iſt. 
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jüdifcher eigenthümlicher und ritualer Terminologien ?) enthalten, 
in denen fait durchgehends eine beftimmte Deutung verftedt liegt. 
So ift 3. B. die fchon ganz von der dhriftlihen abweichende 
jüdifche Zeitrechnung dadurch noch ſchwieriger zu verftcehen, Daß 
die Juden noch jetzt häufig ihre Data in Briefen und Docus 
menten nach ihren Feſttagen berechnen und anführen, und jogar 
dabei die Monate weglafien. So 3.2. ift das Datum Schwuoff 
(Pfingftfeft) der fechöte Tag des Monats Siwan; das Peſſach 
(Oftern) fällt auf den viergehnten Tag des Monats Nifan; vom 
zweiten Oftertag an bid zum Schwuoſſ werben 49 Tage gerechnet, 
und diefe Zeit, Sphiraff Aumer genannt, dient ebenfalls als Bafis 
für die Berechnung der Daten, ſodaß es alfo mit Auslaflung des 
Monats beißt: am fünften, vierundzwanzigften, breiundvierzigften 
Tag nad der Zählung des Aumer; außerdem wird auch noch 
(wie das entiprechend auch bei dem Laubhüttenfeft der Fall ift) 
nad) den fogenannten Mitteltagen gerechnet, da das adhttägige 
Ofterfeft nur an den zwei erften und zwei lehten Tagen ganz 
gefeiert wird, während Die vier Mitteltage, Chol Hammoed, 
nur halb gefeiert werden, ſodaß alfo 3. B. der zweite Tag nad) 
der Sphirafi Aumer auch der erfte Tag des Chol Hammoed 
genannt wird u.f.w. Mit Hülfe diefer eigenthümlihen und 
fchwer zu verftehenden Berechnung läßt fid) fehr leicht vom jüdi⸗ 
ihen Gauner ein Maremofum zinfenen, zumal durdy andere theils 
jüdifch=deutfche Terminologien, theild durch beftimmte Wenpdungen, 
Redensarten und Umfchreibungen, ſich ein vollfommen Flares 
Verftändnig mit dem Adreſſaten erreihen läßt. Schon aus 
einer Frummmgefchriebenen Zeile, entweder auf ber Adreſſe oder 
im Briefe felbft, erficht der Adreſſat, daß er den Inhalt nur 
als eine aus Zwang geichriebene Mitteilung anzujehen hat, 
der verſchiedenen Zeichen und Züge im Briefe und ſelbſt auf 
der Adreſſe nicht zu gebenfen, welche unter einzelnen näher 


1) Bgl. z. B. den bei Rebmann, „Damian Heſſel“, S. 89 (dritte Auflage), 
abgedrudten „Brief aus dem Gefängnig mit dem Schlüffel aus bem Juden: 
beutfch überſetzt“. 
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verbundenen Mitgliedern einer Einzel» oder Berwandtfchaftögruppe 
verabredet find. | 

Widerſteht auch der Gefangenwärter aller Berlodung durch 
Schmeidhelei, Bertraulichfeit, affectirte Kümmerniß, Gefälligkeit, 
Berfprehungen und Gold, fo wird er doch oft gegen feinen Wil⸗ 
len und ungeachtet aller Wachſamkeit zum Träger der Geheimniſſe 
des Gaunerd gemacht. Der geriebene Ganner kritzelt auf dem 
Trink» und Eßgeſchirr, fei ed von Metall oder Holz, mit leichten 
Zügen feine Notizen hin, und benußt felbft das Nachtgeſchirr dazu, 
in der Berechnung, daß dies Gefchire von einer Zelle zur andern 
gewechfelt werden kann. ) Um des Wärters Aufmerkſamkeit zu 
täufchen, reinigt er alle8 Geſchirr felbft vor deffen Augen, damit 
jener es nicht weiter anfieht, ſondern ſorglos weglegt und weiter- 
bringt. Selbft auf dem Holz zwifchen den Borften 'eines Hand⸗ 
fegerd ober einer Bürfte kann ein Papierfügeldhen mit Brot an» 
geflebt fein. Immer follte daher jegliches Geräth und Geſchirr 
einer Zelle mit der Zellennummer verfehen, und nur für den Ge- 
brauch diefer Zelle, niemals aber für den Gebrauch einer andern 
Zelle hergegeben werden. Andere Beifpiele der Ueberliftung ein- 
fältiger Gefangenwärter find in nicht geringer Zahl vorhanden, 
und aus dem Umftande zu erklären, daß der Gauner ebenfo gut 
den Gefangenwärter ftubirt ald den Inquirenten, und oft fchon 
vor der perfönlihen Berührung mit ihm weiß, mit wem er «8 
zu thun hat. Ein guter Inquirent und ein guter Gefangenwär⸗ 
ter erwirbt fi) bei weitem rafcher unter den Gaunern einen 
Namen, ald in der Beamtenwelt. 

Iſt Die Beförderung der Briefe ein Gegenfland der raffinirte- 
ſten Schlauheit und gewandteftlen Benugung der Gelegenheit und 
PBerfonen, jo ift doch auf alle Fälle auch ſtets der Inhalt der 
Driefe an fih fo fein und myſtiſch gehalten, daß es einer ge- 
nauen Kenntniß ber Gaunerfprache und Gaunergebeimnifle bedarf, 


1) Befonders wird dabei daranf gerechnet, daß bequeme Beamte fi von 
Gefangenen allerlei Dienfte und Gandreichungen leiften faflen, wobei dann durch 
Bermittelung ber dazu verwandten Gefangenen ber Kaffperei Thür und Thor 
geöffnet if. 
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um durch den dichten Schleier des Geheimnifles zu dringen. Ser 
der Brief eines Gauners iſt des Studiums werth, und gerade 
Briefe, wie fie von Rebmann (‚Damian Heffel”, S. 89 fg.) und 
von Thiele (I, 35 fg.) angeführt find, verdienen die genauefte 
Beachtung, weil man namentlich mit den hinzugefügten Noten 
und Sclüffeln den Ton und die Beveutfamfeit dieſer gefährlichen 
Schriftftellerei daraus recht anfchaulich Fennen lernt. 

Bislang iſt vom Kafipern in Ifolichaft geredet worden. Es 
ſollte faum die Rede fein dürfen von mehreren zuſammenſitzenden Un- 
terfuchungdgefangenen. Denn in Feiner Weife ift e8 zu dulden, Daß 
überhaupt mehrere Unterfuchungsgefangene in einer Zelle zufammen- 
gehalten werben. Schon der tiefe Ernft der Einfamfeit mit dem Be⸗ 
wußtfein des Verbrechens, und dem Bewußtſein, in der Hand der fira- 
fenden Gerechtigkeit fich zu befinden, übt auf den Verbrecher einen 
gewaltigen Einfluß, der häufig viel zu wenig beadıtet wird, ber 
aber auch auf den routinirten. Gauner einwirft, weshalb Diefer 
ja denn aud) fogleih mit allen Mitteln eine Verbindung in ver 
unerträglihen Einſamkeit herzuftellen ſucht. Der mit andern 
Gefangenen zufammengefperrte Inquiſit verkürzt fich Die Zeit im 
Geſpraͤch, und denft nicht über feine Handlungen und Lage nad), 
erholt fich vielmehr von feinem Kameraden Raths, fticht mit ihm 
durch, und fteht fomit für alle wichtige Momente der Unterfuchung 
völlig gerüftet da, wenn er fich ihr überhaupt nicht ſchon durch die 
Flucht entzieht. Noch weniger zu rechtfertigen ift ed, daß man auf 
furze Haft verurtheilte Strafgefangene mit Unterfuchungsgefangenen 
zuſammenſperrt. Ganz abgefehen von der fittlichen Corruption, ber 
. man den einen oder den andern dadurch ausfegt, jo ift ed ald gewiß 
“anzunehmen, daß der zuerft entlafjene Gefangene mit Aufträgen ver- 
fehen wird, welche Die Flucht des Zurückbleibenden fördern, mindeſtens 
aber hoͤchſt nachtheilig auf den Gang der Unterfuchung einwirken 
- können.) In diefen Taftlofigfeiten ift weit mehr der Grund 


1) Bifitationen ber Sträflinge bei bem Austritt aus der Anflalt find 
daher ebenfo nothwendig, wie bei Einbringung von DVerbrechern. Wie wenig 
wird dies beachtet, und was bringen folche Entlaffene, außer ihrer moralijchen 
Berberbtheit, noch fonft mit in ihre Heimat 


97 


der Erfolglofigkeit von Gaunerinquifitionen zu fuchen, als im 
Genie des Gaunerthums, das in feiner Parafitenwüchſigkeit immer 
nur an der Schwäche empormwuchert.) Welche Fülle der traus 
rigften Erfahrungen Legen in dieſer Weiſe vor! Man könnte 
ganze Unterfuchungen wieber zur Unterfudyung ziehen, die als 
Berbrechen gegen den Staat, aus Unwiſſenheit, Sorglofigfeit 
und Nadhläffigfeit von Beamten begangen find. | 


— — 


Zweiunddreißigſtes Rapitel. 
«) Das Hakeſen. 


Ein fehr gefährliches, in allen Gefangenanftalten, namentlich 
in Unterfuhungsgefängnifien, ſchon fehr lange befanntes und 
prafticirte® Communtcationsmittel ift das Hafefen, Klopfen der 
Gefangenen. Es ift von jeher der geheimnißvolle Schlüffel zu 
vielen und feinen Intriguen befonders jüdiſcher Gauner gewefen. 
Alle Berfuche, durch: umftändliche und koſtſpielige Baueinrichtuns 
gen diefes Communicationsmittel zu befeitigen, haben zu feinem 
Refultate geführt. 2) Selbft die vielgerühmten Scheckſchen Zellen, 
in welchen die Gefangenen durch drei Steinwände mit Zwiſchen⸗ 


1) Auch bas Zuſammenſetzen eines verläffigen Inbividuums mit einem 
andern zur Ausforfhung und zum Derrath iſt unwürbig, und bei ber Vor⸗ 
ficht des Gauners meiftens zwecklos, aber auch infofern für die Unterfuchung 
verberblih, als der Gauner bei biefem unwürdigen Mittel auch bald merft, 
‚daß der Inquirent mehr dem Berrathe traut, als feinem eigenen Blick und 
Geſchick. 

2) Während meiner Sindienzeit in Jena 1833 zeigte mir ber verdienſt⸗ 
volle Criminalrath Wenzel im Griminalgebäube zu Weimar eine eigenthüm⸗ 
liche Vorrichtung gegen das Hafefen ber Inquiſtten, bas in der fonft trefflichen 
Lofalität überhandgenommen hatte, unb nicht durch neu angebrachte Schall« 
thüren paralyfirt werden konnte. Es war nämlich mitten in dem Gorribor 
ein großes Thurmuhrwerk aufgehängt, befien lauter Pendelſchlag befländig 
' weithin durch das Gebäude tönte. Indeſſen bewährte ſich auch biefe Einrich- 
tung fehr bald nicht weiter, und mußte befeitigt werben. 

Avcdskallemant, Gaunerthum. I 7 
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räumen voneinander getrennt find, Fönnen das Hakeſen nicht 
paralufiren. ine der überrafchendften Erfahrungen der neuern 
Zeit war die während des großen SPolenprocefies in Berlin ges 
‚ machte Entdeckung, daß zwei Gefangene in der mit ausgezeich⸗ 
neter Umficht und mit genauer Beruͤckſichtigung firenger Iſolirung 
eingerichteten, neuen Föntglichen Steafanftalt aus den Zellen ver⸗ 
ſchiedener Etagen miteinander in folcher Berbindung fanden, 
daß fie fogar Schachpartien unter ſich fpielten. Bei der aus- 
gezeichneten Verwaltung und Auffiht in dieſer Mufteranftalt 
Scheint fein anderes Berbindungsmittel als das Haken möglich 
gewefen zu fein. ?) 

So alt und befannt diefe Art der Kaffperei if, fo oft fie 
wahrgenommen, und fo eifrig fie beobachtet worden ift, jo wenig 
ift doch das unleugbar zu Grunde liegende fürmliche Syſtem bie- 
ſes Verbindungsmitteld entdedt worden. Der Hauptgrund, wa⸗ 
rum diefe Kenntniß nicht erreicht ift, Tiegt wol darin, daß man, 
nicht mit Unrecht, es ſtets für wichtiger gehalten hat, Die Ber 
ftändigung felbft zu unterbrechen, ald das Syſtem mit Zulaffung 
einer vollftändigen und ungeflörten Communication zum Nachtheil 
der Unterfuhung zu erforfhen. Wer aber, fo weit thunlid und 
möglich vogr, Beobachtungen angeftellt hat, wirb bei dem Klopfen 
entweder einen gleichmäßigen Schall mit raſcher oder Tangfamer 
combinirten Schlägen oder auch einen Wechſel zwifchen leiſen 
und lauten, oder auch zwifchen hellen und dumpfen Schlägen ge- 
funden haben, gleich dem unterfchtedlihen Schall, den das 
Klopfen mit dent Knöchel des gefrümmten Fingers und dem fleifchi- 
gen Theil der untern Fauſt, oder eines Schuhes oder Pantoffeld 
und der nur mit dem Strumpf befleiveten Yerfe gegen ben Fuß- 
boden, gegen eine Thür oder gegen eine Wand hervorbringt. 
Die detallirteften Berftändigungen bemeijen auf das beftimmtefte 
das VBorhandenfein eines vollftändigen alphabetifchen 


— —— — — 


1) Bei einem fpätern Beſuche ber Anſtalt zeigte mir der wackere Director 
Bormann jene beiden Zellen, welche nicht einmal unmittelbar übereinander, 
fondern feitlidy voneinander im erflen und zweiten Stod liegen. 
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Syflems, das wieberum in verfehlenenartiger Weiſe ausgebildet 
fein Tann. Das documentirt am intereflanteften Franz von Spaun, 
welcher im März 1826 zu München flarb. Spaun war bis zum 
Jahr 1788 vorberöfterreichifcher Regierungsrath und Landvogt im 
Breisgau. In diefem Jahre wollte Spaun, damald 35 Jahre 
alt, als neugewählter Reichskammergerichtsaſſeſſor nach Weblar 
abreifen, als er wegen einer für flaatögefährlich gehaltenen 
Schrift verhaftet wurde, und als Stantsgefangener zuerft nad) 
Mungatſch, dann nad Kufftein kam, in welcher Gefangenfhaft 
er zehn Jahre lang gehalten wurde, ohne Bücher und Schreibs 
material erlangen zu fönnen. Im den lebten Jahren feiner Ges 
fangenfchaft befam Spaun einen IUinglüdsgefährten zum Nachbar, 
von dem ihn jedoch eine dicke Mauer fchied. Da fiel er anf den 
glüdlichen Gedanken, ſich durch Pochen verſtaͤndlich zu machen, 
und erfand zu dieſem Behufe eine Pochzeichenfprache, die nad) der 
Mittheilung eines feiner langjährigen Freunde überaus finnreich 
war. Das Schwierigfte blieb aber hier immer, dem Nachbar, 
der vielleicht gar nicht der veutfchen Sprache kundig war, ben 
Schlüffel mitzuiheilen. Spaun fing damit an, vierundzwanzig mal 
an die Mauer zu Flopfen, und feßte Died Manöver fo lange un- 
verbrofien fort, bis der Unbekannte endlich merkte, daß bie vier- 
undzwanzig Buchftaben damit gemeint feien und zum Zeichen feines 
Verſtändniſſes das Klopfen erwiderte. In wenig Wochen konnten 
fie ſich ſchnell und fertig mitthetlen, und fid) gegenfeitig ihre Schid- 
fale erzählen. *) Leider hat Spaun, foviel erfundet ift, über jene 
feine Klopfiprache und deren Schlüffel nichts hinterlaffen, und 
mehr als vorftehende Notiz feines Freundes —$ ift darüber nicht 
befannt geworden. Selbft der Ausdruck Hafefen ift nur fpecififch 


—— - nl 


1) Bel. „Morgenblatt für gebildete Stände”, Jahrg. 1826, ©. 820. 
Der Nachbar war Herr M., fpäter franzöfifcher Staatsferretär und Herzog 
von B., der auch edel genug war, feinen Unglüdsgefährten nicht zu vergeffen, 
und, früher in Freiheit gefebt als Spaun, diefem eine Penfton auswirkte, von 
welcher Spaun bis zu feinem Tode lebte. „C'est Spaun ou le diable!‘ rief der 
Miniftes zehn Jahr fpäter, als bei feiner Anwefenheit in München Spaun ihn 
zu befuchen fam, und vor ber Zimmerthür das alte Manöver begann. 


7* 


100 


jüdifch«beutfch und kaum weiter als unter den jüdifchen Gau⸗ 
nern befannt. Es if vielleicht von =>; , im Hiphil 37, im Piel 
=>’, Nacho, hikko, hakke herzuleiten, wovon auch Makko, 
(der Schlag) herſtammt, und beventet ſchlagen, baden, Flopfen, 
befonders zu einer beflimmten Form, prägen, was aud) aus dem 
wahrfcheinlich davon abzuleitenden Hafer (auch Chafer), der Dus 
faten 2), noch deutlicher wird 2), während maffeinen, melaji- 
nen, fohlagen, prügeln, mishandeln bebeutet. ®) 

Daß nun in neuefter Zeit bei dem Hafefen ein beftimmted 
alphabetifches Syftem vorhanden und fogar fchon von dem Gaus 
nerthum ausgebeutet ift, das ift jeit der Einführung und ſeit ber, 
durch die Unzahl von Eifenbahnbeamten und Telegraphiften bis 
zur Popularität gebiehenen Kenntniß und Berbreitung der Morſe'⸗ 
ſchen elektromagnetifchen Telegraphte eine unbeftreitbare Thatfache. *) 
Für die ſinnliche Auffaffung findet zwifchen dem Hafefen und der 


1) Leicht kann man verfucht werden, das Wort Hafer (Dufaten) wel: 
ches gewöhnlich mit Hagri (ungarifhe Münze, Dufaten), in Berbindung 
gebracht wird, von hikko ober hakke abzuleiten, zumal Rabbi Mair bas 
fon fehr früh gebrauchte Chaker als durchaus falſch verwirft,. und Rabbi 
Abarbanel dies Wort ebenfalls nicht gebraucht, fondern dafür ausbrüdlid 
Dukote fohof feht. Die Bezeichnung der Münzen ift überhaupt im Jäbifch- 
Deutſchen Außerft Fünftlih und gefucht. Vgl. „Jüdiſcher Sprachſchatz von 
1742, ©. 67—69. 

2) Die Wörter Hadfeune (Art) und Hackfenche (Beil) find unmit 
telbar von dem beutfchen Haden hergeleitet, das aber body wol auch mit dem 
bebräifchen in Beziehung fleht. 

8) Dgl. Stern, „Mebrafh Sepher”, ©. 22; Selig, „Lehrbuch der jü⸗ 
bifchsbeutfchen Sprache”, ©. 218; „Prager Hanblerikon ber jüdiſch⸗deutſchen 
Sprache“, ©. 98. 

4) Schon längft ift aber auch bas Hakeſen zum volfsthümlicäfien Ges 
brauch gebiehen, wenn auch ein fürmlich alphabetifches Syftem dabei nicht 
ausgebildet wurbe. Bei vielen Handwerkern, namentlich Metallarbeitern, wirb 
bee im Haufe entfernte Meifter, Geſelle oder Lehrburfche durch beſtimmte 
Schläge mit dem Hammer auf ben Amboß u, dgl. herbeigerufen. Auch mitten 
in ber Arbeit werben mit dem Hammer Weifungen gegeben. In Straßen, 
wo folche Arbeiter nahe zufammen wohnen, wiffen fle auf eine raſche und ges 
ſchickte Art durch Hämmern eine Nachricht raſch und allgemein unter ſich zu 
verbreiten. 
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Telegraphie eine auffallende Analogie oder fogar volle Gleich- 
mäßigfeit ftatt. Obſchon nämlich in der eleftromagnetifchen Te⸗ 
legraphie für die finnlihe Wahrnehmung primär das Gefühl 
durch die elektrifhe Strömung, oder durch die freilich ſehr Eleinen 
aber doch deutlichen eleftrifchen Kunfen das Auge, in Anfpruch ge- 
nommen. wird, fo ift doch die nächfte beutlichfte finnliche Wahr- 
nehmung bie dur dad Gehör, indem durch die Bewegung des 
magnetifh gemachten Anfers fo deutlich hörbare Schläge hervor- 
gebracht werden, daß geübte Telegraphiften, ohne die Fünftliche 
fecundäre, mit der Bewegung des Ankers verbundene, graphifche 
Darftelung zu fehen, aus ber bloßen hörbaren Bewegung des- 
Anfers, im Dunfeln, den Inhalt einer Depefche allein durch das 
Gehör vollkommen deutlich auffafien fönnen. Eine Unterfcheidung 
des monotonen Schalles ift nur durch die rhythmiſche Combination 
mehrerer Schläge moͤglich, und in dieſer Weile ift das allgemein 
befannte, und im ganzen deutfch = öfterreichtfchen Telegraphenverein 
übliche Morſe'ſche Syftem ebenfo einfach wie finnreich zufammen- 
geſetzt, welches für die finnliche Auffaffung durch die fecundäre 
graphiſche Darftelung nur noch deutlicher gemacht wird ), als 
die primäre afuftifche ſchon an und für ſich iſt. 

Das Spftem mag hier nad) ©. 152 des untengenannten 
Werfs von Dr. H. Schellen Pla finden. Die Stridye und die 
Punkte deuten graphifch die. längere oder Fürgere Dauer der Zeit 
an, in welcher der magnetijch gemachte Anker angezogen iſt. 


1) In der Steinheil’fchen Nabeltelegraphie gefchieht die graphifche Dar: 
ftellung nur durch die Combination von vier Punkten in zwei Linien, in ber 
franzöfifchen Telegraphie durch Sombiuation von 1—8 Strichen (ohne Punkte), 
in der Morfe’fchen Telegraphie durch Combination von Strichen und Punkten, 
die bei den Buchflaben nicht über vier, bei den Zahlen nicht über fünf, und 
bei ben Interpunftiongzeichen nicht über ſechs Zeichen (Punkte und Striche) 
hinausgeht. Man vergleiche das treffliche, fehr Flar und populär gehaltene 
Werk von Dr. H. Schellen, „Der eleftromagnetifche Telegraph in den Haupt: 
Rabien feiner Entwickelung“ (zweite Ausgabe, Braunfchweig 1854), ©. 78, 
107 un. 149 fg. " 
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b) Die Ziffern. 
l]l vun 2 oo muun 5 000mm A oo omm 
5 —000 0 6 0060 7 000 5 oo 
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c) Die Interpunctation. 


. Bunft ......o ® 
; Semifoloen u ou o nme 

‚ Komma om o u o um 

: Koloen oo 

? Fragezeichen 00 am mn 0 © 

! Ausrufungszeichen mem ann © © 
i Apoftroph © ER En ER He © 


Man erkennt hieraus, daß diefem Syftem *) diefelbe rhyth⸗ 
mifche Bemeffung zu Grunde liegt, wie dem muflfalifchen Roten» 


1) Wie überhaupt bie Gefchichte der Telegraphie, iſt insbefonbere auch die 
ihres Schreibfyflems intereffant. Es liegt dieſem vielleicht die hebräifche Vocali⸗ 
flrung zu Grunde. Morfe gebrauchte anfänglid für fein Schreibfyflem 26 
Drähte, bie er fpäter auf 6 Drähte rebucirte, bis er fpäter auf einer Reiſe 
von New⸗VYork nad) Liverpool auf fein jetziges Syſtem gerieth, zu welchem es 
nur eines Drahtes bedarf. Nicht minder intereffant iſt die Vergleichung mit 
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ioftem, wonach z. B. der Buchſtabe a (om) in Roten ſich aus⸗ 
vrüden läßt: N |, oder b (wene). I) DIN, wer ec 
eu) Dufm, ober aud mit metriſcher Be 
jeihnung a: 5; b: _uuu; c: zu .nf w Geht man 
dabei zurüd auf die einfadyen Behelfe in der phonifchen und gra- 
phifchen Darftellung des Tones, wie fle in den erften Stadien 
ver theoretifchen Eutwidelung der Muſik bei Alypius und Bor⸗ 
thius 2) vorliegen, fo findet man, daß das mufifaltiche Streben 
weientlich mit darauf binausging, Wortbegriffe durch Töne auszu⸗ 
drüden, wie denn auch Boẽthius, a. a.O. Buch 1, Kap.Y, ganz eigen- 
thümlich das Thema behandelt: „Non omne judicium dandumı 
esse sensibus, sed amplius rationi esse credendum“, 
während auch er, nach dem griechifchen Borbilde, die funfzchn 
erften Buchftaben des Alphabets zu ebenfo viel Noten verwendet, 
um die Modulationen barzuftellen. Faßt man bazu bie gleichzeitig 
mit Boethius im 6. Jahrhundert entſtandene hebraͤiſche Vocali⸗ 
firung und Accentuirung in das Auge, fo begreift fich leicht, 
wie nahe man Wortbegriff und Tonzeichen aneinander zu bringen 
fuchte, wie leicht mindeftens der erftere durch die legtern, felbit 
im Monoton, mit bloßem rhythmiſchen Wechſel gegeben werden 
fonnte, und daß das Morſe'ſche Schreibfuftem ebenfo gut für einen 
merkwürdigen Palimpfeft, wie für eine höchft geiftreiche neue Er- 
findung gelten kann. 

ber, nad) Abfterben ber hebrätfchen Sprache als lebender Bollsiprache, von 
jüdifchen Gelehrten erfundenen und von den Grammatifern des Mittelalters 
vervollftändigten Hebräifchen Vocaliſirung, welche bekanntlich durch Striche 
amd Bunkte datgeſtellt wird, z. B. (a, Patach), (6, Zere), * (e, Segol), 
. (i, Chirek und o, Cholgm), :, (u, Kibbuz) u. f. w. und vielleicht auch 
dem Steinheil’fchen Nadeltelegraphieſyſtem (der Combination von vier Punkten 
in zwei Reihen), wie gleichfalls dem Morfe’fchen zum nächften Grunde gebient 
haben kann. 

1) Boẽthius, „V libri de musica‘ . (Bafel 1546—50). Die „‚Isagoge 
musica‘ von Alypius if von Marcus Meibom 1652 am vollftändigflen im 
griechifchen Urtext mit lateinifcher Ueberfegung und Anmerfungen (11 Bogen 
und 3 Tabellen) herausgegeben worden. Biel Belchrendes hierüber enthält noch 
dag „Dictionnaire de musique” des wadern Sebaſtian Broiſſard (1660 - 1790), 
©. 80 fg. u. 155 fg. 
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Aus diefen einfachen Wahrnehmungen erfcheint es erflärlich, 
wie in der Einfamfeit und Roth der wuchernde menfchliche Geiſt, 
bei der Entbehrung aller Fünftlichen Mittel zu einem geiftigen 
Rapport, duch die Fümmerlichfien Mittel, wie das bei Franz 
von Spaun der Fall war, auf die einfachften Formen gewiefen 
werben Fonnte, um durch fie geiftiges Leben mit andern auszu⸗ 
taufhen. Ein Schuh oder PBantoffel, ein hoͤlzernes Trinfgefäß, 
ein Löffel, eine Buͤrſte, oder der gefrümmte Ginger genügt, um 
ben Gedanken Form und Sprache zu geben. So alt die Klage 
über das Hafefen der Gefangenen ift, fo alt und fo einfach tft Die 
Kunft. Aber eben dieſe unfcheinbare Einfachheit war der gefchid- 
tefte Deckmantel der Kunft, die vom verfünftelten Leben gerade 
in Oefangenzellen unb in dieſer ihrer Einfachheit nicht eher ges 
ahnt wurde, als bis der kunſtgewandte Bauner bie glänzenden 
Erfolge davongetragen hatte. Man findet nur biefe Erfolge, 
niemals aber das Syftem der Verfländigung in den Zuchthauss 
annalen verzeichnet, und bie wieder ergriffenen Gauner find höch- 
ftens über den gemeinfchaftlidien Ausbruch und Verbleib, felten 
oder gar nichtrüber das Syſtem ihrer vorgängigen Berftändigung 
inquirirt worden, das kaum bemerft und nie. begriffen wurbe, 
immer aber mit ber Zufälligfeit körperlicher Bewegungen entfchul- 
digt und verdedt werden Fonnte, wenn je ber forfchende Scharf- 
blid des Inquirenten auf das Geheimniß gefallen war. Es ift 
jehr möglich, daß es fchon mehrfache Syfteme auf diefer Bafis 
gegeben hat.) Seitdem aber das Morſe'ſche Schreibfyftem fo 
allgemein befannt und unter Taufenden von Telegraphiften und 
Eifenbahnbeamten, und durch zahlreiche Schriften und Inftructionen 
bis zur Popularität in ganz Deutichland verbreitet ift, ſeitdem tft 
jene einfache Grundlage aller afuftifcher Verftändigung in ihrer 


nenn 





1) Aud findet man ©. 86 u..87 der „‚Actenmäßigen Belege und Bei: 
lagen‘ zur anonymen Brofchüre: „Der Tod des Bfarrers Dr. Friedr. Lubw. 
Weidig“ (Züri und Winterthur 1843), mehrere Klopffprachen erwähnt, 
mittels welcher politifche Gefangene in einem beutfchen Gefängniffe unter ſich 
eommunicirten, und deren ſich fogar der Inquirent zur Ausforſchung und Täus 
Hung eines ber Gefangenen bemädhtigt hatte. 


E 
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ureinfuchen Anwendung von neuem wie eine eigene Kunft her⸗ 
vorgetreten und, wie die Sprache, eine gemeindeutſche Verftän- 
digungsbaſis geworben, die noch weit über Den Bereich des 
Deutfch-Defterreichifchen Telegraphenvereins hinausreicht. So ift dem 
gefammten Gaunerthum eine geheime Sprache erhalten, die jetzt 
nad) ihrer foftematifchen Organifation nicht mehr zum Schweigen zu 
bringen tft, man müßte denn jenen fcheußlichen vor hundert Jahren 
in wirklihem Ernſte gemachten Vorſchlag, „allen gefangenen 
Gaunern das Trommelfel in den Ohren zu durchbohren“ 2), zur 
Ausführung bringen und damit die ganze mittelalterliche Barbarei 
der Körperverftünmelungen wieder einführen ! 

Mie in allen Begegnungen des Gaunerthums, fo auch hier 
gilt e8, die genauefte Aufmerkfamfeit und Vorſicht anzuwenden. 
Scharfe Beobachtungen werben glüdliche Erfolge liefern, und ven 
Singerzeig zur Verhütung von Eolufionen geben, die auch bei 
den beften Einrichtungen doc immer noch möglidy bleiben. Um 
demjenigen, welcher noch feine eigenen Beobachtungen hat an- 
ftellen können, ein Beifpiel zu geben, wie nad) obigem Syftem 
etwa der aus dem Verhoͤr zurüdfommende Gauner, welcher dem 
neben, unter oder über feiner Zelle befindlichen Complicen mit- 
theilen will, daß er nichts eingeflanden habe, fich durch Klopfen 
verftändlich macht, ftehe hier zum Erempel die hier einfchlagende 
Redensart: „Ich bin unſchuldig“. Dies drüdt der Gauner ent- 
weder im unterfchledlichen MWechfel von weichen Schlägen (mit 
dem untern weichen Theil der Zauft), wozu als Bezeichnung der 
Strich (==) dient, und von harten kurzen Schlägen (mit dem 
Fingerknöchel), wozu der Punft (e) dient, durch Klopfen an bie 
Thür, an die Wand oder auf den Fußboden fo aus; 


.®o RE aA umsue GEBE m 0 ® © o.o an © oo m X) ... 
i ch b i n u n f 
RR UNE GEBE GEREEB oo mm oc mm©0 © m © © .o mE EB © 
ch u l d i g 


1) Dal. den erſten Theil, S. 81, Note 3. 
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oder auch, ohne weichen und harten Wechjel, mit: monotonen 
Schlägen eines und deffelben harten Gegenflandes, 
wie eines Stüd Holzes ober des Pantoffelabfaged gegen Fuß⸗ 
boden, Wand, Thüre, oder mit dem Finger gegen bie Zenfter- 
fcheibe, fodaß zwei einander raſch folgende Schlage den weichen 
Schlag erſetzen: 


i ch b in au n f ch 
.o ® “.. .o .o6 wo 9 
u l d i g 


Man erkennt hieraus, auf wie mancherlei andere Weiſe eine 
Verftändigung durch das Klopfen möglidy ift, wie aber auch aus 
der Ferne ber, in das Gefängniß hinein, durch weitfchallende 
Tonmittel, 3. B. durch eine Trompete, Pfeife, Trommel, Glode 
oder Metallzungeninftrument eine Communication eröffnet werden 
fann, und welche genaue Aufmerkfamfeit man anwenden muß, um 
in Unterfuhungs« und Strafgefängniffen und. in deren weitefter 
Umgebung Eollufionen zu verhüten. 


— — —— — — 


Dreiunddreißigſtes Rapitel. 
3) Das Baldowern. 


Baldower (von >72, Baal, Herr, Beſitzer, Mann, Sach⸗ 
Fundiger, Künftler, abgeleitet von br3, er hat befeffen, geherrfcht 
-[geheirathet], und.n21 Dabar, Wort, Sache u. |. w.) bedeutet 
zunächft den Herrn einer Sache, der eine Sache in der Gewalt 
hat , der ein Unternehmen leitet, daher den Anführer eines 


1) So faßt auch bie Foburger Defignation (als Vorläufer bes jühifcgen 
Baldobers) das Wort Baldomwer richtig auf, während im letztern, den act. 
crim., das Wort Balbower ale „Anführer der Achprofchen” anfgefaßt if. 
Dagegen figurirt im „Hildburghaufer Wörterbuch” Baldofer ſchon allein 
ale „Angeber” der Diebftähle, Die „Rotwelfche Grammatik“ von 1755 faßt 
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Unternehmens, der die Rollen austheilt, Die wefentlichfte Thätig- 
feit übernimmt und bie Beute vertheilt. Da aber diefe Leitung 
eine genaue Kenntniß des Orts und der Gelegenheit vorausfegt, 
fo hat Baldower auch ganz befonders Die Bedeutung des Aus⸗ 
fpäbers, Kundfchafters erhalten, und bal dowern bebentet Daher 
vorzüglich eine Diebflahlögelegenheit ausſpaͤhen, erfunden und 
den Gaunern mitthellen. Zu diefer Bedeutung iſt der Ausprud 
„baldowern‘ fo wefentlich übergegangen, daß für den primitiven 
Begriff des Baldowers der eigene Name Balmaffematten ?) 
(von 532, Baal, und Innı un Maffo Umattan, Diebftahl, 
Diebftahlsobjert, ald Herr, Leiter und Ordner des Diebftahls, 
Anführer der Genofienfhaft und Bertheiler der Beute). aufgelom- 
men ift, und Baldower ?) jeßt nur noch den Ausipäher, Gelegen- 
heitSmacher zum Stehlen bebeutet. 

Das Baldowern ift die Einführung der praftiichen Gauner- 
funft in dad Verkehrsleben. Es ift der feinfte Theil der Kunft; 
es ift die Pfychologie und Logik der Gaunerei, die beobachtet und 
Schlüſſe zieht, um dann handeln zu Tönnen. Eine genaue Kennt: 
niß der Oertlichkett, der Berfonen und Berhältniffe, des Terraing, 
auf dem der Gauner feine verberbliche Thaͤtigkeit entwickeln will, 
ift daher feine erfle Aufgabe. Schon del Rio, an der fchon an- 
geführten Stelle, wundert fich über den Zigeunerhäuptling, den 
er in Spanien traf, welche genaue Kenntniffe aller Perſonen 
und Berhältniffe, aller Hülfsquellen und aller Schlupfwinfel 


wieder beide Begriffe auf, und überfegt: „ein Mann von ber Sache, Ange⸗ 
ber, Director oder Anflifter ber Diebflähle” nm. f. w. Seit den Riederlänbi: 
ſchen Banden fieht aber ber Sprachgebrauch fe, daß der Baldower nur ber 
Auskundſchafter, Diebftahlsgelegenheitsmacher ift. 

1) Im gleihen Sinne wird au das Wort Bahnherr (corrumpirt 
° Bohnherr) gebraucht, d. 5. der Führer, der die Bahn bricht, bas weſent⸗ 
lichfte thut beim Diebſtahl. 

2) Bolllommen gleichbebeutenn mit baldowern ift noch ber Ausdruck aus⸗ 
kochen, richtiger wol auskochemen, von Chochom; ein ausgekochter 
Maffematten if glei dem baldowerten Mafjematten, ein vollflän: 
dig ausgekundſchafteter Diebflahl. Auch wird ausfochen noch fperiell für 
Blindemachen gebraucht. Vgl. weiter unten, und Thiele, a. a. D., I, 228. 
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Spaniens. diefer Hatte, und wie er fogar das Spaniſche troß dent 
geborenen Toledaner fprechen konnte. Welche Geheimniſſe, Dert- 
lichkeiten und Perfonalverhältniffe lernt nicht aber noch heutzutage 
der Polizeimann gerade dur das Gaunerthum Fennen, die un⸗ 
ter andern Umftänden ihm durchaus unbefannt geblieben wären. 
Er wird in eine ganz neue Welt eingeführt, die Millionen gänz- 
lich verfchloffen und fremd bleibt. 

Es gibt feinen befiern Topographen und Statiftifer als ben 
Gauner. Richt nur jedes Land, jeden Ort, an welchem er nur 
furze Zeit verweilt bat, kennt er genau; er weiß auch alle feine 
Schlupfwinfel, kennt die Einrichtung jedes Haufes, welches er 
betreten bat, und hat genaue Kunde von den Berhältniffen feiner 
Bewohner. Er kennt das Gerichtöverfahren, dad Magiftratöper: 
fonal, die Inquirenten, die Polizei und wie viel oder wie wenig 
er von ihnen zu fürchten bat, die Gefangenanftalten, Gefangen- 
wärter, die Hausordnung, Behandlung der Gefangenen u. |. w. 
Denn niemald unternimmt der Gauner irgendetwas, wenn er 
nicht ficher tft, daß ihm die That vollftändig gelingt, und er 
ſelbſt unentdeckt bleibt, bis er fich zurüdgezogen hat. Was der 
eine Gauner erfundet hat, das weiß auch feine Genofienfchaft, 
denn die Kenntniß des einen ift Gemeingut des Ganzen. Un- 
zählige VBorwände dienen ihm, diefe und jene Kenntniß zu erlan- 
gen. Sowie ein Gauner in ‚einen Ort fommt, fo erkundigt er 
fih nach allen Perſonen und Verhälinifien, die er ausbeuten 
fann. Eine der erften Fragen im Wirthshaus ift die nad) dem 
Adreßbuch oder Staatshandbuch. Faſt alle fremden Gauner, die 
ich verhört habe, hatten nach fehr kurzem Aufenthalt fchon eine 
ganze Lifte diftinguirter Perfonen notirt; mande Wohnung war 
nach einer alten Ausgabe des Adreßbuchs mit der frühern Straße 
oder Hausnummer aufgezeichnet. Häufig kommen Gauner ſchon 
mit ſolchen Liften an, die fie bereits auswärts nachgewielen ers 
halten hatten. Keine Schwäche ift fo unbekannt, daß fie, von 
einem Gauner entdedt, nicht auch von mehreren gefannt fein 
ſollte. Der vornehme alte Wolüftlirig, der eine Maitreſſe bezahlt 
hat, kann darauf rechnen, daß er auch von fahrenden Dappel⸗ 
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ſchickſen heimgefucht und betrogen wird, Die fidh ihm ald pauvres 
honteuses, unglüdlihe Beamten» oder Offigieröwitwen, durch⸗ 
reifende Gouvernanten oder Künftlerinnen vorftelen. Es gibt 
Stellen, wo junge Mädchen als Bonnen, Erzieherinnen und Ge- 
fenichafterinnen erzogen, und mit guten und gefälfchten Papieren 
und Empfehlungen fortgefchiet werben, um in weiter Gerne ein 
Unterfommen zu erlangen, dem Hauptzwede nad) aber, um Maſſe⸗ 
matten zu baldowern, die denn auch durch ihren Nachweis und 
mit ihrer Hülfe gehandelt werden, ohne daß auch nur der Schein 
des Verdachts auf Die verfappte Gaunerin im ‚Haufe fallt. Die 
menfchenfreundliche chriftliche Werkthaͤtigkeit der Innern Miffton ift 
zum Gegenftand einer eigenen Speculation geworden. Liederliche 
Dirnen verlaffen das Bordell, fpielen die Reuige, werfen fich der 
innen Miſſion in die Arme, werben bald als gebeſſert entlaflen, 
und erhalten nun Empfehlung und Unterfommen in chriftlichen 
Bamilien, wo fie bald ihren Genoflen die alten Dienfte durch 
Baldowern leiften, und auch wol gar endlich mit ihnen verſchwinden. 
Der Colporteur, der Bettler, der Krüppel, der Sieche, der Blinde 
mit fehenden Augen, der fid) von einem Kinde führen läßt, geht in 
die Häufer, um die -Lofalität und die Schlöffer zu befehen, ob 
diefer oder jener Klamonifj anzuwenden if. Das weinende Kind, 
das von der Noth der Aeltern erzählt; der kecke Knabe, der mit 
ſchlauem Lächeln den Fremden im Gafthofe fragt, ob feine 
Schweſter oder Eoufine ihn befuchen darf; das fehüchterne junge 
Mädchen, das ihn um Weißzeugnäherei oder Waͤſche bittet, um 
eine alte Mutter und die Geſchwiſter durchzubringen, baldowert, 
jelbft auch wenn ihre Schüchternheit plöglich in Preisgebung um- 
Ihlägt. Der verfappte Pollzeiviener, der nach der Legitimation 
des Reifenden fragt; der Gommiffionär, der feine Bermittelung 
zu Gefchäften, der Lohndiener, der feine Dienfte anbietet, will 
nichts weiter al8 den Plag erfpähen, wo Koffer und Kaſſe des 
Fremden fteht. Das alte Mütterchen, das beim Wechsler einen 
Kaflenfchein umſetzt, erſieht fih, wo und wie die Geldladen ftehen, 
und zählt im Davontrippeln die Schritte von dem Yenfter naͤchſt 
ber Lade bis zur Thür. Der Handelsreifende, der mit breiften 
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Manieren dem: Gefhäftsmann im Comptoir oder Berkaufsladen 
Proben anbietet; der Handwerksburfche, der halb erſtarrt beim 
Wirthe um Duartier bittet; der Fleiſcher oder Viehhaͤndler, der 
bei dem Landmann Vieh erhanbelt; der Auffäufer, der mit dem 
Müller oder Guisbeſttzer Korngefchäfte entrirt, baldowert unter 
dem Schein des täglichen Verkehrs, Handels und Wandels u. |. w. 
Nicht minder weiß der Gauner alle Jahrmärkte und Mefien, wo 
e8 beſonders Gelegenheit zum Handeln gibt, Er weiß auch bie 
Hebungs⸗ und Zahlungstermine, zu welchen Pächter, Yörfter, 
Kaflenführer und andere Beamte größere Summen bereit halten; 
er weiß auf Woll- und Kommärften, welche Bankiers vorzüglidy 
viel Geld zum Zahlen fliehen haben, und wer davon Geld mit in 
bie Heimat befommt; er erfpäht, wer mit der Poft und den 
Dampfichiffen Contanten empfängt, und weiß, wo eine Hochzeit 
nahe ift, und wo die Ausfteuer dazu Liegt, da, wenn er nicht felbft 
heimlich die Beobachtung gemacht hat, feine vertrauten Genoffen 
und Belannten, platte Leute, meiftend am Orte ober in ber 
Nähe wohnende Gaunerwirthe, alte abgeftumpfte, zum Stehlen 
nicht mehr taugliche Gauner und deren Angehörige und Befannte, 
ihn davon unterrichten, wo ein Maflematten fieht. Zum Bals 
dowern gehört auch Die genaue Eripähung, wie viel männliche und 
weibliche Bewohner das zu beftehlende Gebäude hat, ob junge 
Eheleute, pie zeitig dad Bett fuchen und bald einfchlafen, ober 
ob unrubige Heine Kinder oder alte Leute, welche an Schlaflofig- 
feit lelden, darin wohnen; ob MWiverftandswaffen zur Hand find; 
wo die Schlafituben liegen; wie weit diefe vom Platz, wo das 
Geld oder die Waare liegt, ober von ben gelegenften Einbruch 
ftellen entfernt find; wo Knechte und Mägde fchlafen; ob Hunde 
im Haufe oder in deſſen Nähe find; ob und welche Nachtwächter 
im Orte, und ob fie jung ober alt find; ob im Drte viel und 
fpäter Wirthshaus » oder Gefellfehafts- und Poſtverkehr ift u. f. w. 
Unzähltg find die verfchlenenen Formen des Baldowerns; fie 

find Dazu fo unſcheinlich, wie die meiften Ereigniſſe des alltäg- 
lichen Lebens, und behalten um fo mehr die Unfcheinlichkeit, je 
fefter der Grundfag fteht, daß der Baldower felten oder niemals 
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den baldowerten Maſſematten ſelbſt handelt, und daß er zwiſchen 
Baldowern und Handeln längere Zeit, oft Jahre verſtreichen läßt, 
um allen Verdacht ſchwinden zu laffen. Dafür geht der Gauner 
denn auch bei feiner Kunſt fo ficher, daß er oft einen fchon erreichten 
Maffematten längere Zeit liegen läßt und bavongeht, bis er ver- 
muthen Tann, daß er ſich gebeflert hat und der Mühe mehr ver- 
lohnt. Beifpiele der'Art find nicht felten; eins der merfwürbigften 
führt Thiele, a. a. D©., I, 37, vom Gauner Wohlauer an. 
Häufig wird auch beim Baldowern ſchon ein indirecter An⸗ 
fang des Diebftahls felbft unternommen, z. B. ein Schlüffel ab- 
gezogen oder ein Wachsabdruck von ihm oder vom Schlüffellod, 
gemacht, ein Meberfallhafen vor irgendeinem Benfter abgehängt, 
eine zum Einfteigen gelegene Benfterfcheibe wie durch Zufall oder, 
Ungefhhilichfeit eingeftoßen, um bald darauf den frifhen Kitt 
der neueingefebten Scheibe defto leichter mit dem Meſſer Iöfen 
zu Zönnen, ein Hund vergiftet, Entfernungen mit Auge ober 
Schritt gemeffen. Um eine moͤglichſt genaue Kenntniß der ganzen 
Gelegenheit und die möglichfte Sicherheit bes Unternehmens zu 
gewinnen, wird unmittelbar vor der Ausführung des Diebftahle 
ein Mitgtied der Chawruſſe, oft auch eins nach dem andern, an, 
den Ort des Diebftahls gefhidt, um eine Blinde zu machen, 
d. h. nochmals überall genau nachzuſehen, und eine Probe abzu- 
halten, wie nun unmittelbar vor der Ausübung die ganze Situas 
tion iſt. Der Ausgefchidte beginnt den Scheinangriff, um zu 
fehen, ob alles für das Unternehmen gefichert ift, bricht und 
Hopft leiſe an der Einbruchftelle oder an den Fenſterſchaltern 
(Blinden), ob jemand erwacht ober bei der Hand iſt, und wie 
es überhaupt augenblidlid, mit der Bewachung des Haufes und 
jeiner Umgebung durch Wächter oder Hunde ausfieht. Iſt die 
Ueberzeugung des Gelingend gewonnen, fo. wird rafch an das 
Werk gegangen. Iſt die Gelegenheit bedenklich, fo machen fich 
mehrere oder wol auch alle Genoflen der Ehamruffe nacheinander 
daran, die Blinde zu machen. Gewöhnlich entfcheidet darauf Die 
Majorität für oder gegen die Ausführung des Handeld. Der 
gefaßte Beichluß bindet dann auch die Minorität, obſchon nicht 
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felten ein heimliches Davonfchleichen Einzelner vorgekommen, im⸗ 
mer aber auch dann ſchwer geftraft if. Ein in folder Weiſe 
ficher geftellter und als ausführbar erfundeter Diebftahl heißt „ein 
ausgelochter (ausgefochemter) Maffematten‘. )) 


— — — — 


„Vvierunddreißigſtes Rapitel. 
4) Die Lawure. 


Die Kawure (üdiſch-deutſch kwuro, von 13Rp, keber, Grab, 
Grube) bedeutet im Jüdiſch-⸗Deutſchen das Begräbniß, Grab, 
Grabmal, wird aber in der Gaunerfprache für jeden Verſteck, 
Derftedort und für das Berftedte felbft gebraudt. Kawure 
legen heißt daher: verftedden, verbergen, verfcharren; Die Kawure 
erheben heißt: das Berftedte, Bergrabene hervorholen, heraus⸗ 
graben. Ä 

Dem Gauner muß natürlih daran liegen, die That mit 
ihren Anzeigen zum mindeften bis zur Befeitigung ber Gefahr zu 
verbergen. Da er die Gewichtigfeit der Anzeigen vor, bei und 
nach der That kennt, fo richtet er befonbers feinen Scharfhlid 
darauf, daß er fich aller feiner Dieböinftrumente entäußert, und 
in gleicher Weife auch das Geftohlene fawure legt. Dies Kas 
wurelegen geſchieht auf die verfchiedenartigfte Weiſe. Keinen 


1) Thiele, a.a.D., I, 80, hat hierfür die nicht befonders in fein Woͤr⸗ 
terbuch aufgenommene, fondern nur nebenher, I, 285, unter „Blinde 
machen” aufgeführte Redensart: „Erf eine Blinde, daun eine 
Schande machen“. Diefe Rebensart iſt mir niemals, weder in meiner 
Unterfuchungspraris, noch fon in einem Wörterbuch vorgefommen. Wahr: 
Tcheinlich hat Thiele auch den Ausprud nicht aus Gaunermunde felbfl 
gehört, fondern entweber incorreet gefchrieben gefunden oder falfch gelefen. 
Das Wort Schande fommt nirgends in ber Gaunerſprache vor. Wahr: 
fcheinlih wird in biefer Redensart „Schaude“ oder „Schaute” für 
Schande gelten follen, was allerdings Sinn hat und bie fpecififche Thätig- 
keit der Gauner beim Blindemachen verbeutlicht, auch im Schautenpicden beim 
Schottenfellen eine analoge Erflärung findet. Vgl. Rap. 57. 
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Theil des Haufes von der Krone ded Schornſteins bis zum 
Brunnen im Keller, Feine Wand, Eeinen Stein, feinen Balken, 
feinen Fußboden, feine Yußplatte, keinen Abort, feinen Stall, 
feine Scheune, keinen Stroh⸗ und Mifthaufen, Teinen Graben, 
feine Brüde, fein Hausgeräth, Fein Kleivungsftüd, ja kaum eine 
Körperöffnung over Körperhöhlung gibt e&, welche nicht zur Ka⸗ 
wure.benugt werben könnte.) Man befpmmt einen Begriff von 
den taufend und -aber taufend Gelegenheiten, wenn man erft 
mehrere Recherchen mitgemacht hat. Die Gelegenheit der Kawure 
ift meiftens fo ſcheinlos, daß man ebenfo oft kaum begreift, wie 
der Gauner einen ſolchen Verſteck wählen mochte, al man fich 
wundern muß, daß man doch an jenem Ort das Verſteckte finden 
fonnte. Aber aus der Gelegenheit des Yundes und Verſtecks ber 
greift man faft immer die ganze Situation des Verbrechers beim 
Diebſtahl. Man kann auch aus der Combination der bei dem 
"Verbrechen und dem Orte des Berbrechens heroortretenden Um⸗ 
ftände ziemlich fichere Schlüffe auf die Thäterfchaft und Kawure 
ziehen, obwol ſich dabei Feine Regeln geben lafien, als den fchar- 
fen Blick auch auf das Unfcheinlihe zu richten und fich Feine 
Mühe verdrießen zu laflen. 

Die auffällige Gegenwart eines fremden Menfchen auf einem 
Borplage oder in einem verfchloflen gehaltenen Raume gibt Ber: 
dacht gegen ihn, und fogar wol Anlaß, ihn zu vifttiren. Das 
weiß der Maffener und bat daher den Grundfag, feine Klamo⸗ 





1) Unlängft wurde hier in Lübeck eine Gaunerin nach geflohlenen ſchwe⸗ 
difchen Banknoten vergeblich vifltirt, bis fich dieſelben bei der Viſitation ihrer 
vierjährigen Tochter in deren Mäntelcden eingenäht fanden. in Faͤlſcher 
hatte bier in Lübel an ber lebhafteften Paſſage hart am Holfteinthor unter 
einer Birke in einem Gartenbeet fein Geraͤth und eine bedeutende Menge ge: 
fälfchter Kaflenfcheine verſteckt. Löwenthal Hatte unter dem Schieber eines 
Bogelbauers und unter ber Erde eines Blumentopfs geflohlenes Gold vers 
Redt. Ein aus einem benachbarten Iuchthaufe ausgebrochener Räuber geftand 
mir, baß er die bei ihm gefundenen Klamoniſſ fofort nach feiner Entweichung 
aus der Nähe feiner ſchon Längft verfauften väterlichen Dorfwohnung, wo er 
fie mehrere Jahre vorher fawure gelegt hatte, wieber hervorgeholt habe, 
um fie abermals in Gebrauch zu feßen. 

Avé-Lallemant, Gaunerthum. 1. 8 
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niff, fobald er damit einen Berfchluß geöffnet hat, kawure zu legen. 
Die Durchſuchung der dem geöffneten Verſchluß nächften Um: 
gebung, der hohlen Füße unter den Schränfen, der Gurten unter 
Stuhlpolftern, der Tiſchſchubladen u. f. w., wohin der vorfidhtige 
Gauner die Schlüffel für den Fall des Aufftoßes hinlegt, um fie 
beim ungefährdeten Hinweggange wieder mitnehmen zu Können, 
ift daher ebenfo nothwendig wie bie perfönliche Bifltation. 

Die Kamwure an feinem Körper ift dem Gauner bie 
nächfte und behendeſte. Sie gewährt ihm zugleich den Bortheil, 
in der dringendften Gefahr die verbächtigen Sachen am unfchein- 
lichften verfteden zu können, ohne audy darum die Hoffnung auf 
die Wiedererlangung aufgeben zu dürfen. “Der letztere Umftand 
macht daher den Transport von Gauhern, bevor fie vifitirt find, 
namentlih im Dunkeln, fehr bedenklih, da fie auf dem Wege 
zum Gefängniß, ſobald fie nicht zu entkommen hoffen Eönnen, 
heimlich alles Verdächtige von ſich werfen.) Man Tann daher 
nie genug die Aufmerkfamfeit der Subalternen auf die fchleunigfte 
und gründlichfte Viſitation gefangener Gauner lenken. Das 
Durchſuchen der Tafchen eines Kleivungsftüds genügt nicht allein: 
das Futter, jede Naht, jeder Rodkragen und jede Falte, Stiefel- 
oder Schuhfohle, jeder Strumpf, Handſchuh, Hut und Müpe, 
befonders aber die zum Berfte von Zeilen, Sägen und Klamo⸗ 
niff fehr geeigneten Bruchbänver, müflen auf das forgfältigfte 
durchſucht werden, da namentlich Geld und die zur aͤußerſten Fein⸗ 
heit gearbeiteten Sägen und Feilen darin verborgen fein fönnen. 
Beſonders wichtig iſt eine genaue Unterfuhung der Knöpfe, da 
fie das Mittel find, wodurch vorzüglich Geld und namentlic, Gold 


— — — — — 


1) Auf dem Fußtransporte geſchieht das beſonders in Goſſen und Sielen. 
Meiſtens ſteckt der Gauner die Hand in die Beinkleidertaſche, zerreißt dieſe 
mit den Fingern und läßt die verbächtigen Sachen im Beinkleid herunter⸗ 
gleiten. Auf dem Wagen, namentlich bei unebenen Landwegen, ift ein raſches 
Wegwerfen durch eine Armbewegung noch fcheinlofer und ſchwieriger zu ents 
beten; auch bietet der Wagenflg ober der Strohfar genug Gelegenheit, etwas 
kawure zu legen, was vieHeicht Herabfällt, ober vom Fuhrmann zu fpät gefunden 
ober nicht abgeliefert wird. 
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zur Beftechung der Gefangenwärter in die Gefängnifle kommt. 
Ein Louisbor auf einen Knopf gelegt, der mit einem Stüd La- 
fing, Seide oder Tuch geſchickt übergebunden oder überzogen wird, 
tft unter diefer Hülle fiher geborgen, wenn man nicht den Knopf 
aufichneidet. Ebenfo find vorzüglid, die Stiefelfohlen, befonders 
wenn fie nicht mit Stiften geheftet, fondern genäht find, fo auch 
die Binfennähte und Kappen forgfältig zu durchſuchen, da in 
ihnen meiftens Geld, Zeilen, Sägeblätter und Klamoniſſ ver- 
borgen werden. Bejondere Aufmerkſamkeit iſt dabei auch auf bie 
Defleivung der den verbächtigen Gauner begleitenden Kinder zu 
verwenden. Auch im doppelten Boden der Reifefoffer und Tafchen, 
in hohlen Stöden, in Schirmen und Schirmüberzügen, in ver- 
fiegelten Geld⸗ und Goldrollen, Rafir« und Retjebefteden finden 
ſich vielfache Berftede für Dieböinftrumente, die auch in Geld» 
beutel und Portemonnaies angebracht werden Fönnen. Bon den 
verſchiedenen Tafchen männlicher Kleinungsftüde ) und von den 
Fuhren und Golen auch der Weiber wird bein Schottenfellen 
weiter die Rede fein. Kein Widerwille und Efel darf den fubal- 
ternen Beamten abhalten, alles, auch das ſchmuzigſte Stüd Leib⸗ 
wäfche, nachzuſuchen. Namentlich rechnen Weiber darauf, daß ihre 
in efelhafter Weife beſudelte Leibwäfche, welche fie oft monatelang 
ungewwafchen im Gepäd oder am Leibe führen, aus. Discretion 
oder Efel nicht fcharf genug unterfucht werde; weshalb fie denn 
meiftens ſolche Wäfche zur Kawure gebrauchen. , 

Jedoch nicht die Kleidung allein, fondern auch der nadte 
Körper dient zur Kawure. Nicht nur unter Toupets, Perräfen, 
falſchen Locken und Flechten wird Geld und Diebögeräthe ver: 
ftedt, auch im natürlichen Haar und Bart fann im Nu ein feines 
Laubfägenblatt mit behendem Drehen fo gut befeftigt werden, daß 


1) Es if gar nicht zu verfennen, daß das Gaunerthum direct und indirect 
Einfluß auf Mode und Schnitt der Kleibung gehabt Hat, namentlich in Be: 
zug auf die Anbringung ber Tafchen und auf deren verfchiebenfle Sicherung 
gegen Tafchendieberei. Vgl. unten das Torforuden. 

g* 
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fogar beim Durchkaͤmmen bes Haard mit dem Strich häufig bie 
Säge durch den Kamm gleitet und unentdedt bleibt, weshalb denn 
auch immer gegen den Stridy gefämmt werden muß. Ebenfo 
werben ſolche Gegenftände in den Ohrmuſcheln, Nafenlöchern, im 
Munde, unter den Achfelhöhlen, unter den gefrümmten Fußzehen, 
an und in den Gefchlechtstheilen, befonderd in der Bagina und 
im After verborgen. ') Die Niederländifhen Räuber hatten tages 
lang Schlüffel, Feilen und Sägen im After, und beſonders Da- 
mian Heffel ertrug dabei die heftigften Schmerzen mit ſtandhaftem 
Muthe. Die befonders jest in Mafle und zu verfchiedenen Zwecken 
immer mehr gefertigten Kautfchufröhren, beſonders die ganz 
unverbächtig feheinenden Kautichuds Bigarrenfpigen dienen für 
fleinere Feilen, Sägen und Golpftüde zu bequemen Yutteralen, 
um eine fhmerzhafte Verwundung und Entzündung der innern 
Theile zu verhüten. Meiftens verräth fidy diefe Verſteckweiſe am 
gefchränften langfamern Gange, am zurüdgehaltenen Athem, und 
noch deutlicher beim unbehülflichen Niederfeben, das ſtets langſam 
und nad) einer Seite hin gefchieht. Diefer Verſteck dauert fo lange 
bis die. Vifitation vorüber, oder im Gefängniß ein Drt ermittelt 
it, wo jene Gegenftände fiher verwahrt werden fönnen. Der 
Berfted wird jedoch bald entvedt, wenn man den Gefangenen gleich 
bei der Captur nicht aus den Augen läßt, namentlidy fobald er 
ein Bebürfniß befriedigt, welches man bei dringendem Verdachte 
ſogleich durch Anwendung eines Klyſtiers mit etwas Eflig oder 
ſchwacher Tabacksinfufion befördern kann; ein Mittel, welches auch 
ſchon Rebmann („Damian Heflel”, S. 81) empfiehlt. 

Reifen Gauner mit eigenem Yuhrwerf, fo haben fie am 
Wagen unter den Achjen, zur Seite derfelben, zwifchen dem dop⸗ 
pelten Boden, mancherlei Verftede angebracht, nad) denen ebenjo 
gut gefucht werden muß, wie nad denen am - Pferdegefchirr. 





— 


1) Bor nicht langer Zeit fam mir ber Ball vor, daß ein auf Berbadht 
eingezogener Dieb einen Fleinen ledernen Beutel, worin mehreres GBourantgelb 
nebſt vier Stüd preußifchen Thalern ſich befand, mit der lebernen Zugſchnur 
auf eine gefährliche Weiſe feft hinter das Scrotum gebunden hatte. 
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Selbft unter den häufig zierlich aufgeflochtenen Mähnen und in 
den aufgefnoteten Schwänzen der Pferde fann man Klamonifl 
finden. Nichtsdeſtoweniger bleibt ver-Raum hinter der Pferde: 
frippe immer zu beachten, da trotz der mannichfachſten Ent- 
deckungen doch dieſe Stelle beftändig ihren alten erften Rang unter 
den Kamuren behauptet. 

In den Gefängniffen bieten fchlecht gearbeitete oder fchaphaft 
gewordene Fußböden, namentlih an den Enden, Seiten und da, 
wo ſte gegen die Wand flogen, fowie auch die Nähme und Füße 
von Defen, Gelegenheit zum Kawure legen. Beſonders find aber 
die Strohlager und Strohfäde den Gefangenen fehr willlommene 
Berftedmittel. Dan follte, abgefehen von dem Material, welches 
das Stroh zu Striden bietet), alle Strohlager und Strohfäde, 
ſchon der Koftfpieligfeit wegen aus den Gefängniflen verbannen. 
Zudem iſt das Steoh eine ftete Schmuzerei im Gefängniß und 
fehr ſchwierig zu durchſuchen, ſodaß bequeme Gefangenwärter höd)- 
ftens die obere Schichte nachlefen und auflodern, während das 
Stroh in den Eden zu dichtem feuchten Mift zufammenfault. 
Auch iſt das Auftrennen und Durchſuchen der Strohfäde eine zu 
umftändliche Arbeit, als daß es täglich vorgenommen werden 
fönnte. Ausgezeichnet bewähren ſich die in den trefflihen ham⸗ 
burger Gefangenanftalten ſchon feit Jahren eingeführten Säde 
mit Buchweizenſpreu. Diefe halb mit diefer gutgeftebten Spreu 
gefüllten Säde fünnen Außerft leicht revidirt und durchfühlt, bei 
jeder Ronde ded Nachts, wo der Gauner ſich ficher fühlt, um- 
getaufcht werden, und eignen fich beöwegen fehr Tchlecht zum 
Kawure legen. Sie find zudem fehr elaftifch, weich, bequem, und 
das billigfte Material für Gefängnifie, da fie überaus lange vor- 
halten und auch fehr wohlfeil herzuftellen find. 

Bon der Kawure am Körper anderer Perfonen und an 


1) Unglaublich ift die Behendigkeit gefangener Ganner, aus dem Stroh 
berbe und dauerhafte Stride zu flechten. Damian Hefjel befreite ſich aus 
dem mehr als fechzig Fuß Hohen Thurme zu Uerdingen mittels eines von 
ism „in den erflen Augenbliden feiner Einfamfeit” zu einer gleichen Länge 
geflochtenen Strohfeiles. 
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Thieren, welche von dem gefangenen Gauner im geheimen Ein- 
verftänpniß erhoben wird, ift fchon oben beim Zuplanten geredet 
worden. Bon andern Arten wird noch gelegentlich geiprochen 
werden. Der Schärfenfpieler und Kocdemerfpieße, welche 
den Gaunern bad Geftoblene abnehmen, und fomit die eigentliche 
lebendige Kawure der handelnden Gauner bilden, wird ebenfalls 
noch befonderd gedacht werden. Das Untermafleln (das Unter- 
Ihlagen von Diebsbeute), welches dem Sflichnen gleichgeftellt 
und beftraft, dennoch aber faft immer entweber ſchon beim Dieb- 
ſtahl oder bei der Theilung der Beute exercirt wirb, beruht wer 
ſentlich auf dee Gefchilichkeit, den Kameraden gegenüber, etwas 
geichwinde kawure legen zu koͤnnen, oder wenn ed, was feltener 
gewagt wird, im Einverftändnig mit einem andern verfucht wird, 
im geſchickten Zuplanten. Bon der biutigen Ahndung Toldher 
Wagnifle find ſchon Belfpiele angeführt worben. 


— — een een 


C. Die Gammerpraris. 


Sanfunddreißigfies Rapitel. 
1) Die allgemeine Praris und Terminologie. 


Die bisher dargeftellten allgemeinen Grund⸗ und Charakters 
züge ded Gaunerthums geben weniger ein Zeugniß von einer 
wirklichen Originalität ded Gaunerthums, als von feiner Befaͤhi⸗ 
gung und Beftrebung, das bürgerliche Leben objectiv aufzufafien 
und auszubeuten. Daffelbe ift auch mit der Technik des Gauner⸗ 
thums der Fall, Es gibt eigentlich Keine wirklich originelle Tech⸗ 
nit und Teine befondere Kunftoriginalität im Gaunerthum. Die 
armfelige, ohnehin der WVogelleimruthe analoge Stippruthe iſt bei- 
nahe fchon antiquirt. Das Gaunerthum kann es auch mit 
technifchen Mitteln nicht wagen, in irgendeiner offenen Originalität 
aus feinem Verſteck hervorzutreten. Es beutet nur die Techni 
des gewerblichen Lebens aus, hat dieſelbe aber in vieler Hinficht 
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fo fein ausgebildet, daß es diefelbe in ihrer bürgerlichen Praxis 
weit hinter fich gelaflen hat, und daß man gerade nur in dieſer 
Verfeinerung die gaunerifche Thätigfeit erfennt. Inſofern kann 
aber allerdings von einer eigenen ©aunertechnif die Rebe fein. 
Eine gefonderte Darftelung diefer Gnunertechnif würde aber aud) 
eine Darflelung der ganzen Gewerbstechnif erforderlich machen, 
und fomit die dem vorliegenden Werke gefebte Grenze weit über: 
ſchreiten. Die Technik erflärt fih am Fürzeften und beutlichften 
in ihrer Anwendung bei den einzelnen gaunerifchen Unternehmun- 
gen, deren Darftellung nunmehr erfolgen foll. 

Ale praftifche gaunerifche Thätigkeit wurde urfprünglich mit 
dem Ausdruck Beben bezeichnet. Im Liber Vagatorum finden 
fih die verfchiedenartigften Zufammenfegungen, als Elaffotfeger, 
Schneider; Fladerfe tzer (Pflaftermacher), Bader, Barbier; Schö- 
herfeger, Wirth; Klingfeger, Leiermann; Bofferfeger, 
Schlachter u. ſ. w. Die fchon von Bott, a. a D., I, 32, an- 
geführte Ableitung vom lateinifchen facere ift ohne Zweifel rich⸗ 
tig.) In der heutigen Gaunerfprache ift der Begriff jedoch fehr 

" befchränkt, Indem eben nur noc das Lostrennen, LRosfchneiden 
einer Sadye zu ihrer Habhaftwerdung oder Vernihtung, alſo 
ſchneiden, ftechen, ermorden, abfchneiden, zerfchneiden u. f. w. be- 
deutet. Statt deſſen ift aber das Wort Handel als beutfche 
Ueberſetzung des facere aufgefommen, und Handel heißt daher 
allgemein jedes Raub» oder Diebftahl8unternehmen, einen Hans 
del maden oder handeln, ftehlen. Dazu fommt noch in ganz 
gleicher Bedeutung der ſchon angeführte jünifh-deutfche Ausdruck 
Maffematten, der jevoch, neben der Bedeutung des Diebftahle 
felbft, auch noch die des Diebftahl8objects hat, und in ber pleo- 


\ 


1) Auch in der portugiefifchen Gaunerfprache, Calaö genannt, hat das 
Wort Faxar ganz die Bebeutung bes facere und fetzen. Bon Zepen bil: 
bete ih im 16. u. 17. Jahrhunderte ber volfsthümliche Ansdruck pfetzen, 
pfigen, mit der Bedeutung zupfen, fneifen, abfneifen, flemmen, 
ftehlen, welche noch fpäter auf das fpecififch- gaunerifche Beben übergegangen 
zu fein fcheint. Bel. Kap. 66, Note 1, Stipigen beim Stippen. Dgl. von 
Stieler, „Sprachſchatz“, S. 1442, u. Schottelius, ©. 1873. 
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naftifchen Zufammenfeßung einen Maffematten handeln (einen 
Handel handeln), ftehlen, am häufigften vorfommt. In etymolos 
gifcher Hinficht iſt noch zu bemerken, daß auch durchgehende der 
Plural Händel in biefer Bedeutung bei frühern Juriften ges 
bräuchlich geweien ift, 3. B. bei Steigerwald in den „Res furei- 
ferorum von allerlei Diebshändel”; ebenfo im „Schauplag der 
Betrüger”, ohne daß der Begriff von Styeitigfeit damit verbunden 
ift, der im Grund genommen auch nicht einmal in den noch heute 
gebräuchlichen Ausprüden: Rechtshändel, Kriegshändel, politifche 
Händel u. f. w. liegt, fondern nur allgemein die That und Thaͤ⸗ 
tigkeit bezeichnet. Doc, ift der Plural Händel als Bezeichnung 
einzelner Gaunerinduftriezweige in der Gaunerfpradye nicht ge- 
braduchlich. Ueberhaupt geht der Gaunerfprache die fubftantivifche 
Bezeichnung für den allgemeinen Begriff des Metiers faft ganz ab. 
Maffematten beißt allgemein der Diebftahl und das Diebftahls- 
object, im Gegenfaß von Eſek oder Eifek, das Gefchäft, die Ar- 
beit, der Fleiß, Gewinn, Antheil im ehrlichen Sinne. Jeder eins 
zelne Gauner hat vielmehr nach feinem fperiellen Induſtriezweig 
befondere Namen, z. B. Schränter, Maffener, Kittenfchieber, u. |. w. 
und fein Metier wird paraphraftifch bezeichnet, indem er fagt: 
Ploni) ift Kittenfchieber, Mafkener, oder handelt als Schränfer 
oder Maffener u. ſ. w. Selten oder wol gar nicht handelt ein 
Gauner in einem Induftriezweige allein, wenn er auch einen 
fpeciellen Zweig mit befonderer Liebe und Geſchicklichkeit cultivirt; 
er ift vielmehr bereit, alle und jegliche Gelegenheit auszubeuten, 
bie fich ihm barbietet, und faum gibt e8 einen Gauner, der nicht 
fertig mit den Klamonifj umzugehen wüßte und nicht folche faft 
immer bei fich führte. 

Zur Bezeichnung der gaunerifchen Thätigfeit gibt es eine 
Menge Stammwörter, welche in der Zufammenfegung mit andern 
Wörtern je nad) Zeit, Thätigkeit und Ort eine beftimmte Gauner- 
induftrie bezeichnen. Dahin gehört: Sänger, Geter, ober jüdiſch⸗ 


1) Bloni, "sp, und Almoni, ro, wird, unferm.N. N. entipres 
hend, zur Bezeichnung einer ungenannten Berfon gebraucht. 
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deutſch: Halchener, Leficher, Latchener, Springer, Hopfer, 
z. B. Chaffnegänger, der mit Sturm einbrechende nächtliche 
Räuber; Latlegänger, Fichtegänger, ber Dieb zur Rachtzeit; 
Tchillesgänger, Erefhbalchener, der Dieb zur Abendzeit; 
Trararumgänger, Poftdieb; Zefirogänger, Dieb zur Mor: 
genzeit; Schudgänger, Marktdieb; Mepdinegeier, Landhau- 
firer; Jomlekicher, Dieb bei Tage; Sfuffimlatchener, 
Pferdevied; Scheinlatchener, Dieb zur Tageszeit; Schein - 
Ipringer, ebendaſſelbe; Golehopſer, der Dieb, der die Koffer 
von den Wagen während des Fahrens fchneidet. Kerner: Händler, 
Beber, Spieler, Macher, Makker, Melochner, Zieher, 
z. B. Schwärze⸗ ober Fichhtehändler, Nachtdieb; Serid- 
händler, Marktdieb; Jaskehändler, Kirchendieb; Tchilles— 
‚händler, Dieb zur Abendzeit; Kracherfetzer, Kofferdieb; 
Reiwechfetzer, Schwindler, Beutelſchneider; Stoſſenſpieler, 
Schärfenſpieler, Ankäufer geſtohlener Sachen; Vertuſſmächer, 
ver Gauner, der dem Genoſſen Gelegenheit zum Diebftahl 
macht; Fallmacher, der zum Spiel anlodt; Jommakker, 
Dieb zur Tageszeit; Kaffiwe- oder Fleppemelochner, der 
Anfertiger falfcher Päfle; Cheilefzieher, Tafchendieb. Ferner: 
Schieber und Stappler (Stabuler des Liber Vagato- 
rum, von Stab, Steden), 3.8. Kittenfhieber, Hausein- 
fchleiher; Hochftappler, Bettler von angeblidem Stande; 
Linfftappler, Bettler auf falfhe Documente. Endlich wird 
auch noch zur Bezeichnung der gefammten gaunerifchen Thätig- 
feit zu einer befondern Zeit oder an einem beftimmten Ort ber 
Ausdruck Abhalten, gebraudt 3. B. den Schud, den Jerid 
abhalten, den Markt oder die Mefle wahrnehmen, auf derſelben 
gegenwärtig fein, etwas machen. 

In den folgenden Kapiteln folgt nun die Darftellung ber 
wichtigften Gaunerinduftriezweige, wie folche heutigen Tags in 
Brauch und Blüte find. 


Pr 
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2) Die ſpecielle Praris. 
a) Das Schränken. 
- Sehsunddreißigfies Kapitel. 
a) Der Derfchluß im weitern Sinne. 


Schränfen, vom deutfhen Wort Schranke, heißt das 
gewaltfame Angreifen einer Schranfe, um eine Durch dieſe ge- 
gefhügte Sache zu ftehlen, daher mittels Einbruchs ftehlen, 
und Schränfer der Einbrecher. Noch ziemlich tief in den An- 
fang dieſes Jahrhunderts hinein wurden alle Räuber Schrän- 
fer genannt, weshalb die Einbrecher, welche keine Gewalt an 
PBerfonen verübten, zum Unterfchiede zierlihe Schränfer ge 
nannt wurden. Diefe Bezeichnung ift jedoch veraltet. ?) 

Das Recht und der Wille des Menfchen, fein Eigenthum 
gegen fremde Angriffe zu fehügen, hat ihn Dazu geführt, durch 
techniſche und mechaniſche Mittel fein Eigenthum zu umgeben, 
fodaß jeder dritte von demfelben abgehalten. werden kann, fobald 
bie fchügende perfönliche Gegenwart dazu nicht vorhanden und 
möglich ift. Jene Mittel werden aber unter dem Begriff Ber: 
fhluß 2) bezeichnet. Verſchluß im weitern Sinne ift die technifche 
Umgebung durdy Dlauern, Wände und Geländer, weldye über: 
haupt den Zugang verhindern; Verſchluß im engern Sinne der 
mechaniſch bewegliche Theil des weitern Verſchluſſes, durch wel- 
chen der Zugang zum eingefchloffenen Eigenthum bergeftelt wird. 


— 


1) Bgl. Thiele, a. a. O. I, 311, Note. 

2) Daher die alte juriftifche Metapher des ausſchließlichen Beſitzes. 
Die Subftitution des Verfchluffes für die perfönliche Schußgewalt ſcheint aud) 
ber Grundgedanke zur gefchärftern Beftrafung bes Diebflahls mittels Einbruchs 
und Einſteigens gewwefen zu fein. Als Analogon des Raubes ift biefer qualir 
fleirte Diebftahl auch immer der Strafe bes Raubes annähernd gleich behan⸗ 
belt werben. 


— 
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Sießenunddreißigftes Bapitel. 


3) Der Einbruch, Untertabber, Aufbrud und die 
Hülfsmittel dazu. 


Niedrige Verfchlüffe, Mauern, Holz⸗ und Plankwerf, Gelän- 
der, welche leicht zu überfteigen und nicht mit eifernen Zinken oder 
Stachelwalzen gefhägt find, bieten dem Schränfer Fein Hinderniß. 
Hohe hölzerne geſchuͤtzte Planken bieten ein ſolches fchon eher, 
und werden daher, wenn nicht einzelne Breter ſich geraͤuſchlos 
abreißen laſſen, mit dem Bohrer und dem Mefler durchſchnitten 
und eingelegt, ſodaß ſchon in dieſer Weife vom Einbruch, Lefiche ), 
die Rede fein kann. Ernſtern Widerftand biefen die Mauern. 
Die fogenannten Schachtwände (Leim -EChaume, Leim» Kauf: 
fel, Leim» Kir), welche befonders im nördlichen Deutfchland, 
namentlich bei Scheunen und Ställen, aber auch bei Wohnhäus 
ſern, der Leichtigkeit und Billigkeit wegen, zu Wänden gebraucht 
werden, bereiten dem Schränfer geringere Schwierigkeit. Sie be 
ſtehen aus Holzftäben (Schaͤchten, Stafen), welche in die Stän- 
der und Riegel des Gebäudes eingeflemmt und mit einem Ans 
wurf von Lehm und kurzem Stroh verfehen werden. Sie find 
die fchlechteften Umfaſſungsmauern, und verrathen fich, felbft wenn 
fie mit Kalk übergefegt find, durch die überall hervortretenden 





— —— — 


N 


, 

1) Lekiche, von rpb (lokach), nehmen, vorzüglich von Feindes Beute, 
heißt eigentlich jeber Diebflahl, befunbers aber der gewaltfame Diebftahl mit 
Einbruch, wofür Übrigens noch der befondere Ausbruck: Lekiche befauadh, 
corump. perkooch, vom jäbifh-bentfchen nm (kauach), Stärke, Kraft, Ges 
walt, ra (bekauach), mit Gewalt. Daher Lekiche machen ober auffe- 
nen, flehlen, mit Einbruch ſtehlen. Ebenſo Lefichnen, was aber befonders 
in Gompofitionen auch nehmen Heißt, z. B. Schauchad lekichnen, Ge 
fchenfe annehmen zur Beſtechung. Lekicher Dieb, Lekicher perkvoch, 
Einbrecher, Schraͤnker. Peſſuch, von rma, iſt gleichfalls die Deffnung, ber 
gewaltfame Einbruch, während Baffung allgemein den Eingang, ſei es durch 
Einbruch oder mit Nachſchlüſſel, bedeutet. Peſſuch melochnen heißt daher 
einbredden, Peſſucher Einbrecher, Baffung machen, ben Eingang auf 
eine oder die andere Weile herſtellen. 
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Strohhalme, können auch fehr leicht dur das Wegfraben des 
brödlichen und mürben Lehms mit einem Brecheifen oder fpigen 
Stüd Holz, und durch Herausbiegen oder Zerſchneiden der Holz- 
ftäbe mit dem Mefler *) eingelegt werden. Diefe Wände find daher 
immer die bevorzugten Angriffsftelen der Schraͤnker. Man follte 
diefe Wände ganz verwerfen, da fie obendrein der Witterung 
ſchlechten Widerftand leiften. Mit kaum geringerer Leichtigkeit 
find die Fachwände ?), namentlih wenn fie mit ungebrannten 
Ziegelfteinen (Slutfteinen) bergeftellt find, einzulegen. Selbft tüch⸗ 
tig gebrannte Ziegelfteine fichern, befonderd wenn fie mit Lehm 
ſtatt des Kalks vermauert find, wenig gegen den Schränfer, ba 
“ der bündige Zufammenhang zwiſchen dem Holzwerf und ben 
Steinen fehlt; das Holzwerf wirft fich, ſchwindet oder fault zu⸗ 
fammen, wodurch an den Seiten der Ständer und namentlich 
unter den Riegeln mehr oder minder breite Fugen entftehen, welche 
das Herausnehmen der Steine mit dem Brecheiſen wefentlich er- 
leichtern.. Baft immer fängt der Schränfer den Einbruch einer 
Fachwand unterhalb eines Riegeld an, und nimmt die Steine von 
oben nach unten heraus, und zwar fo, daß eine Ständerfeite ganz 
frei gelegt wird, und die Einbruchftelle die Geftalt eines rechtwinke⸗ 
ligen, auf einen fpigen Winfel geftellten Dreieds gewinnt. Nur 
wenn feine Thür oder Fein Fenſter von innen zur Flucht oder 
zum Transport größerer Sachen geöffnet werden kann, und bie 
Einbruchftelle die einzige Durchgangftelle bleibt, wird ein ganzes 
Fach (Schild) eingelegt. Der erfahrene Schränfer ſchichtet auch Die 
behutfam gelöften Ziegel neben der Einbruchftelle gegen die Wand 
auf, theils um die Aushebung des Fachs für den etwa herzutre- 
tenden Wächter oder fonftigen Dritten als die unvollendete Tages» 
arbeit eines Maurers erfcheinen zu laflen, theild um das Boltern 


1) Im Iüdifch s Deutfchen: Sfadin; davon corrumpirt Sadum, 
Sadem, Saden, Badum, Baden; aud befonders Kaut, Hertling, 
Herterih, Kanif, ober das zigeunerifche Tſchurin und Tſchuri. 

2) Das Fach einer folder Wand wird Schild genannt, das Heraus⸗ 
brechen ober Herausuchmen eines ſolchen Baches: Schild einlegen, was 
überhaupt auch für Einbrechen genommen wird. 
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der unordentlich übereinander liegenden Steine zu verhüten, befon- 
ders aber, um auf der Flucht fein Hinderniß an der Einbruchflelle 
zu finden. Nur dann dürften Fachwaͤnde eine größere Sicherheit 
bieten, wenn man an die gegen Riegel und Ständer zu ver: 
mauernden Steine Zapfen anhaut und diefe in Nuten des Holz 
werfs hineinlegt, oder Holzwerk und Steine, da wo fie fich berühren, 
durch Federn oder Zupfen von tüchtigem Holz. verbindet. 

Maffive Mauern (Ewen: Chaume, Emwen-Kauflel, 
Emwen- Kir) bieten den meiften Widerſtand, befonderd wenn fie 
mit gutem Mörtel aufgeführt "find. Sind fie jevoch mit Lehm 
vermauert, fo laffen fich die Steine fogar mit einem fpiten harten 
Stat Holz aus den Fugen löfen.*) Der Angriff einer gut in 
Mörtel aufgeführten Wand erfordert, wenn nicht das große Brech—⸗ 
eifen, ven Krummfopf?), Reb⸗Mauſche, Reb>-Taumeie?), 
auch Groß-Klamoniff, doch mindeſtens das Feine Brecheifen, 
Schabber, Jadfhabber ®), Groß⸗Purim, Kleintlamoniiff. 
Der Schabber ift ein gemöhnliches Fleinered Maurerbrecheifen, ein 
Stemmeiſen, das beſonders auch bei Aufbrechen von Schränfen, 
Koffern, Kiften und Heinern Verſchlüſſen vielfach in Anwendung 
fommt. Der Krummkopf dagegen ift eine derbe vide eiferne 
Brechſtange von verſchiedener Größe, 1Y/. bis 3 Fuß lang, unten 
ſpitzzulaufend, oben im Kopf in breiter hafenförmiger Geftalt ge- 
bogen, und gewöhnlich in der Mitte des Kopfs mit einem Ein- 
fhnitt verfehen, der dem Kopf das Anfehen einer Rindsklaue 


1) Ein vollfommen gelungener Durchbruch durch eine in Kalk gemanerte 
flarfe Wand mit dem gefpaltenen Stiel eines Handfegers ift mir vor nicht 
langer Zeit wirklich vorgefommen. 

2) Krummkopf, wahrfcheinlich verflümmelt von der Benennung des 
Buchſtaben > (7) krumme Koff, welchem ver obere Theil des Krummkopfs 
an Geftalt ähnlich if. 0 

8) Beides von rı37 (rabbo), groß, viel; Maufche von Dun (moschal), 
er Bat geherrfcht, und yarı (towa), er bat mit Gewalt gefordert. 

4) Schabber, von "au (schobar), er hat zerbrochen, abgebrochen, und 
Jad, m, die Hand. Die Etymologie von Klamoniff und Burim, f. bei dem 
Makkeuen. 
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gibt, weshalb in Norddeutſchland eine ſolche Stange’) au Kuh⸗ 
fuß genannt wird. Mittels des Einfchnittes laſſen ſich ſehr ftarfe 
Nägel, Hängen und Krampen leicht faflen und ausziehen. Der 
Krummkopf in feiner eigenthümlidyen Eonftruction ift eine furdht- 
bare Waffe, fowol zum Herausbredhen von Steinen, als auch 
befonver8 zum Aufiprengen von Berfchlüflen. Mit Kopf oder 
Spige läßt ſich leicht ein Loch oder eine Spalte bewerfftelligen, 
woburd der. Krummlopf einen Stügpunft für feine ungeheuere 
Hebelfraft gewinnt. In Seeftäbten werden vorzüglich noch bie 
fogenannten Marmipfriemen, ftarfe, ftählerne, fehr ſpitzzulaufende, 
runde, glatte, gegen 1 Fuß lange, oben 3 bi8 4 Zoll im 
Umfange baltende Pfriemen, deren ſich die Matrofen zum Ans 
fpliffen von Kabeln und beim Segelwerk bedienen, zum Schraͤn⸗ 
fen gebraucht. Sie find ihrer Spitzigkeit, Rundung und Stärfe 
wegen ein höchft gefährliches Schränfwerkzeug, mit welchem Hänge: 
fchlöffer teicht abgewürgt und Breter und Mauern rafch und 
fiher weggebrocdhen werben koͤnnen. Sie find meiftend mit einem 
Knopf oder Loch am Kopfende verfehen, und werben von den Ma- 
teofen an einem- Bande getragen, wenn fte die Takelung damit 
befteigen: 

Mit ſolchen gefährlichen Inftrumenten beginnt der Schränfer, 
ganz anders wie bei der Fachwand, die Ewenchaume von unten, 
wo am Yundamente die Steine?) gewöhnlich am eheften verwit- 


1) Bei einem beabfichtigten Einbruch ift mir eine ganz gerade Stange, 
13 Zoll faug und %, Zoll did, oben etwas breit und ohne Haken auslaufend, 
mit einer fcharffantigen, 2 Zoll langen und %/, Zoll breiten Vertiefung in der 
Mitte, und In diefer wieder mit einem Ginfchnitt von 1% Zoll Länge und 
Y, 30U Breite verfehen, vorgefommen. Die Länge und Schwere bes Krumm: 
fopfs, wie auch feine auffällige Geftalt, macht den Transport, felb zu Wagen, 
unbeholfen und bedenklich. Die Schränfer wiffen aber namentlich auf dem 
Lande bie meiftens fehr forglos in offenen Remifen, Ställen und Haufammern 
aufbewahrten Brechſtangen aufzufinden und zu benugen, und nehmen auch 
wol. die Pflugeifen aus ben offen auf Aeckern und Höfen liegenden Pflügen 
zur Hand, oder auch einen eifernen Eggenzinten. 
a 2) Mit Sranitflein fundamentiste Mauern bieten daher größern Wider: 
aud. 
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tern, zu durchbrechen, indem er zuerſt einen einzelnen Stein, dann 
bie feitlichen Steine ‚heraushebt und nun von unten nad) oben 
das Loch (Peſſuch, Baffung, auch Nekef) zum Durchgange 
erweitert. If die Wand in diefer Weife durchbrochen, fo bieten 
etwa vorhandene Panaͤlwaͤnde — verfrofchente!) oder vertäs 
welte Wände — noch einen Widerftand, welcher dadurch befeitigt 
wird, daß mit dem Bohrer, Brunger?), in das Holzwerf ganz 
nahe nebeneinander Löcher im Umfange ber Einbruchſtelle gebohrt 
und die Zwifchenräume zwifchen den Bohrlöchern mit dem Mefler 
durchfchnitten werben, ſodaß eine entfprechende Deffnung, Lewone, 
im Holzwert zum Durchgange hergeftellt wird. Die Pandle 
bieten nur dann vollfommen Wiberftand, wenn fie, was man nie- 
mals in Kaffengewölden und Comptoirs vernachläffigen follte, 
mit Eifenbleh oder. Bandeiſen gefüttert find. Die gehbteften 
Schraͤnker haben erflärt, daß fle nicht im Stande find, dieſe des⸗ 
halb fehr empfehlenswerthe Sicherung zu vernichten. °) 

Haben die Schränfer den Krummkopf oder Schabber nicht 
zur Hand, ober wollen fie die Wand nicht durchbrechen, fo ver: 
fuchen fie, wenn jene leicht fundamentirt und -auf der andern 
Seite Fein feftverbundener Fußboden befindlich ift, einen -Unter- 
. fabber zu machen oder die Wand zu unterfabbern®), d. h. 


1) Bon vnp (keresch, Plural kroschim), Bret. 

2) Bon der Brauchbarkeit des Brungers, ber übrigens jetzt meiftens als 
Gentrumbohrer angewandt wird, hat ſchon ber berüchtigte, am 6. Januar 
1720 zu Sranffurt a. d. DO. Bingerichtete Kirchenräuber Jakob Neumann durch 
eine lange Reihe der fehwierigflen und verwegenſten Einbrüche Zeugniß ab: 
gelegt. Dee Brunger ift bei der Geräufchlofigfeit, Geſchwindigkeit und Kraft 
feiner Wirffamfeit unbezweifelt eins ber furdhtbarften Inftrumente in ber 
Hand des Sauners, der im Nu jedes Schloß zu umbohren weiß. Ich habe 
oft die ſchönſten Mobilten auf dieſe Art ruinirt gefunden. Dgl. weiterhin 
Lewone legen. 

8) Weberhaupt empfiehlt es fich, die Rahme und Füllungen von Thüren, 
namentlich in ber Umgebung ber Schlöffer, Riegel u. ſ. w. mit Eiſenblech, 
Banbeifen, Drahtftiften u. dgl. zu futtern, indem dadurch das Ausbohren und 
Ausſchneiden 7 Holzwerks wirkſam gehindert wird. Bsl. Hirt, „Der Dieb⸗ 
ſtahl“. &, 4 fi 

4) —e— Bgl. die Etymologie oben bei Kawure, Kap. 34, 
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mit dem Spaten (Oruber) hart an der Wand ein Loch zu graben, 
um unter der Wand hindurch auf die andere Seite zu gelangen. 
Dies geichieht meiftens bei Gartenmauern, die auf der andern 
Seite mit Spalieren befebt find, oder bei dicken Plank⸗ und Paliſ⸗ 
fadenwänden, jowie bei Blodwänden, die nur langfam und mit 
zu großer Anftrengung und zu großem Geräufch zu durchbrechen 
“oder zu durchfägen fein würden. !) 

Soll durd eine Thür gebrochen werben, fo wird, wenn ſie 
nur von innen verriegelt oder verknebelt iſt, durch Drücken in den 
aͤußern Ecken unterſucht, wo die Haͤngen und wo die Riegel 
(Manul, zigeuneriſch Glitſchin, Glitſch) ſitzen. Durch dies 
Drücken erforſcht der Schraͤnker zugleich, ob der Riegel ſtark oder 
ſchwach iſt; im letztern Falle wird durch geraͤuſchloſes fortgeſetztes 
Drüden ?) häufig ein ſchlecht angenagelter Riegel oder Knebel 
gelöft, oder auch mit durchgeftedtem Kaut oder Schabber zur 
Seite: oder in die Höhe gehoben. Sonft wird der Riegel Lewone 
gelegt ®), d. h. das Holz ringsumher wird mit dicht nebeneinander 
gelegten Löchern durchgebohrt und mit dem Meſſer ausgefchnitten, 
ſodaß der Riegel mit dem Holz, woran er befeftigt ift, heraus⸗ 
faͤllt. Daſſelbe gefchieht bei Schlöffern, Hafen und Knebeln, um 
fie aus der Thür zu löfen. Häufig wird in der Nähe der Stelle, 


— —2 .. . — 


1) Einen merfwürbigen Unterkabber, durch welchen ein in Unterfuchung 
befindlicher Räuber feine Flucht bewerfftelligt hatte, habe ich in einem benach⸗ 
barten Patrimonialgefängnifle gefehen. Der Räuber hatte den mit Urin ges 
feuchteten Breter: Zußbdden mit einem Nagel durchſchnitten, die Erde unter 
dem Mauerfundament in einer Nacht berausgegraben, und das außen befind- 
liche Erbreich von unten in bie Höhe gehoben, indem er rüdwärts in bas 
Loch geftochen war und mit dem Gefäß gegen bas Erdreich gebrüdt Hatte. 

2) Im Niederdeutfchen exiflirt dafür ber eigenthümliche Ausbrud Jd⸗ 
Fein, offenbar vom lateinifchen Jocus, da Jokeln befonders ſcherzen, 
Alberubeiten begehen, bedeutet. 

8) Lewone, Mond, Mondſchein, von 735 (lowon), weiß, Wird ein 
Stück Bret an ber Kante nur von drei Seiten ausgebohrt, fo heißt bie aus⸗ 
gebohrte Stelle Halbe oder ChozesLewone; wirb aber mitten im Bret ober 
ber Tafel ein meiſt Freisfürmiges Loch gebohrt und ausgefchnitten, fo Heißt 
bie Stelle eine volle Lewone, ober ſchlechthin Lewone. 
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wo ein Riegel oder Hafen vermuthet wird, eine Lewone gelegt, 
um mit dem Arm nad innen langen und den Riegel aufziehen 
zu Eönnen. Bei den Rheinifchen und fpätern Räuberbanden, welche 
durch ihre Maſſe offenen Trotz bieten Ffonnten, wurben mit dem 
nächften -beften Stüd Bauholz, Ballen oder Hebebaum, dem 
Drong!), die Thüren durch heftiged Stoßen auf das Schloß 
gewaltfam aufgefprengt und ganze Fachwaͤnde eingerannt, was 
jest, bei der Regſamkeit der Gensdarmerie und bei der Leichtigkeit 
der Communication, höchftens noch bei ganz abgelegenen Gebäu- 
den und auch nur fehr felten gewagt wir. 

Sol das Eindringen durch Fenſter, jüdiſch⸗deutſch Challon, 
Plural Ehallauneff?), bewirkt werden, fo fommt es zunaͤchſt 
darauf an, die Ueberfallhafen von innen abzuhängen. Hat das 
Fenſter Bleifaffung, jo wird das Blei um die Scheibe, Blöde, 
mit dem Meſſer zurädgebogen und ausgefchnitten ®), die Scheibe 
herausgenommen und durch Die Deffnung mit Durchgeftedter Han, 
oft noch mit dem Stode, der Ueberfallhafen abgehängt. 

Eingefittete Benfterfeheiben werden mitteld eines auf bie 
Scheibe gebreiteten, mit fettigen Subftanzen *), namentlich, Schmier- 


— — 





1) Vom deutſchen Drang, dringen, impetum facere, cogere. Vgl. 
von Stieler, a. a. D., ©. 886, und Schottelius, a. a. O., S. 1304. 

2) Auch font Ballones, Scheinling, Scheibeling, Feneter und 
Benette genannt. Das jüdifchsdeutfhe Eſchnob (2358) if ein Kleines 
Fenſter, Guckloch, Feines Gitterfenfter. . 

8) Eine Scheibe herausnehmen heißt überhaupt, bie Blöde ausme— 
lochnen. Die Bleifaffung und Scheibe wird von geübten Schränfern fo fehr 
wie möglich gefihont, damit die Scheibe nach vollführtem Diebſtahl wieber 
eingefeßt, fomit auch der Kunft volllommen Genüge geleiflet und auch ber 
Eingang durch das Fenfter nicht fogleich bemerkt werden kann. Bei amtlichen 
Befihtigungen müffen daher vor allem auch bie Fenſter genau ins Auge ges 
faßt werben. Sehr leicht Fann der Berbacht einer Nachläffigfeit oder Schuld» 
barfeit des Hausgefindes entfliehen, wenn nicht einmal eine Spur im Staube 
ber Fenſterbank, oder, Schmuz, Streifen oder Schrammen von ben Fußſohlen 
der Schränfer gefunden werden. Das Wieberzuftreichen ber Bleifaſſung Täßt, 
namentlich da es immer im Dunfeln und raſch gefchehen ift, fich ebenfo beuts 
lich erfennen, wie bie Scmitte in den Eden ber Bleieinfaffung. 

4) Talg, Theer, auch wol Lehm, Koth, friicher Kuhdung u.f.w. Te 

Avé-Lallemant, Saunerthum. I. 9 
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feife, beftrichenen-Rappens oder Papierbogens eingedrüdt, um das 
Klirren des fpringenden Glaſes zu dämpfen. Erfahrene und ges 
übte Gauner vermeiden jedody das‘ Eindrüden, da es feineswegs 
leicht ift, ohne feften Furzen Drud, den mar mit der freien Hand 
nur ſehr ſchwer bewirken fann, die. elaftifche Scheibe zum Sprin- 
gen zu bringen, was aber immer und unter allen Umftänden von 
einem dumpfen Knall begleitet ift, den man beutlich hören und 
unterfcheiden kann. Diefer Knall macht es nöthig, daß der 
Schränfer eine Zeit lang warten muß, um zu erforfchen, ob nicht 
etwa der Knall von den Hausbewohnern gehört worden iſt. Dies 
felbe Vorſicht ift aud) bei dem Herausnehmen der Glasſcherben 
aus den Rahmen nöthig, da die Scherben faft immer lebhaft 
dabei Eniftern und beim Herausbrechen laut klingen. Der routi⸗ 
nirte Schränfer zieht e6 daher vor, die Scheibe ganz herauszu- 
nehmen, indem er den entweder frifchen oder: verwitterten und 
namentlich auf dem ande befonders nach der Sonnenfeite bin 
bald. mürbe und brüdhig werdenden Kitt mit dem Kaut losfehneibet, 
wobei ihm die höchft elende Verftiftung der Scheiben mit dünnen 
Drabtftiften faft gar feine Schwierigkeit darbietet. Beim Bal- 
dowern find die Fenſter mit ihrer Verkittung ſchon immer ein 
hauptfächlicher Gegenftand fiharfer Beobachtung. Vielfach werden 
aber auch die Ueberfallhafen der Fenſter mit dem Brunger auss 
gebohrt, was fich raſch und leicht bewerfftelligen läßt. 

Werden die Senfter durch Schalter von außen gefichert, die 
von innen angefchroben werden, fo werden bie Schraubenmütter, 
wenn ihre Niete oder Stifte nicht mit der ſcharfen Kueifzange, 
vem Beißer, abgefniffen, und mit der Mutter abgedreht werden 
fönnen, lewone gelegt. Schalter mit durchlochten Querftangen, 
die mit Bolzen und Splinten von innen befeſtigt werben, bieten 
ſehr große Schwierigkeiten, namentlich wenn die Bolzen innen 


— 





pentinpflaſter habe ich in meiner Praris noch nie gefunden, anch wenig von 
deren Anwendung gehört. Ob etwa der fcharfe Geruch, den ber Terpentin 
weithin verbreitet und ber die Hunde beunruhigt, die Anwendung unrathſam 
macht? Mindeſtens iſt auch Terpentin nicht immer fo leicht und unverbächtig 
zur Hand als die obengenannten fettigen Subſtanzen. 
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gut gefedert find, oder zwiſchen Stiften laufen, daß fie nicht dur 
Drehen des Bolzenkopfs zum Herausfallen gebracht werden fönnen. 
Der Schränfer hat felten fo viel Zeit, unbeachtet unter der Stange 
eine Lewone zu legen, die Scheibe einzudrüden und bie Splinte 
mit der Hand auszuziehen, obgleich dieſe ſchwierige Operation 
nicht felten mit rafcher Kunftfertigfeit gewagt wirb, fobald nur 
der Schränfer fich einigermaßen ficher weiß. Sind die Schalter 
von innen angebracht, fo können die von innen übergelegten Rie- 
gel oder Stangen nad Oeffnung des Fenfterd leicht mittel einer 
Lervone, oder mit dem Kaut oder Schabber in die Höhe geichoben 
werden. Ein weit gefürchtetered Hinderniß bieten aber die ‚auf 
ben Senfterbänfen befindlichen Blumentöpfe, die beim Zurüdicdieben 
der Schalter herunterfallen und durch ihr Geräufch die Schränfer 
verfathen, weshalb man nie verfäumen ſollte, abends nach Schlie- 
ßung der Schalter, die Blumentöpfe wieder auf die Fenfterbänfe 
fielen zu laflen. 

Iſt das Fenſter mit Eifenftäben oder Gittern, Barfel'), 
Barfeilim, verfehen, fo werden biefe entweder gewaltfam her: 
ausgebrochen, gefhwächt, oder auch, wenn die Zeit und Ge- 
fegenheit ed erlaubt, mit der Säge, Magfeira?), Megerre, 
Maſcher, oder der Zeile, Bezire?), Barfelsfchärfe durch⸗ 
ſchnitten, gefegt; das Schwächen wird befonderd dann vorge: 
nommen, wenn das Gitter außerhalb der Senfterfcheiben angebracht 
ik. Ein tüchtiger Strid 4) — Sa, chebel (Kabel), Gewel, Ka: 
bohl, Längling, Regierung — wird durch die Mitte des Git- 
ters gefchlungen, um einen tücdhtigen Hebebaum oder Wiejenbaum 
(Drong) gefnüpft, und das Gitter duch Wuchten ded Baumes 
herausgerifien, wobei entweder das Gitter aus der Zarge bricht 





1) ra (barsel), das Eifen, eifernes Werkzeug, eiferne Feſſeln. Gitter. 

2) =rzn (magsera), eigentlich. die Art zum Holzfällen. 

8) men, eigentlih Stumpffeit, Scharte, fchartiges flumpfes Schwert. 

4) Die Stride wideln ſich die Schräufer gewöhnlich unter dem Mode 
um ben Leib, nnd legen auch mol noch darmmter die zum Wegtragen des geſtoh⸗ 


lenen Gutes dirnenden Säcke, Kiffimer (von 23 [kis], Beutel, Gelbbeutel). 
9* 
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oder die Zarge mit herausreißt. Diefe Procedur gebt bei ber 
ungeheuern Hebelfraft des Drong meiftend ohne große Schwie- 
rigfeit vor fih, und wird theils duch die häufig ſchlechte Ver⸗ 
mauerung der Gitter und Zargen, theild durch die jchlechte Be⸗ 
feffigung der Gitter in den Zargen felbft fehr erleichtert. 2) Einzelne 
Stangen laffen ſich noch leichter herausbrechen. Am ficherften 
wählt man verbundene Gitter, bei denen das, Eifenwerf ſich gegen- 
feitig ſteift und trägt, verwirft die hölzernen Zargen ganz, wählt 
dafür eine fteinerne Einfaſſung, oder vermauert die dicken hölzernen 
Zargen wenigftens fo, daß fie gehörig tief und in der Mitte des 
Mauerwerks zu ftehen kommen, um weder nad) innen, noch nach 
außen bewegt werden zu können. Zu aller Vorſicht ift es gut, 
das Eifenwerf ftetö in Delfarbe zu halten, da der geübte Blick 
bed Schränfere an dem matten faferigten Anfehen das gute nnd 
an dem glänzenden glatten Anfehen das fchlechte Eifen fehr wohl 
zu unterſcheiden weiß. 

Soll ein Vorhaͤngeſchloß, eine Tole (von "en [tolo], aufhaͤn⸗ 
gen), erbrochen werben, fo wird der Schabber oder Krummtopf durch 
den Hals oder Bügel des Schloſſes geſteckt und das Schloß, deſſen 
Riegel und Niete leicht der großen Gewalt nadjgeben, abgedreht, 
gewürgt. Bei fehr ftarfen und fehweren Schlöffern, welche dieſer 
Gewalt etwa Widerftand leiften follten, wird der Bügel mit der 
‚Säge durchſchnitten oder mit der Feile durchgefeilt. Die Billige 
feit umd Feinheit, mit welcher die Feilen jetzt gearbeitet werden, 
macht es möglih, Daß die Schränfer, welche früher felbft aus 
UÜhrfedern 2) nur unvollfommene Sägen zurichteten, oder ſich mit 
. groben Feilen oder Bruchftüden davon behelfen mußten, mit den 
verfehiedenften Sorten feiner Feilen und Sägen reichlich verfehen 


1) Meiftens werden die Stangenden umgefchmiedet, durchlocht unb von 
innen gegen bas Zargenholz genagelt, oder auch nur in bie halbe Holzbide 
eingelaffen, wobei die Gitter fehr leicht ans ber Jarge gerifien werben fönnen. 

2) Eine ſolche noch aus einer Uhrfeder hergerichtete Säge wurde hier in 
Lübed noch vor drei Jahren einem gefährlichen Schränfer abgenommen. Die 
Zähne waren unregelmäßig angehauen wie bei Feilen, und griffen ſehr flarf 
in @ifen Binein. 
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find, weldye fie mit großer Leichtigkeit verſtecken Fönnen. Die feinen 


Laubfägenblätter, die man im vielen verfchiedenen Sorten, dag + 


Dugend für drei Silbergroſchen und. billiger, in jevem Eifenwaaren- 
laden Faufen kann, find Außerft gefährliche Inftrumente, da man 
mit ihnen, wie ich das felbft verfucht habe, in kurzer Zeit zoll⸗ 
dicke Eifenftangen 'fehr behende durchſchneiden kann. 

Zum Aufbrechen von Verſchlüſſen aller Art dient noch ferner 
das den Krummkopf und Schabber vielfach erſetzende Kardem 
(sp [kardom], Beil, Art), auch Kotener!) Kardem, oder Ko⸗ 
tener Mühlkracher genannt. Das fcharfe, mit einem flarfen 
Stiele von Weißbuchen⸗- oder Apfelbaumbolz verfehene Kardem wird 
ſowol als Hebel zum Einfegen in Spalten und Fugen, ald zum 
Wegbrehen und Wegichneiden von Berfchlägeri, Schlagleiften 
u. dgl. gebraucht, und laͤßt fi viel bequemer führen ald Krumm⸗ 
fopf und Schabber, indem es unter dem Rode mit dem Stiel 
durch das Weftenärmelloch geftedft wird, ſodaß das eiferne Blatt 
flach gegen die Bruft liegt. Dadurch, daß ſich das Beil auch 
leichter und unverbächtiger wegſetzen läßt, und auch im Nothfall 
zu einer gefährlichen Vertheidigungswaffe dient, findet es bei dem 
Scränfen immer größere Aufnahıne und Anwendung. 

Zum Aufbrechen von Gelpkiften, deren Transport auf das 
freie Feld, um fie dort mit der Art oder ſchweren Steinen zus 
fammenzufchlagen, nicht möglich oder thunlich ift, bevienten ſich 
in früherer Zeit die Schränfer (wie Thiele, a. a. O., I, 79, ere 
zählt) der Kaffemühle, d. i. einer gewöhnlichen Wagenwinde, 
mit welcher die Dedel der Kiften aufgefchroben wurden. Schon 
der umpftändliche und auffällige Transport dieſes fchwerfälligen 
Inſtruments macht feine Anwendung jchwierig und bedenklich. 
Die Kaffemühle fcheint feit der Befeitigung offener Räuberbanden 
gänzlich objolet geworden zu fein. Gilt e8, wenn feine Nach— 
fchlüffel oder Dietriche zur Hand find, nach Abdrehung oder Ab- 
ſchneidung der Tolen, den Dedel der Lade zu erbrechen, fo wird 
an einer Ede der Verfuch gemacht, mit dem Schabber, Krumm⸗ 





1) Bon 70% (koton), Mein; Mühlkracher bedeutet die größere Art. 


- 
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fopf oder Kardem unterzufafien, was bei fehr vielen Geldlaben 
« gelingt.) In die entftandene Spalte wird der Schenfel ber 
Kneifgange oder ein Schabber, oder auch ein keilfoͤrmiges Stüd 
Holz, der Vorleger, geftedt, und mit dem Bredinftrumente 
weiter vorgefaßt. Iſt übrigens der Dedel nur ein wenig auf 
einer Seite gehoben, fo Fönnen die Schließriegel und Hafen 
der furchtbaren Hebelgewalt des Krummkopfs ſchwerlich Tange 
widerſtehen. Das von Thiele, a. a. O., ©. 85, erwähnte Zus 
jammendrüden der Geldladen wird von den Schränfern mit 
richtigem Blick auf den Umftand, daß die eifernen Bänder und 
vielen Nieten das Holzwerf der Laden für den Drud von außen 
‚nad innen eher ſchwächen als verftärfen, und daß das Dünne 
Eiſen der Ladenwände fidy nach innen biegen läßt, während es 
durch den übergreifenden Rahmen des Dedels eigentlich nur vor 
dem entgegengefegten Drud geſchützt wird, deſto eifriger cultivirt. 
Dad Zufammendrüden mitteld eined um die Lade gelegten und 
durch Drehen eines eingefteckten Knittels zufammengezogenen Taues 
jest allerdings eine ſchwache Eonftruction der Lade voraus. Neuer⸗ 
dings ſollen auch flarfe, durch eine mit Striden um die Gelo- 
lade befeftigte Ylügelmutter laufende eiferne Schrauben, melde 
gegen das Schlüflellocdy gefeßt werden, zum Zufammenprüden von 
Geldladen gebraucht worden fein. Diefe Schrauben habe ich 
jedoch nicht felbft gefehen. In ziemlich ähnlicher Weile werben 
die Räder der Eifenbahnmwagen mitteld einer ftarfen Schraube auf 
die Achſen getrieben. Gine eiferne Schraube von etwa 124 Fuß 
Länge und 1, — 2 Zoll Dide müßte ſchon eine unwiderftehliche 
Gewalt auf eine Geldladenwand üben. Die Durchziehung einer 
Mittelwand innerhalb der Geldlade und die Befehung des Deckels 
mit einem innern Rahmen, gegen welche ver von außen bewirkte 


——— — — 


1) Den Aufbruch einer ſolchen eiſernen Geldfifte, welche an jeder Seite 
mit vier Schloßriegeln verfehen war, durch einen geſchickten Schloffermeifter, 
dem der Auftrag dazu ertheilt wurde, da ber Schlüffel verloren gegangen war, 
habe ich einmal gefehen, und die Kertigfeit bewundert, mit welcher der ganz 
vortrefflich und fünflich gearbeitete Verſchluß in einer Biertelflunde, 
ohne Dietriche, geöffnet wurde. 
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Drud der Ladenwände ſich lehnt, feheint ein ziemlich ficheres 
Schupmittel gegen diefe neunuftauchende Methode zu fein. ?) 

Die vorftehend genamten Geräthichafte werden unter dem 
@ollectivnamen ‚Schränfzeug begriffen Wahl und Gebraudy 
des Schränfzeugd nach der dargeftellten Methode wird fchon bei 
dem Baldowern beftimmt, und befonderd auch noch wenn die 
Blinde gemacht wird, das heißt, wenn kurz vor der Ausfüh- 
rung des Diebftahld eine nochmalige fperielle Ueberfiht und 
Durchforſchung der ganzen Dertlichkeit und Gelegenheit durch eins 
oder durdy mehrere Mitglieder der Chawruffe genommen wird 
(f. oben Baldowern, S. 111). 

Dft wird Das Schränfzeug nur wenig, oder gar nicht ge: 
braucht, je nachdem fich eine andere günftige Gelegenheit dar- 
bietet. Die Kagenlöcher in den Thüren, befonders auf dem Lande, 
fparen den Schränfern manche Lewone, da durch dieſe Löcher 
mittels eined Stodd die binderlichen Knebel, Riegel und Hafen 
leicht weggefchoben werden können. Die Schränfer finden auch 
auf dem Lande vielfach Gelegenheit, mit Wagenleitern oder andern 
Bodenleitern in offenftehende oder ſchlecht verwahrte Fenfter und 
Speicherluchten einzubringen, oder auf Dachrinnen zwifchen Ge⸗ 
bäuden zu gelangen, von welchen fie, durch Zurüdfchieben oder 
Aufheben der Innern Knebel und Hafen der gewöhnlich fchlecht 
und lofe fchließenden Luchten mit dem Kaut oder Schabber, in 
die Gebäude dringen 2), fomit Arbeit und Zeit fparen, und babei 
auch der Gefahr der Entdedung leichter entgehen. Oft werden 
von den Dachrinnen aus Dachziegel zum Einfteigen ausgenommen, 


— — — — — 


1) Eine ſolche trefflich conſtrnirte Geldlade findet man auf Tafel 37 des 
Atlas zu Joh. König's „Grundriß der Schlofierfuuft (Weimar 1856) bar: 
geftellt. 

2) In diefer Weife gerieth ein Individunm hier in Unterſuchung, das 
einen ganzen Winter hindurch mittels einer Wagenleiter auf einen Korn⸗ 
ſpeicher geſtiegen war, und durch die Windenluchte mittels Zurückſchiebung des 
Knuebeld mit dem Meſſer den Weg auf den Speicher gefunden hatte, von 
welchem das Korn ſackweiſe geflohlen wurde. Die Wagkhleiter hing befländig 
an der nahen Scheunenwanb. 
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Dazu wird auch zuweilen ber Weg über das Dadı eined ober 
mehrerer benachbarter Häufer gewählt, wenn an das zu beftehlende 
Haus nicht ficher anzufommen ift. Letzteres gefchieht beſonders 
dann, wenn das Haus von guten Hunden bewacht wird, weichen 
fein Gift beizubringen: ift. 





Achlunddreißigſtes KRapilel. 
VY Das pegern. 


Gewoͤhnlich verſuchen die Schraͤnker vor dem Diebſtahl, oft 
ſchon mehrere Tage vorher, die ihnen hinderlichen Hunde zu 
pegern, zu vergiften. Der den Hunden vorgeworfene vergiftete 
Zeig, Kuchen und ſonſtiges Gebäd, namentlich auch Fleiſch und 
am Häufigften Wurf *) wird Sam, (oo, Gewürz, Gift) oder 
Peiger genannt. ®) 

Das Gift befteht nicht immer aus der allerdings am leichtes 
fien von allen Giften aus Droguenhandlungen und Apothefen 
unter irgendeinem Borwande ®) zu kaufenden Nux vomica, fon- 


— — — — — 


1) Vergiftete Wurſt ſieht am unverfäͤnglichſten aus, und wird ſelten 
unterfucht, wenn ein Gauner damit angehalten wird, da ſich bie Ausrede wie 
von felbft verſteht, daß er das Stückchen Wurft als feinen Mundproviant bei 
fih führe, 

2) Bon "ıe (peger), Leichnam, Nas, Luder; im Jüdiſch⸗Deutſchen im 
verächtlichen Sinn für chriftliche Leichen und crepirtes Vieh gebraucht, wie 
z. D. von dem Leichnam bes chriftlichen biebifchen Maurers zu Regensburg, in 
ber Maafe; bei Wagenfeil, „ Südifch = Deutfche Belehrung‘ (Königsberg 1699), 
©. 827 u. 828. Das Pegern der Hunde läßt fich vielleicht einigermaßen das 
durch verhindern, daß man ihnen bes Nachts dichte Maulkorbe umlegt. Aber 
boch auch auf andere Weiſe wiſſen die Schränfer bie Hunde zu kirren, befon- 
ders durch Hinwerfen von Lappen mit dem Schweiß hikiger Hündinnen, ober 
durch mitgebrachte Hündinnen ſelbſt, welche man faſt immer bei Gaunern finbet 
unb welche fie fogar auf ihre Unternehmungen ſehr häuſig mitnehmen. Das 
Halten von Hündinnen auf dem Lande ift jebenfalls rathfamer als bas 
Halten männlicher Hunde, da fie ſich nicht fo leicht Durch jene gaunerifchen 
Mittel befchwichtigen laſſen, wie letztere 

8) Bol. Thiele, a. a. O., I, 78. 
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dern auch aus Kupferoxyd, das leicht aus ſchmuzigem Meffing- 
oder Kupfergefchirr zufammenzufragen oder auch aus trodenen gif- 
tigen Farben zu gewinnen if. Auch ift die tödliche Eigenfchaft 
der phosphorhaltigen Streichichwefelhälzger den Schränfern ehr 
wohl befannt. Häufig werben auch, wenn es nicht auf eine fehr 
rafche Toͤdtung ankommt, bie Hunde mit Badeſchwamm, der in 
Stüde gefhnitten und mit Fett und Salz zufammengebaden ift, ge⸗ 
tödtet, wie man ja denn auch in dieſer Weile den Ratten und 
Mäufen einen qualvollen Tod bereitet, in deren Eingeweide der - 
mit den Verbauungsfäften durchzogene Schwamm wieder aufquillt.. 


Nennunddreißigſtes Rapite. 


x 


5) Die Zeit, die Kohlſchaſt und die goldene Choſchech. 


Die paßliche Wahl der Zeit für Die auszuführenden Schraͤnk⸗ 
maflematten ift eine wichtige Rüdficht. Es gibt im allgemeinen 
eine Gaunerjahreszeit, die Monate nämlih im Herbſt und im 
Frühling, welche lange finftere Nächte, Stürme und Regenfchauer- 
mitbringen, und wegen biefer ihrer günftigen Gelegenheit die 
Kohlfchaft (Sn, kohol, die Berfammlung, Gemeinde), d. i. die 
Berfammlungszeit, Gaunerfaifon, oder auch wegen ihrer Ergie- 
bigfeit die goldene Choſchech (Ton, die Finfterniß) genannt 
werden. Zum Handeln des einzelnen Maflematten wird jedoch 
die günftigfte Zeit und Gelegenheit mit beftimmter Berüdfichtigung 
aller Umftände abgewartet. Kein Moment wird außer Acht ge: 
laflen, in welcher der Freier etwa abweiend, Franf oder fonft in 
einer Lage fich befindet, wo er nicht geneigt und befähigt ift, feine 
Aufmerkſamkeit auf die aͤußere Umgebung zu richten !), wie bei 


1) „Ein geſchickter Dieb muß wiſſen, wo bie Leute fchlafen, ob fie alt 
oder jung find, denn alte Leute wachen leicht auf, zumal nach Mitternacht; 
jungen Gheleuten hingegen fann man eine Stunde nach dem Schlafenlegen 
ohne Furcht eine Viſite abſtatten.“ Streitmatter im Derhör; bei Rebmann, 
„Damian Heſſel“, S. 164 (zweite Auflage), oder S. 117 (dritte Auflage). 
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Erkrankungen oder fonftigen trüben Greigniflen, von denen ber 
Baldower Kunde erlangt hat. Mehr als ein mal iſt e8 daher vor⸗ 
gekommen, daß Schränfer in eine Wochenftube oder in ein Leichen- 
zimmer gerathen find. Aber auch dann befonders, wenn freudige 
Ereignifie oder gefellfchaftliche Erheiterungen, wie eine Soirde oder 
ein Ball, die Hausbewohner und Dienerfchaft auf einen beftimm- 
ten Theil des Hauſes concentrirt, vorzüglich aber unmittelbar 
nach ſolchen Keftlichfeiten, wenn alle8 im Haufe ermüdet ſich 
zurüdgezogen hat, und das Meifte unordentlih und unverwahrt 
umberliegt, werden die meiften Einbrüche mit Erfolg verübt. Alle 
einzelnen Situationen und Gelegenheiten, felbft die perfönlichen 
Eigenfchaften, Alter und Zahl der Hausbewohner, von denen 
Ihon oben beim Baldowern die Rede gewefen ift, werden mit 
ſcharfem Blick aufgefaßt, um auch das unfcheinlichfte Moment 
ausbeuten zu Eönnen. 

Selten und nur unter ganz günftigen Umftänden wird bei 
Tage, bei Schein, ba jom (Di, der Tag), in der Regel bei Nacht⸗ 
zeit, ba leile (== [lail], die Nacht), oder, wie es auch heißt, 
Baiſchon lailo (FF na), in der fhwarzen Nacht, oder 
bei Schwärze oder in der Fichte geichränft. 


Dierzigfies Rapitel. 


e) Die Schmiren und Kampen. 


Eine Hauptaufgabe ift, die ald günftig erfannte Gelegenheit 
jo lange günftig zu erhalten und jede Störung von ihr zu ent- 
fernen oder mindeftend den handelnden Chawern fofort mitzu- 
teilen, bis der Mafjematten gehandelt und der Rüdzug gebedt 
it. Diefe fchwierige Aufgabe haben die Schmiren zu erfüllen, 
zu Denen für jeben einzelnen Maflematten gewöhnlich die erfahren- 
fen und gewandteften Gauner von dem Balmaffematten gewählt 
werden. Die rohe Auffaflung des Wortes Schmire — vom jüdiſch⸗ 
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beutihen Schmiro ), Ehmiruff (von Any, er hat bewacht, 
behütet), die Wache, Wacht, Wachthaus, Wachtpoften, — hat nicht 
nur die falfche Schreibweife Schmiere, fonvdern auch die diefem 
finnverwandten Wörter Butter und KA (aud) fogar Chaͤs) 
mit gleicher Bedeutung von Schmiro gefchaffen, ſodaß man für 
den Begriff Wache ftehen und Wade ausftellen ebenfo wol 
fagen fann: Schmire fiehen, Schmire ftellen, ald Butter 
oder KAs ftehen ober ftellen. Je nachdem Dertlichfeit und 
Gelegenheit es vorfchreibt, ftellt fi die Schmire offen in der 
Gegend des Einbruchs zur Beobachtung der etwa zu befürdhten- 
den Störung auf, und hat dabei die Aufgabe, die Störung auf 
zuhalten und, wie z. B. dur das Meiftern, wovon fchon oben 
gefprochen ift, zu paralyfiren, aber auch, wenn das nicht gelingen 
will, den verabredeten Zinfen zum Rüdzug zu geben. Sehr oft 
müffen ſich aber die Schmiren verſteckt aufitellen, namentlicy wenn 
in der Nähe ein Militärpoften fteht, oder Nachtwaͤchter und Pas 
trouillen häufig paffiren; biefe verſteckten Schmiren werden mit dem 
Kunftausprud betuchte Schmiren 2) bezeichnet. Von den Zinfen, 
welche gegeben werden, wenn ein Wächter oder der Beftohlene, 
oder ein Dritter, ein Lampen?) herzufommt, iſt ſchon oben im 
Abſchnitt vom Zinfenen geredet worden. "Die Zinfen werden, 
wenn fie nicht fehon in einer Chawrufle ein für alle mal, over 
für eine beftimmte Zeit feftgefegt find, vor Beginn des Unter- 
nehmens verabredet, ſodaß ein Zinfen, gewöhnlich ein Schnalzen 
mit der Zunge, den von ferne nahenden Wächter oder Beftohlenen 
als ftillen Lampen, ein anderer Zinfen den fchon nahen und 
"Unternehmen und Unternehmer ernſtlich bedrohenden Wächter 
u. f. w., den vollen Lampen, bezeichnet, bei welchem letztern 


— 





1) Davon Lailefhmir, der Nachtwächter. 

2) Don rıua (betach), Bertrauen, Sicherheit, wovon das jüdiſch⸗ deutſche 
Abdjectiv nua (betuach), fidher, zuverläfftg, geborgen. 

8) Eigentlih Lamden, von mb, er hat ſich gewöhnt, gelernt, wo⸗ 
von das jübifch »deutfche 77%5 (Lamdon), der Gelehrte, Geweckte, Aufpafler; 
aber auch der verfolgende Beſtohlene (Balhei) und jede andere verfolgende 
Berfon. . 
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Zinfen, der gewöhnlich in dem lauten Rufe „Lampen! befteht, 
alles die Flucht ergreift. Das Geftörtwerden bes Unternehmens 
in dieſer Weiſe nennt der Schränfer: Lampen befommen. 


Einundvierzigftes Rapitel. 
) Das Hlaffemattienhandeln. 


Sowie ber Einbruch bergeftellt, durch die Schmiren gededt 
und der Eingang in das Gebäude gewonnen ift, begeben fich 
die Schränfer auf Strümpfen, in Filzſchuhen, oder audy wol bar- 
fuß in das erbrochene Gebäude. 1) Nicht felten, namentlich wenn 
die Beforgniß vorhanden iſt, daß die Schränfer im Haufe be- 
fauert werden, wird auf einem Stode zunäcft eine Muͤtze durch 
die Eindruchftelle geſteckt, um zu erwarten, ob etwa ein Hieb auf 
diefelbe geführt wird.) ft alles foweit ficher, fo befteht bie 
erfte Sorge der durchgefrochenen Schränfer darin, den fchleunigen 
Ruͤckzug auf alle Bälle dadurch zu ermöglichen, daß die Hafen 
und Riegel gelegener Thüren oder Fenſter abgehängt und zurüds 
gefchoben werden. Das hat auch den Zwed, daß, wenn erforders 
lich, die draußen befindlichen Chawern Gingang finden, oder bie 
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1) Bon der Behendigkeit, mit der gzübte Schränfer ſich unbemerft neben 
Schläfern und fogar Hunden vorbeifchleichen fünnen, iſt bas.bei Thiele, a. a. O., 
I, 164, erzählte Beifpiel des Meyer Tiller ein erflaunlicher Beleg. Bei einem 
Einbruch nahe bei Lübeck fand ich, dag der Schränfer eine Uhr, welche auf 
einer Zeniterbanf gelegen hatte, von bort weggenommen unb ben Weg zum 
Fenſter und von da zurück durch die ganze Schlaffiube zwifchen den nur vier 
Fuß breit voneinander getrennten Betten des. beftohlenen Ehepaare hindurch 
genommen hatte. Noch dazu war das Kind des Beftohlenen frank, und eine 
Wärterin fchlief im Borzimmer, durch welches der Schränfer gehen mußte. 

2) Diefe Dorficht, welche der Konflanzer Hans einmal anf den Rath des 
berüchtigten Schleiferbärbele bei einem Einbruch auwandte, bei weldyer @es 
legenheit im Dunkeln ein fchwerer Hieb auf feine burchgefledte Mütze fiel, 
rettete bem Konflanzer Hans das Leben. Das war auch der Anlaß, warum 
ber dankbare Konſtanzer Hans fi an das Schleiferbärbele gebunden erachtete, 
das auf fein ganzes Leben einen faſt unbegreiflichen @influß übte. 
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geftohlenen Sachen in Empfang nehmen und nöthigenfalls mit 
ihnen fofort entfliehen können. Zum behendern Durdgang durch 
das Fenfter wird gewöhnlich von innen ein Stuhl unter Die Fen⸗ 
fterbanf geftellt. Nahet ſich im Haufe ein Widerftand, fo ziehen 
fi) die Schränfer zurüd, fobald fie eine Ueberlegenheit oder einen 
Succurs zu fürchten haben. Fühlen fie fi dem Widerſtande 
gewachlen, fo wird auch zur Gewalt gefchritten, der Widerſtand 
Leiftende zu Boden geworfen, gefnebelt und ihm unter fchmeren 
Drohungen Schweigen geboten, und dies auch wol durch Ber- 
flopfen des Mundes mit einem Tuche erzwungen. Obwol der . 
Schränfer auf alles. gefaßt ift, auch faft immer Waffen führt 1), 
fo fommen abfichtliche Toͤdtungen jept nur felten vor. Die mei- 
ftien Todesfälle find nur die unbeabfichtigte Folge erlittener Mis⸗ 
handlungen bei der Gegenwehr oder ftarfen Aufregung der Ueber: 
wältigten, welche meiftend in leichter Nachtkleidung gefnebelt auf 
dem Fußboden oder der Hausflur zurüdgelaflen werden. 2) Kaum 
find die Schränfer, wie das doch früher immer der Fall war, 
jest irgendeinmal mit Snebelftriden verfehen. Strumpfbänper, 
abgefchnittene Uhrfchnüre, Wafchleinen, Handtücher, Pferbehalfter 
u. dgl. werden bei dem unvermuthet gefundenen Widerftand mei- 
ftend im Haufe felbft angetroffen und benugt. ine oft befolgte 
Borfiht der Schränfer ift, die Schlafftubenthüren leiſe zu ver: 
fegen durch vorgeftellte Tifche, Koffer, Kiften, oder auch dadurch, 
daß fie eigene Schmiren davor ftellen, obgleich fte fehr wohl wifien, 


— — — — — 


1) Fragt man den Schraͤnker im Verhör, zu welchem Zwecke er das ge⸗ 
ladene Piſtol bei ſich führe, ſo bekommt man gewöhnlich zur Antwort: „zum 
Schrecken“ (vgl. die Etymologie von Glaſeime, S. 19). Ebenſo dienen die 
ſchweren eichenen Handſtoͤcke dazu, den Angreifern und Berfolgern „eins auf 
ben Schnabel zu geben’. Bei einem Cinbruche unweit Lüber bewirkte ein 
einziger Schlag mit einem folhen Handflode fofortige Bewußtloſigkeit und 
nach einigen Stunden ben Tob. 

2) Ein Schränfer, deſſen Hinrichtung ich beitvohnte, hatte mit feinen Cha- 
wern in einer Kalten Novembernacht eine alte Frau mit ihren Strumpfbändern 
gefnebelt und im Hemde auf die Hausflur hingelegt, wo fie morgens, wahr: 
ſcheinlich vom Schlage gerührt, tobt gefunden wurde. 
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daß fie im Haufe bei weitem weniger Gefahr laufen ) als bei 
dem Einbrude von außen her, weshalb dann auch die Schmis 
ren mit großer Vorficht gewählt werden und zu Werke gehen. 

Sobald nun, Die Vorbereitungen fo weit getroffen find, wird 
an den Maflematten felbft gegangen. Die Berfchlüfle werben mit 
dem Klamoniſſ geöffnet, mit dem Schabber gefprengt ?), oder mit 
dem .Brunger lewone gelegt. WMeiftens find die Verſchlüſſe ſchon 
bei dem Baldowern. den Echränfern genan bekannt gerworden. Die 
bei den ‚Niederländifchen Räubern durchgängig gebräudjlihe Be: 
leuchtung der Gebäude mit eigens dazu vorgerichteten Lichtern, 
Neireff?), ift mit dem offenen Ueberfall und Sturm jegt beinahe 
gänzlih aus der Praris der Schränfer verfhwunden, und fommt 
nur noch da vor, wo noch offene Räuberbanden eriftiren fönnen. 
Iſt etwas feit dem Baldowern verändert oder verfeht, fo wird 
mit dem chemifchen Streichholz behutfam bingeleuchtet, oder auch 
ein Stümpfchen Talglicht ) angeftedt. Finden die Schränfer 
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1) Die Schränfer zählen nicht mit Unrecht darauf, daß derjenige, welcher 
im Haufe ihre Gegenwart merft, und in ber Dunfelheit über ihre Zahl und 
Stärfe fi nicht unterrichten fann, lieber fein Hab und Gut auf das Spiel 
fept, als fein Leben und feine Geſundheit. Kaum glaublich ericheinn bie 
manchen auffälligen Züge von Muthlofigfeit auf der einen und der dadurch 
provoeirten übermüthigen Dreiftigfeit auf der andern Seite, welche man in ber 
Praxis erfährt. Kaum ein Hülferuf aus dem Fenfter in die Nachbarfcait 
wurde gewagt, während bie Schränfer in den Stuben ſich gütlich thaten mit 
den Speifen und Getränfen, bie fie zufammengetragen hatten. Bei einem Bin: 
bruche hierſelbſt hatten die noch fehr jungen Schränfer in einem Schanffeller 
mit richtiger Schmederfolge zuerft Bordeaur, dann Kheinwein und zuletzt 
Champagner getrunfen, und der eine fogar die Buitarre dabei zur Hand ge: 
nommen. 

2) Das Brechen und Sprengen wird foviel wie möglich vermieden und 
gewöhnlich dann mit rafchem Nachdruck vorgenommen, wenn ein Geraͤuſch auf 
ber Straße, wie 53. B. durch einen vorüberfahrenden Wagen, entfteht. 

3) Iüdifchsbeutfcher Ausdruck vom Hebräifchen "3 (ner, Plural neross 
oder jüdifch sdeutfch neiress). 

4) Das Wachslicht verräth zu ſehr den GSchränfer, wenn er damit be⸗ 
treten wird. Das Stück Talglicht wird immer als Mittel ausgegeben, um 
harte Schwielen an den Füßen zu erweichen, und hat daher das Wachelicht 
faſt ganz verdrängt. 


143 


nichts von dem Maffematten vor, fo wird oft aus Rache und 
Uebermuth alles im Haufe auf vandaliſche Weife geiprengt und 
ruinirt, auch wol der Freier mit Drohungen und Mishandlungen 
zum Nachweis des PVerborgenen gezwungen. Das gefundene 
wird in Säde, Kiffimer?!) verpadt, und den Chawern zuge: 
fängt, welche damit zum Zinkplatz eilen, oder e8 auch fofort ka⸗ 
wure legen. Iſt der Maffematten gehandelt, fo wird der Rüdzug 
angetreten, Thür und Fenſter angelehnt und überhaupt jede Spur 
des Einbruchs fo gut wie möglich verwifcht, um bie Entdedung 
möglihft lange aufzuhalten, und die möglichfle Zeit zur Bergung 
der Perfon und des Geftohlenen zu gewinnen. Oft wird, wie 
das noch im Juli 1856 bei dem obenerwähnten Einbruch im 
Bezirk des Unterfuchungsgerichts Amftetten in Niederöfterreich der 
Fall gewefen ift, der Zinfen eines der handelnden Schränfer aus 
Uebermuth oder zur Notiz für die abweſenden Genoffen bei ver 
Einbruchöftelle Hingemalt. Für den Ball, daß der Echränfer im 
Haufe gefehen oder beobachtet werben follte, pflegen die Gefichter 
mit Kohle oder Lampenſchwaͤrze, durch angeflebte Bärte, an 
deren Stelle auch ein dunkles Tuch oder auch ein dunkler wollener 
Strumpf, wie ein Badenbart vom Kinn bis zu den Ohren ge- 
bunden wird, feltener durch Schwarze Wachstuchlarven unfenntlich 
gemacht zu werben.) Auch werben die Stimmen verftellt und 
wo möglich frembartige Dialekte affertirt, Broden frembländifcher 
Sprachen, auch wol Gaunerausbrüde eingemifcht, und niemals 
Namen, fondern immer die Ausdrüde „Kamerad, Bruder, Junge” 
u. ſ. w. gebraucht. Doch wird aber zuweilen ein ortsbefannter 
Name genannt, um den Verdacht des Diebftahls auf nahe Orts⸗ 
eingefeflene zu Ienfen. 


1) Au wol at umnick, welches eigentlich den ſchon mit geſtohlenen 
Sachen gefüllten Sad, Baden bedeutet. 

2) Am 20. Dec. 1856, abends gegen 7 Uhr, drangen fechs zum Theil _ 
verlarvte Räuber bei einem Pächter zu Ohaͤng in Siebenbürgen ein, und zwan⸗ 
gen benfelben mit ſchußfertigen Waffen zur Herausgabe feiner aus 8000 Gulden 
beftehenden Baarfchaft. Vgl. „Defterreichifches Central⸗-Polizeiblatt“, Jahrg. 
1857, Nr. 2, 89. 





— 
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Sweinndpierzigftes Rapitel. 
n) Der Rückzug. 


Haben ‘die Chawern Lampen befommen, fo flüchtet ) ſich 
jeder fo gut er kann, und fucht den Zinfplat zu erreichen, auf 
welchem das Fuhrwerk hält, um den dort zurüdgebliebenen Ge⸗ 
noffen zu warnen. Werden die Schränfer verfprengt, fo finden 
fie fi) an einem andern ein für alle mal oder fpeciell verabrede⸗ 
ten Zinfplag leicht wieder zufammen. Bekommen ſie Nachiagd, 
das heißt, werben fie verfolgt vom Beftohlenen (Balhet), oder von 
fonftigen Perfonen, Lamden, fo halten ſich die Schränfer zum 
Mipderftande und zur gegenfeitigen Befreiung zufammen, bis die 
Verfolgung und Gefahr aufhört. Zu diefem Zwecke werben be- 
fonders die Waffen geführt und um jeden Preis für die Befreiung 
angewandt. Die Geſchichte des Gaunertbums enthält zahlreiche 
Beifpiele fowol der muthigften Gegenwehr 2), als auch der ver- 
zagteften Feigheit und gemeinften Treuloſigkeit. In allen Zügen 
erfennt man aber nur den nadten Egoismus, ber in der Kamerad- 
fhaft nur die eigene Perfon zu fihern fucht und Feine Spur von 





1) Bon Kraut (das Grün, das freie Feld; im Gegenfap von Gefäng- 
ntß), die Flucht, if: Krauten, Kraut piden, die Krautſuppe effen, 
abfrauten, fich Erauten, flüchten, ausbrechen, davongehen. Bom hebräi: 
fchen vbp (polat), glatt, polirt fein, entwifchen, entfommen, flatt: Polit, 
Plural Pletim, der Meberläufer, Deferteur, Entfprungener; Pleto oder 
Pleite, die Flucht. Pleite treten oder halchenen, bavonlaufen, entfliehen, 
ausbrechen; ebenfo Pleite melochnen, bavongehen, Banfrott machen. Das 
von noch das im Nieberbeutfchen fehr gebräuchliche Kleiten gahn, fliehen, 
davongehen, Bankrott machen, flerben. Pleitehandeln, vgl. Kap. 45. 

2) Eine der merfwürbigften Begebenheiten der Art war die unter Leitung 
von Adolf Meyers Overtufch, Damian Hefiel und Karl Heckmann bei dem 
Einbruch zu Daben einer Zahl von 1000 Bauern und franzöfifchen Sol⸗ 
baten gelieferte zweiftündige Schlacht im Mai 1798, bei welcher zwanzig der 
berüchtigteften Räuber gefangen wurben. Ebenſo großartig war die Vertheidi⸗ 
gung bes Bairifchen Hiefel, als er am 14. Januar 1771 in dem Wirthshauſe 
zu Oſterzell von fürftlich billingifchen Truppen belagert und gefangen wurde. 
Bgl. „Der Bairifche Hiefel”, S. 126 fg. 
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wahrer Breundfchaft verräth. Die Verhaftung von Gaunern, 
namentlich durch den einzelnen, nicht weiter unterftüßten fubalternen 
Beamten, ift jener oft‘ verzweifelten Gegenwehr wegen Außerft 
ſchwierig, und follte vom Borgefeßten immer anerfannt werben, 
ber hinter dem. Berhörtifh kaum einen Begriff davon hat, wie 
gefährlich Die Verhaftung der ihm vorgeführten Arreftaten war. 


Dreiundvierzigfies Bapitel. 
7) Die Kawure, der Intippel und die Cheluhe. 


Das Geftohlene wird fo raſch und weit wie möglich vom 
Diebftahlsorte in Sicherheit gebracht. Häufig erlaubt die Menge 
und Schwere des Geftohlenen, namentlih. wenn fein Yuhrmwerf ') 
zur Hand ift, feinen weiten Transport. Die nächfte Eheflenpenne 
bietet daher die erfle Zufluchtöftätte, bis bie Schränfer ander 
weitige Verfügungen über das Geborgene treffen; häufig. wird 
aber auch das Geftohlene Hinter Zäunen, m Stroh⸗ und Heu⸗ 
diemen, in Mif?), in Waldungen, Bufchfoppeln, hohlen Baͤu⸗ 
men, Wegefielen, Gräben, Brüden, Mergel- und Sandgrubden, 
Fuchs⸗ und Dachsbauten vorläufig kawure gelegt, nicht felten 
aber auch in Teiche und Sümpfe verfenft, bis die Gelegenheit 
zum Hervorholen und Theilen ficher geworben iſt. Der Ort, bie 
Eheflen= oder Kochemerpenne, Spiefe, wohin die Beute geborgen 
und getheilt wird, heißt der Intippel®), wovon intippeln, 


1) Meiftens halten die Schränfer fi auf gemeinfchaftliche Koften ein 
folches Fuhrwerf, Agole, Michlegole genannt, theils zum rafchern Reifen und 
Flüchten, theils zum behendern Transport des Geftohlenen. Vgl. weiter un 
ten das Strabehandeln, Kap. 68. 

2) Ein Hier oft in Unterfuchung gerathener Schränfer hatte fogar ein= 
mal geräuchertes und gepödeltes Fleifch, das er geftohlen, ohne Emballage 
in den feuchten Mift feines Ziegenftalles fawure gelegt ! | 

3) Bom hebräifchen neu (nm), tapap, ſchnell beweglich fein, Fleine fchnelle 
Schritte machen, kokett trippeln, befonders von Yrauenzimmern, wovon das 

Avé-Lallemant, Gaunerthum. I. 10 
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fih mit dem geftohlenen Gute in den Intippel oder Eintip- 
pel begeben. Die: Theilung, Chelufe*), gefchieht zu gleichen 
Theilen, wobei auch der Wirth, der Chefienfpieß, und der Bal- 
dower berüdfichtigt wird 2). Gewöhnlich wird das Geftohlene an 
ven Cheflenfpieß, ver faſt immer auch Schärfenfpieler ift, oder 
an beftellte Schärfenfpieler verfhärft, und das Geld getheilt. 
Seltener ift die Raturaltheilung, bei welcher jedes einzelne Stüd 
abgefchägt, auh wol dem Meiftbietenden zugejchlagen wird. 
Häufig entfcheidet der Würfel, dad 208 oder der Meflerwurf. 
Ein größerer Antheil des Balmaflematten kommt ihm gewöhnlich 
‚nur dann zugute, wenn er beim Baldowern oder beim Handel 
jelbft befondere Dienfte geleiftet hatte.) Inden Rheinifchen Ban 
den maßten fich freilich die auch von ihren Chawern gefürdhteten 
Koryphäen einen Löwenantheil an. 

Ungeachtet der blutigften Rache und Strafe wird bei faft allen 
Maflematten, der von mehreren Chawern gehandelt wird, das 
eine oder andere untermaffelt*), da jeder möglichft feinen Porz 
teil wahrnimmt. Wird einem Chamwer nad der Theklung fein 
Antheil von Gensdarmen oder Polizeibeamten abgenommen, ober 
von andern gar geftoblen 5), fo wird ihm, oder wenn er krank 


jüdiſch-deutſche e© (tippo), ber Tropfen und das gaunerifche Tippeln, 
gehen, laufen, fallen; Tippel, die Epilepfie, Dappelfchidfe, die Luſtdirne, 
Zippen, concumbere, u. f. w. 

1) Bon por (chelek), Theil, Antheil, befonders an der Kriegabente; 
Ghelufe halten und chelkenen, theilen. 

2) Der Chelek, den ein ſolcher Chawer erhält, ber nicht felbft mitgeftohlen 
hat, heißt Schibbäuleſſ (752*2, die Kornaͤhre). Auch das Branntwein⸗ 
geld wird fo genannt. Vgl. Brennen, Kap. 25. 

8) Allerdings finden aber auch abweichende Grundſaͤtze in einelnen Gauner: 
gruppen Hinfichtlih der Theilungsquote flatt, die häufig fehr verfchieben 
und fehr veränberlich find. Intereffant find die Mittheilungen barüber aus 
ber großen berliner Unterfuchung bei Thiele, a. a. O., II, 41. 

4) Untermaffeln, gleichbedeutend mit: eine Challe ſchlagen, un- 
terfchlagen, einen Theil ber Diebsbeute verheimlichen. Vgl. weiter unten: 
Challe Handeln, Kap. 45. 


5) In die Wohnung des furz vorhin erwähnten berüchtigten Schraͤnkers, 
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(gefangen) ift, feiner Familie, ein verhältnigmäßiger Erſatz. Der 
Gewinn wird mit finnlofer Verſchwendung und in brutaler 
Böllerei raſch verthan, ſodaß der Schränfer fehr bald fo arm 
wird, wie er vor dem Maflematten war.. Die größten Vortheile 
von dem Mafjematten haben die Schärfenfpieler, denen das Ge⸗ 
ftohlene immer um ein wahres Spottgeld zugeſchlagen und bei 
denen, als Chefienfpießen, meiftens auch das Geld von den Cha- 
wern verthan wird. Bon den Cheſſenſpießen und Schärfenfpielern 
wird noch befonders gefprochen werben. (Vgl. Kap. 89 u. 90.) 


Dierumdpierzigfies Rapitel. 
) Specielle Arten und Terminologien des Schränkens. 


Ueberfieht man nun die dargeftellte, in vollem Flor befind- 
liche Praxis der Schränfer, fo muß man geftehen, daß, wenn 
auch die etymologifche Unterfcheivung zwiſchen Schränfern und 
zierlichen Schränfern obfolet geworden ift, doch in Wefen und 
That das ganze alte Räuberthum fortbefteht, nur mit dem Unter: 
Ihiede, daß, wo früher die Räuber mit offener Gewalt und in 
frecher offener Rottirung die Häufer ftürmten, jest der Räuber 
heimlich hineinfchleicht und heimlich daſſelbe Verbrechen gegen das 
Eigenthum und gegen die widerftandleiftende Perſon ausübt, 
welches die Räuber vor vierzig und funfzig Jahren mit lautem 
Getümmel und ftürmender Hand verübten.: Die auch noch heute 
andauernde Eriftenz berfelben hiftorifch nachgewiefenen Elemente 
ift nicht wegguleugnen ); biefe find von manchen trefflichen Einrich- 


— 





wurbe, während er im hieſtgen Zucthaufe faß, von einem andern eingebro: 
chen und feiner Frau bie geringe Baarfıhaft und Lebensmittel geftohlen. Wahr: 
fcheinlich Eannte der Einbrecher eine Kawure im Hanfe feines fochemer Cha⸗ 
wer, welche‘ jener aber fchon-vorher gehoben haben mußte. Denn der gehan- 
beite Maffematten diefes Einbruchs war nicht ber Mühe werth. 
1) So vermag 3. B. felbft nicht Die herrliche öfterreichifche Polizei und 
| 10* 
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tungen ber Polizei, namentlich von der Gensbarmerie, nur im 
offenen Treiben behindert, aber nicht aufgehoben, fondern nur 
verfprengt; fie haben ſich als Parafiten an das Bürgerthum ge- 
hängt,. und haben für alle defien Schwächen ihre augenblidliche 
Bereitfchaft zum alten offenen Aufftand, ſodaß man fi nicht 
wundern darf, wie raſch und wie nachhaltig die Räuberbanden 
vor unfern Augen zufammentreten, fobald irgendeine große oder 
ſtuͤrmiſche Bewegung den mühfam und mit großen Opfern auf: 
rechterhaltenen Gang der gewohnten Ordnung unterbridt. Trog 
der obfolet gewordenen Unterfcheidung zwifchen Schränfern und 
zierlichen Schränfern eriftiren, zum Zeugniß der unvergeflenen 
Praris, ale Räuberterminologien fort, von welchen hier noch die 
wefentlihften angeführt werben follen. 

Chaffne, eigentlih Chaſſune, vom hebräifchen an, Ver- 
mählung, Hochzeit und Kofcheff‘), Initialbuchftaben (frumme 
Kof, >, Krummkopf, und Eheff, n) von Eheffen oder-Ehafine, 
ift der laͤrmende offene nächtliche Ueberfall, wie er von den Rhei- 
nifchen Banden verübt wurde, durch Einrennen der Thüren mit 
dem -Drong, mit Erleuchtung bed erflürmten Haufes durch 
Lichter (Neireff) und mit SKnebelung, Mishandlung oder Er- 
mordung der Bewohner. Chafinegänger find die Räuber, 
welche auf dieſe Weife verfahren. Koochegehen (vgl. oben be⸗ 
fauad) von Kauach, die Gewalt, auf nächtlichen Einbruch , auf 
Räuberei ausgehen. Berfoochhändler, Peſſucher, Einbrecher, 
Schränke. Gaflan, von >13, wegreißen, rauben, ift allgemeiner 
Ausdruck für Räuber, Gafel, der Raub, Gaflonuff, die 
Räuberei. Kuffer (von Kippe, Kuppe, Schrank, Verſchluß) 
ift allgemeiner Ausprud für Räuber, aber auch für Nachſchlüſſeldieb 


Genédarmerie in Ungarn, Kroatien, Siebenbürgen, die mit offener Gewalt in 
die einzeln gelegenen Pachthöfe und Dörfer dringenden Mäuberbanden auszu⸗ 
totten, wie ja denn noch jetzt im Gentralpolizeiblatte folche Ueberfälle nicht 
felten angezeigt werben. 

1) Nach dem Zahlenwerthe von Kofcheſſ (28) wird ber Einbruch zur 
Nachtzeit in ber oben angegebenen Welfe auch Achtundzwanziger ges 
nannt. 


! 
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(gl. Makkener, Kap. 47). Dorfkuffer ift der Einbrecher auf 
vem Lande. Rozeach, Rezeich, von xy, tobtfchlagen, der Raub⸗ 
mörder; Rezach oder Roziche, der Raubmord; Serfer oder Sar- 
fener, von 17% (saraf), brennen !), der Räuber welcher Feuer legt, 
um im Beuertumult zu fehlen; Rezichefarfener, der Mordbren⸗ 
ner; Stradefebrer, vom nieberbeutfchen Straat, die Straße, 
Landſtraße, der Straßenräuber; Stradefehren, Straßenraub 
treiben, wohl zu unterfcheiden von Strapehandeln, auf der 
Etrade handeln und Strabe halten (vgl. Kay. 68) und 
dgl. mehr. 


Sünfundvierzigfies Rapitel. 
x) Das pleitehandeln und das Challehandeln. 


Endlich gehört noch hierher das Pleitehandeln?), wel 
ched vorzüglich auf dem Lande und in Wirkhshäufern gefchieht. 
Finden die Schränfer Feine Gelegenheit zum Einbruch, fo ſucht ein 
Chawer ein Rachtquartier in dem zu beftehlenden Haufe zu bekom⸗ 
men. Diefer ift ihnen dann ded Nachts behülflich, durch Oeffnen 
der Berfchlüffe in da® Haus zu gelangen, und geht nad) vollgogenem 
Diebftahl mit ihnen davon. Iſt die Diebftahldgelegenheit ber- 
art, daß der Quartiernehmer den Hausbeftger heimlich und allein 
beſtehlen kann, fo geht er erft andern Morgens, mit Wiffen des 
Beſitzers und mit Zahlung der Zeche fort. Diefe Art des Steh. 
lens und Berabfchievens wird eine Ehalle handeln?) ges 
nannt, 


1) Davon farfenen, wofür auch brandſtiften, flaffern. 

2) Bon vbr (polat), flüchten, davongehen. Plete ober Pleite, bie 
Flucht. Vgl. Kap: 42. 

3) halle, von br, der Opferkuchenteig. Bon bem Kuchen wirb bes 
kanntlich ein Stüd abgebrochen und ins euer gelegt zum Opfer, während 
das Uebrige zum Genufle verbleibt. Im gleichbebeutenden Sinne ift bie Re⸗ 
densart: eine Ehalle baden, gebräuchlich, d. 5. heimlich, unvermerft foniel 
fteblen, daß es ber Beſtohlene nicht gleich merkt, alfo auch: nicht alles ſteh⸗ 
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Sehsundvierzigfies Kapitel. 
%) Der Schub gegen das Schränken. ,, 


Bei der Frage nad) den Mitteln, mit welchen dem gewalt- 
famen Ueberfal und Einbruch wirffam entgegenzutreten fei, möge 
man, ftatt aller Raifonnements über das offenliegende und viel- 
beiprochene Misverhältniß der ‘Polizei zum Bürgertum, einmal 
einen kurzen Bli in die Gefchichte zurüdthun. Sehr merfwür- 
dig find die alten einfachen Bauordnungen, welche vorzüglich auf 
eine derbe und folide Eonftruction der Häufer hinwiefen, und 
ſchlicht und recht das Bürgerhaus als Burg und Hort der Fa⸗ 
milie darftellten. Zur Befeftigung dieſes feines Haufes trug der 
Bürger nun auch gern das Seine bei, conftruirte Mauer, Thür 
und Fenſter maſſiv und folide, und verfahb alle8 mit derben 
Schlöffern, Riegeln und Gittern.) Der ganje durch Eoncurrenz 
wefentlich veränderte Berfehr, die billige fabrifmäßige leichte Arbeit 
an Stelle der alten zünftifhen wahren Kunft, das Fünftlichere 
Leben, die große Lebensluſt und die vielen Lebensgenüfle haben jene 
folide freiwillige bürgerliche Zuthat, zum eigenen Nachtheil des Bür- 
gers, bedeutend, ja faft gänzlich befeitigt und damit dem Verbrecher 
durch Die leichtgearbeiteten Fenſter mit großen Senfterjcheiben, durch 
die behenden Thüren von Föhrenholz mit leichten Füllungen und 
ſchlechten Babriffchlöflern den Weg in das Haus gebahnt, bei 
deſſen Beftigfeit in früherer Zeit der Räuber vorüberging, ohne an 
Einbruch zu denken. Die heutigen Bauordnungen find wefentlich 





"Ien, fondern etwas übrig laſſen. Ebenſo gibt es: eine Challe fchlagen, 
gleih untermadeln, von der Diebsbeute den Genofien heimlich etwas ent: 
wenden, unterfchlagen, verheimlichen. — Im Zigeunerifchen ift ber beinahe 
gleiihbedeutende Ausdruck Challu, für Lüge, Betrug, Unterfäleif; im Sanes 
frit tshhala. Vgl. Pott, a. a. O., II, 202. Grolman bezeichnet den oben 
unter „halle handeln‘ bargeftellten Diebflahl mit Schrendefegen, von 
Schrende, Stube, wahrfheinlih nah Schäffer, a. a. O., S. 2, obwol 
auch Schäffer den Begriff mit Recht weiter ausdehnt als Grolman. 

x 1) Bel. Guſtav Klemm, ‚Allgemeine Gulturgefchichte der Menſchheit“, 

‚118 fg. 
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auf denfelben alten foliden Grundlagen flehen, aber doch wieder auch 
im Rüdftande geblieben. Bon der einen Seite find die Bauord- 
nungen ſtrenge, im andern Beziehungen find dagegen manche 
alte wohlbedachte Einrichtungen und Rüdfichten gefchwunden, und 
für das Geſchwundene nichts Ausreichendes fubftituirt worben. 
So find mit der frühern Verpflichtung zur feften und fichern Con⸗ 
firuetion der Häufer bie ftrengen Nachbarrechte als Iäftige 
Befchränfungen faft gänzlih aufgehoben worden, ohne daß 
man bedeutend in Anfchlag brachte, daß jene allen gemein- 
fame Rechte gerade auch allen gemeinfame Pflichten enthiel- 
ten: und auf gegenfeitigen Schuß beredinet waren. Wenn 
ein Hausbeſitzer jebt fein leichtgebauted Haus fchlecht in Verſchluß 
hält, und dem Diebe Gelegenheit gibt, in fein Haus und durch 
bafjelbe an und in des Rachbars Haus zu dringen, fo wird letzterer 
ebenfo ſehr durch die Nachläffigfeit des erftern an Hab und Gut 
bedroht, wie wenn er felbft nachläffig und feuergefährlid) baut und 
wirthichaftet? Welchen Schutz gewährt der Staat dem Bürger 
gegen bie fchlechte Bewachung feines Nachbarhauſes, das für Die 
ganze Nachbarſchaft ebenjo gefährlich fein Tann, wie eine aller- 
"dings gemeingefährliche Feuersbrunſt, die doch aber auch immer 
zundchft erft die Nachbarn bedroht? Ein Weitergehen der Bau- 
und Wohnungspolizei, mindeftend in Bezug auf Die Außere 
Solivität und Bewachung der Häufer, ift dringend nothwendig, 
zumal der Bürger, der fein Haus nicht feft genug gegen den 
Einbruch fichert, befländig und ungeftüm von der Polizei Schub 
gegen den Einbruch fordert, ynd fie laut und ſcharf in ihren Eins 
richtungen tabelt, wenn ein Einbruch gefchehen if. Mit welcher 
Empfindlichfeit wirb aber jede Warnung oder gar Beftrafung von 
demjenigen zurüdgewiefen, welcher über Nacht fein Haus oder 
fonftige Verfchlüffe offen ließ, und ſich und die Nachbarfchaft in 
Gefahr fegte! Unzweifelhaft darf der Staat aus denfelben Grün 
den, mit welchen er gegen den Berfchwender, Trunfenbold und 
Geiſtesſchwachen einfchreitet, den Bürger zur Pfliht machen, daß 
er das ſtets von ihm eiferfüchtig in Anfpruch genommene haus« 
herrliche Recht auch wirflih und mindeftend infoweit ausübe, 
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"daß er dadurch das Intereſſe Dritter oder des Ganzen nicht in 
Gefahr dringt. 

Auch der nächtlihe Schuß des Buͤrgerhauſes und der ſtaͤdti⸗ 
ſchen Gemeinde, welche früher der Buͤrger ſelbſt ſich dringend an⸗ 
gelegen fein ließ, iſt gegen früher ganz vernachlaͤſſigt vom Bür⸗ 
get. Seitdem der Poteſtas zu Bologna 1271 die zünftifchen 
Waffenausfchüffe vermochte, fich der öffentlichen Sicherheit und 
Wohlfahrt anzunehmen, und jene Fähnlein der „Lombarden”, 
„von der Klaue“ und „vom Greiffen“ bildete !), fand Diefe 
rühmliche Einrichtung audy in Deutfchland rafche Verbreitung 
und bis in die neuere Zeit eine fo conjequente Beibehaltung, daß 
fogar die mittelalterlihe Goftümirung der Nachtwachen mit Helle: 
barde oder Spieß u. f. w. an sielen Orten ſich noch bis auf 
den heutigen Tag erhalten hat. Diefe directe Betheiligung des 
Buͤrgerthums an der öffentlichen Sicherheit hat gänzlich aufgehört. 
Dafür fordert der Bürger fogar vom Staate aud) den äußern 
Schug feines ohnehin leicht oder nachläffig gebauten und ver: 
ſchloſſenen Haufes, und betrachtet es als eine läftige und un- 
motivirte Forderung, wenn ihm zugemuthet wird, daß er im Ges 
meindeverbande felbft für die nächtliche Sicherheit forge. Immer 
genügt er biefer Korderung denn nun auch, zum eigenen Schaden, 
läſſig und unfreiwillig, und nur dann, wenn er ihr nicht aus— 
weichen kann. Nirgends kommen häufiger Einbrüche vor, als in 
Heinen Stäbten und Dörfern, nicht fo fehr weil diefe Ortfchaften 
offen liegen, als weil die Nachtwache fchlecht eingerichtet ift, und 
häufig aus einem einzigen alten ftumpfen, halb blöbfinnigen 
Hirtenfnecht befteht, ver für einen erbärmlichen Lohn fich dazu 
hergibt, einige male des Nachts in der Dorfgaffe auf- und abzu- 
gehen. Wie wenig Widerftand findet das Verbrechen mit feiner 
verwegenen Kunft, wie reichlich kann es ſich nähren von ber fo 
vielfach gebotenen Gelegenheit, und wie ‘wenig darf das Bürger: 
thum die Ausrottung der überbied allzeit zum offenen Aufftande 
bereiten Verbrechermaſſe hoffen, wenn es fidy nicht bald mit ber 


1) Bgl. Hüllmann, „ Stäbtewefen des Mittelalters“, IV, 7 fg. 
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Polizei verfländigt, wozu die ſchon immer mehr begriffene Roth 
beider Theile zuleßt doch noch zwingen wird. !) 


% 


b) Das Makkenen. 


‚Diedenundvirrgigfies Rapitel. 


a) Der Detfchluß im engern Sinne. Das Makkenen und 
feine Terminologien. 


Der Verſchluß im engern Sinne (d. h. der mechaniſch be- 
weglihe Theil des bisher dargeftellten Verſchluſſes im weitern 
Sinne), durch welden der Zugang zu der verfchlofienen Sache 
vermittelt ift, wird vorzugsweife durch das Schloß hergeftellt, 
befien Gebrauch man ſchon bei den alten Griechen und Römern 
findet.) Seine allmähliche Verbeſſerung ift ein intereffanter Ber 
weis von dem raftlofen Fortſchreiten des Gaunerthums, das gerade 
in feiner unabläffigen Operation gegen das Schloß wefentlich Die 
Kunft hervorgerufen hat, die mar. am Schloffe bewundert. Den⸗ 
noch ift der Sieg der Schlofferfunft, ganz abgefehen von der Ge— 
walt, ber jedes Schloß zulegt Doch unterliegen muß, bis uf bie 


1) Bon biefer alten Berftändigung hat fi in ben Freien Städten noch 
manches Treffliche erhalten. So üben z. B. in Lübeck beeidigte, aus der Zahl 
der Bürger gewaͤhlte, ſogenaunte Medebürger bie Beaufſichtigung ber Grenzen, 
Graͤben, Anpflanzungen u. ſ. w. in allen Vorſtädten. Bis vor wenigen Jah⸗ 
ren hatte ſich nur noch in fünf Dörfern das alte Inſtitut der Feuergreven er: 
halten, welche zur Vermeidung von Feuersgefahr eine polizeiliche Aufficht über 
Heuer und Licht in allen Dorfwohnungen ausübten. Diefe Yeuergreven find 
jest vom Polizeiamte in allen Tübedifchen Dörfern wiebereingeführt, ohne 
den geringften Widerftand der Dorfeingefeflenen. Ja, das Amt eines Feuer: 
greven wirb foger für ein wichtiges Ehrenamt gehalten, und gerne gefucdht und 
übernommen. 

2) In Bernard de Montfaucon’s „Antiquite expliquöe et repr&sentee‘' 
(Baris 1722), Bo. 3, Tafel 54 u. 55, ©. 105 u. 106, findet man eine An⸗ 
zahl alter Schlüffel dargeftellt, bei denen man beutlich erfennt, daß den Alten 
ſchon die innere Schloßbefagung und ber Mittelbruch befaunt war. 
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neuefte Zeit noch fehr zweifelhaft geblieben, wie das aus der 
Darftelung des Nachfchlüffelviebftahls erhellen wird. 

Das Makkenen iſt der Diebftahl aus Verfchlüffen — ohne 
Einbrudy, oder ohne ganze oder theilweife Zerftörung der Ber- 
fhlüffe — mit Anwendung von Schlüffeln, welche dem für das 
Schloß urfprünglich gearbeiteten Schlüffel mehr oder minder voll⸗ 
ftändig nadhgearbeitet find, und daher Nachſchlüſſel, Diebsfchlüfiel 
oder auch Dietriche genannt werden. Die Kunft des Makkenens 
hat daher die zwiefache Aufgabe, die Herftellung der Rad): 
fchfüflel, und die heimliche und gefchicdte Anwendung der Nadıs 
ſchlüſſel. Beide Aufgaben weiß das Gaunerthbum vollftändig zu 
föfen. Keine gaunerifche Kunft ift verläffiger und ergiebiger, Feine 
Kunft hat eine einfachere Bafid und eine breitere Cultur ald das 
Makkenen. Es iſt wol das Gaunerthum gemefen, welches zu: 
erft über dad Princip des Schloffes und feiner einfuchen Be: 
wegung nachgedacht hat, während der bürgerliche Betrieb das alte, 
durch viele Jahrhunderte auf die neuefte Zeit gelangte Gewerbe 
wie eine alte Erbſchaft hingenommen hat, ohne es für die Ans 
forderungen des inzwifchen in materieller und fittlicher Hinficht 
unendlich künſtlicher gewordenen Verkehrs genau und ausreichend 
zu berechnen und auszubeuten. Cine einfache Beichreibung des 
Schloſſes, feiner Conftruction und Bewegung wird den Scharf⸗ 


blick des Gaunerthums, aber auch die Einfachheit des Makkenens 


in ein helleres Licht treten laflen. Vorher jenoch eine furze Er» 
läuterung ber wefentlichften, beim Makkenen vorfommenden gauner: 
technischen Ausdrücke. 

Maffenen ift allgemeiner Ausprud für den Nachichlüfiel: 


diebſtahl überhaupt, fowie für die Operation des Deffnend von 


Verſchlüſſen mit Nachſchlüſſeln; Maffener, der Nachſchlüſſeldieb, 
beides von n>3 (nakach), Hiphil 31 (hikko), er hat geſchlagen, 
davon A22 (makko), der Schlag, Streid, Plage, Sünde, Fehler, 
falfher Stich der falfchen Spieler (Freifchupper) im Kartenfpiel; 
daher auch im Kartenfpiel: maffenen, das Stechen einer Karte, 
befonders das faljche Stechen. Berner Jommakkener, aud 
Jommakker (von dy ljom], der Tag), der Dieb, der bei Tage 
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(mit Nachſchluͤſſeln) fliehlt, im Gegenfab von Lailemakkener, der 
Makkener zur Nachtzeit; Kaudemmakkener, Zefiromaftener, 
Nachſchlüſſeldiebe, welche zur frühen Morgenzeit, Erefmakkener, 
Tchillesmakkener, Nachſchlüſſeldiebe, welche zur Abendzeit hans 
deln; Dorfmakkener, Nachſchlüſſeldiebe, die auf dem Lande, 
Erntemaffener, Nachſchlüſſeldiebe, die befonders während der 
Erntezeit, wo alled auf dem Felde befchäftigt ift, handeln. 

Klamoniff, von »>2 (keli), das Geräth, und nm (umo- 
noss), dad Handwerk; allgemeiner Ausdrud für alles beim Maf- 
fenen gebräuchliche Geräth, befonderd Nachfchlüffel, Diebsfchlüffel, 
Dietrihe, Hafen und Abſtecher. Speriell wird aber das große 
Brecheiſen (Krummkopf, Nebmaufche, Rebtaumweie) noch Gro$- 
famoniff genannt, im Gegenfag von Kleinflamoniff, dem 
Schabber, kleineren Brecheifen, Jadſchabber, Abftecher, Nach: 
ſchluͤſel; Schaff-Klamoniff ) das vollftändige Bund 
Diebefchlüffel aller Art durcheinander, 

Klein-PBurim, im Gegenfag von Groß⸗Purim (welches 
das zum Schränfen erforberliche Fleine Brecheifen, Schabber, 
Jadſchabber, Kleinflamonifj bedeutet), iſt wie da Schaſſ⸗ 
Klamoniff, ein Bund Diebsfchlüfiel, deutet jedoch, ohne Rüd- 
fiht auf die Volftändigfeit, mehr die Verfchiedengrtigfeit 
der Schlüflel an. 2) 


1) Bon ry (schass), Singular, vom Plural nir3, eigentlih Säulen, 
Bfeiler; daher das Hauptfächlichfte, auch Hohe und Niedrige zufammen; Groß 
und Klein. 

2) Die ganze Etymologie ift frivol. Purim (Plural vom urfprünglid, 
perfifchen "2 [pur], 2008) ift dag am 14. des Monats Obor gefeierte Ha: 
mangfeft, da Haman (Bud, Efiher, Kap. 3, Bers 7) an dieſem Tage das 
Los getworfen "hatte, alle Juden auszurotten. Das Purim ift (nad) ber Pas 
römie: „Kadochus ift fein Kränf und Purim kein Som tov“, d. 5. das Fie⸗ 
ber ift feine Krankheit und das Purim Fein Feiertag), fein gebotener eier: 
tag, wird aber an genannten Tagen nach Kap. 9, Vers 22, des Yuchs 
Eſther (Stüde in Eſther, Kap. 7, Bers 7: era ouyaywyns zul yapäs xal 
evppoovyns) als lautes Jubelfeſt gefeiert, an welchem alles bunt Durcheinander 
gebt; weshalb man denn auch Burim häufig mit Faſching überfept findet. 
In der Böllerei des Burims foll man, nach dem Tractat Megillo des Talmud, 
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Taltel, bnbn (taltal), hin⸗ und herbewegen (davon Plural 
oynbn [taltalim], die ſchwankenden Palmenzweige, 3. B. im 
Hohenliede, 5, 11) allgemeiner Ausbrud für Rachichlüffel. Tal: 
talmifch (SR [isch], der Mann), der Nachſchlüſſeldieb, Makke⸗ 
ner. TaltelsRefef (273 I[nekef], Loch), das Schlüffelloch. 

Ein Zeitwort von Taltel gibt es nicht; dafür ift, nach der 
treffenden Ueberfegung des Taltel mit Drehrum, der Ausbrud: 
auf Drehrum handeln, mit Nachſchlüſſeln ſtehlen; auf Drebk 
“rum bei Schwarz handeln, mit Nachichlüfleln bei Nachtzeit 
ftehlen. Dem Taltel entfpricht das zigeunerifche Glitsch, Schlüffel, 
Riegel; glitschineskero cheachhöw , Schlüfſelloch, wovon Glit⸗ 
ſcher, Nachſchlüͤſſeldieb, Glitſchen, ſchließen, mit Nachſchlüfſeln 
ſtehlen. 

Echoder, Echeder — von ʒ (echod), Eins, der Eine — iſt 
der am Rohrende ſtatt des Bartes mit einem einfachen Stifte 
oder Hafen verſehene Schlüffel, Diet rich; Deutſch-Ech eder, 
auch Aſchkenas⸗Echeder, der Dietrich mit hohlem Rohr; 
Welfh-Eheder, auch Zarfeſſ-Echeder, der Dietrich mit 
vollem Rohr zu franzoͤſiſchen Sclöffern. Je nachdem der Stift 
in edigem Winfel nach vorn oder nad) hinten gebogen iſt, wird 
er Borderfchieber oder Hinterfchieber genannt, mit dem 
Zufag Welfch oder Deutich, je nachdem das‘ Rohr voll oder 
hohl if. Ebenfo, wenn der Stift in rundem Hafen gebogen 
ift, Hinterbogen, Borderbogen, Deutſch-Vorderbogen, 
Welſch-Hinterbogen. 

Dalmer und Dalme, allgemeiner Ausdruck für Schlüffel, 
Rahichlüffell; Dalmerei, das Schloß; Dalmernekef, das 
Schlüffelloh. Dalme ift weber beutfchen noch jüdiſch⸗-deutſchen 
Urfprungs, fcheint aber doch mit dem hebräifchen war (tolo), haͤn⸗ 
gen, ober 57 (dolo), oder ny7 (deless), Thür, zufammenzu- 
hängen. 

Mafteach, non, fpecififch hebräifcher und jüdiſch⸗deutſcher 


ben orur Haman uboruch Mordchai (ben verfluchten Haman vom gebenebeis 
ten Marbochai) nicht unterfcheiben können. 
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allgemeiner Ausdruck für Schlüffel, ‚der aber- auch in die Gauner- 
fprache übergegangen’ ift; von rıny (possach), er hat aufgethan. 
Gleiche Ableitung hat Peſſach, die Thür, auch der Gelaß, in 
welchen die Thür führt, Kammer, Stube; Peſſiche, das Schlüf- 
felloch, aber auch. das Schloß, verborben: Beſiche, Beſeiach, 
auch platte Beſiche; Miftoch, die Oeffnung, Schlüſſelloch; 
poſſchenen, ſchließen, beſonders mit dem Nachſchlüſſel ſchließen; 
Poſſchener, Nachſchlüſſeldieb; Mafzer und Mifzer, das 
Schloß; Paſſung, der durch Einbruch oder durch Nachſchlüſſel 
bewirkte Zugang; Paſſung machen, den Zugang durch Ein⸗ 
bruch oder durch Nacyichlüflel bewirken; vgl. oben unter Schraͤn⸗ 
ken: Peſſuch. 

Bon Sfauger fein (na [ssogar], er hat geſchoſen), zu⸗ 
ſchließen, verſchließen: Maſſger, der Verſchluß; Meſſager, 
der Schloſſer, wofür meiſtens Barſelmelochner, Zaltelmes 
Iochner und Duſſemelochner gebraucht wird. Zigeunerifch 
von buklo, Schloß: buklengero gatscho, der Schloſſer. 

Tole, von an, er hat gehängt, das Borhängefchloß. 
Duffe, das Schloß, Hängefhloß; duſſen, fhließen; Duffe- 
melocdhner, der Schloſſer; Chozer (eig. dad Vorhaus), das 
Schloß. F 
Abſtecher — jüdiſch-deutſch sun (marzea) — iſt ein Svyit—⸗ 
bohrer oder ſtaͤhlerner Pfriemen, der meiſtens als Pfeifenraͤumer 
an Taſchenmeſſern oder Feuerſtaͤhlen angebracht iſt, und zur 
Sonde der Schloͤſſer, vorzüglich aber zum Schieben des Schloß⸗ 
riegels von außen am Stulp gebraucht wird, wenn die Zuhal⸗ 
tung des Schloſſes durch den Echoder aufgehoben iſt. 

Endlich find beim Makkenen zu bemerken die jüdiſch-deut⸗ 
ſchen Ausdrücke Oron, auch Orum oder Orehm, der Schrank, 
Kaſten, die Truhe, Lade, Kiſte. Kippe, Kife, Kuppe, Kuffe 
und Kuff!), der Kaſten, Koffer, Kramladen, Handelsgewölbe. 


1) Jñdiſch⸗ deutſch rip (kippe, kippo, kuppo). Davon bie nieber- 
beutfche Bezeichnung Kuf für Fleines Wirthshaus, Bordell, Bett, befonders 
das Schranfbett; in be Kuf gan, zu Bette gehen; vgl. M. Kramer, „Rider: 


158 


Mooskuppe, der Geldkaſten. Kuffer, der Rachfchlüffetbieb. 


Chenwene, der Kram, die Kramfifte, Kramladen, befonders 
die Jahrmarktsbude. Tiefe, Schranf, Kaften, Kifte, Koffer. 
Schilchemer, Schrank, Kaften, Schublade. Lesfinne, der 


Ladenſchubkaſten, in welchem ſich das Geld befindet, Ladenkaſſe. 


Schon aus der weiten und unbeftimmten technifchen Termi- 


nologie erfieht man, daß von einer genau beftimmten Anzahl von 


Klamoniff beim Maffenen nicht die Rede fein kann, und daß es 


fein doctrinaͤres vollftaͤndiges „Schaſſklamoniſſ von 28 oder 


80 Schlüffeln” gibt. Die Größe oder Kleinheit ver Schlöfler, 
ihre Conftruction und Befagung find die wefentlichften 
Grundlagen, nad) welchen die Klamoniff angefertigt werben. 
Ebenfo apokryph ift die Eriftenz von eigenen cheflen Taltelmeloch⸗ 
nern, welche ausfchließlich die Klamoniff anfertigen und-fidy ihr 
Fabrikat: mit Geld aufwiegen laſſen follen, wie denn ja in Nord⸗ 
beutfchland der Glaube herrfcht, daß namentlich in Poſen und 
Stuttgart ausgezeichnete Barfelmelochner eriftiren follen. Der 
Maffener von Fach madt feine Klamontff felbft aus 
alten abgezogenen oder bei dem Trödler erhandelten, oder auch 
aus den in den Eifenwaarenhandlungen nad allen Größen für 
ein jehr billiges Geld verfäuflichen Schlüffeln mit unausgearbei- 
teten Bärten, deren Verkauf nicht allein der Schlofferfunft gro⸗ 
Ben Abbruch thut, fondern auch die Verſuchung überall wedt, und 
die Sicherheit ded Eigenthums fehr bedeutend gefährbet. Wer 
bie Seile und Laubfäge nur einigermaßen führen kann, begreift 
am. beften, wie leicht jene keineswegs Fünftlichen, fondern höchſt 
einfach geftalteten Klamoniſſ fich herftellen laſſen. Es genügt 


aber auch fchon ein Blid auf das Bund Dietriche, welche jener 


tentfhes Dictionarium von 1719, I, 165. Kiffe, em Schlechtes elendes 
Häuschen; vgl. Richey, „Hamburger Idioticon“: HornsKippe, Borbell; 
angelfähftih Cip, und cambro⸗britiſch Cyfod. Der ebenfalls in der nieder⸗ 
beutfchen Bolfs- und Gaunerfprache gebräuchliche Ausdruck Kabuf, für ein 
Fleines jchlechtes Häuschen, Heinen Laden, auch Bett und Bettfchranf, hängt 
wahrſcheinlich auch mit dem jüdifch « beutfchen ep zuſammen, oder auch mit 
bem bebräifchen a2, gebogen, gewölbt, hohl fein. 
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Schloffer führt, um mit dieſen einfachen Inſtrumenten ſeine künſt⸗ 
lich und mühſam gearbeiteten Schloͤſſer behende zu öffnen und 
damit ſelbſt ſeine eigene Kunſt zu paralyſiren. 


Adjtundvirrzigfies Rapitel. 
B) Das Schloß, der Schlüffel und feine Gewegung. 


Der Mechanismus des Schloſſes befteht in der horizontalen 
oder verticalen Bewegung des Schloßriegeld, um bie bewegliche 
Thür oder den Dedel eined Verſchluſſes mit dem ganzen Ver: 
fhlufle zu verbinden. Die Kunft diefes Mechanismus befteht 
aber darin, die durch den Schlüflel bewirkte Bewegung des Rie- 
gels für jede andere Bewegungskraft außer dem dazu beftimmten 
Sclüffel unthuntich zu machen. Um hiervon einen klaren Begriff 
zu befgmmen, bedarf e8 einer nähern Kenntniß der Conftruction 
und Bewegung eines Schlofied. Auf umftehender Tafel IL befindet 
fi) Figur 1 die Zeichnung eined von einem tüchtigen Mleifter 
verfertigten gewöhnlichen, fogenannten eingeftedten!) Zimmer: 
thbürfchloffes mit abgehobener Dede; Figur 2 ift der dazu ge- 
börige Schlüflel. | 

ABDE ift das Schloßblech, auf welchem der ganze Mecha- 
nismus befeftigt if. Das Schloßbled ift von BAED mit einem 
Blechrahmen, dem Umfchweif umgeben, um Staub und Holz- 
fplitter vom Schloſſe abzuhalten. An dem vordern Streif CC, 
dem Stulp, ift das Schloßbledy befeftigt. Der durch Schrauben 
bei zz in das volle Holz des Rahmens gefchrobene Stulp bient 
zur Befeftigung des Schloſſes, und läßt durch eine entfpredyende 
Deffnung die Falle F und den Schloßriegel K durchlaufen, damit 
dieſe in die entfprechenden Deffnungen Des in der Thürzarge be⸗ 
feftigten Schließbleches eingreifen Fönnen. Auf das Schloßbleh 
wird zu gleichem Zwecke vorn ein entfprechendes Blech, die Dede, 


1) Im @egenfap vom Kaftenf chloß, welches nicht in das Holz einge: 
lafien, fondern gegen baffelbe geichroben wird. 
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Tafel II. 
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aufgelegt und aufgefchroben. Zur Einführung des Schlüffels be- 
findet fih in der Dede ein Schlüffellody, welches dem Schluͤſſelloch 
im Schloßbleche L entfpridht. 

Der obere Theil des Schloſſes enthält die Vorrichtung zum 
Deffnen der Thüre durch Zurüdziehen der Falle F. Die Falle 
bewegt fih im Stulp und in dem Einfchnitt des feftgenieteten 
Hinterftubeld G. Sie wird durch die unter dem Riegel und ver 
Zubaltung flad auf dem Schloßblech Taufende Feder M ftets nach 
außen gebrüdt und durch Drehung ber Nuß, durch welche in 
der Deffnung I die Stange des Thürgriffs laͤuft, nach der ent- 
gegengefeßten Seite geſchoben. Die Bewegung der Yalle enthält 
alfo nichts befonders Fünftliches, und kann felbft dann durch ein 
bei I eingefchobenes eckiges Eifen oder Stud Holz hervorgebracht 
werden, wenn der Thürgriff gänzlidy abgenommen ift. 

Defto Fünftlicher ift aber der Mechanismus des untern Theils. 
Der Riegel K läuft durdy den Stulp CC und außerdem mittels 
der in ihn gefeilten Deffnung OO auf den Zapfen P, weldyer 
auf dem Schloßblech feftgenietet ift, ſodaß der Riegel frei feit- 
waͤrts hin» und herbewegt werben kann. Diefe Bewegung wird 
nun durch die zirfelförmige Bewegung ded durd das Schlüffellod) 
L geftedten Schlüffels, oder vielmehr des Schlüffelbart3, hervor⸗ 
gebracht, der in den Riegeleinſchnitt M eingreift und dadurch in 
Stand gefegt ift, den Riegel willfürlih bins und herzufchieben. 
Um nun aber dem Stande des Riegel Seftigkeit zu geben, und. 
zu verhüten, daß der Riegel nicht willfürlich hin⸗ und hergefcho- 
ben werben ober ſchlottern koͤnne, iſt unmittelbar über den Riegel 
die in dem Zapfen S fid) bewegende, Durch die Feder R feit nie⸗ 
dergehaltene Zuhaltung q angebracht, die bei x einen in bie 
Riegeleinfchnitte einfallenden Hafen bildet, und von dieſem an 
abgefladht in einer Bogenlinie hinter dem Riegel ausläuft, welche 
die vom Schlüffelbart befchriebene Kreislinie fchneidet, ſodaß alſo 
der Bart, indem er in den Einfchnitt M des Riegels K eingreift, 
um dieſen wegzufchieben, zugleich auch die Zuhaltung q mit dem 
Hafen oder Zapfen bei x, der durch fein Eingreifen in den Ein- 
fchnitt x die Bewegung des Niegeld Hindert, in die Höhe hebt 

Avd:Lallemant, Baunerthum. I. ‚1 
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und fomit der Bewegung bed Riegeld freien Spielraum ges 
währt. Diefe zwiefache Operation fann demnady ohne befondere 
Vorrichtung von jedem Schlüffel verrichtet werben, defien Bart 
fang genug ift, um in den Einfchnitt M hineinzureidhen und mit 
feiner äußern Kreislinie den Bogen der Zuhaltung q bei qq zu 
fhneiden. Es würden dazu eine Menge Schlüffel im Stande 
fein, die nöthigenfalls fchon nad bloßem Augenmaße der Form 
des Schlüffelloch8 mit leichter Mühe angepaßt werden könnten. 
Die in ihrer Weife geiftreiche Erfindung der fogenannten Be⸗ 
fagung verhindert jedoch, wenn auch nicht abfolut, doch meifteng, 
die Anwendung jeglihen Schlüſſels, deſſen Bart auch die joeben 
dargeftellte äußere Form und Länge hat. 

Ehe jedoch von der Beſatzung geredet werden darf, müflen 
die Beftandtheile des Schlüffel8 bemerft werden. In Figur 2 ift 
b die Reithe, welche beim Schließen mit der Hand gefaßt wird. 
Die Länge a— bb ift dad Rohr, das entweder hohl’), ober, 
wie in Figur 2, dicht (vol) if. Dad Ende des Sclüffels a 
heißt der Knopf. Der Theil codd heißt der Bart, deſſen Länge 
von d bis zum Rohr die Höhe, und von c—c die Breite 
genannt wird. Die Einfehlung des Rohre bei i, das Gefent, 
ift mehr Zierath und nicht fo wefentlih, wie bei den ſogenann⸗ 
‚ten englifchen Echfüffeln der Anſatz, das heißt die in einiger Ent- - 
fernung vom Bart am Rohre angebrachte Berftärfung des Rohre, 
um das zu tiefe Eindringen des Schlüffeld in das Schloß zu 
verhindern. 

An dem Barte des Schlüfleld, Figur 2, bemerft man mehs 
rerlei Einſchnitte. Zunaͤchſt ift er in der Mitte bet h, bis an 
das Rohr, der Höhe nach mit einem geraden Einfchnitte, dem 
Mittelbrudy, verfehen. Sodann finden fich zu beiden Seiten 
des Mittelbruchs die Einschnitte (Kreuze) ee und ag. Diele 


1) Neuerdings fommen mit ben beutfchen Schlöffern auch die hohlen Nach: 
fhlüffel und Echoder mehr und mehr außer Brauch. Selten haben biefe 
Diebsſchlüſſel eine vollfländige ganze Röhre, ſondern find nur rinnenfürmig 
gearbeitet, fobaß das Schlüffelrohr wie ein Löffelbohrer geftultet ift, und ſich 
mit der Höhlung behende um die Schloßdorne bewegt. 
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fämmtlichen Einfchnitte dienen dazu, den Schlüffel für die durch 

die Befagung gegebene befondere Gonftruction des Schloffes ger 
eignet zu machen. Um nämlicd die Bewegung jedes der Außern 
Form nad) zum Schloffe paffenden Schlüffels zu verhindern, wird 
ein zu beiden Seiten rechtwinkelig gebogenes Stüd Blech U in 
der Höhe einer halben Bartbreite über dem Schlüſſelloch ange- 
bracht und bei W an dem Scjloßblech vernietet, auch über Dem 
Schlüſſelloch in geeigneter Weite (hhh) ausgefchnitten, ſodaß, 
wenn der Schlüflel in das Schloß geftedt und gedreht wird, dies 
fo angenietete Blech, der Mittelbruch genannt, in den mittels 
ften langen Einfchnitt des Barts, welcher auch Mittelbrudy ges 
nannt wird, geräth, der fo zweigetheilte Bart ſich zu beiden Sei⸗ 
ten dieſes Blechs bewegt, und das zwifchen diefem Mittelbruch 
und der Dede befindliche Bartftüd den Niegel in dem Einfchnitt 
M faßt und hin- und herfchiebt. Der Mittelbruch hindert alſo 
ſchon den Gebrauch jedes Schlüſſels, der nicht mit dem ihm an⸗ 
gepaßten Einſchnitt (Mittelbruch) verſehen if. Da nun aber dies 
fer Einfchnitt fehr Leicht mit der Bogenfelle oder Laubfäge in den 
Bart zu machen ift und fomit nur ein geringes Hinderniß bietet, 
fo hat man den Mittelbruch mit noch andern Vorrichtungen: vers 
fehen, welche die Bewegung jedes fremden Schlüſſels verhindern. 
Diefe Vorrichtungen, Beſatzungen, find überaus zahlreich und 
fünftlich, und laffen der Erfindung einen reichen Spielraum. Da 
es ſich aber hier nur darum handelt, einen Begriff von der, Ber 
fiimmung und Eonftruction der Befagung zu geben, jo wird Bier 
nicht einmal die allgemeinfte Eintheilung der Beſatzungen anges 
führt, fondern nur einfach die Befagung der Figur 1 deutlich ge⸗ 
macht. Auf und unter dem Mittelbruh U find nun die freid- 
runden Stüdchen Blech e und g fo genau aufgelöthet, daß bie 
Kreuze ee und gg ded bewegten Schlüfleld in fie eingreifen. 
Somit wird für jeden fremden Schlüffel, der nicht mit dem Mittel- 
bruch und mit den Kreuzen genau narh der ganzen Belagung 
eingerichtet ift, die Bewegung im Schloffe unthunlih gemacht, 
Diefe Beſahungen werben nun auf höchſt mannichfache und zum 

11* 
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Theil Fehr fünftliche und finnreiche Weife ) angebracht. Auch 
find fowol auf dem Schloßbleche felbft, als auch auf der Dede ähn- 
fiche Beſatzungen anfgelöthet, ſodaß Außerlidh auf beiden Breiten 
des Schlüſſelbarts entfprechende Einfchnitte ſich befinden. 

Eine andere Vorrichtung, den Eingang eines fremden 
Schlüfjels in das Schloß zu verhindern, befteht darin, daß man 
die Figur des Bartes, vom Knopf aus geſehen, fo geftaltet, daß 
die Bärte mit geraden, in Winfeln gebogenen Linien, oder 
auch mit rundgebogenen Linien gefehweift werden. ?) Die 
Schlüffelbärte erhalten dadurch eine bunte Form, und Die 
Spielerei hat auch hier fidy darin gefallen, den Bärten die Ge- 
ftalt von Zahlen und von Buchſtaben zu geben. Diele Ge- 
ftaltung hat jedoch nur Werth in Bezug auf das Eindringen 
des Schlüffels durch die Dede oder durch das Schloßblech, durch» 
aus aber nicht für feine Bewegung im Schloffe ſelbſt. Schloß- 
blech und Dede werben der Form des Bartes entfprechend ausge⸗ 
feilt, und bieten in ihren Schweifungen ein nur befchränfteres 
Hinderniß, das ſich leicht durch Ausbiegen oder Wegfeilen befei- 
tigen läßt,. wenn gar. biefe eigenthümliche Form dem Eingang 
des Echeder, Klamoniff oder Abftecherd überhaupt ein wirkliches 
Hindernig if. Endlich hat man noch für die hohlen beutfchen 
Schlüffel, welche mit dem Rohre über einem auf das Schloßblech 
des, felbftwerftändlich nur von einer Seite fchließenden, Schlofies 
aufgenieteten Stift, dem Dorn, fi} drehen, außer ben, einfachen 
runden Domen, auch noch runde und überdies nody edige, be- 
ſonders dreiedige oder achteckige Röhren, nach denen das Schlüflel- 
rohr entiprechend eingefehlt iſt. Diefe eckigen Röhren drehen fich 
mit dem eingebrachten Schlüffel herum, und bieten, ebenfo wie 


— — 





1) So hat man unter anderm das ganze lateiniſche große Lapidaralpha⸗ 
bet in bie Schläffelbärte eingefeilt und bie Beſatzungen danach entſprechend 
conſtruirt, anderer Spielereien nicht zu gedenken. 

2) So würde Tafel II, Figur 1, der Zapfen f im Schlüffellodde L ben 
Eingang bes Schlüffele Figur 2 verhindern, wenn nicht der Bart bei f ent- 
fprechend zu einer fogenannten Rippe eingefeilt wäre, was auch in entgegen» 
geſetzter Weife bei der Dede der Fall ifl. 
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bie Dorne felbft, bei weitem nicht folche Hinderniffe wie tüch- 
tige Beſatzungen, da fie leicht mit einer Drabizange oder einem 
Abftecher oder Jadſchabber ausgebrochen werben fönnen. 

Das in Tafel I, Figur 1, dargeftellte Schloß iſt von bei- 
den Seiten fohließbar. Die zu Schränfen und Kaften u. f. w. 
dienenden Schlöffer find natürlich nur von der einen Außenfeite 
her verichließbar. „Ihre Einrichtung entfpricht aber der in Figur 1 
dargeftellten Conſtruction. Nur hat das Schloßblech nicht den 
Einfchnitt des Schlüflelloch8 wie bei der Dede, fondern nur ein 
rundes Loch, in welchem der Schlüffel mit dem Kuopf fidy dreht, 
oder auch, wenn der Schlüffel ein hohles Rohr hat, einen Dorn, 
über welchen ber Schlüffel greift und fich bewegt. Auch die Vor⸗ 
hängefchlöffer haben im allgemeinen bie entfprecyende Gonftruction, 


obgleich auch bei. ihnen vielerlei Kunft angewandt wird, die aber . 


in Bezug auf den Gauner infofern verfchwendet ift, als ihr durch 
Krampen, Stangen oder Riegel gezogener freiliegenvder und felten 
über einen halben Zoll Dicke hinausgehender Bogen oder Hals 
ſtets mit der Laubfäge behende und rafch durchgefchnitten werben 
fann, wodurch das oft mühfamere und zeitraubenvere Auffchließen 
gefpart wird. | 


+ 


Reunundvierzigftes Rapitel. U 
Y) Die Aunſt und die Kunftmittel der Makkener. 


So fünftlid und finnreid, auch alle oben angedeuteten Vor⸗ 
richtungen find, fo koͤnnen fie doch fämmtlich durch die einfach: 
ften Mittel vom Maffener paralyfirt werden. Der Grund dazu 
liegt darin, daß die Bewegung des Schloßriegeld immer die alte 
einfache geblieben ift, während die Schlofferfunft einfeitig Darauf 
fi) beſonders befchränft hat, die Einbringung und Bewegung des 
Schlüſſels im Schloffe durch die Funftreichften Conftructionen zu 
erfchweren. Der Schlüffel ift ein einfacher Hebel, deſſen Stüß- 
punft im Rohre a— bb (Big. 2) und deſſen Endpunkte in der 
Reithe bei bbb und am Ende der Barthöhe hei dd liegen. Die 
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Zubaltung q wird duch den Schlüffelbart gehoben und zugleich 
der dadurch völlig frei und beweglich gemachte Riegel hin⸗ und 
herbewegt. Um nun die Zuhaltung zu heben, bevarf es nur 
eines Druds von unten. Diefer Drud wird am leichteften durch 
den Echeder (Dietrich) bewirkt. Der Echeder iſt eine in einen 
rechten. Winfel gebogene Eifendrahtftange welche füch leicht in das 





_— 


Sclüffelloh und durch die Befagung hindurch gegen die Zuhal⸗ 
tung bringen läßt, um dieſe zu heben und dann zugleich durch 
Drehen den Riegel zu bewegen. Oft aber reicht der Echeber nur 
dazu aus, die Zuhaltung allein zu heben. Dann wird gewöhn⸗ 
lich mit dem Abftecher entweder im Schlofle felbft oder außerhalb 
befielben durch die Thürfpalte, welche fich bei dem Stulp befindet, 
der durch Aufhebung der Zuhaltung beweglich gemachte Riegel 
zurüdgeichoben, während die eine Hand mitteld des Echeders die 
Zuhaltung in die Höhe gehoben hält. In diefer Weife können auch 
bie tüchtigften Thürfchlöffer ungemein behende geöffnet werben. 
Ich habe Echeder ganz vorzüglid aus dünnen Fenfterftangen 
(Wndeifen) ohne befondere Reithe improvifizt gefehen. in der 
Geſtalt: 


Auch laͤßt ſich jeder Sturmhaken oder, ſehr unverdächtig, jeder Stiefel⸗ 
haken ſehr leicht zum Echeder umgeftalten, während bei kleinern 
Kaftenjchlöffern häufig ſchon ein Nagel oder bloßer Eifendraht aus— 
reicht, der meiftens erft bei dem Diebftahl felbft vor dem Schloffe mit 
ber Drabtzange zurechtgebogen wird. Das Heben und- Halten 
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ber Zubaltung erfordert den beim Makkenen überhaupt wichtigen 
Handgriff, daß man den mit der rechten Hand gefaßten und in 
das Schlüffellody eingebrachten Echeder in das erfte Gelenf bes 
hart an das Schlüffelloch gebrüdten Zeigefinger der linken Hand 
legt und mit diefem Zeigefinger den Echeder feſt in bie Höhe 
gegen den obern Theil des Schlüffelloch& drückt, woburd ber 
Echeder eine fefte Lage und feine Bervegung große Sicherheit ger 
winnt, auch die einmal gehobene Zuhaltung ftehen bleibt, ſodaß 
die rechte Hand frei wird, und mit dem Abftecher oder fchmalem 
Stammeifen frei operiren und den Schließriegel zurüdichieben 
fann. Diefer äußerft fichere Handgriff läßt fich ſchon Durch ges 
ringe Uebung erwerben, und macht auch die Echever mit hohlem 
Rohr (deutfche Echeder) immer entbehrlicher und feliener, da die 
Dorne mit leichter Mühe mittel8 einer ſpitzen und inwendig plat- 
ten Drahtzange weggebogen werben können, wenn nicht der Eche⸗ 
der fchon allein den Dorn beim Einbringen umgeht, wegbiegt 
oder wegbricht. Hat das Schloß Feine befondere Zuhaltung, fon- 
dern, .wie meiftens bei Eleinern und nantentlich Fabrikſchlöſſern Der 
Fall ift, eine einfache Feder über dem Riegel, fo fchließt ſchon der 
Echeder allein das Schloß mit vollfommener Leichtigfeit auf, und 
es bedarf des Abſtechens und einer andern Operation nicht wei- 
ter. Der Echeder hat auch noch den Vortheil, daß mit ihn bes 
ſonders feicht der Riegel auf halben Schluß geftellt, d. h. nur 
fo weit zurüdgefchoben werden kann, daß das Schloß zwar ger 
öffnet wird, die Zuhaltung aber nicht in ben zweiten Riegelein- 
ſchnitt fallt, indem der Riegel nicht völlig bis zum Einfallen bes 
Zuhaltungshafens zurüdgefchoben wird. Somit kann nad) voll- 
endetem Diebftahl die Hauptaufgabe des Maffeners, das Wieder⸗ 
zufchließen des Schloffes durch einfaches Vorfchieben des Riegels 
leicht bewirkt und die Entvedung des Diebftahls fehr hingehalten 
und erjchiwert werben. 

Kann der Echeder nicht felbft zum Heben der Zuhaltung oder 
zum Schieben des Riegeld verwandt werben, fo bleibt er doch 
immer die befte Sonde eines Schloffes, mitteld welcher man fich 
dur das bloße Gefühl ziemlich genau von ber Innern Gonftruc- 
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tion und Beſatzung eines Schlofled unterrichten fann. Zum Son 
diren tft fchon der Abftecher oder auch ein bünner Echeber von 
Draht am geeigneteften, um zu beftimmen, welcher Nachfchlüffel 
zur Anwendung fommen Tann. Geübte Maffener wiſſen jedoch 
ſchon gleich mit dem bloßen Echeder hinlaͤnglich zu ſondiren, und 
überlaſſen die Drahtſonde den minder Geübten, die indeſſen ſehr 
bald die Conſtruction des aufzuſchließenden Schloſſes begreifen 
und überhaupt auch ſchon bei dem Baldowern ſich moͤglichſt ge⸗ 
nau davon zu unterrichten ſuchen. 

Hat der Makkener ſich überzeugt, daß nur der Mittelbruch 
eine Beſatzung hat, ſo ſchließt er ſchon mit dem Echeder das 
Schloß auf. Iſt der Echeder aber vielleicht zu kurz oder zu dünn 
im Bart, Winkel oder Rohr, oder überhaupt nicht anwendbar, 
fo waͤhlt der Schränfer bei biefer Befagung den Hauptichlüflel 
Engliſch-Welſch, Haupter. ?) 





Der Bart eines Haupters ift inwendig ausgefeit, und hat 
nur Seitenfchenfel, die auf der Höhe ded Barts im Winkel zu- 
fammenftoßen und nur für den Mittelbruch durch einen Einfchnitt 
d getrennt find. Beim Drehen greift der Schlüffel durch den 
Einſchnitt (Mittelbruch) zu beiden Seiten des Mittelbruchs, geht 
mit dem auögefeilten Raume c über Die ganze Beſatzung des 
Mittelbruchs fort, hebt mit der Höhe d die Zuhaltung und fchiebt 
ben Riegel mit großer Leichtigkeit hin und her. Die Verbindung 
zweier Hauptfchlüffelbärte an einem Rohr, die fih gegenfeitig zur 
Reithe dienen, ift fehr befannt und üblich: 





1) Bgl. Tafel I, Figur 3, den Haupter zum Schloß Figur 1. 
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Die fehr beliebten, mit Ausnahme von Kunft- und Gauner- 
hand nicht leicht zu öffnenden billigen Schlöfler ohne Mittelbruch 
jedoch mit Beſatzung auf dem Schloßbleh und der Schloßbede, 
die einen Schlüffelbart, etwa von ber Geftalt ber Figur erfordern: 





find, wie man flieht, durch den Echeber nicht leicht zu öffnen, da 
bie durch c laufende Befagung des Schloßbleh8 durch die Be⸗ 
jagung ber Dede bei d gebedt wird. Es bedarf daher eines 
eigenen Nachſchlüſſels, der folgende Geftalt hat, alfo dem 





Barte der obigen Figur im Aeußern gleicht, jedoch‘ die Einfchnitte 
c und d bedeutend erweitert hat, wodurch er aber auch für mehrerlei 
Schloöſſer ähnlicher Größe anwendbar iſt. Liegt die Beſatzung 





der Dede höher als die des Schloßblechs, jo hat der Klamonifl 
die umgefehrte Geftalt: 





Hat nun ein Schloß ohne Mittelbrucdh Die Beſatzung nur 
auf einer Seite, fo ift zu unterfcheiden, ob die Beſatzung auf der 
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Dede oder auf dem Schloßblech if. Im erftern Falle wird 
der Hinterfchieber gebraucht von diefer Form, der gleich dem 






Engliſch-Welſch in dem ausgefeilten Raum c über die Dedenbe- 
fagung fi) wegdreht. Hat das Schloßbled allein Die Befagung, 
fo wird der Vorderſchieber gebraucht, deflen leerer Raum c über 


bie Schloßblechbejagung ſich dreht. Hinter- und Vorderfchieber 
werden aud in fehr praftifcher Weife an einem und demfelben 
Rohr vom Makkener conftruirt. Der nachfiehende Klamoniſſ a b 
hat nämlich durch das Rohr bei c ein rundes, beffer vierediges, 
Loch. Das Rohrende ac ift mit einem Schraubengewinde ver- 
fehen, in meldhes die Schraube a—c paßt, die im Knopf a 





einen Einfehnitt zum Schrauben hat. Der Winfel (Bart) dec 
wird in das Loc c geftedt und mit der Schraube feitgefchroben, 
und bildet jo den Vorderſchieber. Umgekehrt kann er aud in 
der andern Figur ced eingeftedt und feflgefchroben werben, und 
bildet fo den Hinterfchieber. Die wefentlichften Bortheile hierbei 
find, daß die Bärte mitteld Hin- und Herrüdens durch c vers 
längert und verfürzt werden Tönnen, foweit der obere Theil des 
Schlüſſellochs beim Einfchleben des Schlüffels dies geftattet. 
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Ferner erfpart man ſich dadurch das verrätherifche Führen eines 
größern Schlüflelbundes, da ſich in diefer Weile eine Menge - 
Bärte, die leicht im Geldbeutel oder in den Uhr- und Weſten⸗ 
tafchen zu verbergen find, auf’ ein einziges Schlüffelrohr anbrin⸗ 
gen laſſen. Selbſtverſtändlich läßt fi) durch Einfegung eines 
bloßen Stift jeder beliebiger Echeder an diefem Rohr berftellen. 
Man bat audy Schlüflel, welche vorne am Knopfende mit einem 
Schraubengewinde verfehen find, in das fich die einzelnen Bärte 
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hineinfchrauben laflet. Sie haben bei dem Transport und Ber- 
ftek der Schlüffel dieſelben Vortheile, die oben gezeigt find, bei 
ber Anwendung aber den Uebglftand, daß fie zwar die Schlöffer 
aufichliegen, nicht aber (wenn jene nicht fehr leicht ſchließen), 
daß fie die Schlöfler wieder ebenfo leicht zufchließen, da, je nad) 
dem Schnitt der Schraube, die Bärte rechts oder links fich leicht 
abfchrauben. Auch bedarf es ftetS zweierlei foldyer Schrauben- 
fchlüflel mit den paſſenden Bärten, je nachdem die Schlöffer links 
oder rechts fchliegen. Uebrigens babe ich gerade in diefer Art 
Außerft fauber gearbeitete Schlüflel gefunden. 

Hat ein Schloß gleichzeitig Befagungen auf dem Scloß- 
bfech oder der Dede, und. den Mittelbruh, oder alle drei zu— 
gleih, fo wird dem Nachfchlüffel immer die Grundform des 
Hauptichlüffeld gegeben, und dabei Die Form der Bartfchenfel nad) 
den Befabungen gefchweift. In folcher Weife können die mannich- 
fachften Schlüffel hergeftellt werden, je nad Befchaffenheit der 
Schlöffer, deren genaues Studium eine Hauptaufgabe der Maf- 
fener if. Dazu werben alle möglichen Sclöffer zum Studiren 
ihres Mechanismus und ihrer Zufammenfegung auseinanderge- 
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nommen, wie 3. DB. Damian Heffel und Zeber ſich tagelang 
übten, Schlöffer mit Dietricyen, Nägeln und Hafen zu öffnen. 
Ja, Heſſel rühmte von feinem Kameraden, Johann Müller, gegen 
den er ſich einen Lehrling nannte, dag Müller ein Schloß nur 
„anzublafen‘ brauche, um es zu öffnen. ®) 

Die Anfertigung folcher Schlüffel, über deren Einfachheit 
man erftaunen muß, wenn man fie mit der Fünftlichen und müh- 
famen Arbeit des Schloffes und Schlüffels, den jene paralyfiren, 
vergleicht, ift fehr leicht mit einigen guten Feilen und einer Laub⸗ 
füge zu erreichen. Die Hauptrüdficht beim Anfertigen von Kla- 
moniſſ ift: die Barthöhe als Endpunft des einen Hebel bildenden 
Sclüffeld, muß nothwendig in fefter Verbindung mit dem Stüg- 
‚punkt und dem andern Hebelende ftehen. Es fommt nur darauf 
an, diefen, wie gezeigt ift, leicht zu findenden Verbindungsgang 
zu ermitteln, der bei allen Schlüffeln vorhanden ift und fich leicht 
paſſend herftellen laͤßt. Meiftens findet man, wie fehon oben er: 
wähnt, bei den Tröblern eine Menge alter Schlüffel vorräthig ?), 
bei deren paflender Auswahl man fchon viel vorgearbeitet finden 
fann. Auch fann man bei jedem Eifenwaarenhändler Schlüflel 
aller Größen mit nicht ausgearbeitetem Bart, die in den Babrifen 
unter Drudfchrauben zu vielen Taufenden bergeftellt oder gegoflen 
werben, für geringes Geld befommen, um fie zum beliebigen Ge⸗ 
brauch zugurichten. Bei der Billigfeit und flüchtigen Arbeit der 
Fabriffchlöffer bedarf es oft nur weniger Feil- oder Sägenftriche, 
um die Nachſchlüſſel zu verfertigen. Die Einförmigfeit der Schlöffer 


1) Heſſel öffnete zum Belege feiner Fertigkeit mit einem Binbfaden und 
einem Stüdchen Holz die innere flarfe Thür feines Kerkers, wie Rebmann, 
„Damian Hefiel” (2. Ausg), S. 15, erzählt. Das ift fchwer zu glauben; 
und doch habe ich ebenfalls von einem Raubmörber gefehen, daß er mit einem 
zufanmengedrillten Bindfaden ein fogenanntes Schneckenſchloß an feiner Kette 
wie im Nu öffnete, ſodaß er in Feſſeln gefchmiebet werben mußte. 

2) Es ift bemerfenswerth, daß man unter den bei Schränfern angetrof: 
fenen Schlüfleln felten andere als alte Schlüffel findet, mit vorne dünn ges 
feiltem Rohr und eigens zugefeiltem Bart. Ich Habe in meiner Praxis im 
ganzen nur wenig Schlüffel gefunden, die gleich von Anfang her zu Nach: 
ſchlüſſeln gearbeitet zu fein fehienen. - 
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und Schlüffel, die in ven Fabrifen zu Taufenden nad) einem und 
demfelben Modelle gemacht werben, fpart dem Maffener viele 
Mühe, und erleichtert ihm den Weg in unglaublid, viele Ber- 
fchlüffe. Die Nachtheile, die fomit auch in diefer Rüdficht aus 
den Fabriken für die Sicherheit des Eigenthums und für Die 
Moralität entftehen, find außerordentlich groß, und ſchon fcheint 
ed zu fpät zu fein, Durch eine rege Begünftigung und. Förderung 
der Schlofferfunft, und durch ihre Wiedereinfegung als wahre 
Kunft gegen den leichtfertigen und demorglifirenden Behelf ver 
maflenhaften Fabrikproduction dem Unheil zu fteuern. Die 
Schloſſerei hat ihren wefentlichften Verlag nur noch in ihrer reellern 
Arbeit, und ihre Hauptfunft beftcht nur noch in Anbringung von 
Vexiren und andern Künfteleien, die jedoch vom Scarfblid des 
profeffionirten Maffenerd bald durchfchmut werben. ?) - 

Endlich fei noch eines praftifablen Klamoniff erwähnt, der bei 
einer Unterfuchung in Lübed einem Makkener abgenommen wurbe; 
der felbft Barfelmelochner war. Diefer Klamoniff hatte dieſe 
Geſtalt: = 





Durch die vieredige, mit einer Flügelſchraube b verfehene Nuß a 
fiegen zwei nach außen abgerundete, inwendig platt gegeneinander- 
Ianfende Stangen cd und ef, die bei c und e in einen rechten 
Winkel zu Echevern, bei d und f ebenfalls in rechte Winkel ge 
bogen, mit einem nad, innen gerichteten Hafen verfehen find, und 
beliebig nebeneinander gejchoben werden koͤnnen, fobald die Ylügel- 
ſchraube b gelöft if. Die Stange cd ift bei 1 etwas gefchweift, 
ebenfo die Stange ef bei m, damit bie Winkel refpective bet c 
und f in gleicher gerader Linie mit ven Winfeln e und d fiehen. 


1) Ueber diefe Kunftfchlöffer gibt ſchon Iafob Zipper in feiner ‚ Anmweifung 
zu Schlofferarbeiten nit Zeichnungen” (Leipzig, ohne Jahreszahl) fehr hübfche 
deutliche Zeichnungen und leichtfaßliche Erflärungen. 
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Es kann dadurch auf beiden Seiten der Bart. zu einer Menge 
von Hauptichlüffeln von verfchiedener Breite, z. B. ghik, gefchoben 
werden. Außerdem können die Stangen cd und ef aus der Nuß 
herausgenommen und auf den Enden c oder e zu Echedern, auf 
den Enden d und f zu Border= und Hinterfchiebern gebraucht wer: 
den. Diefer Klamoniff tft 6%, Zoll lang, und fchließt, wie ich 
das oft felbft verfucht habe, eine fehr große Menge Schlöffer. 
Einfacher iſt der praftifable Hauptichlüffel. In der hohlen Röhre 
h 





ab, welche unter a mit dem feften Bartfchenfel g und bei b mit 
dent Handgriff hi verfehen ift, läuft die Stange cd, welche bei 
ce in ven Bartfchenfel ce und bei d in den Handgriff dk gebogen 
ift, aus dem Ausfchnitt cf herausragt, und in diefem Ausfchnitt 
durch Hin- und Herfchieben bei d bewegt und zu verfchiedenen 
Breiten eines Hauptſchlüſſels geftellt werben kann. 

Auf ähnliche Weife laſſen fih nocd eine Menge anderer 
Klamoniſſ je nad der Form und Einrichtung der Schlöffer ber: 
‚ftellen. Die Klamoniff werden nad) der Beichaffenheit des Schloffes 
gewählt, auch vorher eigens zu einem beftimmten Schloſſe zu⸗ 
gerichtet. Der Makkener läßt ſich nicht verbrießen, das zu be- 
fiehlende Lokal vorher zu befuchen, ehe der Maffematten felbft ge- 
handelt wird, um feinen Klamoniff gehörig zugurichten. Er fons 
dirt dabei dad Schloß viel lieber mit dem Echeber, als daß er 
vom Schlüffelledy einen Abdrud in mweichgefnetetem Wachs nimmt. 
Dies Abprüden des Schlüffelloch8 in Wachs ift fehr unterge- 
ordnet, und dient höchftens nur zu Meſſung der Höhe, Breite und 
Schweifung des Schlüffelbartd. Der erfahrene Gauner weiß, daß 
das Blech des Fünftlich ausgefeilten Schlüſſellochs, wenn ed nicht 
von ungewöhnlicher Dicke ift, fich leicht zurüdbiegen oder fonft 
befeitigen läßt, und daß es wefentlich nicht darauf anfommt, Die 
Schweifung des Schlüffelbarts zu copiren, da man aus der 
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bloßen Schweifung auch nicht entfernt auf den Mittelbruch und 
bie verfchiedenen Beſatzungen folgern Tann. Bermag der Maffe- 
ner nicht das Schloß mit dem Echeder gehörig zu fondiren, und 
ſich durch das Gefühl von der Gonftruction deſſelben zu unter: 
richten, fo überzieht er den Bart eines in das Schlüſſelloch yaf- 
ſenden Schlüffeld mit Wachs, oder fchneibet, nachdem er die Tiefe 
des Schlofles fondirt hat, einen paſſenden hoͤlzernen Schlüffelbart, 
überzieht denfelben mit Wachs, und dreht diefen in das Schloß 
geſteckten hölzernen Schlüffel gegen die Beſatzung, welche fih nun 
beutlich auf das Wachs abdrückt. Glückt e8 aber dem Schränfer 
beim Baldowern fogar den Schlüflel des zu öffnenden Berfchluffes 
auch nur einen furzen Moment in die Hand zu befommen, fo 
wird ein raſcher Abdruck auf eine in der Handflaͤche verborgene _ 
weiche Wachsplatte 2) genommen, was fhon durch einen leichten - 
Drud möglid wird, da es nicht auf ein vollftändiges Modelliren, 
fondern nur auf ein leichtes Markiren der Form und der Ein- 
ſchnitte des Barts ankommt. Es iſt daher unvorfichtig, wichtige 
Schlüſſel frei hängen zu laſſen, oder gar jemand auch nur 
einen Augenblid in die Hand zu geben. Oft genügt fchon der 
bloße Blid auf den Schlüffel, um den geübten Maffener zu zei⸗ 
gen, wie dem Schloſſe beizukommen ift. 

Wie bet ven Schränfern die Klugheit und bie Runftchre er⸗ 
fordert, die Spuren eines Einbruchs möglichſt zu verbergen, ſo 
auch leidet die Makkenerehre nicht, daß der aufgeſchloſſene Ver⸗ 
ſchluß, nachdem der Maſſematten gehandelt iſt, unverſchloſſen 
bleibe. Die Schloͤſſer werden daher vom Makkener ſoviel wie 
möglich gefchont und wieder zugefchloffen. Zum rajchern Wieder⸗ 
zuſchließen jucht der Maffener, wenn er mit dem Echeder operirt 
hat, ſoviel wie möglich jedes namentlich größeres Schloß auf 
halben Schluß, d. h. den Schließriegel fo zu ftelen, daß bie 
Zubaltung beim Auffchließen nicht in den festen Riegeleinfchnitt 
(Tafel M, Figur 1 x) füllt, worauf ſich der Schließriegel viel 


— 





1) Es werden dazu auch wol auf Keinen ober Leder geftrichene und daher 
unverbächtig erfcheinende harzige Pflafter genommen. 
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tafcher und leichter mit dem Echeder wieder zufchieben läßt. Wie 
endlich die Schränfer immer mit Klamonifi verfehen find, fo 
führen au die Maffener, namentlih wenn fie belaile hau— 
deln, mindeftens einen Jadſchabber, oder auch einen BÖrun- 
ger, Borleger, oder Pezire und Magfeire bei fih. Aud 
haben fie meiftense um den bloßen Leib ober unter dem Rod 
Leilekiffimer gewidelt und noch andere Schränferrequifite, 
welche bei Baldowern ald etwa nüglidh erfannt worben find. 


Sunfzigftes Rapitel. 
8) Die Derbefferungen von Chubb, Sramah und Newell. 


In dem Wettkampf, in den die Schlofierfunft mit dem Maf- 
fenen gerathen ift, hat fie in neuefter Zeit endlich eine Verbeſſe⸗ 
rung gemacht, weldye, ftatt der bisherigen auf die Erfchwerung 
der Schlüfjelbewegung befchränften Kunft, nunmehr auch die Be- 
wegung des Riegeld felbft genauer berüdfichtigt, und bei zuneh⸗ 
mender Vervollflommung einen immer vollftändigern Sieg über 
das Gaunerthum verheißt. Es find die Schlöffer, welche die eng⸗ 
lifchen Mechaniker Chubb und Bramah, fowie der Norbamerifaner 
Newell (mit feinen Permutation bitt-keys) erfunden. haben. 
Alle drei Arten Schlöffer haben ganz vorzüglich die Kunft auf 
bie Bewegung des Riegels verwandt, wobei der Schlüflel in 
höchft einfacher Gonftruction erfcheint. Die nebenftehenpe, mit der 
Zeichnung (Taf. II) aus dem „Grundriß der Schloſſerkunſt“, von 
Johann König, S. 78, entlehnte Befchreibung gibt einen deut⸗ 
lichen Begriff von der trefflichen Conftruction des von Chubb 
erfundenen Schloffes. 

„Das Chubbichloß Hefteht aus ſechs verfchiedenen und genau 
boppeltourigen Sperrungen (tumblers), mit Hinzufügung eines 
Angeberd, durch welchen jeder Verſuch des Rachfchlüfiels beim 
Gebrauche des rechten Schlüſſels verrathen wird. Die umftehende 
Abbildung ift eine Darftellung eines nad) folgenden Brincipien 
gebauten Schloffes. 
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„A ift der Riegel, B die vieredige Studel, welche inwendig 
vernietet ift und einen Theil des Riegels bildet; C find die Sper- 
rungen, ſechs an der Zahl, welche ſich auf dem Gentralfegel D 
bewegen; fie find eine über die andere gelegt, aber vollftändig 
ifolirt und gefonvert, um jeder Sperrung zu erlauben, in verfchie- 
dener Höhe emporgehoben zu werben; E ift eine getheilte eher 
mit fech8 verfchiedenen Sprüngen, die auf die Enden der ſechs 
Sperrungen treffen; F ift die Angeigefever. Es muß bemerft 
werden, daß der Grundiperrer einen Zahn nahe der Anzeigefeder 
bat; G ift eine Studel oder Schraube, inwendig befeftigt und einen 
Theil der unterften Sperrung bildend, und O ift der Schlüffel. 


Tafel IM. 





Nun iſt es erfichtlich, daß alle Sperrungen genau zu ber ver: 
ſchiedenen erforderlichen Höhe gehoben werden müflen, um der 
viereckigen Studel B zu erlauben, durch die Längendurchfchnitte 
der Sperrungen zu paffiren, fo, daß der Riegel fortgegogen werben 
kann. Wir brauchen nicht zu fagen, was gefchieht, wenn eine 
oder die andere Sperrung zu hoch, oder nicht hoch genug gehoben 
wird; nody weniger fann die Combination diefer ſechs Sperrungen 
entdect werden, und wenn ein falfcher Schlüffel eingebracht wird, 
und eine der Sperrungen follte übermäßig gehoben werben, fo 


fängt die Anzeigefeder F den Grundfperrer C und hält ihn feit, 
Avd:Lallemant, Saunerthum. U. 12 
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fodaß der Riegel nicht paſſiren Fann, und bei der naͤchſten An- 
wendung bes wahren Schlüfjels, wird man alfo bald fehen, daß 
der Verſuch einer widerrechtlichen Deffnung des Schloffes gemacht 
wurde, da man mit dem richtigen Schlüffel das Schloß nicht mit 
dem gewöhnlichen Verfahren auf einmal öffnen fann. Dreht man 
jedoch den Schlüffel in umgelehrter Weiſe, jo wird der Sperrer 
wieder in feine vorige gewöhnliche Lage fommen, dem Riegel er- 
(auben fid) vorwärts zu bewegen und bie Studel B in die Kerbe I 
zu faſſen. Der abgeichrägte Theil des Riegeld A wird ſodann 
die Angeigefeber F aufheben, und dem Bodenfperrer C erlauben, 
in feinen alten Plat zu fallen. Das Schloß ift nun zu feiner 
gewöhnlichen Stellung zurüdgebradht und kann wie fonft gefchloflen 
und geöffnet werden. Es iſt erfichtli, daß, wenn das Schloß 
angezeigt hat, e8 ſei faljch berührt, nur der wahre Schlüffel daf- 
felbe wieder in den gewöhnlichen Zuftand bringen Fann. 

„Bel Schlüffeln, nad) diefer Art conftruitt, können ungemein 
viele Wechjel der Formen angewandt werben. Der Flein gezeich- 
nete Schlüflel L, weldyer aus ſechs Stufen und Einfchnitten be- 
ftebt, ift 720 Abänderungen fähig, während, da bei den größern 
Sclüffeln diefe Zaden 30 mal umd die Riegeleinfchnitfe 20 mal _ 
verändert werben fönnen, fich die Summe von 7,776,000 mög- 
licher Abänderungen ergibt." 

Das Chubbſchloß ift 1846 und noch fpäter vom Erfinder 
verbeflert worden, wie aus ber von König gemachten Befchreibung, 
©. 80 und 81, und aus Tafel 40 des dazu gehörigen Atlas er: 
heilt. Die-Berbeflerung befteht zunächft in einem, aus vier ver- 
ſchiedenen Schlöflern zufammengefehten Schloß, das durch einen 
mit vier verjchiedenen Bärten verfehenen Schlüffel gefchloffen wird, 
und ferner in der Anbringung einer Metaliblende, welche im 
Innern bervortritt, und Schlüffeldlecdy und Werk dedt, fobald ein 
falfcher Schlüffel eingebracht wird. Das von Bramah erfundene 
Schloß ift der Kleinheit wegen befonderd zu Schreibtifchen, Käfts 
hen, Portefeuilles, Vorhängefchlöffern u. |. w. geeignet, und hat 
eine ganz eigenthümliche Riegelbewegung und Zuhaltung, auf 
welcher letztern die großen Vorzüge des ganzen Schloffes wefent- 
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lich beruhen. Eine Befchreibung ift bei König, a. a. D., ©. 82 fg., 
enthalten. 

Auf aͤhnlicher Grundlage hat Newell feine Permutation bitt- 
keys conſtruirt, zugleich aber dadurch, daß er auch den Schlüſ— 
ſelbart theilweiſe beweglich machte, das Vollkommenſte 
erreicht, was bis dahin die Schloſſerkunſt aufzuweiſen hat. Der 
Bart des Schlüſfſels, Fig. 1 u. 2, a c, b d, iſt vorn am Rohre 


Big. 1. 





Big. 2. 





feftgefchweißt. Durch den Vorderzapfen b d geht bei e eine 

Schraube bis in f auf den Zapfen a c. Die mit einem Schrau⸗ 

benloch verfehenen ſechs Zapfen von verſchiedener Länge find zum 

Herausnehmen, und fönnen zwifchen e und f in den verichieben- 
12* 
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ften Combinationen willkürlich verfeßt und feftgefchroben werben, 
wie 3.8. in Figur 3. Das mit einer beftimmten Bartzapfen- 
ftellung gefchloflene Schloß, wie 5.8. in Figur 3, läßt ſich auch 
nur mit derfelben Zapfenftellung aufichließen. Bei dem Verſuche 
mit einer andern Zapfenftelung aufzufchließen, fpringen die Federn 
(indicators) vor und vereiteln nicht nur das Auffchließen, fon- 
dern fchließen auch nicht einmal mehr auf bie richtige Zapfen- 
ftellung des richtigen Schlüffeld, wenn nicht mit dieſer Die Dre- 
hung des Schlünels fo gemacht wird, als folle das zugeichlofiene 
Schloß nochmals zugefchloffen werden, worauf Die Federn in die 
richtige Lage fpringen und fomit das Auffchließen möglich wird. : 
Die Kombinationen diefer Schlußweife find wie bei den Chubb⸗ 
fchlüffeln außerorventlich zahlreich, namentlih da es Schlüffel gibt, 
die ftatt der dargeftellten fech8 Zapfen, acht und zehn Zapfen ent- 
halten, alfo um fo mannichfacher gewechfelt werben koͤnnen. Selbft 
der völlig gleich nachgebildete Nachſchlüſſel vermag nicht, das 
Schloß zu öffnen, wenn nicht dabei die Zapfenftelung befannt ift, 
die der Schlüflel beim Zufchließen hatte. 1) 


Einundfunfzigfies Rapitel. 
e) Das Alakkenen auf Aittenſchub. 


Allerdings find diefe wichtigen Berbeflerungen noch zu neu 
und zum Theil noch zu wenig befannt, auch wol noch zu theuer, 
als daß fie ſchon die verdiente allgemeine Berbreitung gefunden 
hätten. Dabei wuchert das Maffenen denn auch noch immer 
als eine der Iucrativften Künfte fort, die ihren Jünger vollauf 
ernährt und ihn häufig zum reichen Mann macht. Die Leichtig- 
feit, mit welcher die Klamonifj berzuftellen und anzuwenden find, 
hat das Maffenen zur populärften Gaunerfunft gemacht, und den 


1) Eine nähere Beichreibung dieſer wichtigen Erfindung, bie auf der Ions 
boner Induftrieausftellung großes Aufiehen erregte, findet man in „The illu- 
strated London News”, 1851, &. 182. 
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Maffenern von Fach in der Berfon von Gefellfchafterinnen, Er- 
zieherinnen, Hausgefinde, Comptoirleuten, ja fogar Eleven und 
zehnjährigen Kindern, eine Eoncurrenz gefchaffen, die den Makke⸗ 
ner zwingt, fein jo verfümmertes tägliches Brot mit mehr Wag⸗ 
nig, aber auch mit mehr Meifterfchaft zu verdienen, und fih auf 
den Kittenſchub (vgl. das folgende Kapitel) zu legen, um im 
Berfehrögetümmel bei lichtem Tage die Sorglofigfeit auszubeuten, 
die meiftend nur für die Radhtzeit ernfterer Sorgfamfeit und 
Borfiht weicht. In Bafthöfen, und namentlich während der 
Mefien und während der Babefaifon, findet der Malkener denn 
noch ‘die meifte Gelegenheit, feine Kunſt zu üben. Meiftens fteigt 
er in den erfien Gafthöfen ab unter dem anftändigen Aeußern 
eines Nittergutsbefigerd, Offiziers, hohen Beamten oder eines 
Bankiers, während feine Chawern unter ähnlichem Scheine in 
andern Hoteld Iogiren und ſich dort ebenfalls nach Gelegenheit 
umfehen, auch ihn befuchen und mit ihm viel aufgehen * im 
Gafthofe, um die Umgebung zu blenden. Iſt ein Maſſematten 
baldowert, jo fucht der Maffener, meiftens unterftüßt von einem 
Vertuffer oder einer Schmire, die befonderd den Freier zu mei- 
fern bat, die Zimmerthüre des baldowerten Maflematten zu 
öffnen. Wird er dabei von einem Gafte oder Kellner betroffen, 
fo weiß er fih das Anfehen eines der im Gafthofe logirenden 
Fremden zu geben, von deren Perſon bei dem großen Verkehrs⸗ 
getümmel felten genauere Notiz genommen wird, fodaß kaum 
einmal eine bloße Anrede vorfommt. Hat er noch nicht das 
Zimmer aufgefchloffen, und bemerkt er Aufmerkſamkeit auf fich, 
jo geht er dem Aufmerkenden entgegen, thut eine Frage, 3. B. nad 
dem Bewohner des Zimmers, deſſen Name und Stand er vorher 
erfundet hat u. f. w. und entfernt fi für dies mal (er geht 
fofcher oder Fafchert fich). Ebenfo verfährt er, wenn er gleich 
beim Eintritt in das Haus Verdacht bemerft. Er geht dann in 
die Etage oder an das Zimmer, wo er ftehlen will, jedoch wo⸗ 
möglich ohne Klamoniff, falls er angehalten und vifitirt würde, 
und begibt fih, ohne irgendetwas zu unternehmen, wieder fort, 
ſucht aber fobald als möglidy heimlich wiederzukommen, jobald 


u 
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er den Verdacht gefehwunden glaubt. Iſt die Thür aufgefchlofien, 
fo legt er mit derfelben Vorficht die Klamoniff hinter den Füßen 
der meiftens auf den Vorplägen ftehenden Schränfe oder auf den 
Geſimſen derfelden, oder auch in Tiſchſchubladen oder fonft in der 
Nähe fawure, bis der Handel gemacht ift, worauf die Thüre 
wieder verichloffen wird. Belommt er im Zimmer Aufftoß, fo 
hat er die Thür nadjläffigerweife unverfchloffen gefunden und 
fragt nach) irgendeiner Berfon, die hier logiren fol. Bei dringen⸗ 
der Gefahr ift hier auch wol eine glänzende Gelegenheit zum Zus 
planten oder Berfarfenen. Beim Weggange beobachtet der Maf- 
fener alles, was ihm etwa begegnet, ob er etwa felbft beobachtet 
wird, wobei er auch auf der Straße nach) den gegenüberliegenden 
Häufern blickt, ob er von dort aus bemerft if. Iſt das der Fall, 
fo kleidet ex fih in feinem Quartiere oder in einer Cheffenpenne 
um, oder entfernt, fih. wol gar mit dem Geftohlenen aus dem 
Orte, wenn er es nicht platten Leuten anvertrauen oder kawure 
legen kann. Handelt der Makkener ohne Vertuffer oder Schmire, 
oder hat, was felten der Fall ift, der Vertuſſer den Freier nicht 
meiftern fönnen, und befommt der Maffener nun Aufitoß, fo hilft 
er ſich mit großer Geiftesgegenwart in der Weife, wie oben unter 
dem Kapitel von Meiſtern angeftbn ift, bis er-fih dann fa- 
jhern kann. 


ec) Das Bittenfdieben. 
Smweinndfunfzigftes Rupitel. 
a) Definition und Terminologien. 


Kittenfhhieben, einen Kittenfhub halten, von wem 
(kisse), Seſſel, beſonders bededter Sie, Thronfeflel, tectum, Dady, 
Haus!) (von 932, beveden) und ſchieben (ar, schuf, zu⸗ 


— 


22, 





1) Im Niederdeutſchen iſt Kit, Femininum, ein gängiger Ausdruck für 
ein Krughaus, Bordell. Vgl. Matth. Kramer, „Hoch⸗Nider⸗ und Nider⸗ 
Hoc » Teutfches Dictionarium“ (1719), S. 146, Col. 8. U. 
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rüdfehren, wiederfehren, umfehren, fi) wenden), gehen, ſchleichen, 
bebentet allgemein das Hauseinfchleihen der Gauner in der Ab- 
ficht zu ſtehlen, ohne fpeciele Rüdficht auf eine beftimmte Weiſe 
wie der Maffemiatten dabei gehandelt wird, und zu welcher Tages- 
zeit dies gefchieht. ) Ein Kittenſchub kann daher zu jeber 
Tageszeit, mit und ohne Schränfen und Maffenen gehalten werben, 
und Kittenfchieber?) ift daher allgemein der Hauseinfchleicher. 
Gleichbedeutend ft der Hofen (vom deutfchen Haus, Haufer, 
hauſtren), Hauseinfchleicher, welches Thiele, a. a. D., I, 257, 
vom leifen Tritt (2) ableitet und unrichtig auf den Küchen ein⸗ 
ſchleicher beſchraͤnkt. Endlich ift noch gleicher allgemeiner Bedeu⸗ 
tung mit Kittenfchieber und Hofen der Ausdruck Zgoder, eigent- 
lid Zuguder, vom deutſchen Buden, Sehen, Zufehen, zu 
unterfcheiden von Zchoder, Spieler (vgl. Kap. 76). 


8) Arten des Rittenfchiebens. 
Dreinndfunfzigfies Rapitel. 
1) Die Zefirgänger. 


Nach der Zeit, zu welcher der Kittenfchub gehalten wirb, 
unterfcheidet man verjchledene - Arten von Kittenfchiebern. Die 
KRaudemhaldhener?), Kaudemgänger, oder Zefirhaldhes 
ner ?), Zefirgänger, find Diebe, welche befonders zur Morgen: 
zeit fih in die vom Gefinde offen gelafienen Hausthüren fchleichen, 


1) Thiele bezeichnet Kittenfhieber als Diebe, welche zur frühen Mor: 
genzeit im Sommer als Einfchleicher ftehlen, während Grolman das Kitten- 
fchieben ale Küchendiebflahl mittels Einfchleichens bezeichnet, wofür Thiele 
wieder ben Ausdruck Hohfen gebraucht. Beide Reftrictionen find aber nicht 
richtig. Für beiderlei Art und Zeit des Einfchleichens eriftiren beflimmte tech- 
nifche Terminologien. 

2) Synonym ift der Ausdrud Scheinfpringer, Scheinfeweder. 

3) Dom hebräifchen op (kedem), vorn, Often, Oftwind, Sonnenauf- 
gang, Morgen. 

4) Bon rs (Zefiro), Kopffchmud, frühe Morgenzeit. 
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und, während das Gefinde auf dem Gange zum Bäder oder fonft 
innerhalb und außerhalb der Wohnungen beichäftigt ift, und bie 
Herrſchaft noch im Bette liegt, aus den Zimmern, oft auch mit 
Maffenen fehlen. ) Beſonders operiren die Zefirgänger, weldhe 
wie alle profeffionirte Kittenfchieber mit leichtem Yußzeug befleidet 
find, in Gaftböfen, namentlich zur Meßzeit ober Badezeit. In 
ver frühen Morgenzeit ift in den Gafthöfen die wenigfte Eon» 
trole. Somit gelingt es dem Zefirgänger leicht auf einen Corridor 
zu gelangen, und entweder an eine Thür, wo ein Maflematten 
baldowert ift, oder an bie erfte befte Thür anzuflopfen. Erfolgt 
fein Hereinruf auch auf das wiederholte Anklopfen, fo öffnet er 
bie Thüre und tritt mit leifem Morgengruß herein. Den Blid 
beftändig auf den Schlafenden gerichtet und mit gedämpfter Stimme 
den Morgengruß wieberholenp, rafft er Geld, Uhr, Ringe, Bruft- 
nadeln, welches der Neifende gewöhnlich auf dem Tifche neben 
dem Bette liegen hat, zufammen, durchſucht auch die Kleivungss 
ftüde, auch wol die offene Schreibflappe ober Kommode, und 
geht, rüdwärts, langfam und mit beftändigem Morgengruß und 
Blick auf den Schläfer aus dem Zimmer, deflen Thür er jedes 
mal wieder in die Kalle klinkt. Der Reifende, der etwa im Halb⸗ 
Ihlummer und bei herabgelaffenem Rouleau den Eintretenden 
hört, ift gewohnt, daß früh morgens der Hausknecht die Kleider 
zum Reinigen abholt und wiederbringt *), weshalb er meiftens 
unbefümmert um bie eintretende und breift guten Morgen wün- 
fhende Perſon bleibt. Iſt der Reifende wach, und fragt er nad 
dem Begehr des Eingetretenen, fo gibt er ſich für einen beftellten 


1) Im verflofienen Winter wurben bier in Lübeck fogar mehrere mal 
bintereinander Theekeffel mit dem fiedenden Waſſer vom Feuerherd, in 
verfchiebenen Straßen, geftohlen. 

, 2) In Privatwohnungen figuriren bie Kaubemgänger vielfach ale Stiefel 
puger mit Klopfſtock und Bürfte in der Hand. Dabei ſtehlen fie den im 
Haufe ſchon befindlichen wirklichen Stiefelpupern die oft nachläfig auf ben 
Sausfluren und Borpläpen abgelegten Stiefel und Kleibungesflüde, und fallen 
auf der Straße nicht befonders auf, da früh morgens mandje Leute der Arı 
in den Straßen zu finden find. 
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Barbier, Leichdornfchneider, Lavemeniſetzer, Zahnarzt u. dgl. aus, 
und führt auch wol deshalb Scherbeutel, Beſteck oder Sprige 
bei fih. Vielfach figuriren Frauenzimmer als Zefirgängerinnen, 
da nicht leicht von einem vorübergehenden Kellner oder Fremden 
angenoınmen wird, daß ein Frauenzimmer, ohne beftellt zu fein, 
zu fo früher Zeit in ein Fremdenzimmer tritt, namentlich wenn 
fie die Attribute einer helfenden Kunft halb verhüllt biiden Täßt, 
oder wo die Liederlichfeit eines Orts oder die Schamlofigfelt eines 


Wirth foweit gerathen ift, daß feile Dirnen ungefcheut in die 


Sremdenzimmer.gehen und fogar ſich anbieten dürfen. Unglaub⸗ 


lich iſt es, wie‘ beftändig und wie viel durch das Zefirhalchenen 


in Gafthöfen geftohlen wird, und wie die Sorglofigfeit der Wirthe 
jo wenig auf den Ruf ihrer Gafthöfe, auf den fie fonft fo über- 
aus eiferfüchtig find, im Diefer Beziehung Rüdficht nimmt, und fo 


wenig für den sollftändigen Schub des Gaftes thut. Die ger 


brudten Affichen in den Gaftzimmern, mittel welcher der Wirth 


fi von feiner Haftung aus dem receptum cauponis bequem zu 


befreien fucht, indem er fich als befonderer Depofttar anbietet und 
nur als folcher haften will, Fönnen ihn rechtlich nicht von ber all- 
gemeinen Haftung befreien, da der Gaft ihm nicht allabenblich 
im Nachtkleide ach feine ihm für die Nacht unentbehrliche Uhr, 
oder feinen Geldbeutel und andere Werthfachen übergeben und 
von ihm einen Empfangfchein dafür fordern fann. ine eigene 
fichere Wache auf mindeftensd jedem Eorridor, und die ftrenge Ver⸗ 
pflichtung derfelben, jeden einlaßbegehrenden Fremden zu beob- 
achten und dem Inhaber des Zimmers zu melden, dürfte ſchon 
befiere Abhülfe gewähren, und namentlich gegen die Gauner 
fchügen, welche verfappt in demfelben Gafthof logiren, des Nachts 
oder früh morgens Befuche abitatten und fogar dabei den Nad)- 
fchlüffel anwenden, wie das die Erfahrung häufig gezeigt hat. 
Am ficherften tft es in Gafthöfen, die Stube von innen abzu⸗ 
fchließen, den Schlüffel im Schloffe fteden zu laſſen und durch 
die Neithe des Sclüffels die Spike des mit einem Bindfaden 
an den Thürgriff zu befeftigenden Stocks oder Schirme zu fleden, 
damit nicht der Schlüffel von außen ber mit einem Echeder oder 


Pan 
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einem gehärteten hohlen, inwendig ausgezahnten Schlüffelrohr, 
das von den Maffenern feft auf den Knopf des von innen ein- 
ftedenden Schlüffel® gefebt wird, herumgebreht und aus dem 
Schlüffelloh in das Zimmer geftoßen werden Tann, um dem 
Klamoniff Plag zu machen. Hirt!) empfiehlt, ©. 107 feines 
trefflichen Werfchend über den Diebftahl, den auf Fußreiſen in 
zweifelhaften Dorfgafthöfen Iogirenden Reiſenden, einen eifernen 
Keil und eifernen Winfel mit Schrauben zum Anfchrauben an 
Stubenthüren, welche fein Schloß und Riegel haben. So zweck⸗ 
mäßig diefe Vorrichtung auch erfcheint, jo umftändlidy ift doch 
immer die Anfertigung und der Transport. Ohnehin ift man 
nicht vor der Reife von der Nothiwendigfeit ihrer Anwendung 
unterrichtet, um diefe Dinge anfertigen zu fönnen, und zum Im— 
propifiren von Berfchlüflen oder Mitteln zum Weden ift in jeder 
“ Rofalität genug Gelegenheit vorhanden, wie man ja denn durch 
Berfeben der Thüre mit Stühlen, einer Bank, die man mit dem 
Schnupftuch oder einem Band oder Riemen feſt an den Thür- 
griff bindet, und vielleicht eine Flaſche oder Wafchichale auf Stuhl 
oder Banf ftellt, um durch deren Herabfallen aus dem Schlaf 
geweckt zu werben, feine Beforgniß ald Yußreifender einigermaßen 
befhwichtigen kann. Will man eine einfache mechaniſche Vor⸗ 
richtung für aus- und einfchlagende Thüren, fo genügen zwei eiferne 
Ringfchrauben von der Geftalt und Größe nachſtehender Figur: 





die man das Stüd für einen halben Silbergrofchen in jedem 
Eifenwaarenladen und fogar bei jedem Landfrämer vorräthig findet, 
und in der Weftentafche oder am Schlüſſelbunde bequem führen 
fann. Die eine Schraube wird in bie Thürzarge, die andere nahe 
dabei in die Thür felbft geichroben, und durch beide ein ftarfer 


— —— — — 


1) „Der Diebſtahl, deſſen Verhütung und Entdeckung“, ſ. d. Literatur. 
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Bindfaden gezogen. Fürchtet man ein Zerreißen oder Durch⸗ 
fchneiden des Bindfadens, fo biegt man durch die eine Schraube 
einen Heinen eifernen Hafen, ver bei einfchlagenden Thuͤren als 
Riegel fich fteift, bei ausfchlagenden Thüren als Hafen bindet. 
Jedenfalls ift diefe Vorrichtung viel leichter herzuftellen und 
auch behender zu transportiren, al8 die von Hirt vorgefchlagenen 
eifernen Seile. 


Dierundfunfzigftes Rapitef. 
2) Die Erefgänger. 


Die Erefhbalhener!), Erefgänger, Erefhändler oder 
Tchilleshaldhener?), Tchillesgänger, Tchilleshändler 
find Kittenfchieber, welche zur Abendzeit in die Häufer ein- 
fchleihen. Mit Eintreten der Dunkelheit pflegt man vorfichts- 
halber die am lichten Tage bewachten und leicht zu beauffichtigenven 
Hausthüren mindeftens in die Falle zu legen, und fi bei Ein- 
teitt eined Fremden auf die Hausthürglode zu verlaffen. Eine 
Hauptaufgabe und Hebung der Erefhalchener ift Daher, Die Haus: 
thür fo leife und vorfichtig zu öffnen, daß der oben an der Haus⸗ 
thür befindliche eiferne Arm an der im fchwingender Feder hän- 
genden Hausthürglode vorbeiftreicht, die Glode langfam zur Seite 
biegt, und daß nach Vorüberführen des Armes die Thür mit dem 
Arm gegen die Glode gevrüädt wird, um die beim Abgleiten des 
Armed entftehende Schwingung der freigeworbenen Glode zu ver- 
hindern. Bei der fchlechten Befchaffenheit und Befeftigung der 
in den Läden feilgehaltenen Glodenfedern ift das geſchickte un- 
hörbare Deffnen der Hausthüren auf diefe Welfe mit nur ge- 
ringer Hebung zu erlernen. Auch wird dies Oeffnen noch fehr 
dadurch erleichtert, daß der Erefhalchener mit dem Stod unten in 
die Glocke faßt, fie auf die Seite drüdt und dadurch auch ihren 


1) Bon 299 (erew), Abend und Tor} (halach), gehen. 
2) Bon Irın (techillo), der Anfang, nämlid des Abende, der Nacht. 
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Schal dämpft. Um diefem Kunftgriff zu begegnen, hat man die 
Federn von Haudgloden in einem platten Schloßfaften, über wel- 
chem die Glode feftfteht, fo angebracht, daß die Feder in einen 
hervorragenden Arm ausläuft, der von einem andern an der 
Hausthur befeftigten Arm geftreift und zum ſtarken einmaligen 
Zurüdfchlagen an die Glode gebracht wird. Allein auch dieſe 
Vorrichtung reicht nicht aus, da der Federarm am Schloſſe mit 
einem Draht oder Stocdhafen gefaßt und nad Oeffnen der Thür 
langfam zurüdgefegt werben Tann, ſodaß die Feder nicht auf die 
Glocke fpringt. Aber auch abgefehen hiervon gibt dieſe Vorrich⸗ 
tung immer nur einen einzigen, häufig auch noch mit dem Stode 
zu dämpfenden Slang, der namentlich bei dem Geräufch eines 
vorüberfahrenden Wagend oder bei fonftigem Lärmen fehr leicht 
überhört werden fann. _ 

Zur weitern Vorſicht pflegt man abends die Hausthürfetie 
überzulegen, um das willfürliche und heimliche Eintreten in das 
Haus zu verhindern. Diefe Ketten haben fowiel Spannung, daß 
fie eine Bewegung der Hausthür zulaffen, damit die Hausthür- 
glode zum Klingeln gebracht werden und der Eintretende ſich bemerk⸗ 
ih machen fann. Häufig find diefe Ketten an ſich fo ſchwach oder 
fo ſchwach befeftigt, daß fie bei einem feſten Drude nachgeben; 
auch laſſen fie fich oft mit der durchgeſteckten Hand abhafen, ober 
find zu lang, fodaß eine fchlanfe oder Feine Perfon behende unter 
ber Kette weg durch die klaffende Thür in das Haus gelangen 
und bie Kette von innen abhängen kann. Dean findet deshalb, 
daß die meiften Tchiledgänger junge Dirnen und Buben find, bie 
übrigens auch vielfach von Exrwachfenen zum bloßen Durdjfriechen 
und Abhängen der Kette verwandt und dann fortgefchicdt werden. 
Sehr oft werden dieſe Kinder aber auch unter die Ketten durch⸗ 
gefhoben, um zunächft zu erfunden, vb und welche Perfonen zu 
Haufe find, und ob mit over ohne Gewalt ein Diebftahl aus: 
zuführen if. Die Anwefenheit folcher Kinder hinter zugehängten 
Hausthüren erheifcht daher ftrenge Aufmerkfamfeit, Bei einem 
Aufſtoß geben ſich die Tchilledgänger wmeiftend für verfchämte 
Arme aus, oder fragen nach einem Rechtsanwalt, einem Arzt, 
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einer Hebamme, irgendeinem Beamten, Geiftlidhen u. |. w., und 
find fe und verwegen genug, wie Die Zefirgänger auf das Ge⸗ 
rathewoht an Stuben» und Küchenthüren zu flopfen, und, wenn 
feine Antwort erfolgt, einzutreten und zu ftehlen. Die bewährte- 
ften Indicatoren an Hausthüren werden dadurch hergeftellt, daß 
man zwei hölzerne Scheiben von 6—8 Zoll Durchmefler mit _ 
4—6 Zoll langen Stäbchen zu einem Eylinder verbindet, in den 
man einige gegofiene Metallſchellen legt, den Cylinder über eine 
Melle ſteckt und eine an der Hausthüre befeftigte Lothſchnur über 
den Eylinder laufen läßt. Bel jeder noch fo langſamen Be- 
wegung der Häusthür rollen die Schellen durcheinander und 
machen ein lebhafte Geräufch, das dann erft befonders laut wird, 
wenn die Schnur bei der Hausthür abgefchnitten werben follte, 
wogegen man ſich übrigens durch ein Drahtende an der Haus- 
thür verwahren kann. Diefe Schellencylinder haben noc den 
Vortheil, daß fie nicht unmittelbar an der Hausthür, wo fie mit 
einem Hafen: oder Stod gehalten werden Fönnten, befeftigt zu 
werden brauchen, fondern weit nad der Mitte und hinten im 
"Haufe, oder durch PVermittelung von Rollen in jedem andern 
Theile eines Gebäudes angebracht werden koͤnnen. Ueberdies läßt 
fih die Lothſchnur, falls am Tage das Schellengeräufch Läftig 
fein follte, beliebig abhängen, und abends, oder wenn es gilt, 
wieder überlegen. 


v 


Sunſundſunſzigftes Rapitel. 
3) Die Kegler. 


Eine beſondere Art der Kittenſchieber ſind ferner die Kegler, 
richtiger Gacheler, Gachler 1), auch Gackler, Kakler, die 


1) Das Wort iſt wol nur von dem hebräifchen Stammwort brıa (gachal), 
er hat Feuer angezündet, wovon n&rıı (gecholim), brennende Kohlen, abzu- 
feiten ; im Niederdeutſchen ift ber Ausdruck fafeln, mit Licht oder Feuer Tas 
fein, für „fpielen mit Licht, Teichtfertig mit Beuer umgehen”, ſehr gebräuchlich. 
Bon den Schriftftellern über Gaunerthum hat nur Kalfenberg, a. a. O., 


190 


beſonders in de Kü chen und Domeftifenftuben zu gelangen fuchen, 
um das dort von den Domeftifen nad) dem Yrühftüd, Mittags- 
oder Abendeflen zum Reinigen hingelegte Silbergeräth zu fehlen, 
während die Bedienung nody mit dem Abhub in den Speiſezim⸗ 
mern ober fonft außerhalb der Küche befchäftigt if. Da offenbar 
bier faft immer eine Nachläfjigkeit der Bedienung zu Grunde liegt, 
fo muß darauf gehalten werben, daß der Domeſtik, dem das 
Silbergeraͤth anvertraut ift, daflelbe nicht aus den Augen läßt, 
bis er es gereinigt und an feinen angewiefenen Ort aufbe- 
wahrt bat. 


Sehsundfunfsigfies Rapitel. 
4) Die Merditer. 


Die verwegenfte Art der Kittenfchieber find die Merdiger 
(von Merchaz, das Wafchen, die Wäfche, und dies von yrı“ 
[rachaz], er hat gewafchen), auch Margiger, Marcheger, das 
heißt Hauseinfchleicher, welche fi) durch das ganze Haus hinaufs 
ſchleichen bis auf die Böden, wo fie vorzüglich die zum Trocknen 
aufgehängte Wäfche ftehlen. Gewöhnlich wird Die vorn an der 


1, 74 fg., den Beyriff Regler mit fpecielem Bezug auf das Einfchleichen 
in die Küchen richtig aufgefaßt. Der Ausbrud Gackler mag vielleicht auch 
ber Anlaß fein, baß der Suppenlöffel mit den Fleinern E$löffeln in der Gauner: 
terminologie als ,, Slude mit Kücken“ (Küchlein) bezeichnet wird. Die Kitten- 
fchieber jedoch, welche in Cafes, Reftaurationen und Wirthshäuſern für den 
Fall einer Bifitation, die von ihnen geftohlenen Löffel, Meſſer und Gabeln 
mit einem Stück weichen Wachſes oder einem Streifen Pech» oder Heftpflafter 
unter bie Tifchplatten oder Stuhlpoliter Eleben, um fie bei fpäterm Wieders 
fommen mitzunehmen, dürften jedoch wol nicht zu den Keglern zu rechnen fein. 
Das Ankleben ſolcher geftohlenen Sachen fann ſchon unbefehens durdy Mücken 
der nicht mit Rollen verfehenen Tifche, ober durch einen Fauſtſchlag auf den 
Tiſch entdeckt werden, wobei bie angeflebten Sachen leicht herunterfallen. 
Ueberhaupt möchten ſich aber andy fchen in dieſer Rückficht durchſichtige Mohr: 
geflechte auf Stühlen und Wandbänfen in Cafes empfehlen. 
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Treppe hängende Wäfche an ihrem Platz gelaffen, damit man die 
hinten weggeftohlene Wäfche nicht fogleich vermiſſen fann. Die 
geftohlene Wäfche wird in Bettfäde gepadt und vom Merchiger 
rückwärts die Treppe hinuntergetragen, damit er bei einem Auf—⸗ 
ftoß fogleich die Treppe hinauffteigen kann, als ob er einen Baden 
bringen wolle Y), wobei er denn auch nad) irgendeinem Namen 
fragt und fidy als irre gegangen gerne zurecht und aus dem Haufe 
weifen läßt. In den Bettfad wird denn auch alles mit hinein- 
gepackt, was im Haufe dem Merchiber ſich barbietet und ber 
Mühe verlohnt. Die höchft verwegene Art, das ganze Huus zu 
durchgehen bi8 auf den Boden, hat den Namen Merchiger zu 
einem allgemeinen Ehrennamen gemacht, mit weldyem der Gauner 
jeden raffinirten und beſonders gefcyidten Genofjen belegt, wenn 
er auch nicht fpeciell das Wüfcheftehlen betreibt. 2) 

Wie endlid) der Kittenfchub, je nachdem er in der Stadt oder 
auf dem Lande gehalten wird, ald Kittenfchub in Mofum,. oder 
auf der Medine unterfehieden wird, fo gibt es auch Kaudem⸗ 
halchener, Zefirgänger, Tchilleshalchener, Erefgänger und Kegler 
in Mofum oder auf der Medine, je nadidem zur Morgen: 
oder Abendzeit in der Stadt oder auf dem Lande, in einer oder 
der andern Weife, Kittenfchub gehalten wird. Im Mebrigen 


1) Nur in Bezug auf diefe Weife über die Treppen zu gehen und aufzu- 
halten wirb der Kittenfchieber auch Hockweiler genannt. Eine eigene Klaffe 
von Kittenfchiebern bilden aber die Hockweiler nit. Einen pifanten Kitten: 
[hub verübte einmal ver Gauner William Getting bei einem Arzte in Wils⸗ 
Elofe. Getting Hatte ein koſtbares Bett aus einer Bobenfammer dis Arztes 
zufammengepadt und fiel bamit die Treppe hinunter. Er batte,. obgleich 
ſchmerzhaft gequetfcht, die Geiftesgegenwart, dem mit feinem Sohn auf das 
Geräufch herbeieilenden Arzte ein Gompliment von einem Mr. Hugh Hen aus: 
zurichten, um ein Padet im Haufe des Arztes einzulegen, wurbe aber von dem 
Arzte, ber den Mr. Hen nicht Fannte, in vollem Zorne zur Thür hinaus: 
gewiefen, nachdem der Arzt dem Gauner ben fihweren Paden noch auf die 
Schulter geholfen Hatte. Vgl. Smith, „ Straßenräuber‘, ©. 567 fg. 

2) Daher im norbdeutfchen Volksmunde, zur Bezeichnung vorzüglicher 
Befähigungen und Gigenfchaften, die Rebensart: „Der (das) hat fich ge 
waſchen“, das heißt, der tft ganz vorzüglich, tüchtig, gerieben. 


, 
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veigleiche Kap. 68, vom Stradehalten, und ©. 121: Schud- 
abhalten, fowie das Wörterbuch. 


Sießenundfunfzigftes Rapikel. 
d) Das Schottenfellen. 


Scottenfellen Schautenfällen)— von TaY (schoto), 
närrifch werden, wovon Schote, Schaute, der Narr, und dem 
wahrſcheinlich aus dem Lateiniſchen fallere herzuleitenden fällen ) 
(wovon Falle), herabwerfen, fangen, betrügen, alfo eigentlich Narren: 
betrug — iſt das Stehlen von Waaren aller Art 2) in offenen Hans 
delslaͤden, Gewölben, Buden, Boutiquen vor den Augen des 
Verfäufers und während des Befehens und Behandelns von 
Waaren; Schottenfeller, der Dieb, der auf die angegebene 
Weiſe ſtiehlt. 

Das Schottenfellen iſt eine ſchwere Steuerauflage, unter deren 
Druck die Kaufleute und Detailiſten ganz außerordentlich leiden. 
Die jährliche Ausbeute der Schottenfeller iſt ungeheuer, obſchon 
die von den Schottenfellern mit dem keineswegs fchmeichelhaften 
Ramen „Schante” belegten Kaufleute ungern geftehen mögen, 


1) Bgl. Stieler, „Sprachſchaz“, S. 424 u. 425, und Schottelius, 
a. a. O., ©. 1312. 

2) Thiele, a. a. O., I, 87, beſchraͤnkt irrig das Schottenfellen auf die 
Entwendung von Schnittwaaren. Aber auch das Stehlen von allen andern 
Waaren, Gold⸗ und Silberſachen, kurzen Waaren, Lebensmitteln u. f. w. aus 
Läden und Buden iſt Schottenfellen, wenn es im Laben vor den Augen 
des Berläufers während des Behandelns geſchieht. Walkenberg, 
a. a. DO, 1, 48, Kap. 3, von Marftbieben, hat diefe Befchränfung nicht, fon: 
dern bezieht das Schottenfellen auf das allgemeine Stehlen von Waaren auf 
Jahr⸗ und Wochenmärkten, befonbers in Kaufmannsläden. Derfelbe führt 
auch noch bie im Publikum gebräuchlichen, jetzt veralteten oder nur noch an 
einzelnen Pläben üblichen bezeichnenden Ausdrücke Weisfäufer und Frei⸗ 
Täufer für Schottenfeller an, welche jeßt in ber Ueberfegung Lowenſchurer 
unter den Gaunern auflommen; vom Jübifchs Deutfchen lowon, weiß, unb 
dem Sigeunerifggen tschorr, Dieb. 
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daß :fie in ihrer unmittelbaren Gegenwart und wor ihren Augen 
fo arg beſtohlen werben, wobei fle den unleugbar vorhandenen 
Lagerdefert bei der Jahresinventur auf jeglihe andere Urſache 
ſchieben, als auf das Schottenfellen. ) Kein Induſtriezweig des 
Gaunerthums hat fich in das Handelsleben fo tief und unſchein⸗ 
bar eingebürgert wie das Schottenfellen , das ebenfo gut unter der 
Maske einer ſchlichten Bürgerfrau und manierirten Gouvernunte 
betrieben wird, welche Leinwand zu einer Schürze ober ein ſeidenes 
Kleid Taufen, ald von der Baronin oder dem Grafen, welcher in 
der Equipage vorfährt und um bie theuerfte Waare handelt. Das 
Schottenfellen hat feinen ſichtbaren technifchen Apparat, Teine Ge⸗ 
walttbätigfeit, feine andere Manipulation als das gefchidte, heim- 
liche ‚Verfhwindenmacen unter dem Gange des. alftäglichen 
Scheins, Gefprächs und Handelns. -Diefer Umftand gerade ift 
es, der’ dem Derkäufer noch immer Bertrauen zu rechtlicher Kund⸗ 
fchaft und dem Schottenfeller fo große Sicherheit gibt, dag er 
ſchon bei einiger Hebung und Erfahrung den Vertuſſer oder Schres 
- Tener ganz beiſeite läßt, und auf eigene Hand und Gefahr 
Schaͤtze aus den Laͤden hebt, die in das Unglaubliche gehen, und 


son deren Größe man eine Ahnung befommen kann, wenn man | 


anf die Spottpreife ficht, für welche eine Unzahl der verſchieden⸗ 
ſten Waaren aus den Läden wie auf ber Haufirfarre, „unter der _ 
Hand, durch befondere Gelegenheit, unter Einfaufspreis, im 
Ausverkauf, als Bergegut, aus Aſſecuranzauction“, ober wie Ionft 
die Redensarten lauten, verkauft: wird. 

Befonders wird von Frauenzimmern das Saouenſcler be⸗ 


— — — — — 


1) Oft haben mir Kaufleute mit großer Zuverficht auageſprochen, daß es 
ganz unmöglich fei, in ihrem Laden beitohlen zu werben, ba fie mit ihren 
Gommis beflimmte Zeichen verabredet hätten, um gegenfeitig bie befondere Aufs 
merffamfeit auf verbächtige Inbivibuen zu lenken. Dahin gehört das Zurnfen 
einer fcheinbaten Badfignatur, wie z.B, D. T. ©. „Die Eanaille ſtiehlt!“ 
oder P. A. D. €. „Pag auf die Canaille!“ u. dgl. Mber .die raffinirten 
Schottenfeller geben ſich gerade das unverbächtigfle Aeußere, wiſſen fehr genau, 





was alle jene Zurufe zw bedeuten haben, und verboppeln dabei nur ihre Ges . 


ſchicklichkeit erft recht ans Uebermuth. 
AyfzLallemant, Gaunerthum. U. 13 
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trieben. Die meiften weiblichen Gauner find Schottenfellerinnen. 
Doch vernachläffigen die. Mäuner Feinesiwege dies ergiebige Ges 
werbe Gewöhnlich geht der Schottenfeller in Begleitung eines 
oder mehrerer Genofien in die Läden. Der. Reutinirte if fich 
indeffen felbit genug. Sein Aeußeres ift mindeſtens ehrbar und 
anftändig. Er begehrt dies oder jened zu Faufen, läßt fi vom 
Kaufmann die Waaren in verſchiedenen Qualitäten und Muftern 
vorlegen, prüft, macht Wusftelungen, lobt, Handelt, Tauft, und 
bezahlt auch etwas, verlangt nor mehr, und beichäftigt die Auf- 
merffamfeit des Verkäufers, Der ſich bei Borlage der verfchiebenen 
begehrten Waaren von einem Waarenfache zum andern tummeln, 
bald fich büden und bald dem Käufer den Rüden zuwenden muß. 
Diefen Moment nimmt der Schottenfeller wahr, um unvermerft 
Waaren vom Ladentifch in feine Taſche gleiten zu laſſen, was 
um fo unvermerkter und leichter gelingt, je mehr er den Tiſch 
zwifchen fi und dem Berfäufer vol Waaren bat aufhäufen 
laſſen. | 

Zum Berbergen der Waaren an feinem Leibe hat ber mit 
einem Mantel, Sadrod, Baletot, oder langem Ucberrod beffeidete 
Schottenfeller in dem Unterfutter des Bruſttheils und der Schöße 
feiner Oberkleidung weite und lange Tafıhen (Golen, Fuhren) 
in welche fi eine Menge Packete verbergen laſſen. Um das 
ſchwere Herunterhängen der Oberkleidung zu vermeiben, woburd) 
Verdacht entfichen. Eönnte, fangen die Schottenfeller an, wie bie 
Matrofen, um den Leib einem Gurt mit einem Fleinen Ringe an 


"er Seite zu tragen, in den ein an der Kafche befinblicher Hafen 


gehängt wird, ſodaß der Roc frei und leicht berunterfallenn bleibt 
und vorne fogar aufgefnöpft werden kann, wenn auch die Tafche 
ſchwer gefüllt iſt.) Die weibliche Kleidung ift noch geeigneter, 


[ 





1) Somit braucht der DVertuffer nicht mehr wie früher Hinter aber zur 
Seite es Schautenpicers zu geben, um feine baufchende uud bängende Obers 
kleidung vor ben Augen bes Nachblickenden gu verbeden. Diefe fräßer durch⸗ 
gehende gebräuchliche Weiſe, welche zu befannt und baher zu gefährlich 
geworben if, mag befondere auch darum abgefchafft fein, weil bei der Kennt⸗ 
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folche Golen zu verbergen. .. Gewöhnlich werden ‘ 
zur Gole zufammengenäht und vorne im faltenreich . 
und im Unterrode wird ein langer Schlig gelaſſen, um die Waare 
einfteden zu koͤnnen. Doch tragen auch erfahrene Weiber, beſon⸗ 
ders wenn fie Nachjagd fürchten, fehr häufig eine eigene fadartige, 
aus einer doppelten Scyärze zufammengenähte, mit einem Schlig 
und oben mit einem ſtarken Bande zum Vorbinden um den Leib 
verfehene Gole, weil diefe den Bortheil hat, daß fle raſch abge - 
worfen, verfarkent werden Tann, wenn Die Schottenfellerin ſich 
bei Berbacht oder Berfolgung koſchern will. Meiſtens figuriren 
Die Schottenfeller als Standesperfonen, laſſen die behandelten 
Waaren, von denen fie häufig, namentlid wenn fie meinen, ver- 
daͤchtig angefehen zu werden, einen Theil bezahlen, zur Aufbe⸗ 
wahrung bis auf den andern Tag, oder zue Abſendung in einen 
anftändigen Gafthof zurüf, entfernen fidy mit aller Unbefangen- 
heit, verfprechen bad Geld dem Weberbringer der Waaren im Gaft- 
hofe auszuzahlen,; und erfuchen dazu immer, eine quittivte Rech⸗ 
nung mitzufchiden. 

Um ganz fichern Bertuff, namentlich in größern Handlungen, 
zu machen, wo mehrere Berfänfer hinter dem Laden ftehen, geht 
der Schottenfeller mit einem Chäwer, zu dem auch, je nach Ge⸗ 
legenheit, noch ein dritter ober vierter nach und nad), wie durch 
Zufall, hereintritt, ohne daß einer die Bekanntſchaft mit bem andern 
irgendwie verräth, in den Laden. Bet biefer Verbindung macht 
der eine den Bertuff, indem er des Kaufmanns Aufmerkfamfeit 
feffelt, weshalb er auch Vertuffer oder Schrefener!), Sri— 
fener, Schmufer (Spredyer) genannt wird, während ber Ber 


lichkeit des gelungenen Diebſtahls die Schottenfeller gewöhnlich fogleih von 
Schärfenfptefern und Brennern auf zubringliche Weife beläftigt und ber Gefahr 
fofortiger Entdeckung ausgeſetzt wurben. 

1) Die Ableitung bei Thiele, 1, 299, von par (sorak), werfen, ift nicht 
richtig. Vgl. oben das Zinfenen, Kap. 18. Auch wird das Zeitwort fri- 
fenen niemals als Tranfitivum gebraucht; vgl, Thiele, S. 311, fowenig wie 
ber Gauner fagt: Iemanden vertuffen. 


13* 
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gleiter als Schautenpider ) handelt, d. h. die zur Hand liegenben 
Waaren ftiehlt und verbirgt. Hat der Schautenpider den Maſſe⸗ 
matten gehandelt, fo gibt er dem Schrefener einen Zink, worauf 
ſich beide auf gute Manier entfernen, Bielfach nehmen die. Schot⸗ 
tenfellerinnen außer männlicher Begleitung auch wol eine Gefells 
ichafterin, Kammerjungfer, oder am liebften eine al$ Amme coſtũ⸗ 
mirte Genofiin mit einem Kinde zum Bertuflen mit, Die Anıme 
hat häufig die Aufgabe, durch geheime Mishaudlung das Kind 
zum Schreien zu Bringen, damit die Aufmerkſamkeit des Verkaͤu⸗ 
ters auf Kind und Amme gerichtet wird und Die angebliche Herr- 
ſchaft unterdeß als Schautenpider agiren kann. Das fpielende 
oder weinende Sind wirb von der Amme tändelnd auf ven Laben- 
tifch gefeßt, wo es mit feinem langen Kleide ein Waarenpadet 
bevedt, das dann mit dem Kinde aufgenommen und von deſſen 
weiten Kleide vollfommen bededt wird. Auch größere Kinder 
werden zu Unarten, Albernheiten und Unfug abgerichtet, um das 
durch Vertuſſ zu machen. Bon der Schottenfellerin wird au 
wol in gleicher Abſicht eine verabredete Ohnmacht affeetirt, wie 
venn die Verſchlagenheit der Gaunerei unzählige Situationen her⸗ 
beizuführen und auszubeuten -verfteht, die immer neu und originell 
find. 2) Kleinere Packete werben auch in die wie unabfichtlich 


— — — —— — 


1) Bon Schaute, Narr (f: oben), und picken oder bicken, aufpicken, 
wie bie Vögel Die Körner aufpiden, eſſen, verfpeifen, genießen. . 

2) Zu ben ſchon früher angeführten Beifpielen wur noch einen Bug von 
einer ber größten Gaunerinnen, bie mix bisjegt worgefommen find. In einer 
bebeutenden Seidenhandlung hatte fie einmal ale Baroneffe — n — für nahe an 
300 Thaler gekauft, eine Kleinigfeit bezahlt, und gebeten, die Waaren bis zum 
andern Tage zurüdzulegen, wo fie mit ihrem Manne, dem Baron, kommen und 
bezahlen wolle. Andern Tags Fam ſie allein wieder, gab vor, daß fle noch 
einiges kaufen wolle, ehe fie morgen mit dem Baron komme, und erhanbelte 
noch fo viel, daß die Rechnung auf 300 Thaler completirt wurde. Bei dieſem 
feßtern Beſuche bäuchte es dem Kaufmann, als ob die Baronin ein Packet 
Seide unter dem Mantel habe. Er faßte die Dame fehärfer ins Mage, und 
da einer der Ladendiener auch einige auffällige Bewegungen in der Haltung 
ber Käuferin bemerkt Hatte, näherte fich dieſer derſelben fogar mit vorflchtiger 
Betaflung ihres Mantels. So heimlich dies auch gefchah, fo entging es boch 
der Kaͤuferin nicht. Mit Empfindlichkeit rebete fie den Kaufmann an: „Ic 
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auf ven Ladentiſch gelegten Muffe, oder in Schachteln und Körbe 
mit. Doppelten Boden geftedt. Auch werden in den gegen bie 
Ladentiſche geſetzten Regenfchirmen, ſeitdem ftatt der Außerlichen 
runden Schiebringe zum Zufammenhalten des Schinns, oben unter 
die Griffe Schnappfedern angebracht find, welche in den Schieber 
fpringen und das Auseinanderfallen des Schirms verhindern, 
während der fdflotternde Ueberzug eine Menge faltiger Diebs⸗ 
tafchen bildet, unglaublich viel Waaren®weggetragen, wie mir denn 
ein Sal vorgefommen: ift, in welchen eine Schottenfellerin zwei 
ganze Stücke Wolmuffelin, jedes von einigen dreißig Ehen, in 
ihrem Regenfchirm aus einem Ausſchnittladen davongetragen 

hatte. Die neuere Mode der weiten Rodärmel, mit loder gebef- 
teten weiten Manfchetten, dient ebenfalls den Schottenfellern zu 
geheimen Taſchen für Heinere Waare, namentli Gold» und 
Silberſachen. Zu gleichem Zwecke dienen Kleinere Tafchen inner- 
halb der Halsbinden, unter dem Rodkragen, innerhalb der Weſte, 
hinter dem Vorhemde, und zwifchen den gefütterten Hofenträgern. 
Kleinere werthvolle Gegenftände werben von Schottenfellerinnen 
auch wol heimlich uf die Erde geivorfen, mit ben Zehen gefchidt 
gefaßt und in den Schuh gelegt. Diele Schottenfeller befiten 


weiß nicht, wie man dazu kommt, mich fo verbächtig zu betrachten und zu be: 
‚handeln. Sie find ſchon ein älterer Mann, und weil ich als Frauenzimmer 
mich offener gegen fie ausſprechen fann, als gegen bie anmefenden jungen 
Leute, ober in deren Gegenwart, fo muß ich Sie bitten, mich im ein beſonderes 
Zimmer zu führen, wo ich mich offen gegen Sie ausſprechen werde.“ Der 
Kaufmann führte die Dame höflich in ein Zimmer, wofelbft fie ihm entdeckte, 
daß fie fich augenblidtich in einer Situation befinde, in ber das Reifen einer 
Leibbinde fie Doppelt verlegen mache. Nach einem füchtigen: Arrangement ers 

bot ſich die Dame ihre Kleider viſitiren zu laſſen, hob einen Theil auf, reichte 
ven abgenommenen Mantel dem Kaufmanne dar, der mit vielen Entfchul: 
digungen und unter Ablehnung ber weitern Unterfuchung die Dame aus dem 
Haufe begleitete, jeboch noch immer nicht den Argwohn unterbrüden Fonnte 
und kurze Zeit darauf bie Hülfe der Polizei in Anfpruch nahm, bie noch den⸗ 
felben Abend ermittelte, daß die verfchlagene Schottenfellerin vor ben Augen 
Des Kaufmanns nidyt nur das unter dem Mantel erblickte Stüd Seidenzeug, 
fondern auch drei verfehledene andere Stüde Seiderzeug und ein ganzes Stürt 
Mouſſeline de Taine geftohlen und in ihre Gole prafticirt hatte. 
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auch die angeübte befondere Gefchidlichfeit, mit einem zwifchen bie 
Schenkel geſteckten Padete nicht nur behende gehen, fondern auch 
- fogar laufen zu Finnen. Die Schottenfeller, welche auf Diefe 
Weite Waaren transportiven, werden Rachwen er (Reiter) ge 
nannt, von 23% (rachaf), er hat geritten. 

Ze lebhafter der Berfehr in einem Laden, je dichter das Ge⸗ 
draͤnge vor Meß⸗ und Jahrmarktsbuden iſt, deſto leichter gelingt 
es dem Schottenfeller, Wahren von den Verkaufs⸗ und Schau⸗ 
tifchen berabzulangen und in die Gole zu fleden. Man kann 
nun vom Kaufmann, deflen ganze Aufmerffamkeit beim Verkaufe 
begreiflich nur eine fehr materielle Richtung hat, nicht verlangen, 
daß er pinchelogifche Beobachtungen anftellt: inzwilchen muß 
ihm doch jeder gefchwäßige Fremde, ver viel zu fuchen und zu 
mäfeln bat, al8 verbächtig erfcheinen, namentlich. wenn er die ers 
handelten Waaren nicht gleich bezahlt, ſondern zurüdlegen läßt. 
Gewöhnlich zieht der Schottenfeller gleich anfaugs, fobald er ſich 
Waaren vorlegen läßt, den oft mit Kupfermüngen oder Jetons 
ſtark gefüllten Geldbeutel, und legt ibn auf den Ladentifch, theils 
um mit einer wohlgefüllten Börfe zu prahlen, ganz beſonders aber, 
um nicht beim Hineingreifen in die Beinflsivertafhen, wenn er 
etwas bezahlt, ven Roc zurüdichlagen zu müflen und bie gefüllten 
Golen im Unterfutter zu zeigen. Meiftend führen die Schottenfeller 
daher auch das Portemonnaie oder den Gelpbeutel in der Bruſt⸗ 
tafche, und das Hervorlangen deſſelben aus legterer macht ſchon 
immer verdächtig. Die niedrigen, höchftens 36—42 Zoll hohen 
Ladentifhe begünftigen aber auch das heimliche Wegziehen ber 
Maaren ungemein, Indem mit Händen, Unterarm und Elnbogen 
beim Ueberbeugen über den Ladentiſch leicht ein Stüd Waare 
zwiſchen die Schenfef, oder gar ſchon Direct in die Gole des Schot- 
tenfellers gefchoben werden kann. Reichen die Ladentifhe nur 
etwas über Die Elnbogenhöhe eines erwachlenen Menichen hin: 
aus, was ohnehin das Bücken erfpart, und das Beſehen ber 
Waare erleichtert, fo kann der Unterarm nicht leicht ohne augen: 
fällige Bewegung des Oberarms agiren. Namentlich ift dann 
der Mantel Yem Schottenfeller binberlih. Aus einer Erhöhung 
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ber Ladentiſche enifpringt für den Kaufmann die Bequemlichkeit, 
daß er unter ihnen weite und geräumige Faͤcher einrichten kann 
zur Aufnahme von Waaren, welche mit den in den hohen Wanb- 
faͤchern gegenüber befindlichen correfpondiren, ſodaß er ſich nicht 
nad) den Wandfaͤchern umzudrehen braucht, fondern das -in letztern 
Bemerkte und Berlangte ſogleich auch unter dem Labentifch her⸗ 
vorlangen kaun, ohne den verbächtigen Käufer aus den Augen 
zu laſſen. Unerlaßlich ift aber an Labentifchen vie Anbringung 
eined Gefimfes, einer Leifte oder eines Heinen Gelaͤnders von 
etwa 1-2 Zoll Höhe, auf der Seite, wo der Käufer fteht. Die. 
etwaige Unbequemlichkeit laͤßt fich durch geſchmackvolle Zierlichkeit 
der Anlage ausgleichen. Der Schottenfeller hebt niemals 
ein Stüd Waare,vom Ladentifch, fondern bringt es 
mit der Hand oder dem Unterarm zum Bleiten auf der 
glatten Fläche, indem er es leife zupft oder ſchiebt. Iſt 
eine Feine Leifte vorhanden, fo muß er das Stüd heben und 
feine Manipulation ſchon bemerfbarer machen. Sehr zwedmäßig 
iſt es, bie Städe aller weichen Stoffe, wie das meiſtens aud) 
fchon bei den franzöfifihen Seidenſtücken geſchieht, auf duüͤnne 
Bretchen ober ftarfe Pappen zu wideln, weil dann die. Stüde, 
anftatt auf der Käuferfeite fchlaff herunterzuhängen, beim Herab- 
zerren, der Steifigkeit wegen, auffchlagen, und viel ſchwieriger vom 
Tisch in Die Gole zu bringen find. Paſſend an den Wänden an- 
gebrachte und nicht durch Waaren verdedte Spiegel und Spiegel: 
ftreifen, wie man ſolche mit Geſchmack und Geſchick in den Ge: 
fimfen der Wandrepoſitorien anbringen könnte, ſodaß der Kauf: 
‚mann den Käufer mit feinen Bewegungen im Auge zu behalten 
vermag, wenn er ihm auch den Rüden zuwendet, dürften Dem 
Kaufmann manchen Berluft erfparen. Gardinen an Ladenfenftern 
find geradezu Lodungen für Schottenfeller, die am liebſten folche 
Läden auffuchen, Deren Fenſter mit Gardinen und zur Schau ge: 
ftellten Stoffen verbunfelt find. &rfahrene Kaufleute laſſen minde: 
ſtens die obere Hälfte der Fenſter frei, und hängen babei nur 
dünne Durchfichtige Stoffe nach oben, Wer übrigens feine Waaren 
auf der Käuferfeite, oft fogar an, oder in und außerhalb ber 


- 


| 20 | 
Thare aufhaͤngt, dem möchte es eine nicht unverbiente . Strafe 


feiner Nachkäffigkeit fein, wenn er beftohlen. wird. ‘Die erfahrenen 
Schottenfelfer wenben folchen: bis zur Ihür drapirten Läden mit 


beſonderer Vorliebe ihre Aufmerkſamkeit zu, nicht fo fehr um Die 


draußen bängenben, oft unbebentenden Waaren zu fiehlen, als 
darum, weil fie in. diefer Ausfteflung, oft wol nit mit Un⸗ 
grund, einen forglofen Verkäufer erblisten, bei dem ſchon etwas 
zu unternehmen ik. In der Meſſen⸗ und Jahrmarktszeit, oder 
wo ein lebhafter Ladenverkauf ift, lohnt fich die Anftellung eines 
Portierd und, aiderer Bedienung im Laden, zur Aufbewahrung 


von Schirmen und zu fortitigen Handreichungen auf der Käufer: 


ſtelle überreichlich, wie mir das au fchon mit Dank für ben 
gegebenen Rath ausgeſprochen ift. 

Auch m Gold» und Silberläden, Eonditorkäden, Delicateſſen⸗ 
laͤden !) u. f. w. wird der Verfäufer hinter feinem Ladentiſche als 


„Schaute “behandelt und mit derſelben Frivolitaͤt und Birtuofl- 
tät beftohlen, wie in den Ausfchnittläden. Gewöhnlich bietet 


Dabei des Abends die helle Erleuchtung der Läden Gelegenheit, 
den günftigen Moment von außen durch das Fenfter zu erſpaͤhen, 
bevor der Schottenfeller in den Laden tritt. - « 


Adtundfunfzigfies Rapitef. 
eo) Das EChalfenen. 


Chalfenen), over Chilfen und Chillefen, juͤdiſch⸗deut⸗ 
[her Ausdrud für wechfeln im gewöhnlichen guten Sinne, ift in 


1) Namentlich von jungen Burſchen und Dirnen wird befondere abends 
in ber Mefien-, Jahrmarkt⸗ und Weihnachtzeit außerorbentlich viel Nafchwerf 
geftohlen, während mehrere zugleich in die Läden treten und für eine Kleinig⸗ 
feit, biefer das und jener eiwas anderes, zu Kaufen begehren. Mir find 
ganze Banden von Burfchen diefer Art vorgefommen, die auch in die Jahr⸗ 
marftsbuben geſchickt um die Eden langen fonnten, während der Genoſſe ben 
Berläufer mit dem Ankauf einer Kleinigfeit befchäftigte. 

2) Dom bebräifchen ns (obalaf), er bat geivechfelt, vertaufcht, von Klei⸗ 


Ze m _ | 
der Gaunerſprache das Stehlen von Geld bei einem Geldwechſel⸗ 


gefchäft vor den Augen des Wechslers, entſpricht alſo dem Schot⸗ 
tenfellen. Chalfan, Chalfen, Chilfer iſt der Wechsler, jedoch 


in ber Gaunerſprache nur der Wechsler, welcher beim Wechſeln 


ſtiehlt, nicht etwa der beſtohlene Kaufmann ober der Bankier, obwol 
Chalfen im Juͤdiſch⸗Deutſchen immer auch der Wechsler im guten 
Sinne if. In der deutfchen Gaunerfprache wird audy der Aus- 
drud Linkchalfenen, Linfchalfen gebraucht, wobei die Stibe 
linf den Betrug, den Diebſtahl befonders bezeichnet. Auch. ift 
ber Ausdruck Linkwechſeln, Linfwechsler als deutfche Ueber 
ſetzung von Chalfenen, Ehalfen, unter den Gaumern gebräuchlich. 

. Das freche Manöver des- Chaffen befteht darin, daß er den 
Wechsler dahin bringt, ihm einen Kaufen Geld, befonvers Gold, 
vorzulegen, aus welchem er vor dem Auge deſſelben heimlich 
Goldſtücke herausftiehlt. Zu Diefem Zwecke geht. der Chalfen als 
ehrfamer Landmann, Viehhaͤndler, als anftändiger Kaufmann, 


Dffizier, Baron u. f. w., zum erforenen Kaufmann an das Comp» 


toir oder vor den Laden, und bittet, ihm ein beffimmtes Gold: 
ftüd, Dufaten, Louisdor, gegen Silbermünze, Die er, oft mit dem 
Anerbieten eined guten Agios, fofort aufzählt, wechſeln zu wollen. 


Eine befcheiden und freundlich vorgebrachte Bitte fhlägt man nicht 


. füglih ab; der Kaufmann gibt das gewünfchte Stüd Gold her, 
bei deſſen Anblick der Ehalfen bittet, ihm Doch ein anderes Gold; 


ftüd, etwa einen Imperialen, Rapoleondor, holländifchen oder - 


dänifchen Dufaten u. f. w., furz ein Stüd Gold von anderm Ge⸗ 
präge als er erhalten bat, zu wechſeln. Der gefällige_und arg- 
oje Kaufmann durchſteht feinen Vorrath und fchüttet Die Kafle 
aus auf den Tifch, um das bezeichnete Goldſtück zu ſuchen. Dies 
ift gerade das, was der Chalfen wil. Im fcheinbaren Suchen 
nad ber. verlangten Münze fährt er fortirend und emfig forjchend 
im Golohaufen mit dem Zeigefinger umher, und weiß durch rafches 


—— — — — 


dern, Geld. Davon gech al fent, gewechſelt; einchalfenen, einwechſeln; ver⸗ 
chalfenen, verwechſeln; Chalfan, Chalfener, ver Wechsler; Chilluf, ber 
Wechſel, der Tauſch; Chil lufkeſſaf, ver Wechſel, die Wechſelverſchreibung. 


⸗ 
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und geſchicktes Schnellen ein Goldſtück nah dem andern gegen 
den Daumen, und mit Hülfe des letztern gegen den halb und 
beweglich gefrümmten Mittelfinger und. ſodann unter den, lofe 
gefchloffenen vierten und fünften Finger zu bringen, welche bie in 
die Hand geſchnellten Gelofüde feſthalten. ) Uebung und Ge— 
ſchicklichkeit machen dies Manöver fo behende wie unmerklich, Eine 
wefentliche Foͤrderung dabei ift aber die Stellung bed. Chalfen, 
der fiets fo fich binftelt und die Hand fo hält, daß der Be: 
ftohlene ihm nicht in und unter die Hand fehen, fondern 
nur die obere Handfläche von der Seite des Heinen Fingers ber 
überbliden fann.?) Hat der Chalfen auf dieſe Weife geftohlen, 
fo leert er die Hand in eine Tafıhe, zum Schein nach der Börfe, 


— — 





1) Das Manöver, das eigentliche Stippen, iſt ganz einzig in feiner 
Art und gar nicht zu befchreiben. Man bat früher wohl geglaubt, daß Die 
Chalfen Bulver von Kolophonium oder Bummi arabirum in der Weſtentaſche 
führten, oder auch die Fingernägel eigenthümlich fchnitten. Dem iſt aber nicht 
fo. Die Finger find ganz frei und die Nägel gewöhnlich gefchnitten. Auch 
ſtiehlt der Chalfen nie ein Stüd, das flach auf dem Tifch Tiegt, fondern immer 
aus dem Haufen, wo alfo bas Gelb Hoch ober hohl Legt. Die ganze Fertig: 
feit beßeht in der Schnellfraft des Zeigefingers und bes Daumens und in ber 
helfenden Bewegung des Mittelfingers, welcher ber nächfle eigentliche Empfänger 
des Geldſtücks ift, und mit dem Daumen auf einen Moment zufammenfällt. 
"Nur ein einziges mal ift es mir mit unfaglicher Mühe, und wefentlich durch 
Stimuliren der Eitelfeit eines gefangerien Ehalfen gelungen, das Manöver zn 
fehen, das mit Blipesichnelle gefchieht und außerorbentlicde Uehung erforkern 
muß. Merfwürbig ift, daß man niemals von andern als jübifchen Chalfen 
hört. Es gibt Ehalfen, die fogar mit beiden Händen chalfenen Fünnen. Der 
1707 zn London gehenfte Sohn Hall hilfte in der Weife, daß er ſich gegen 
Solbftüde kleine Silbermüngen geben ließ und beim Aufzählen ber Iegtern 
mehrere Stüde in die lade Hand zu Heben wußte. Verſuche der Art find 
at neuerdings vorgefonmen und entdeckt worden. 

2) Mir ift ein Chalfen vorgefommen, der auf fehr verwegene Welfe in 
einem Materiafwaarenlaben hannöveriſche Thaler mit gutem Ngio gegen 
fein Gourant wechſelte. Der Kaufmann öffnete bereitwillig feine Kaſſenſchab⸗ 
lade unter der Platte des Ladentiſches. Der Chalfen lehnte ſich über den 
breiten Ladentiſch hinweg über bie offene Schublade und ftahk, wie fpäter her: 
ausfam, in dieſer gewagten Stellung, In welcher der arglofe Kaufmann minde: 
tens Doch den Daumen theilweife erblidden mußte, indem er fich ebenfalls über 
. die Schublade beugte, vier Thaferflüde in einem Momente. 
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der Uhr, Dofe, dem Taſchentuche oder dem Schnupftuch grei⸗ 
fend. ?) 

So verwegen und gefährlich dieſer Diebſtahl tft, fo häufig 
gelingt und fo gewinnbringend ift er. Die- Sicherheit des Ehalfen 
wird aber noch gefteigert durch Die leichte Möglichkeit ſich zu’ Eos 
fehern, indem er das Geftohlene dem Kaufmanne behende wieder 
zuplantet, d. h. wieder in den Geldhaufen fallen läßt, über wel⸗ 
chem er die Hand Hält, in dem Augenblick, wo ver argwohn⸗ 
fhöpfende Kaufmann rüdfichtslos und raſch die Hand des an⸗ 
ftändig gefleiveten Fremden fefihält, welches das einzige, aber 
auch bei der angegebenen leichten Möglichkeit des Zupläntens ge- 
wagte und compromittiende Mittel iſt, den Ehalfen zu entlarven, 
der fonft ſchon längft fort tk, wenn der Kaufmann feine Kaffe 
überfchteßt und feinen Berluft bemerkt. Wird der Chalfen ange 
halten, und kann er den Diebflahl nicht verfteden, fo bat er in 
der Regel vergoldete Jetons zur Hand, die er dem Kaufmann 
vor Die Füße oder gar ins Geficht wirft, Der nun Lieber ſein Geld 
aufzufammeln, als den fich Iosreißenden und davoneilenden Chal⸗ 
fen zu verfolgen fucht. 

Sieht der Ehalfen, daß der Kaufmann eine Geldrolle um 
Mechfeln anbricht, alfo die Stückzahl in der Rolle weiß, ober 
merkt er, daß der Kaufmann den Behand feines herbeigeholten 
Geldbeutels Eennt, fo bittet er ihn, das Geld zu zählen und ab⸗ 
gezählt und eingefiegelt für feine Rechnung bis zum andern Tage, 
wo er feine Kafle bringen will, aufjuheben. Geht der Kaufmann 
darauf ein, fo weiß der Chalfen bei dem Zuzaͤhlen, der Zwiere 2), 
bes einzuwechſelndes Geldes einen Theil wegzuchalfenen, ſei es, 


1) Falkenberg, I, 64, erwähnt noch von eigenen Tafchen, innerhalb 
der Rodärmel, in welche die Goldſtücke gefchnellt werben. Diefe Weife ift 
jeboch unzuverläffig und zu gewagt, auch beshalb wol nie recht in Gebrauch 
gefommen, wie das plumpe Hineinwerfen in Hut ober Stiefel; mindeſtens 
habe ich Yavon nie etwas ſelbſt erfahren oder geleſen. 

2) Zwierẽ, verdorben, von Sffire, auch Sſippur, jüdiſch-deutſch 
die Zahlung, von "ED, er hat gezaͤhlt, wovon ffippern, zippern, zwie- 
ren, zählen. . 


— 
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daß er das Geld ſelbſt nachſchießt, oder auch nur fonft huͤlfreiche 
Hand beim Einwerfen in den Geldbeutel leiſtet. 

Erfahrene Kaufleute, namentlich Wechsler, willen ſchon, wen 
fie vor fih haben, wenn ein Fremder nad einem "beftimmten 
Goldſtück fragt. Ste laften fich daher nicht auf das. Gefchäft ein, 
ober fie nehmen das Silbergeld mit dem Agio, geben das Gold ab 
und zeigen ihren Vorrath weiter nicht. Defto fchlimmer ergeht 
e8 aber den Unerfahrenen, namentlich Frauenzimmern, welche in 
Putz⸗ und Mopeläden, Eouditorlävden u. dgl. als Berkäuferinnen 
die. verfchiedenften Geldſorten einnehmen, und nebenbei. nicht gleich- 
gültig geden Die Galanterien höflicher Chalfen bleiben. Auch ven 
Landleuten und PViehhändlern auf den Korn, Wolls und Bich- 
märften werben von Chalfen oft ganz beveutende Summen ab- 
gechilft, da auch fie Das angebotene hohe Agio nicht gern ver: 
ſchmaͤhen. Der Gewinn, den der Ehalfen von feinem Handel 
zieht, ift enorm, weil er meiftens in Gold Gefchäfte macht, obwol 
er, je nachdem er die Gelegenheit dazu findet, auch in Silbergeld, 
vom Viergroſchenſtück bis fogar zu Doppel- und. SKronthalern, 
arbeitet, von welchen größern Münzforten er oft eine beträchtliche 
Menge in der Hand bergen kann, wie denn Thiele, a. a. O. 
I, 139, aus ver großen berliner Unterfuchung den Fall erzählt, 
daß Mofes Simon Bernhardt am 22. Nov. 1819 dem Krüger 
Hoffmann zu Beterwig beim Gelozählen nicht weniger als 18 Thaler 
in ein paar Secunden weggechilft hatte, welchen Diebflahl, als 
er nad; Jahren zur Sprache Fam, der. Beftohlene gar nicht ber 
merkt haben und zugeben wollte. Die Ehalfen find fo gewandt 
und ficher bei ihrem Betriebe, daß gerade das Chalfenen auf Reifen 
‚ und bei augenblidlicher Berlegenheit das erfte und ficherfte Hülfe- 
mittel if, rafch zu Gelde zu Eommen, - 

Häufig nehmen endlich die Chalfen noch einen Chawer als 
Bertufler, Schrefener oder Schmufer mit, der dann ganz die in» 
terefiante Rolle zu fpielen bat; die dem Schrefener beim Schotten: 
fellen zugewiefen ift. Da jedoch in dieſem Falle Chelufe gehalten 
werden muß, fo operirt ber nur einigermaßen xoutinirte Chalfen 
lieber auf eigene Hand, um die Früchte feiner Kunft allein zu 
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genießen. Ueber - das Verwechſeln von . verfiegelten'-Beuteln und 
Rollen mit Geld, Ehaflimerhalfenen, jehe man das folgende Kapitel. 


Nemundfunfzigfies Rapitel. * 
‚N Das Ennevotennemaden oder Chaffiinehbandeln. 


Das Ennevotennemachen — von Pluralis 7 (Dualis 
O2), en, von 73 (ajin), das Auge, nad ri (ot,oss),; Zeis 
hen, Abzeichen, auch Chaſſimehan deln, von ont (cbassam) }), 
er bat geſiegelt, auch ein Puddelche?) handeln — iſt 
der heimliche Umtauſch verſiegelter Werthſachen gegen werthloſe 
oder geringfügige Gegenſtaͤnde, welche von gleichem Aeußern, 
oder mit gleichem Berfhluß und Siegel wie jene verfehen 
find. Zu diefem Zwede geht der. Ennenotennerfiaher, oft mit 
einem Schrefener,. Bertufler oder Schmuſer, zu einem Juwe⸗ 
lier oder Gelbwechsler, behandelt Diefe ober jene Waare, oder 
wechfelt eine Münzforte ein, thut folche in ein mitgebrachtes Käft- 
chen, Beutel oder Papierrolle, verfiegelt dieſe Verſchlüſſe in Gegen- 
wart des Verfänfers, und bittet. unter irgendeinem Borgeben, daß 
» B. feine Kaffe nicht reihe und er nicht erſt das Gelb heute 
aus dem Gafthofe holen wolle (wobei er jenen oft noch durch 
Zahlung eines Angelves oder Agios ſicher macht), bie fo verfiegelten 
Wertbfachen bis zum andern Tage zurüdgulegen. Bel der Ber 
handlung weiß der Ennevotennemacher die verfiegelten Gegen⸗ 
Bände mit bereit gehaltenen, an Form, Packung und Siegel gleichen 
Behältern, welche. mit werthlofen Dingen gefüllt find, gefchidt zu 
verwechfeln und jene Werthſachen an ſich zu nehmen. Dies 
Manöver, das allerdings forgfältige Borbereitung und große 
Geſchicklichkeit erfordert, ift, da es fich oft um bedeutende Schmud- 


1) Davon Chaffmenen, fiegeln; gehaffment, geflegelt; Chaffime, 
das Siegel, die Beglaubigung, Unterſchrift; Chaffom oder Chauffom, bas 
Petſchaft; Chauſſomwachs, Siegellad. 

-2) Puddelche, wahrſcheialich verdorben vom Stammwort 572 (bodal), 
er bat abgetheilt, ausgeſchieden, geſondert, wovon Bedil, Zinn. 


8e 





206 

ſachen und mehrere Goldrollen handelt, fehr lucrativ, und wird 
weit mehr als das Chalfenen von Frauenzimmern und zwar 
immer in fehr eleganter Toilette und faft jebesmal mit Anwen⸗ 
bung von GSiegelringen, auf welchen adeliche Wappen gravirt find, 
beſonders in Gold -und Silberhandlungen ausgeübt. Die Emne⸗ 
votennemacher führen im Reifekoffer oft ganze Säge von Käft- 
hen oder Schachteln Guͤdiſch⸗deutſch Schkedele), in Doubletten 
bei Äh, deren Beſitz bet einer Recherche Immer mit ber Benugung 
zum. Aufbewahren von Selde, Radeln, Band u, dal, von Wei⸗ 
bern gerechtfertigt wird, während bie Kaſten von Männern ges 
wöhnlich für Probefaften ausgegeben werben. 

Stiehlt der Ennevotennemacher baares Geld in biefer Weiſe, 
fo wird diefer Handel mit dem Ausdruck Chaffime halfenen 
bezeichnet, da er ja auch mit dem Ehalfenen viel Aehnlichkeit hat. 
Abgezaͤhlte Gold» umd Silberrollen find während des Geſchaͤfts 
am geſchickteſten zu chalfenen. Richt felten find aber Gauner, 
namentlich wenn fie von einem Bertuffer gut unterſtützt werben, 
verivegen genug, ziemlich ſchwere Geldbeutel mit Silbergeld gegen 
gleichgefiegelte mit Kupfergeld zu verwechſeln. 

Auch andere Privatperſonen, namentlich Wirthe, welche ſich 
in arglofer Gutmüthigfett dazu hergeben, Geld als Depofitum 
aufzubewahren, werden auf dieſe Weife oft um bedeutende Sum- 
men geprellt, wenn fie äber bie ihnen zugefleliten Gelobeiräge 
Empfangſcheine ausgeftelt haben, da der verübte Betrug natuͤr⸗ 
lich von Gauner ſogleich bei der Rüdkteferung dem Depofitar 
zugefchoben, und die vollwichtige Valuta nach dem Empfangfchein 
gefordert wird. Man thut daher am beften, fi in feiner Weiſe 
zum Debofltar eines Fremden herzugeben, ohne das beponirte 
Geld felbft genau nadyzuzählen, zu prüfen nnd in Gegenwart von 
Zeugen oder mit einem Beamtenflegel ober aber auch mit des 
Fremden Siegel, jedoch immer nur ſelbſt zu verfiegeln und fofort 
ficher zu verwahren, niemald aber dem Fremden das Siegeln zu 
überlaffen, und niemald nad) der Berfiegelung Ihm das Verſiegelte 
in Die Hand zu geben. 


« 


” 
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Sechsigftes Rapitel. — u Ze 
8) Das NHeppen. 


Das Reppen ift eine der Alteften Gaunerkünfte, beren der 
Liber Vagatorum umftaͤndlich erwähnt, indem er Notabilie 7. vor 
den Wiltnern)) warnt, welche,„fingerlin von kunterfey gemacht”, 





1) Auch ſchon die Altefte Ausgabe der „Rotwelſchen Grammatik“ von 
Def, warnt vor ben „Wiltnern“ und bat das Wort in ben Borabular 
aufgenommen. &s entfpricht vollftändig dem heutigen Nepper. Die Etymo⸗ 
Togie tft unklar; vieleicht ik Wiltner mit dem mitfelhochbeutfchen wildenaer 
(Jäger) wegen der unſteten Bebensweife, in Verbindung zu bringen. Das 
Wiltner iſt gänzlich obfolet geworben. Dafür lam aber fnäter der. Ausvruck 
Beling (Krämer) des Liber Vagatorum auf, welches Pott, a. a. D, II, 37, 
von feil ableitet. Die Belinger fpielten als umherziehende ZTabufetänbler 
ober Haufiter ſchon am Schluß des Mittelalters eine außerordentlich große nnd 
gefägrliche Rolle, bis tief. in das 19. Jahrhundert hinein, weshalb deun auch 
Schaͤffer, S. 84-132, fick mweitlänfig über fie austäßt. Mamentlich trieben 
die Belinger im. 17. u. 18. Jahrhundert den aͤrgſten Betrug als Duadfalber, 
Zauberer und Befchwörer, und tauchen auch jetzt noch auf, obſchon eine Menge 
trefflicher Berorbnungen, namentlich in mebicinalpoligelficher Hinſicht, gegen 
fie zum Vorſchein gefommen find. Das Wort Neppen-kontmt zuerk bei Krüs 
uip (Encyfiopäbie, CXXVIU, 39), und bei Grolman (Woͤrterbuch, ©. 61) 
vor. Letzterer bezeichnet nit Neppes Koftbarkeiten, Halsſchmuck, Perlen, wonach 
es wol mit dem franzöflfchen nippes und nipper zu verbinden fein würbe, 
Grolman bezeichnet aber das Wort als fühifchsdeutfchen Urſprungs, obwol 
es im Jubiſche Deutſchen überall nicht zu finden if, were man mit bie 
fchmuzige Bedeutung bei Krünig aboptirt, und Neppe, freilich mit Zwang, 
identifh mit Nafffe nimmt, welches im Jüdiſch⸗-Deutſchen die gemeinfte 
Sorte der Profliturten bedeutet (vgl. das Wörterbuch). Im der framzöflfchen 
Saunerfprache gibt es nep als Bezeichnung einer gewiſſen jübiſchen Gauners 
forte, welche Fraucisque Michel in feinen „Etudes de philologie eomparse 
sur Fargot“ (Baris 1856), S. 291, erwähnt, ohne ſelbſt Far darüber zu 
fein. Der ſonſt unterrichtete Bavbieur, im „Antibarbarus ber franzöflichen 
Sprache‘ (Frankfurt a. M. 1853), kennt den Ausdruck nit. Ebenfo 
wenig kommt das Wort in einer andern lebenden Sprache, ober in ber 
Bigeimere ober irgendeiner Gaunerfpracdhe vor Reppen fcheint aber 
direet ans dem Hochdeutſchen Kergeleitet twerden zu mäfen nnd ibentifch 
mit dem beſonders auch im Schwähifchen gängigen Rippen, neden, pla⸗ 
gen, zu fein; davon das fegwäbifche nippig, neckfüchtig; Nüpen, vers 
fleddte Bosheiten; Geneff, Hader, Nederei; vernefft, geneckt. Bol. 
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zum Verkauf als Silber anbieten, „‚beflelben gleichen pater nofter 
ober ander zeychen, die fie under den mentlen tragen“, und welche 
fie beſonders den „‚einfeltigeu. hupin“ anbieten. Reppen iſt bie 
betrügliche Beräußerung unechter wertblofer Gegenſtaͤnde, Nepp⸗ 
fſchaure Y, als echte, werthvolle Gegenſtaͤnde, ſei es durch Ver⸗ 
kauf, Verſaß, Verpfaͤndung, Depoſition oder Tauſch. Nepper iſt 
der Gauner, welcher in dieſer Weiſe betrügt. Auch das Zeitwort 
neppen iſt gebräuchlich, obwol der Ausdruck eine Reppe han⸗ 
deln 'geläufiger tft. 

Während die bisher dargeſtellte Gaunerinduftie weſentlich 
auf die gewaltſame oder heimliche Entwendung fremden Eigen⸗ 
thums gexichtet iſt, erſcheint das Neppen als offenes Dargebot 
von Gegenſtaͤnden des taͤglichen Bedarfs und Gebrauchs. Dieſe 
Gegenſtände find jedoch an ſich werthlos und nicht zu dem vollen 
Gebrauche geeignet, zu welchem fie nach. ber ihnen beträglicher- 
weife gegebenen aͤußern Form geeignet fiheinen, und vom Nepper 
hergerichtet und ausgeboten werden. Der Betrug liegt alſo in 
der Falſchung des dargebotenen Gegenftandes, und findet feine 
häufigfte und gewöhnlichfte Vermittelung im Schachers oder Haus 
firhandel, wie biefer denn ja auch fett: Jahrhunderten von ben 
Wiltnern, Felingern und Bafchkufenern in ausgenehntefter Weiſe 
betrieben worden iſt. Die Feinheit und Sauberkeit, mit welcher, 
namentlich in gegenwaͤrtiger Zeit, eine Menge Gegenflände bes 
täglichen - Bedarfs und Luxus angefertigt. werben, befonberd bie 
ausgezeichnete- Verarbeitung ven Bronze und Reuſilber, dazu bie 
behende kalte und galvanifche Vergoldung u. f. w., gibt dem 
Repper, namentlich der immer mehr aud) auf dem Lande und in 


— — — — 


Schmid, „Schwäaͤbiſches Wörterbuch“ (Stuttgart 1831); Schmeller, „Bairi⸗ 
ſches Wörterbuch‘ (Stuttgart u. Tübingen 1828), Thl. 2, die Beibe 
Kap und Rey, S. 699 fe. Schmeller führt auch no, S. 700, noppen 
und. nappeln an, uab allegirt aus einem Ingolfläbter Drud von 1588; 
Hansnopper, als „ Gumpan der Diebe, Mörder und Mauskdpff“. 

1) Sſchore oder Sſchaure, Waare, von "rd (ssochar), im Lande um⸗ 
herzichen, beſonders in Hanbelsgeichäften; davon Sf ober oder Sfander, 
"715, der Kaufmann, dandelemann. 
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ven untern Volksſchichten um fich greifenden Putz⸗ und Glanz- 
fucht gegenüber, reichliche Gelegenheit, zahllofe Betrügereien aus⸗ 
zuüben ‚ deren Entdeckung nur durch den Sachfenner und meiftens 
erft dann gelingen Tann, wenn der Betrug fchon vollendet iſt. 
Die unglaublich vielen und mannichfaltigen Täufchungen, die faſt 
bei allen nur denkbaren Handelsgegenſtänden mit ebenfo viel 
‚Berichlagenheit, wie mit Gefahr für Geſundheit und Leben fett 
Jahrhunderten betrieben werben, und bis auf bie neueſte Zeit in 
ganz ungemeiner Progreifion zugenommen haben, find der Haupts 
anlaß zur Verfolgung und Unterdrüdung des fo überaus fchäb- 
lichen Haufirhandeld geworben, namentlich auf dem Lanbe, wo 
bie polizeiliche Controle und Die Tennermäßige Prüfung der an⸗ 
gebotenen Waare am fchwierigften if. Die raffinirten Betrü- 
gereien haben fogar eine eigene Literatur hervorgerufen, in wels 
cher auch die Wiſſenſchaft mit deutlicher Aufklärung und Belehrung 
fi) dem Betruge gegenüberftellt und ihn bekämpfen hilft. Zur 
vollſtaͤndigen Würdigung des Betrugs, und um einen Begriff zu 
befommen von der Beinheit und Mannichfaltigfeit der Täufchun- 
gen im Handel und Wandel, muß man fi) mit diefer Literatur!) 
forgfältig vertraut machen, und dazu die dem Polizeimann noch 
immer häufig genug gebotene Gelegenheit nicht vorüberlafien, 
den bunten Inhalt eines Tabuletkaſtens oder einer Jahrmarkts⸗ 
und Glüdsbude genau zu durchmuſtern. Wie man aber erflaus 
nen muß über die reißenden Fortichritte, welche die Kunſt ges 
macht bat, fchlechte, werthlofe und unbrauchbare Gegenſtaͤnbe aller 
Art in einer glänzenden beftechlichen Korm und Hülle darzuftellen, 


1) Befonders ift zu bemerken: J. DB. Friedreich, „Ueber Handels» und 
Gewerbe -Objerte in Beziehung auf Vermwechfelung, Verunreinigung, DVerfäl- 
fung tınd Betrug” (Ansbach 1853) ; Dr. A. B. Percy, „Allgemeines che⸗ 
mifch-technifch-öfonomifches Recept⸗Lexikyn“ (Mürnberg 1866) ; M. A. Ehe: 
vallier, „Wörterbuch der Verunreinigungen und Berfälfchungen ber Nahrungs⸗ 
mittel, Arzueiförper und Hanbelswaaren, nebft Angabe ber Erfennungen und 
Brüfungsmittel. Frei nad) dem Franzöftfchen bearbeitet und mit Zufäßen ver: 
jehen von Dr. 9. H. 2. Weſtrumb“ (2 Thle., Göttingen 1856—57). Letz⸗ 
teres Werk ift befonders für den Polizelmann brauchbar und empfehlenswertd. 

AvcdzLallemant, Gaunerthum. II. 14 
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jo muß man aber auch gerade beim Neppen volllommen über- 


zeugt Davon werden, daß der Haufirhandel, abgejeben von allem 
andern Vorſchub, den er faft aller übrigen Gaunerinduſtrie leiftet, 
niemald ſtrenge genug überwacht und beftraft werben Tann. _ 


Einundfechzigfies Bapitel. 
a) Der viaſchmahandel oder das Polengehen. 


Ungeachtet der Gauner weiß, daß es ihm leicht gelingen 
Kann, dem Unfunbigen und Unerfahrenen eine Tombaduhr ober 
eine vergoldete Silberuhr für eine goldene, einen Löffel von Neu⸗ 
filber für einen filbernen, einen in Gold gefaßten böhmifchen 
Stein für einen Brillanten aufzuſchwatzen und für echt zu ver- 
faufen, fo gebraucht er dennoch, um jedem möglichen Argwohn 
entgegenzutreten und das Verbot und die polizeiliche Controle des 
Haufirhandels zu umgehen, eine Menge fyftematifcher Intriguen, 
die ihm das Gelingen feined Betrugs erleichtern. Dahin gehört 
das unter mehreren Gaunern verabredete Auftreten unter ber 
Maske eines unglüdlichen, reifenden oder verfolgten Mannes, meift 
von höherm Stande, der in Flucht und Noth ein ihm theures 
und werthvolles Kleinod dem MWitthe oder Landmann verfaufen 
ober verfeßen muß, um weiter zu fommen und das Leben zu fri- 
fen. Bei notorifchen großen, und namentlich unglüdlichen Ereig- 
niſſen findet fich für den Gauner reichlihe Gelegenheit, als eines 
der zahlreichen Opfer diefer Begebenheiten zu figuriren. Ein in 
Begleitung eines angeblichen Dieners, mit eigener Equipage oder 
Ertrapoft, voraufgereifter Chamwer, welcher den reihen Mann 
jpielt, und dem zum Opfer erforenen Wirth oder Landmann 
durch fein Auftreten zu imponiren weiß, trifft mit dem Ungläd- 
lichen, dem ſpaͤter nachkommenden Nepper, den er natürlich ganz 
fremd behandelt, zuſammen, und erffärt das zufällig erblickte falfche 
Stüd dem beifeite gezogenen Wirth für ein werthvolles Kleinod. 
Gewöhnlich wird der Landmann oder Wirth, bei dem bie Scene 
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geipielt wird, überredet oder von Gewinnfucht verlodt, das an- 
geblihe Kleinod zu kaufen, oder gegen Darlehn in Pfand zu 
nehmen, wobei er zu fpät, wenn die Ermittelung des davonge⸗ 
reiften Gauners fchwer oder unmöglich ift, feine thoͤrichte Leicht⸗ 
gläubigfeit bereuen lernt. Diefes Mandver, der Viaſchma⸗ 
handel Y, kam befonders feit den franzöfifchen Kriegen dieſes 
Jahrhunderts in Schwung. Die Viaſchmahaͤndler traten befon- 
vers als polniiche Offiziere ’oder Edelleute auf, und wurden des- 
halb Bolenhändler over Bolengänger genannt. Rad Stuhl 
müler, a. a. O., S. xxui u. 85, fol der in der ‘Plaffenburger Unter- 
ſuchung figurivende Baruch Benjamin der Erfinder oder Haupt- 
verbreiter des Viaſchmahandels gewefen fein, wie denn auch 
Stuhlmüller ſogar das Coſtum befchreibt, in welchem bie Viaſchma⸗ 
händler beſonders in Baiern und Würtemberg aufzutreten und zu 
prellen pflegten.) Einen intereflanten Viaſchmahandel erzählt 
Thiele, „Züpifche Gauner“, U, 1, aus dem Bericht des Polizei⸗ 
bepartements des Kantons Thurgau zu Brauenfeld in der Schweiz. 


Zweiundſechzigſtes Kapitel, 


B) Das Alerammemooffmelochnen oder Linkemefumme- 
melochnen. 


Die Falſchmünzerei als Inbegriff mehrerer Verbrechen gegen 
das Münzregal oder gegen öffentliche Treue und Glauben ®) ift, 


D) Das Wort Viaſchma oder richtiger Viatzma iſt polnifchen Ur⸗ 
fprungs und bedeutet Zeugniß, Befheinigung. 

2) Einen folgen Betrug, fagt Stuhlmüller, a. a. O., ©. xxıv, nennt 
man eine Viaſchma, oder auch eine Neppe; ben, welcher ven Kaufmann fpielt, 
den Chaium (Juden); den, welcher mit ihm ift, feinen Meſchores (Knecht), 
und denjenigen, welcher ben Defertenr fpielt, und dazu einen eigenen Anzug, 
nämlich gewöhnlic; eine weißwollene Jade, eine Gattien von ungebleichter oder 
gebleichter Leinwand, eine Holzfappe hat, und einen leinenen Bündel unter 
bem Arme ober auf dem Rüden trägt, in welchem feine andern Kleider ſich 
befinden, nennt man den Balmachonen (Soldaten). 

8) Den neuern Gefehgebungen Liegt wol durchgehends bie Idee bes 

14* 
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ihrer Natur nah, nur zum Theil und nur in ‚untergeorbnneter 
Weiſe zu den gaunerifchen Fertigkeiten zu zählen, da namentlich 
die unbefugte Anfertigung von Geld, bei der eigenthämlichen 
. umftändlichen Weiſe der Herftellung des Geldes, und bei der fehr 
genauen und ftrengen Ueberwachung des Münzregals, eine fortge- 
ſetzte gewerbmäßige Betreibung des Falſchmünzens nicht behende 
genug macht, und Daher nicht Leicht thunlich und moͤglich, und im- 
mer zu gewagt, auch der Entdeckung zu fehr preidgegeben ift. 
Nur die Münzfälfhung, d. 5. die täufchende Veränderung 
echten Geldes, um diefem einen höhern Werth zu geben durch 
Berfilberung oder VBergoldung, und die Berfilberung und Vergol⸗ 
dung von Zahl» oder Rechenpfennigen, um fie als Silber- ober 
Goldſtücke auszugeben, oder Die Entwerihung echten Geldes mit- 
tels Befchneidung, Durchbohrung oder Aushöhlung, um dieſes fo 
entwerthete Geld zu currentem Nennwerthe auszugeben, ift Ge⸗ 
genftand der Gaunerfunft, welche in dieſem Umfange mit den 
jüdifch = deutfhen Ausprüfen Merammemooffmelodhnen }) 
oder Linfemefummemelochnen 2) bezeichnet und von Den 
Gaunern in großem Umfange und mit glüdlichem Erfolge betrieben 
wird. Selbft die plumpfle Art der Münzfälfhung, die leicht 
herzuftelende Vergoldung echten Kupfers oder Silbergeldes und 
defien Berausgabung als Goldgeld gelingt dem Gauner nur zu 
gut, obſchon der Werth des Stüdes immer deutlich in der Präge 
angegeben if. Noch mehr glüdt ihm die Berausgabung vergol- 


Berbrechens gegen öffentliche Treue und Glauben zu Grunde. Man vergleiche die 
Griminals®efepbücher von Preußen, $. 121—124, 340; Oefterreich, $. 118— 
121, 325, 329; Sachſen, $. 268—274; Baiern, $. 841-846, 4235-431; 
Hannover, $. 200—204; Würtemberg, $. 206-215; ; Baden, $. 509532; 
Hefien-Darmftabt, $. 204— 217; Weimar, 8.260268; Braunfchweig, $. 126— 
129; Raffan, 8. 198—211. 

1) Bon Meramme fein (mar [romo], er hat Hingeworfen), betrügen: 
rıyo (mooss), baares Geld, und melochnen (rmmmbn [melocho], die Arbeit), 
machen, bereiten, bearbeiten. 

2) Mefummon, vom dhalbäifirendem Stamme jar (somman), im Piel 
27 (simmen), er hat zubereitet (zum Gericht citirt), zubereitet, baar, abgezählt, 
und N (mooss), Geld, und melochnen (vgl. Rote 1), machen, arbeiten. 
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deter NRechenpfennige ald Goldgeld. Der gemeine Mann oder 
der Landmann, dem weniger Goldgeld ald Silbergeld vor bie 
Augen fommt, weiß den Werth des erſtern nicht abzufchägen und 
läßt fi) durch die glänzende Vergoldung eines folid geprägten 
Zahlpfennigs nur zu oft irre leiten. Beſonders werben feit einis - . 
ger Zeit die in Größe und Dide eines Louisdor geprägten Zahl« 
pfennige mit dem Bildniß und der Umfchrift Victoria regina und 
auf der Aversfeite mit dem heiligen Georg !) und dem Lindwurm 
mit der Umſchrift to Hannover, fehr viel vergoldet und flarf in 
Curs gefest, wie man das leider nur zu oft bei dem Kone⸗ 
bandel wahrnimmt. Ä 


Dreiundſechzigſtes Rapitel 
y) Der Aonchandel oder das Klütenfchmeißen. 


Erſcheint die Berausgabung ſolcher falfher Münzen nun 
im täglihen Handel und Berfehr, wo man fchon aufmerffamer 
zu fein pflegt 2), und bei der Ruchtbarfeit des viel geübten Betrugs 
allerdings gewagt und bedenklich, fo hat die Gaunerinduftrie ein 
eigenes Manöver ausgedacht, dieſe vergoldeten Zahlpfennige, 
Blüten), ficherer an den Mann zu bringen. Das Manöver 


1) Bei näherm Hinblid auf diefe Zahlpfennige erkennt man freilich, daß 
ber heilige Georg eine Königsfrone trägt ‚und in einer Dragoueruniform mit 
"Epanletten fledt. Auch hat die Aversſeite die Jahreszahl 1837, während die 
Borberfeite die Jahreszahl 1849 Hat. Was überfieht aber ber unfundige ges 
meine Mann nicht, wenn die äußere Bergoldung neu und ſchoͤn erfcheint? 

2) Dennoch iſt mir vorgefommen, daß ein Metallarbeiter, welcher ham: 
burger und lübecker Bierfchillingsftüde, Sechslinge und Dreilinge in Weiß⸗ 
blech auf echte Münzen dieſer Art fo gefchlagen Hatte, daß bie Prägung zwar 
verfehrt, aber doch ziemlich deutlich in das Blech abgedrüdt war, mehrere 
ſolche Stüde wirklich verausgaben Fonnte. 

8) Das Wort Blüte wird in der Gaunerfprache aber auch für das echte 
Goldſtück, befondere für den Dufaten (Hafer, Chaker) gebraucht. Das in Nord: 
deutſchland volfsbräucdhliche Plattiren, db. h. das leichte Verfilbern von Mef: 
fing oder Bronze, fcheint mit Blüte zufammenzuhängen und aus blütiren 
ober plitiren entflanden zu fein. 
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wird Blütenſchmeißen, auch Blütenftehen (Bliteftechen 
fogar Bleiteftechen), oder Konehanpdel oder Kaunehandel 2) 
genannt, und befonders in Dörfern an dem unerfahrenen Land⸗ 
mann, und auf den Landftraßen an Yußreifenden, vorzüglich 
reifenden Handwerfögefellen, verfuht. In Wirthshaͤuſern, befon- 
ders anf dem Lande, fucht der Konehändler, unter dem Vorgeben, 
daß fein Silbergeld verausgabt fei, mit einem Golpftüd zu be- 
zahlen und fich den Ueberſchuß feiner Zeche in Silbergeld aus⸗ 
wechfeln zu laſſen. Der Wirth, welcher den Werth oder Curs 
des Goldſtücks nicht kennt, wird gewöhnli vom Konehändler, 
welcher gleiche Unkenntniß vorfchüßt, gebeten, den Curs eines 
vom SKonehändler dargereichten echten Goldſtücks bei dem Orts⸗ 
geiftlichen, Schufmeifter oder Landfrämer erfunden: zu laffen. Sft 
dies gefchehen, fo weiß der Konehändler das echte Goldſtück mit 
einem vergolbeten Zahlpfennig geſchickt umgutaufchen, und prellt 
fomit ven Wirth in zwiefacher Hinficht. Bietet der Konehaͤndler 
einen Heinen Abzug von dem angegebenen Werthe des Goloftüds, 
fo ift der gewinnluftige Wirth oder Landmann gern bereit, auch 
noch mehrere Goldftüde zu wechfeln, wie denn folde arge Uns 
wiffenheit namentlich in Norddeutſchland noch häufig genug aus⸗ 
gebeutet wird. In anderer Weife Handelt der Gauner auf Kone 
dadurch, daß er auf ber Landftraße ſich einem fußreifenden Hand⸗ 
werfögefellen anfchließt, und einen entweder von feinem ihm vor: 
aufgegangenen Chawer ober von ihm felbft heimlich hingeworfe⸗ 
nen Geldbrief'von der Straße aufrafft, für guten und ganzen 
Fund ?) erklärt, und endlich auf Bitten des Reifenden dazu fidh 


1) Bon np (kono), erwerben, Tanfen, weil ja die Blüte wirklich ver- 
Fauft wirb vom Gauner, Konehändler. 

2) Das Blätenſchmeißen ift namentlich in unferm Norddeutſchland, und 
ganz beſonders in ber mit fo vielen verfchiedenen Grenzen umgebenen Gegend 
von Lübel, vorzüglich in früherer Zeit, fo arg in Gange geweſen, baf bie 
gaunerifche Fundformel: „Fund's hehl, Fund's hehl, geit nix vun af!‘ (Der 
Fund iſt heil — ganz, untheilbar —, es geht nichts davon ab!), che ber Be: 


gleiter fagt :,, Half af, Half af!” (Halb ab!), noch immer im Munde aller Bauer: 


und Gaflenjungen it, wenn fie irgend etwas finden. as 
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verfieht, den Bund mit ihm zu theilen, wobei er ihm aber flets 
das im Briefe eingefchloffene Goldgeld, vergolbete Jetons, gegen 
Zahlung des Halbparts in Silbergeld ganz überläßt. In gleicher 
Weife werben auch unechte Ringe und andere Fleine vergolbete 
unechte Schmudjachen in Briefe und Käftchen gelegt und als 
Fund von der Straße aufgenommen und auf Halbpart verfauft. 
So abgefhmadt und abgevrofchen dies platte Manöver iſt, fo 
unglaublich oft wird e8 noch immer mit Erfolg ausgeführt. Oft 
jucht der Betrogene bei feiner Ankunft auf der nächften Viſix⸗ 
ftation Auskunft und Hülfe bei der Polizei, ohne zu bebenfen, 
daß er fich felhft als Theilnehmer an einem Funddiebſtahl firaf- 
bar gemacht bat. Nur dadurch, daß man jeden Kläger der Art 
als. Funddieb confequent und unerbittlich befttaft, fcheint dieſer 
unbegreiflicherweife noch faft täglich vorfommende Betrug mehr 
und mehr befeitigt werben ‚zu können. 


Vierundſechzigſtes Rapitel. 
5) Mas George-Plateroon. 


Die Entwerthung eines Goldftüds durch Beichneiden cultivirt 
der Gauner von Fach wenig oder gar nicht. Die Operation iſt 
zu mühſam und zu wenig lohnend gegen das behenbere und 
Iucrativere Bergolden von Zahlpfennigen. Auch bringt Der lebens⸗ 
fuflige Gauner lieber das ganze Golbftüd in Böllerei und Lieber: 
lichkeit durch, als daß er ſich mit bem Fümmerlichen Betrage des 
abgeſchnittenen oder abgefeilten Randes begnügen möchte. In- 
defien gibt es auch fparfame und nüchterne Gauner, die fih in 
den Serien oder in ftiller Zeit noch immer nützlich zu beichäftigen 
willen. Die Beſchneidung gefchieht namentlich bei Golpflüden 
mit fcharfen Nagelicheren aus freier Hand. Mit der Beile wird 
nachgeholfen, und durch ſchraͤge Striche oder auch mit einem ftäh- 
lernen Durchſchlag der Rand angeſtoßen. Große Silbermüngen 
ohme Randgepräge werden im Schranbftod mit grobgehauenen 
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Geilen bearbeitet... Die Verausgabung folcher entwertheter Geld: 
ftüde ift jedoch, beſonders bei geringen Zahlungen oder im Einzel 
wechſel, immer fchwierig, da die Verkleinerung des Bolumens 
fhon immer für das prüfende Auge auffällig if, und fomit das 
entſcheidende Nachwägen kaum noch nöthig wird. Diefe Schwie- 
rigkeit hat nun aber wieber auf eine alte Operation zurüdgeführt, 
vermöge ‚welcher die beiden “Prägefeiten eines größern und diden 
echten Silbergeldſtücks in fehr dünnen Platten abgefchnitten, und 

nach Herausnehmen des Mittelftüds auf eine entfprechende Scheibe 
unedeln Metalls befeftigt und mit einem Silberblechrand umlöthet 
werden.. Dur die geichidte Behandlung der Münzen. wird vie 
Täufhung vollfommen, und es befindet ſich eine jehr große Menge 
Münzen der Art im Umlauf. Zwei der beveutendften deutſchen 
Polizeiblätter haben gleichzeitig im Sommer 1856 auf diefen raſch 
aufgefommenen Betrug aufmerkfam gemacht, welcher jedoch keines⸗ 
wegs eine neuere Erfindung, fondern fchon fehr alt if. Smith 
in feinen „LZebensbefchreibungen berühmter englifcher Straßenräu: 
ber” (vgl. die Literatur) erzählt S. 221, daß der am 22. Sept. 
1704 zu London gehenfte berüchtigte Gauner Tom Sharp mit 
einer Falſchmünzerbande, außer der Anfertigung faljcher Münzen 
von englifchem Zinn oder „Compositum‘, auch noch eine Kunft, 
‚George-Plateroon, betrieben habe, Münzen (black dogs) herzu⸗ 
ftellen, welche „inwendig lauter Kupfer feien und auswärts 
nur ein dünnes DBlechlein hätten’ u. f. w. 

Diefe alte Kunft feheint entweder vom Gaunerthum längere 
Zeit uncultivirt Tiegen geblieben, oder von der Polizei unbeachtet 
gelaffen worden zu fein. Bei den bebendern technifchen Mitteln 
der Neuzeit ift fie aber wieder lebhaft in Schwung gekommen, 
bat aber trogdem in ber deutſchen Gaunerfpradye noch. feinen bes 
fondern Namen erhalten. In Feiner mir befannten Gauner- 
fprache habe ich einen fpeciellen Namen für das George-Plateropn 
finden fönnen. Es fcheint daher im Wefen und Namen eine 
fpecififeh englifche Erfindung zu feim 

Zu dieſer Operation werden durchaus nur echte und neue 
Silbermünzen mit breitem Rande gewählt. Wahrfcheinlich wer⸗ 
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den fie auf der Drechſelbank Durchgefägt, an welcher fie fich 


- feicht, wie bei allen Abbrechfelungen von Scheiben aus harten 


Subflanzen, mit Pech auf die Patronen befeftigen lafien. Die 
abgefchnittenen Blechicheiben mit dem Gepräge find fehr dünn, 


ſodaß man beim Biegen derfelben den eigenthümlichen Inatternden  - 


Laut bört, wie bei dünnen Weißblechftüden. Bei einem in mei- 
nem Befts befindlichen Fünffranfenftüd von 1830 find die beiden 
Prägeplatten von dem innern SKupferftüd abgelöfl. Unter dem - 
deutlich wahrnehmbaren Schnellloth und der fettig anzufühlenden 
Schmuzfhichte der Silberplatten, welche mit Alkohol und Sal⸗ 
miafgeift löslich ift, und alfo auf die Anwendung von Löthwarffer 
fchliegen läßt, find fogar deutliche, Feilftöße von den verfchieden- 
ften Richtungen her fichtbar, fobaß unverkennbar mit der ‚Felle 
nachgehelfen ift, weil wielleicht die Scheiben noch zu Did abge: 
fhnitten waren. . Die für das ausgefchnittene Mittelftüäd der 
Münze eingefebte runde Fupferne Scheibe trägt deutlihe Spuren 
von Löthmafjer und Schnellloth, und hat vollfommen gleiche und 
glatte Flächen. Die Kupferfcheibe wiegt 250 Gran (nürnberger 
Apothefergewicht), wogegen die beiden abgefchnittenen Blechplatten 
zufammen gerade nur 100 Gran wiegen, woraus man auf die 
bedeutende Entwerthbung der Münze und auf.den Gewinn fchlie- 
Ben fann, den die auf der Drechſelbank raſch und behende aus⸗ 
zuführende Arbeit abwirf. Der um die SKupferfcheibe befeftigte 
Rand iſt von fehr pännem Silberbleh und außerordentlich feft 
und gleichmäßig umgelöthet, fodaß er nicht abzulöfen ift, obwol 
er mit der Laubfäge an verfchievenen Stellen durchgefchnitten 
wurde, Die Buchftaben der Umfchrift: „DOMINE SALVUM FAC 
REGEM“ find ungleich und unregelmäßig aufgefchlagen. Bet einem 
preußifchen Thaler (ebenfalls von 1830) ift dagegen der Rand 
fo ſchlecht angelöthet, daß er ſich ald ganzer Ring abnehmen läßt. 
Sehr deutlich erfennt man hinter dem Worte „UNS“ der Randichrift 
die nachläffige unebene Zufammenlöthung und ded Reifs unter 
diefem Reife, auf dem Rande ver zwifchen die Praͤgeplatten ein- 
gefegten Bleifcheibe, die ganze unordentlic ausgeführte Randichrift 
„GOTT MIT UNS“ eingetrieben, woraus man fhließen kann, daß 
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. die Umfchrift erft nach Auflöthung des Ringes auf den Rand der 


entwertheten Münze aufgefchlagen wurde. Bemerkenswerth iſt, 
daß die ziemlich diden Blechplatten diefes Thaler fo feft auf der 
innern Bletplatte - figen, daß fie bei einer dem Schmelzen 
des Bleies beinahe gleihgebradten Glühhitze ſich nicht 
“ Töfen. Sehr auffallend ift dabei, daß die Münze auf der rech- 
ten Seite des Wappens beträchtlich dünner ift, ald auf der linfen. 
Wahrſcheinlich ift alfo das Blei gefhmolzen zwifchen 
die ungleich nebeneinander geftellten Blechplatten bin- 
eingegoffen worden. 

Während fchon feit mehreren Jahren beſonders viele bairiſche 
Gulden 9 in folder Weiſe entwerthet und in Umlauf geſetzt wor: 
den find, ift diefer Betrug neuerdings ganz vorzüglid an preußi- 
ſchen Einthalerftüden von 1855 verfucht worden. Zweithalerftüde 
find weniger bemerkt worden. Die Platten fcheinen auch von 
diefen größern Münzen ſchwieriger herabgefchnitten werden zu kön . 
nen. Jedenfalls laͤßt fich die frifche Löthung an neuen Münzen 
beffer verbergen als an Altern. Dennoch kann man den Be- 
trug ziemlich leicht und ficher erfennen. Alle entwerthete Münzen 
ber Art fallen. fchon beim Zählen zwiſchen den Bingen durch 
ihren fehr fharfen Rand auf, der fi ſchon im bloßen ſlüch⸗ 
tigen Gefühl merklih won dem Rande ungefälfchter Geldſtücke 
unterfcheidet. Ebenfo unterfchefdet fih Die ſtets unordentlich 
und unregelmäßig angebrachte Randumfchrift entwerthe- 
ter Münzen fehr augenfällig von der accuraten und faubern 
KRandumfchrift ungefälfchter Gelpftäde. Ein leichter Feilftrich auf 
der Randede der verdaͤchtigen Münze, oder ein leichtes Wegfchlei- 
fen auf einem gewöhnlichen Wepftein, legt den gefährlichen Ber 
trug unverfennbar bloß, welcher oft fogar von Silberarbeitern 
erft dann erfannt wird, wenn- fie ſolche Münzen einfchmelzen. 


1) Ganz Fürzlidh ift mir auch ein Silberrubel (von 1842) vorgefommen. 
Ein ruffifcher Jude hatte ihn bei ber Abreife einem Marguenr in einem bie: 
figen Hotel als Trinfgeld gegeben, und foll einen beträchtlichen Borrath Silber: 
rubel mit fich geführt haben, welche wahrfcheinlich in gleicher Weile ent: 
werthet waren. 


—— — — — 
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Sünfundfehizigftes Rapitel. 
s) Der piſchtimhandel. 

Eine der großartigften und ärgften Neppen wird namentlich 
auf Iahrmärften und im Hauſirhandel, befonders- auf dem 
Lande mit dem Leinwandhandel, getrieben. Leider verfchwin- 
det Spinnrad und Webftuhl immer mehr aus der Fänblichen 
Behaufung und der Landmann, der höchftend noch den Flachs 
baut, ohne ihn noch felbft zu verarbeiten, hört auch damit auf, 
Kenner der Leinwand zu fein, fobaß gerade er jept am meiſten 
mit dem Leinenhanbel, Bifhtimhandel, betrogen wird. Der Be: 
trug geht nicht von den Yabrifen aus, welche zur Herftellung 
eines billigern Preiſes Seide, Wolle, Leinen und Baumwolle 
miteinander. verweben, fondern von den Händlern, welche den 
Unfundigen den gemifchten Stoff ald rein und echt verfaufen und 
fo abfihtlih damit betrügen. Pifchte, Pifchtim wird von den 
Pifchtimhändlern die reine Leinwand genannt; Mefhi, Me- 
ſchech, Seide; Zemer die reine Wolle, Zemergefen vie Baum- 
wolle, und Schaatnes, Schatnes oder Schetnes, Stoffe, Die 
aus Wolle und Leinen, Wolle und Baumwolle, oder Baumwolle 
und Leinen, auch aus Seide mit Baumwolle u. |. w. gewebt, 
alfo gemifcht, unrein oder unedht find. In dem Mufter und der 
Appretur wird auch den Schatned ein glänzendes und täufchen- 
des Aeußere gegeben. Daher geht und gelingt denn auch bie 
Uebervortheilung hierbei aufs Außerfte, ſodaß der Bifchtimhändler 
jeine Schatnes oft zum dreis bis vierfacdhen Preis des wahren 
Werths bei dem Unkundigen anbringt. Die Piſchtimhaͤndler 
haben meiftens Fuhrwerk bei fih, und fpielen dabei faft immer 
die Ausländer, welche der deutfchen Sprache nicht mächtig find, 
während fie auf die unverfchämtefte Weife untereinander kochemer 
ſchmuſen und mit eingeftreuten hollaͤndiſchen und franzöfifchen 
Brocken den verdutzten Landleuten die Güte und den Preis der 
von ihnen felbft aus den beften Tabrifen bezogenen Waare be- 
greiflih zu machen wiffen. ) Bei der beftändigen Gefahr, wel- 


1) So war fürzlih ein Bifchtimhändler, ein holfteidifcher Iude, am 
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cher der Käufer von Leinwand ausgeſetzt ift, verdienen bie eins 
fachen Mittel zur Entdedung des Betrug, welche neben com- 
plicirtern und daher fchwierigern aber vollfommen ſichern Prü- 
fungsmitteln von Friedreih, a. a. O., S. 168, und Very, a. a. O., 
S. 391 fg. übereinftimmend empfohlen werben, bier einer Furzen 
Erwähnung. Um Leinen und Baumwolle in Wollen und Seiden- 
ftoffen zu erfennen, fehneidet man von dem Gewebe ein vieredigeß, 
1—1Y, Zoll großes Stüdchen ab, füdelt e8 ver Duere und 
Länge (ver Kette und dem Einſchlag) nad aus, und verbrennt 
einen Baden nach dem andern am Serzenliht. Die Baummollenz, 
Hanf und Leinenfäden verbrennen mit lebhafter Flamme, hinter: 
laſſen feinen Rüdftand und geben den echten Geruch verbrannten 
Leinend; die Wollen⸗ und Seidenfaͤden hingegen brennen ſchlecht 
und bilden an der Spige eine fchwammige Kohle, welche ihre 
weitere Verbrennung aufhält; es entwidelt ſich dabei ein ftarfer 
und unangenehmer Geruch, der zu charafteriftifch ift, um auch 
nur einen Augenblid einen Irrthum zuzulaſſen. Es laſſen ſich 
mithin die Anzahl der Wollen⸗ und Seidenfäden und die der 
Baumwollenfaͤden leicht zählen. 

Um Baumwollenfaͤden in ber Leinwand zu erkennen, gibt 
man mittels der Feder einen Tropfen Tinte auf Die zu prüfende 
Leinwand. Fließt die Tinte ſymmetriſch, das heißt, nach je zwei 
Richtungen -übereinftimmend aus, fo ift der Stoff Halbleinen; 
fließt derfelbe verworren, das heißt, nach allen Seiten aus, fo ift 
der Stoff ganz leinen oder baummwollen; durch Baummollenftoffe 





Polizeiamte in Lübel in Unterfuchung, der unter vielen andern Waaren aud) 
ein für 11 Mark 8 Schillinge eingefauftes Tifchgebed einem reichen Bauer für 
36 Mark verkauft hatte, welcher letztere, obfchon er vom Betruge unterrichtet 
wurbe, von dem glänzenden Aeußern des Gededs verlodt, dennoch ben Kauf 
gelten ließ. Der Piſchtimhaͤndler ließ den Handel durch einen gemietheten be: 
kannten IJubenburfchen vermitteln, der als Kuticher figurirte und bie Pferde 
balten mußte, und hatte unter anderm zur draftifchen Bezeichnung, daß er 
weither auf der Eifenbahn gefommen, Tomifcherweife mit dem Arme Rab 
gefchlagen und laut babei gepfiffen, ‚während er fomol das ihm vollfommen 
geläufige Niederdeutſche als andy das Hochdeutfche gänzlich vor den erflaunten 
Bauern verleugnete, 











t 
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aber, die. es ganz find, wird ſich wol niemand täufchen laſſen. 
Fließt die Tinte gar nicht, fo hat der Stoff zu viel Appretur, 
die man erft durch Sieden und Wachen entfernen muß. Macht 
man ftatt des Kleckſes einen Ring auf den Stoff, fo tritt der 
Unterfchied noch deutlicher hervor.) ) 

Diefe einfachen Mittel geben ſchon eine ziemliche Sicherheit 
gegen den Betrug, der übrigens noch durch eine Menge anderer, 
wenn auch umftändlicherer Proceſſe mit Evidenz entdeckt werden 
fann. Durch dad Mikroſkop oder auch ſchon durch eine einfache 
Lupe läßt fich die Leinenfafer als ein gerader, runblicher, wenig 
oder gar nicht hohler Faden erkennen, der bei weitem berber und 
maffiver erfcheint als die Baumwolle, welche aus hohlen, düns 
nen, durchfichtigen Faſern befteht, die eben, weil fie hohl, zu- 
- fammengefallen, zufammengebrüdt find, und weil fie keinen feften 
Halt haben, bald rechts, bald links gewendet, etwa wie ein 
Haufen burcheinander geworfener und zufammengebrüdter Bänder 
ausfehen. | 

. Ueber den Markt- und Haufichandel fehe. man das meitere 
in Kapitel 89, vom Schärfen. 


I 


Zechsund ſechszigftes Rapitel. 
h) Das Stippen. 


- Das niederbeutfche Wort Stip, Stippel, Stipje, bedeutet 
einen Punkt, Tupf; davon flippen, tunfen, eintauchen, in der 





1) Nach den Seitungen („Hamburger Gorrefpondent‘‘, Nr. 155 vom 
30. Juni 1857) wirb jest von der bresbener Leinenhandlung R. Winter 
eine Flüſſigkeit, Linarin, debitirt, von welcher einige Tropfen auf bie zu un: 
terfuchende..Leinwanb Hinzeichen follen, die banmwollenen Faͤden fofort weiß 
und anffallend von ben übrigen dunflern und volllommen burchfichtig wer⸗ 
benden leinenen Zäben erfcheinen zu lafien. Meinleinene Waare foll gleich: 
artig gefärbt und durchſichtig erfcheinen wie gedltes Papier. Die Wirkjamfeit 
und Bewährung viefes Mittels it mir noch nicht weiter befannt geworben. 
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Gaunerſprache durch heimliches Hineinlangen wegnehmen, na: 
mentlid) von kleinern Gegenſtaͤnden ); wie denn. audy das heim- 
liche Wegnehmen des Geldes bei dem Ehalfenen ftippen genannt 
wird. Beſonders wird mit Stippen das Stehlen von Geld aus 
Ladenkaſſen, Kesfinne), durch die Gelbrige (Nekef) mittels ber 
Stippruthe bezeichnet. Die Stippruthe iſt eine hünngefchabte 
* Stange Fiſchbein, 1L—1Y, Fuß lang, die mit Vogelleim beftrichen 
und in die Geldrigen geftedt wird, ſodaß das in der Kaffe bes 
findliche Geld an der Ruthe anklebt, welche dann mit dem Gelde 
herausgezogen wird. Das Stippen wirb oft unter Beiſtand eines 
Bertuflers oder Schmuferd vorgenommen, ift aber immer ein ges 
wagted und wenig lohnendes Unternehmen, ba nur. feine Mün- 
zen fett an der Ruthe bleiben, während die größern leicht an- 
ftoßen und durch ihr Abfallen verbächtiges Geräufch erregen. Die 
Stippruthe wird daher meiftend nur von unerfahrenen Anfängern 
angewandt, bis fie bei ber leidigen Operation ertappt und vor: 
fichtiger werben. Im Ball der Entdeckung bleibt dem Gauner 
nur die rafche Flucht übrig, die er häufig dadurch erleichtert, daß 
er dem Entveder die Stippruthe ins Geficht fchlägt, um ihn für 
den erften Augenblid zu confterniren. Die Stippruthe ift eine 
alte Erfindung, die bejonderd von John Hall (+ 1707) und von 
Koch, dem Genoflen des Lips Tullian, angewendet wurde, wie man 
denn auch den Koch in den gedruckten Acten (vgl. die Literatur, 
Lips Tullian) mit der Stippruthe abgebildet findet. Die Opferftöde 


1) In diefer Bedeutung iſt audy der Aushrud flipigen in die Volks⸗ 
fprache übergegangen, ber vielleicht zunächfl von bem mittelhochbentfchen pfe⸗ 
ben, pfigen, zupfen, Pneifen, abfneifen, berzuleiten ift, aber auch wol mit 
dem gannerifchen Ausdruck fetzen und Stip zufammenhängt. Vgl. Kap. 35, 
unter dem Ausdruck fepen. 

2) Finne, corrumpirt von Penne oder Pinne, welches von run, ſich 
wenben, einfehren, abzuleiten ift, und Behaufung, Einkehr bebentet. Bel. uns 
ten Kap. 89, das Schärfen. Vielleicht ift das „Les“ vom jüdifchsbeutfchen 
lutz yıb, auslachen,, verhöhnen, abzuleiten, wovon letz Yb, Plural letzim 
mas, Spötter, Höhnender. Webereinflimmenb if das beutfche: bie Les, 
Ergögung, Poſſen, Schabernack. Vgl. Schmeller, a. a. O., IE, 529. 
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wurden früher fehr arg mit der Stippruthe beftohlen, bi8 man 
inwendig um bie Geldrige eine Schürze von Drabtringen ober 
Tuch legte, welche man bei allen mit Geldrigen verfehenen Geld⸗ 
‚ behältern anwenden follte. In neuefter Zeit, nad) der Belannt- 
machung bes k. k. PBrovinzialiribumald zu Como vom 17. Nov, 
1856, ift .ein haufirender Goldarbeiter mit feiner Yrau ‚wegen 
Führung von 10 Stippruthen nebft Leverbeutel, worin ein klebriger 
Stoff enthalten, und wegen VBerbachtö ber Beftehlung von Opfer: 
ftöden, in Como zur Unterfuchung gezogen worden‘ (vgl. „Ko: 
burger Polizeianzeiger von 1866, Stück 92, Nr. 902. ) Das 
Stippen wird auch wol von Kindern ohne Stipprutbe dur Hin- 
einfangen in Die Geldrigen mit ven zur fogenannten Schere (vgl. 
Kap. 67) gebildeten Fingern ausgeführt, namentlich in Läden, 
wo die alten Ladentifchplatten Feine mit Metall gefutterte Gelb- 
rigen haben, und ungeachtet ihrer Abgangigleit und Aufweitung 

nicht erfept werben. 2) | 


Siebenund ſechzigſtes Rapitel. 
i) Das Torſdruchen oder Cheilefzichen. 


Torf — vom hebräifchen nA“ (toraph), er hat zerrifien, 
zerfleifcht, namentlih von wilden Thieren, wovon q7% (teref), 
Beute, Speife, und 09 (trefo), das von wilden Thieren Zer- 
riffene I — iſt in der Gaumerfprache die durch Raub, Ueberfall 


1) Bol. Eberhardt, „Allgemeiner Polizeianzeiger“, Bh. 45, Stüd 22, 
Nr. 1003, wofelbft ein anderer in Hildesheim zur Unterfuchung und Strafe 
gezogenen Stipper genannt wird. 

2) Mir if ein elfjähriges Kind vorgelommen, bas mehrere mal mit ber 
Spitze bes Seigefingere und Mittelfingers unter einem auf ben Labentifch ges 
breiteten Tuche mehrere preußifche Thalerflüde durch die Geldritze einen Laben: 
kaſſe herausgelangt hatte. 

3) Trefe ober Treife iſt das von wilden Thieren zerriſſene Fleiſch, 
deſſen Genuß den Inden verboten iſt, daher überhaupt- alle verbotene Speife: 
Trefenefelim das (verboten! Gefchirr, in welchen ſolches Fleiſch oder-Efien 
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und Ueberraſchung gemachte Diebsbeute, befonderd die aus bem 
Zafchendiebftahl gewonnene Beute. . Das Wort druden fommt 
einzeln nicht in der Gaunerſprache vor, fonvern iſt nur in der 
"Zufammenfegung mit Torf gebräuchlih. Es iſt offenbar nur 
eine Verftimmelung des niederbeutfchen Worts Treffen!) ziehen, 
was fi auch aus der früher üblichen hochdeutſchen Bezeichnung 
Beutelzieher für Torfdrucker ergibt. 

Bon der behenden Operation werben die Torfdrucker auch 
Eheilefzieher (von =ur1 [chelef], Fett, Talg), und in fchlechter 
* Meberfegung auch Seifenfieder genannt, ohne daß mit dieſet 
Benennung 'eine befondere Art der Tafchenbieberei bezeichnet wird. 
Sn der berliner Gaunerfprache heißt der Torfpruder auch Pad⸗ 
dendrüder. 2) 

Das Torforuden iſt der raſche heimliche Diebſtahl gegen Per⸗ 
ſonen an Gegenſtaͤnden, welche die Perſon in ihrem unmittelbaren 
koͤrperlichen Verwahr hat, alſo nicht allein der Diebſtahl aus der 
Taſche einer Perſon, ſondern auch an allen den Sachen, welche 
eine Perſon unmittelbar am Körper hält oder trägt, wie der Dieb⸗ 
ftahl aus und nebft dem Armforbe, aus und nebft der Trage: 
tafche, das heimliche Wegziehen eines Packets unter dem Arme 
oder aus dem Brufttheile eines Rode u. ſ. w. Der Zefirgänger, 


“ aufbewahrt ifl. Die Schreibart Dorf tft falfh (vgl. „Waldheimer Wörter: 
buch“, unter Geldbeutel). Bemerkenswerth ift die in Norbdeutfchland volfe- 
bräuchliche Rebensart, vorzüglich beim Spielen „den Torf bringen”, d. 5. 
„den Gewinn bringen”. So fagt ber übermüthige, des Gewinnes ſichere 
Kartenfpieler: „He fall mi den Torf wol bringen!” d. 5. „Er foll mir ben 
Gewinn wol Bringen, laſſen!“ 

1) Davon das nieberbeutfche Trek ober Tree, Bug, Streich, Poſſen, 
Manier, Weiſe, Redeweiſe. Jemant eene flimme tree fpeelen, je 
manb einen fchlimmen Streich fpielen (vgl. Kramer, a. a. O., I, 400 u. 401). 

2) Bon Bande, die Gelbbörfe. Eine Bande brüden, eine Börfe 
aus ber Tafche giehen. Padde ift-ber Gegenfag von Tafel ober Platt» 
mulje, ber Brieftafche. Das Lofe in ber Taſche befindliche Geld (Pich) 
wird lofes Pulver genannt. Padde iſt vom Mieberbeutfchen abzuleiten, 
wo es Krödte, beſonders Schildkröte bebeutet, baher das Wort Schildpatt. 
Esenfo werben im Riederbeutfchen die Klappen, welche äußerlich die Rocktaſchen 
bebeden, Babben ober Patten genannt. 
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welcher dem fchlafenden Netfenden die Taſchen feiner auf dem 
Stuhle vor dem Bette liegenden Kleidung leert, ift fo wenig Torf⸗ 
druder, wie der Räuber, der auf der Landſtraße dem Reifenden 
mit Anwendung phnflfchen ober pſychologiſchen Zwanges die 
Taſchen pluͤndert. 

Solange ſchon und fo arg dieſer eigentliche geſellſchaftliche 
Diebftahl getrieben tft, fo wenig eigentlichen techmifchen Apparat 
erfordert er. Die Hauptrequffite find die unverbächtige Annähe- 
rung, ein behender heimlicher Griff und fuhfiniär ein rafches Zu- 
planten des Geftohlenen an die Genoſſen, falls ‘ein Verdacht rege 
werben follte. ) ine der Gelegenheit angemeflene äußere Er: 
fheinung feiner Perſon ift daher die naͤchſte Sorge des Torf: 
druckers, der fich ebenfo wol zum feinen Elegant im Theater und 
andern öffentlichen Orten, al8 auch zum derben Bichhändler und 
Bauersmann auf den Märkten herauszuftaffiren, oder als foliden 
Kaufmann auf den Meflen, oder als frommen Anbäthtler in den 
Kirchen ſich darzuftellen weiß. 

Diefe fo vollkommen leichte und unverdächtige Annäherung 
und behende Ausbeutung aller forialen Formen, in deren bunter 
Zahl und Bewegung die rafche und fichere Unterfcheibung immer 
ſchwieriger geworben ift, hat auf das gefammte bürgerliche Leben 
einen bedeutſamen Einfluß geübt, und jene falte Zurüdgezogen- 
heit und Etikette weſentlich gefördert, die zwar im vertrauten 
Kreife gern wie ein läftiger Zwang abgeworfen wird, aber Doc, 
immer das Gefammtleben beherrfcht und fehr Häufig den Schein 


1) Allerdings gehört große Fertigkeit und Uebung dazu. Es mag mög- 
lich fein, daß früher die Bentelichneiderlehrlinge vor ihren Meiftern fich mit 
einem Fuß auf eine Drebfcheibe ſtellen und im Herumdrehen einen von der 
Dede an einem Streit herabbängenden Gelbbentel abfchneiden mußten, ohne 


dasß bie daran befefligten Schellen ertönen durften, ober daß des Cartouche 
Lehrmeifter feine Zöglinge an Wlieberpuppen mit männlicher und weiblicher 


Kleidung .übte, die in alle Stellungen und Lagen gebracht werben Eonnten, 


and aus deren engen Taſchen allerlei Gegenflände geftohlen werden mußten, 


ohne daß eine der vielen Glocken an ben Buppen ertöute: — actenmäßig if 
nichts davon conflatirt, als daß höchftens hier und ba ein Gauner mit ſeiner 
Lehrſchule und Geſchicklichkeit prahlte. 

Avé-Lallemant, Gaunerthum. I. 15 


— 


— 
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der Kaltherzigkeit und Bühllofigkeit annimmt. In der maflenhaft 
gebrängten Bewegung der großen Städte, namentlid Englands 
und Frankreichs, in welcher der Taſchendiebſtahl befanders feine 
Rechnung findet, tritt jene: Abgefchlofienheit gegen alles Fremde 
am fichtbarften hervor, ſodaß der Unbekannte nirgends verlaflener 
ift, als mitten in der großen Mafle von Menſchen un ihn herum. 
Aber auch einen ganz entfchievenen Einfluß auf die Kleidung ®) 
und deren Schnitt und Tafchen hat von jeher der Taſchendiebſtahl 
‚geübt. In früherer Zeit, wo bie Taſchen nicht in der Kleidung 
befeftigt waren, fondern an Riemen und Bändern üher die Schul- 
tern oder Bruft, oder um den Leib getragen wurden, fonnten bie 
Bentelfchneiber oder Schnapphäbne?) mit einem kurzen Ruck oder 
Schnitt im haftigen Laufe fih der ganzen Taſche leicht bemäch⸗ 
tigen. Seitdem Die Taſchen aber an und in ber Kleidung bes 
feftigt find, iſt der Kunft eine fchwierigere Mufgabe geitellt, vie aber 
immer wit täglich neuen Kunftgriffen, oft zum fehweren Nachtheil 
für Gefundheit und Leben ?) des Beftohlenen, gelöft wird, da zum 
Aufſchlitzen und Abſchneiden der fihernden Taſchen vielfach auch 
ſcharfe Scheren und Meſſer in Anwendung kommen, wie denn 
auch zum Durchſchneiden der feinen Uhr⸗ und Haldketten Heine 


— 





1) Bgl. die treffliche Darſtellung von Guſtav Klemm, „Allgemeine Cul⸗ 
turgeſchichte der Menſchheit“, IX, 100- 116. So auch Hüllmann, „Städte 
weſen des Mittelalters‘, IV, 184 fg. 

2) Erſt gegen Ende des 17. Jahrhunderts fcheint der Ausdrud Schnapp⸗ 
hahn für Tafchendieb gebräuchlich geworden zu fein. Die urfprünglidye 
Bedeutung tft wol eine andere gewefen. Den älteften Nachweis, ben ich 
finden fonnte, gibt Kaspar von GStieler (der Spaten) in feinem ‚Teutichen 
Sprachſchatz“ (1691), woſelbſt er S. 749 fagt: „Schnapphähne dicuntur 
rustici sylvarum recessus occupantes atque in transeuntes milites aae- 
vientes‘‘, alfo etwa Bufchflepper. Im Rieberbeutfchen heißt Snap⸗haan eine 
Fliute, Flintenbüchſe, und danach auch, wie Kramer, a. a. O., I, 358, anführt, 
„ein Räuber mit einer Flinte zu Kriegszeiten‘, alfo ziemlich übereiuftimmenb 
mit Stieler. - 

8) So erzählt Smith, a. a. D., ©. 710, daß ber berüctigte Simon 
Fletſcher einmal einen Landmann auf ber londoner Brüde, welcher auf feinen 
Stock vorn übergetehnt, mehreren Sängern zubörte, gänzlich verfiüämmelte, als 
er ihm die Geldtafche vor dem Beinfleid wegfchneiden wollte. 
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nnd feine Beißzangen gebraucht, und auch fonft Yingerringe, 
Brochen und Ohrringe mit raſcher Gewalt weggeriffen werben. 

Kaum irgendeine Gmmerinduftrie iſt mit dem forinlen Leben 
fo direct und innig verbunden wie das Torfaruden, weil das 
Verbrechen immer erft eine beftimmte Situation und Bewegung 
dieſes Lebens abwartet oder herbeiführt, um fih in fie hinein» 
zudrängen und fie auszubeuten. ) Daher iſt der Tafchendiebftahl 
in allen nur denkbaren Lebensfituationen möglich und wird ebenfo 
wol von Weibern. und Kindern, ald von Männern ausgeübt *) 
Jeder Tafchendiebftahl ik eine pikante foctal-polktifche Anekdote, 
in welcher dad Gaunerthum frappante Siege feiert. Deshalb 


1) So benugte Jonathan Sympſon, ber ein vortreffliher Schlittſchuh⸗ 
läufer war, und bas fogenannte „bollänbifche Laufen“ ſehr gut immehatte, ben 
13 Wochen lang anhaltenden Froſt des Winters 1683, um fogar auf Schlitts 
ſchuhen Tafchenbiebereien unter dem Voll auszuüben, welches bie Themfe zwi» 
. Ichen Fulham und Kingones Bridge auf dem Eife paffirte, wobei Sympfon 
große Beute machte (vgl. Smith, a. a. O., ©, 688). Zu ben pifanteften 
focialspolitiichen Anefooten gehören bie kecken Tafchendiebftähle, befonders von 
fein gefleiveten Brauenzimmern, mit Anwendung bes Chloroforms. Das Wirfen 
von Sand, Schutt, Kalt, Pfeffer, Schnupftabad u. dgl. in die Augen des zu 
Beftehlenden kommt noch immer vor. Das legtere iſt auch ein viel verfuchtes 
Wagniß gefangener Gauner, um neben dem arglos in bie Zelle tretenden Ger 
fangenwärter vorbeifchlüpfen zu fünnen. 

2) Keineswegs gehört die Betheiligung bes weiblichen Gefchlechts beim 
Torforuden erſt ber neueften cultivirtern Zeit an. Schäffer erzählt, ©: 67, 
von ber 1788 zu Ober» Tifehingen hingerichteten Gaßners Lifel, daß fle 
bei Anwefenheit des Gropfürften zu Lubwigsburg 1782 dem Grafen Echend 
von Caſtell unter der Thür der Schloßfapelle einen Beutel mit 1700 Gulden 
aus ber Tafche flahl und glüdlih damit entfam. Im Theater zu Innsbruck 
ſtahl fie an einem Abend vier Tafchenuhren, vier filberne Tabacksdoſen und 
13 Schnupftücher. Huudert Jahre vorher zeichnete ſich Die Falſette (Meyers) 
in Lübeck, Hamburg, Rofok u. f. w. durch ähnliche Virtuoflität aus; fo auch 
in Köln und Spaa die beutfche Prinzeflin, in England die Mary Hawkius, 
Anna Hollandia, Anna Harris, Debora Churchill, Mary Frith (Mol Gut: 
purfe), Anna Hereford u. a. Bon der Birtuofltät der umberziehenden Sa 
nöyardenjungen enthält ſchon bie ältere franzöfliche Saunergefchichte eine Menge 
Beifpiele. Befonders wird das Torfdrucken jegt auch von Jungen geübt, welche 
fi vor Schaufpielhäufern u. f. w. an die Wagen drängen und ‚beim Aus- 
und Einfteigen ihre Hülfe anbieten. 


15 * 
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eriftigen diefe ungemein vielen Sammlungen wahrer und falfcher 
Anekdoten, befonders aus der englifchen und franzöfifchen Gauner- 
welt, welche in Erftaüunen feßen, fobald man fie auf der Folie 
des alltäglichen ruhigen Lebens betrachtet, und nicht zugleich dabei 
auf die Schwachheit, Gitelfeit oder Unbedachtſamkeit der Betrogenen 
blickt. Wollte man die verichievenen Kunftgriffe aufzählen, jo 
müßte man fie immer mit einer Anefvote verbinden, und fo viel 
‚Anefvoten wiedergeben, als unzählige Situationen des ſocial⸗ 
politifchen Lebens ſchon ausgebeutet wurden. Dennoch würden 
jene Aufflärungen wenig nügen; denn wenn aud) irgendeine Si- 
tuation unter biefen und jenen Berhältniffen mit ihren gefahr: 
vollen Momenten deutlich gezeichnet wird, fo kann gerade dadurch, 
daß diefe beftimmten Momente nun befonderd genau beobadıtet 
‚werden, eben durch die Vertiefung in fie, irgendein anderes, 
neued Moment defto geichidter zum Diebftahl ausgebeutet werben. 
Die befannten Gaunergriffe, daß der feinen Nachbar im Theater 
um eine Prife bittende Gauner in die geöffnete Dofe eine Fleine 
Dleifugel mit einem Seidenfaden fallen läßt, an dem er fpäter 
die Dofe aus der Tafıhe zieht; oder die Oftentation falfcher Hände 
mit Handfchuhen, welche fihtbar auf den Knien ruhen, während 
der Gauner feinem Nachbar im Poſtwagen oder im Eifenbahn- 
coupe heimlich die Tafchen ausplündert; das gefällige Abftäuben 
von Schnupftabad, Cigarrenaſche odex Staub vom Rode, wäh- 
rend ein im Siegelringfaften verſtecktes ſcharfes Einfchlagemeflers 
den den Rod über der Brufttafche auffchligt u. f. w.: alle dieſe 
Gaunergriffe fönnen noch fo befannt und veraltet fein, fie fommen 
doch immer wieder zum Borfchein. In diefer Weife wird fein 
Kunftgriff. alt, während noch immer neue Zufäge binzufommen. 
Unlängft war ein fechzehnjähriger Burfche am hieſigen Polizei⸗ 
amte in Unterfuchung, welder bei einem Volksfeſte vor den 
Schaubuden den Zufchauerinnen auf das Kleid trat, und in dem 
kurzen Moment, in welchem die Zufchauerin mechaniſch mit ber 
Hand das Kleid aufzog, ohne die ganze Aufmerffamfeit auf die 
gefährliche Nachbarfchaft zu wenden, mit äußerfter Behenvigfeit 
in die Taſchen des ftraffgezogenen Kleldes griff und in biefer 
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Weiſe reiche Ausbeute machte Eine Dirne wußte auf den 
Marktplägen den Käuferinnen unter dem gefälligen Anerbieten, 
ein gelöfted Schuhband wieder zu befeftigen, ſogar in kniender 
Stellung die Kleider mit einer Hand niederzuziehen und mit ber 


andern Hand die Portemonnated aus den Taſchen zu ftehlen. !) . 


Noch eine ganz junge Dirne beobachtete abends durch die Laden- 
fenfter, an welcher Seite des Kleided die Käuferinnen ihre Geld⸗ 
beutel in die Tafche ftedten, und wußte, unter unbefangenem, tän⸗ 
delndem Kindergefchwäg, neben den ihr. ganz unbekannten Perfonen 


eine Zeit lang einherzutrollen, bis fie unvermerft den Geldbeutel 


aus der Tafche geftohlen hatte. Rennende Jungen wiflen fo ge: 


ſchickte Griffe in die Körbe oder gegen die in der Hand getragenen 


Beutel und Tafchen zu machen, daß der Diebftahl oft erit ſpaͤt 
bemerkt, oder, wenn der Verluft bemerkt, doch an den Diebftahl 


zunächft nicht geglaubt, vielmehr, durch Suchen nach) dem Verloren 


geglaubten, dem Diebe erſt vecht Gelegenheit zur unverbächtigen 
‚oder raſchen Entfernung gegeben wird. Unglaublichen Ertrag 
geben die Tafchendiebftähle in ven Bordells, in welchen die ver: 
worfenen @efchöpfe bei der Preidgebung mit deſto größerer Zu- 
verficht fiehlen, als fie wiflen, daß ver Beftohlene feinen Verluſt, 
‚wenn er auch fpäter den Diebftahl ahnet, Iieber verſchmerzt, ale 
feine Ausfchweifung der Polizei verräth. Beſonders kecke Taſchen⸗ 
diebinnen find die fich in Verſtecken preisgebenden Guflendirnen 


(Dappelihicdjen), die fpäter ſchwer oder gar nicht einmal aufge: 


funden werden fönnen. Nicht minder frech ift das Ausplünbern 


1) Der eigenthümliche Griff der Hand heißt die Schere. Zur Schere 


dient ber Zeigefinger und Mittelfinger, weldye feitlich voneinander bewegt und 


wie die Schneiden einer Schere zufammengeführt werben, um das in ber® 


Tafche des Freiers befindliche Portemonnaie u. f. w. zu fallen. Der Torf: 
druder führt die Hand gewöhnlich fo in die Taſche, daß der Rüden feiner Hand 
gegen ben Körper bes Freiers gewendet ift, damit er beflo leichter Die Taſche 
vom Körper abbiegen und jebe Fürperliche Berührung vermeiden fann; ber 
Daumen, der vierte und fünfte Finger liegen leicht in ber innern Hand, und 
werben nach Bedürfniß zur Ausweitung der Tafchenfalten bewegt, um fo ben 
Durchgang und die Operation der Schere zu erleichtern. 


— 
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auffichtölofer Kinder, welche zu dem Zwecke beſonders von Wei⸗ 
bern beiſeite, in Thorwege, auf Hausfluren u. ſ. w. gelockt, oft 
aber auch auf der Gaſſe ſelbſt, am lichten Tage, ihrer Ohrringe, 
Tücher oder Körbchen beraubt werden. Hierher gehört beſonders 
auch alles, was fchon früher vom Vertuß und Meiftern ge 
fagt it, und befonders das Wandmachen, d. b. das verabrebete 
Derdeden des Diebed vor dem Beobachter oder vor dem Beſtoh⸗ 
lenen, durch Vorſchieben einer Perfonengruppe oder eined andern 
Begenftanbes, welches, wie ſchon gefagt ift, auf Meſſen und Maͤrk⸗ 
ten ganz befonders cultivirt wird. 

Der Tafchenpiebftahl ift wegen feiner Heimlichkeit, Apparat: 
lofigfeit, Behendigkeit, feiner ausgefuchten Gelegenheit in der arg» 
ofen Lebensbewegung, und beſonders wegen der durchgaͤngigen 
Kleinheit und Gleichmaͤßigkeit feines Objects, äußerft ſchwer in 
Dagranti zu entdeden, felbft wenn der Beitohlene den Muth bat, 
ben Verdächtigen auf frifcher That anzugreifen. Der Torforuder 
weiß im Nu das Geftohlene feinen Genoſſen zuguplanten, das raſch 
von Hand zu Hand geht, und oft Schon weit außer Dem Bereich der 
ganzen Umgebung ifl, wenn ber Diebftahl bemerkt wird. Im Fall 
der Berrängniß nnd des Alleinfeind verfarfent der Torfpruder 
den Maffematten oder Kiff!), d. b. er wirft pas Geftohlene heim⸗ 
lich fort, damit ihm ver Bells defielben nicht nachgewiefen werben 
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1) Don par (sorak), er hat geflreut, gefprengt, geworfen. Kiif (0“>) 
it der Beutel, Sädel, Gelpbeutel, baares Geld, Kourantgeld, Scheivemüngze, 
3. B. den Dalles befiff haben, Armuth im Beutel haben, ein armer 
Scluder fein. Das Wort Kies ift nur durch falfche Ausſprache und Schreis 
bung entfianben und bedeutet nichts anderes ala Kiſſ, obwol Kies ganz Befons 
ders zur Bezeichuung von baarem Geld, Scheidemünge, Courantgeld, dient 
(vgl. Thiele, I, 265). Man fagt jedoch nicht etwa „Fein Kies bekiſſ haben“, 
fondern y fein Kies bemulje Haben“. Bon Kiff ift noch abgeleitet Kißler, 
für Torforuder. Das Wort Mulje oder Mulle, Taſche, befonders bie ges 
füllte Tafche, fommt wol nicht vom hebräifchen nba (mole), voll, bie Fülle, 
bes, fondern vom hochdeutſchen Mulle, Wanne, Trog, zum ufbewahren 
von. Getreide, Mehl, Teig und Brot (vgl. bei Schmid, a. a. O., S. 898 u. 
394, die Formen: Milde, Molle, Mollfe, Molge, Molde, Molter [Matter] 
und Mulde). 
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und er alfb den Diebftahl defto keder leugnen kann. Befteht der 
Diebſtahl in Geld, fo wirft der Torforuder das Behaͤltniß, Beutel, 
Portemonnaie, baldihunlichft von fih, und iſt gewiß, daß ihn ber 


Bein des bloßen Geldes nicht mehr vernächtigen oder überführen 


fann, ald jeden Andern in der Nähe, welcher Geld in der Tafche 
bat.) Wertvolle Fleinere Sachen, wie Brillantfteine, Perlen 
u.f. w., werben auch wol in den Mund geftedt, oder gar ver- 
fhludt ?), oder auch wol in die Nafenhöhlen oder in die Ohren - 
und fonftige Cavitäten geftedt ®), oder heimlich dem wohlbreflirten 
Hunde hingeworfen, der damit fortläuft und nur von ſeinem 
Herrn oder deſſen befannten Genoffen fi anhalten läßt. | 

Dem offenen gefelligen veutfchen Wefen widerftrebt der Zwang, 
den ihm die Sorge für die Sicherheit der Perfon und des Ei- 
genthums im ſocialen Verkehr auflegt. Es erfüllt den Deutfchen 
vor allem mit Misbehagen, wenn er an Bahnhöfen, Mepplaͤtzen 
nud an andern öffentlichen Orten, ja felbft in Gafthöfen, die ihm 
das eigene ſichere Haus erfegen follen, auf den gehrudten War: 
nungstafeln die Unficherheit und Schuplofigfeit des forialen Lebens 
prockamirt findet, defien behaglichen: Frieden er gerade von ber 
warnenden Perſon oder Behörde zunaͤchſt verlangt. Aber eben- 


1) Natürlich feiert aber auch hier die Kunft ihre Triumphe im Zuplanten 
der geleerten Geldbörſen. Die faft jedem großen Taſchendieb nadjerzählte be: 
rähnite Anefdote von ber Vetwandelung bes Geldes in Koth ſtammt vom bem 
1707 zu Tyobdurn hingerichteten John Hall ber, ber auf dem Bichmarft zu 


- Smithfleld einem Viehhändler einen Beutel mit 80 Pfund Sterling ſtahl, unv 


ihm den baranf, zur Ehre der Kunft, mit Roth gefüllten Beutel wieder fo 
geſchickt in bie Tafche zw, prafticren wußte, daß der Viehhändler hoch und 
heilig ſchwur, noch vor einer Fleinen Weile 30 Pfund gehabt zu Gaben, und 
fleif an die Einwirkung bes Teufels glaubte, 

2) Als ber berüchtigte Samney Douglas einmal ber Tochter des Apo⸗ 
thefet3 Knowles in MWeftminfter 32 Perlen geflohlen und verfchludt hatte, 
wurde er gezwungen zwei heroiſche Dofen eines Bomitivs einzunehmen, wo: 
durch et denn freilich mit der qualvollſten Anftrengung die Perlen, von been 
die legte beſonders hartnädig war, wieder in den Beſitz der Damnificatin 
brachte (vgl. Smith, S. 714 fg., der die Gefcyichte mit großem Humor in 
der Biographte des Douglas erzählt). 

8) Bol. Kapitel 24, 34 u. 58. \ 
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dies Misbehagen und Verlangen bocumentirt, daß der Deutfche, 
ver die Polizei mehr in Anekdoten als in der directen Berührung 
liebt, zu wenig von feiner behaglicyen Sorglofigfeit opfern mag, 
und zu wenig .felbft für feine Sicherheit thut. Er trägt die Ubr, 
welche vielleicht nur 20—30 Thaler koſtet, an ‘einer Kette um den 
Hals und feine Brieftafche mit Kaffenfcheinen und Affignaten von 
mehreren taufend Thalern Werth in der Rodfchoßtafche oder in ber 
klaffenden Brufttafhe. Er macht fogar erft Befanntichaft durch 
. Anbietung einer Prife aus feiner filbernen oder goldenen Doſe, 
die ihm bald nad) dem Wegſtecken geftohlen wird. Er hält es 
für eine Beleidigung, wenn er fogar dem geringen Dann das 
Feuer feiner Cigarre abfchlägt *), und bfeibt felbft im rafchen Ge: 
ſchaͤftsgange gefällig ftehen, während der Tafchendieb ihm die Uhr 
oder Plattmulje zupft. Die kalte Abgefchloffenheit des Engländers, 
mit welcher er durch das forialspolitifche Leben fchreitet, ſichert 
ihn ebenfo fehr vor der ungewünfchten Annäherung, wie dem 
Srangofen diefen Schug feine feine Höflichfeit verleiht, mit wels 
cher er fetbft die Entfernung abmißt, welche dritte gegen ihn zu 
beachten haben. Der engliihe Comfort findet in Deutfchland 
eine ebenfo ftarfe Nachahmung wie fihlechte Weberfegung. Die 
praftifche Rüslichfeit des unkleiſdſamen Sadrods zum Beifpiel, 
nit welchem der Engländer feine Perfon und Taſchen wie mit 
einer Schugmauer überzieht, wenn er auf der Straße oder auf 
Reifen geht, ift in Deutfchland bedeutend paralyfirt durch Die Tafchen, 
bie noch Dazu von außen angebracht, alfo auch für den Tafchendieb 
leicht zugänglich find. Der Engländer widelt feinen Hafterlangen 
ftarfen Plaid feft um die Hüften, ftedt die Enden zwifchen bie 
Deine, und wärmt dadurch ſowol den Körper, ald er auch den 
Taſchen eine größere Bedeckung und Sicherheit verleiht, wenn er 
im Eifenbahncoupe einfchlafen folltee Der anglifirende beutfche 
Handlungsreifende legt venfelben Plaid hohl über die Schenfel 
und läßt die Enden hinten zurüdichlagen oder zur Seite herab» 


— — ——— — 


1) Im Niederdeutſchen hat ſich ſogar die Parömie gebildet:,, en Smöter is 
den annern Für ſchüllig“, d. h. „Ein Raucher ift dem andern Feuer ſchuldig“. 
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hängen, ohne eigentlichen Nutzen von diefem Außerft praktifchen 
Reiſeſtück zu haben u. f. w. | 

Die Sicherheitövorfchläge, welche Hirt in feinem vortrefflichen 
fleinen Buch, S. 32 fg., macht, find genau nad) den angeführten 
Rückſichten bemeflen Y, und empfehlen ſich als praftiih und nuͤtz⸗ 
ih. Die Befeftigung der Portemonnaied an Schnüren oder 
Stahlketten, wie Hirt vorfchlägt, ift dem Tafıhendieb gewiß in 
ben meiften Fällen ein Hinderniß. Ebenſo fiher find die tie= . 
fern Taſchen in Beinkleidern, Weſten und Röcken. Die durch— 
gehende Befeſtigung der hintern Rocktaſchen an das Unterfutter 
verhindert das raſche Abſchneiden. Brieftaſchen, Doſen und Werth⸗ 
ſachen ſollte man vernünftigerweiſe nie anders als in den innern 
Bruſttaſchen tragen, welche unerlaßlich mit einer Klappe zum Zu-⸗ 
fnöpfen verjehen fein müflen. Gegen das Aufichneiden der Bruft- 
tafhen von außen her im Gedraͤnge fchügen die, Wattirungen 
nod) befier, wenn man fie mit dünnen, elaftifchen Federn von 
rund gewideltem Drabt quer durchziehen läßt. Dem Fußreifenden, 
der erwarten muß, daß er mit fremden Leuten zufammen auf einer 
gemeinfamen Streu fchlafen und vielleicht das Auffchneiden feines 
Reiſeſacks fürchten muß, ift allerdings die von Hirt vorgefchlagene, 
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1) Freilich laſſen fi nicht alle Maßregeln, die ber Engländer nach Ge⸗ 
legenheit in ſeiner ſonderbaren Weiſe auszudenken weiß, nachahmen und em⸗ 
pfehlen, fo praktiſch fie auch find. Einer der größten engliſchen Taſchendiebe 
Tom Taylor wurde einmal wirklich geangelt.. Im Drurplanetheater Hatte 
nämlich Taylor eines Abends einem neben ihm im Parterre fißenden Enge 
länder 40 Guineen ans ber Rocktaſche geflohlen, und war verwegen genug, am 
andern Abend wiederzufommen und, ba er den Beflohlenen wieber auf dein 
ſelben Platz erblickte, fich zu ihm-zu ſetzen. Der Engländer, welcher ben Tay- 
lor troß feiner Verkleidung wiebererfannte, flellte fi; ganz arglos und fledte 
eine bebeutenbe Menge Guineen in die Rodtafche, in weldhe Taylor bald bar: 
auf feine Hand prafticirte. Die Tafche war jedoch am Eingange mit Fiſcher⸗ 
hafen befeßt, die das Zurüdziehen der Hand verhinderten. Nach einer Weile 
ftanb ber Engländer, Dem der geangelte Taylor gezwungen folgen mußte, kalt⸗ 
blütig auf und ging über bie Straße in einen Gaſthof, wo er Taylor zum 
Erfap alles Geftohlenen zwang, ihn berb durchprügelte und dann bem herbei: 
gelaufenen Bolf überließ, welches ihn ſchwemmte und fo arg mishandelte, daß 
er einen Arm und ein Bein dabei brach. 
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auf dem bloßen Leibe oder doch mindeftend unter dem Beinfleide 
zu tragende Gurttaſche von ficherm Augen. Für Markteinfäufer- 
innen find ebenfalls Ledertafchen mit flählernem Bügel und Kett- 
chen anftatt der leicht abzufchneidenden Schnürbeutel, fowie das 
Tragen von Leibtafchen unter dem mit einem Schlitz verfehenen 
Kleve?) zu empfehlen. Für Reiſende ift e8 allerdings nod) beachtens- 
werth, daß der Umbangriemen der Geldtafchen mit weichem Draht 
befegt wird, um ihn gegen das rafche Durchſchneiden zu fichern. 


Achtundſechzigſtes Bapitel, 


| k) Das Stradehandeln, Solefhädten und 
Solchopfen. 


Das Wort Stradehandeln, richtiger Straathandeln, 
ift von dem nieverdeutichen Straat?) herzuleiten, welches Straße, 


1) Solche Zeibtafchen trugen früher die Gaunerinnen ſelbſt als ficherftes 
Schugmittel auf dem bloßen Leibe. Marie Agnes Brunnerin, Concubine 
des berüchtigten Stanus⸗Frey, trug folche Tafche, die fie ihren Hamelfad 
nannte, beftändig auf dem bloßen Leibe, und hatte immer 100—150 Gulden 
darin (Sulzer, „Gamerliſte“, 1801, ©. 67). Dagegen iR das Tragen de 
Geldboͤrſen in der Hand ober in Körben, felb wenn letztere mit Deckeln ober 
Deden verjehen find, in feiner Weife rathſam, da ein Schlag, Griff oder 
Drad auf die Hand ebenfo leicht die Boͤrſe herausſchleudert, wie ein Schlag, 
Griff oder Stoß gegen ben Korb dies vermag. Beſonders wiſſen fleine 
Jungen mit einem eigenen Anlauf unter Die Körbe hindurch zu rennen, ſodaß 
fie diefelben im Nu mit dem Rüden aufheben und in eine ſchräge Lage brins 
gen, damit das Gelb herausfällt und von den Genoſſen raſch yon ber Erbe 
aufgerafft werben fann. 

2) Die „Rotwelfche Grammatik“ (1755) hat Stroda, einen ber vielen 
von Sommer in feinem Wörterbuch nachgefchriebenen Druckfehler für Strada, 
welches auch das „ Hildburghaufifche Wörterbuch‘, wol nach dem italienifchen 
strada, bat (vgl. Pott, a. a. D,, I, 17); in der hamburger nieberbeutfchen 
Mundart wird Straat, mit gebehutem 9, Stroot ansgefprochen. Im 
„Waldheimer Wörterbuch‘ fommt das Wort Streble und Strahle für 
Straße vor, welches Bilder und Grolmann ebenfalls aufführen. Im Althoch⸗ 
dentſchen und Mittelhochdeutfchen kommt der Musdrud nicht vor, fo wenig wie 
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Gaffe bepeutet. In der Gaunerfprache wird jedoch Straat, 
Strat oder Strade ausfchließlich für die Straße außerhalb eines 

Oris gebraucht, und bedeutet jomit die Landſtraße, Chuuffee, Heer-, 
Land» und Feldweg, im Gegenfas von Rechof H, die Straße in 
der Stadt, und Schu, welches beſonders noch bie belebte fre⸗ 
auente Stabifiraße, ven Marktplatz und Marft bedeutet.) Strades 
handeln, oder auf der Strade handeln, ift der allgemeine 
Ausdruck für den gaunerifchen Diebftahl auf oder an der Land- 
firaße *), im Gegenſatz von dem allgemeinen Ausprud: in Mo⸗ 
fum oder auf dem Schud handeln, d. 5. in der Stabt, auf 
dem. Marfte Gaunereien verüben. Im gleichen Gegenfage zu dem 
Ausdruck: den Schud abhalten, d. 5. auf den Märkten er- 
fcheinen, um die Gelegenheit zu Gaunereien wahrzunehmen, verr 
halt fi die Redendart: die Strade halten, oder kurzweg 
Stradehalten, d. 5. auf den Landftraßen reifen, um die Gelegen⸗ 
heit zu Diebftäblen auf berfelben wahrzunehmen. Strade- 
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im Niederdentſchen; doch hat Richey im „Hamburger Idioticon“, S. 293, 
Strahl-Hore als pöbelhaftes Scheltwort. Als Idiotismus In -der Unter⸗ 
pfalz fommt (Bibra’s „Journal von und für Deutfchland ”, 1787, Nr. 9, 
©. 216) Strähl, Kamm, und flrählen, kämmen, vor, welches wol von 
Striegel (niederdeutſch Strägel) ober ſtriegeln abzuleiten ifl. 

1) Rechof (arm), in derſelben Etymologie wie niareix und platea, ifl 
die Erweiterung des Raums zwifchen Häufern zur Straße, und daher beſon⸗ 
ders eine breite Straße und bei den Morgenlänbern der breite Platz außer⸗ 
halb der Stabt, wo Gericht und Markt abgehalten wurbe. 

2) Shud — von pro, Plural prd (sehewokim), vom gleichlautens 
den Berbum ſchuck, Ianfen, flrömen, nachlaufen — bezeichnet eigentlich am 
beftimmteiten die Straße in der Stabt (vgl. Sprihwörter Sal., K. 7, V. 8), 
ift jedoch in der Gaunerſprache vorzugsweife in bie Bedeutung von Dlarft, 
Bichmarft, Arammarft übergegangen, wie z. B. Schudgänger, ber Marft: 
Dieb; den Schuck abhalten, den Markt befuchen, um Gaunergefhäfte zu 
machen. Das Wort 7 (derech) iſt ber allgemeine Ausdruck Weg auch 
in metaphortfcher Bebeutung; Haliche dagegen ift der Schleichweg, Diebsweg. 

8) Auch der Schränfer, der bie an oder nahe bei der Landſtraße befegenen 
Dörfer, Höfe, Mühlen u. f. w. heimfucht, Handelt auf der Strabe. Das Um: 
herziehen, namentlich Haufiren auf dem Lande, wird Medinegehen, auf 
ber Medine gehen (geien) genannt, wovon Mebinegeier, der Land: 
haufirer. ' . 
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fehrer !) find dagegen Straßenräuber, welche Fuhrwerke und 
Perſonen auf der Landftraße anfallen und berauben. 

Das Stradehandeln ift im Grunde nur die modernifirte 
Wegelagerei. Die Raubritter des Mittelalters, welche vom Sattel 
oder Stegreif lebten, hatten an den fchlechten Wegen, die faum 
etwas anderes waren al8 unordentlidhe gewundene Fußfteige oder 
Reitfteige, und bei den fchlechten unbeholfenen Karren, weldye lang- 
fam und fohwerfällig aus den fchmalen und niedrigen Stadttkoren 
auf den holperigen Wegen einherfuhren, allerdings eine leichtere 
Arbeit, fi ganzer Waarenzüge zu bemäcdhtigen und das bewaffnete 
Geleite niederzumwerfen oder in Die Flucht zu Schlagen. Die fchlech- 
ten Wege in Deutfchland haben dem Straßenraub ſehr lange 
Vorſchub geleiftet, und erflären auch die vielen Poftberaubungen, 
welche noch bis tief in das jebige Jahrhundert hinein fo verwes 
gen wie häufig unternommen wurden. Die fehr fpäte und wol 


1) Bgl. oben beim Schränfen das analog zufammengefeßte Schrende⸗ 
feger (bei Pleitehandeln und Ghalle Handeln, Kap. 45). Großes 
Aufſehen hat bie, freilich nur in Zeitungen erwähnte, bislang unerhörte Ver⸗ 
wegenheit einer Räuberbande gemacht, welche im November 1856 durch Auf: 
ziehen ber Haltfignale einen von Rom fommenden Eifenbahnzug zum Stehen 
gebracht und ausgeplündert haben foll; doch fcheint die Gefchichte wol nur 
eine Zeitungsente gewefen zu fein. Noch andere fchänbliche Derfuche find 
ſchon gemacht worden durch Auflegen von Balken und Steinen auf bie Eifen- 
bahnzüge, ohne daß bisjebt ein vollftändiges Gelingen ber babei gehegten Ab: 
fihten erreicht worden wäre. Sedenfalls mahnen die bisher gemachten Er: 
fahrungen dringend dazu, die Eiſenbahnſtrecken nicht ferner allein der unzurei: 
chenden Auflicht der Bahnmwärter zu überlaflen, fondern auch einer frengen poli⸗ 
zeilichen Meberwachung zu unterflellen. Am 28. Febr. 1854, abends 6Y, Uhr, 
wurde auf ben Abendzug der Lübe-Büchen« Hamburger Eifenbahn bei dem 
lauenburgifchen Orte Friedrichsruhe geſchoſſen. Eine Kugel fuhr durch beide 
Fenfterfcheiben eines Coupés hindurch, zum Glück ohne jeniand zu verlegen. 
Der Thäter Ffonnte nicht ermittelt werben. Bereinzelte Raubanfälle auf Poften 
fommen noch heute vor. So wurde 3. B. am 24. Jan. 1857, abends 9 Uhr, 
die von Berona nad) Tirol abgehende Mallepoft bei Barona von 14 bewaffneten 
Räubern angefallen und um 40,000 @ulben beraubt. Die Räuber wurden 
jevody mit dem Raube bald von ber trefflichen öfterreichifchen Gensbarmeric 
wien und angehalten. Bgl. „‚ Defterreichifches Gentralblatt‘, 1857, Nr. 383, 

. 13. 
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erft von der Napoleonifchen Zeit ber zu batirende Herftellung von - 
wirflihen Kunftftraßen, welche mit Chauflee- und Poſthaͤuſern, 
fowie mit Gensdarmerieftationen befegt und gefichert. find, hat auch 
behendere Gefährte und eine beichleunigtere Bewegung derſelben 
hervorgebracht, ſodaß auch Die Gaunerfunft ein Mebriges thun 
mußte,. um gleihen Schritt mit diefen Vervollkommnungen zu 
halten. An Stelle der frühern ftationären Wegelagerei ift das 
Stradehandeln eine ambulante Prarid geworden, deren rührige 
Bewegung ganz außerordentlich ift und auch außerordentliche Wach- 
ſamkeit nöthig madıt. | 

Zur rafchen Bewegung und zum behendern Transport der 
von den Fahrzeugen auf der Landſtraße geftohlenen Gegenftände 
dienen den ÖStradehalten die Agolen, Michfegolen), von 
deren Urfprung ſchon oben ?)-die Rede geweien it. Es find ge 
wöhnliche leichte Stuhls, Leiter- oder Korbwagen ?) mit einem 
zum Niederichlagen eingerichteten Leinenplan, nad) Art der Fracht: 
wagen, mit einem oder zwei nicht auffällig gezeichneten Pferden, 
welche von der Genofienfchaft auf gemeinfchaftliche Koften unter: 
halten werden. Der Plan wird bald auf⸗, bald mievergefchlagen, 
je nachdem die Chawruſſe fih fehen laflen zu dürfen oder ver: 
bergen zu müflen glaubt. Die Agolen haben meiftend einen 
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1) Agole (mb39), der Wagen, Frachtwagen, Reiſechaiſe, auch verdorben 
Eglo ausgeſprochen; davon die Ausprüde Goleſchächter und Golehopfer. 
Im Jüdifch- Deutfchen fommt noch vor: 2379 (merchof) und 234, (rechof), 
in ber allgemeinen Bedeutung von Wagen. Dagegen heißt in der deutſchen 
Baunerfpräche der Frachtwagen die Laatfche, von der langfamen Bewegung 
(latfhen). Die Laatfche belatchenen oder beſſachern, den Frachtwagen 
beſtehlen. >=» (michse), ift die Dede des Zelts, Schiffs, Haufes, Dach, 
Berved, Frachtwagenplan. Michfegole ift der mit einem prafticabeln Leinen: 
plan überfpannte Oaunerwagen, aber auch Frachtwagen. Golemichfe 
oder Agolemichfe it der Wagenplan an Gauner- und Frachtwagen. 

2) Bgl. ©. 87, Rote 1. 

3) Neuerdings kommen auch Hundefuhrwerke auf, weiche ihrer Behendig⸗ 
keit wegen ein fehr gefährliches Transportmittel find, unter die gefchloffenen 
Ghauffeebäume durchfahren, und fich ſchlecht nachſpüten lafien. Sie verdienen 
fehr genaue. Aufmerkſamkeit der Sicherheitsbeamten. 





238 


Korb, verſteckien Behälter oder doppelten Boden zum Berbergen 
des nöthigen Schraͤnkzenges. 

Au den Hafenfais, Padhöfen, Speichern und Wirthshäu⸗ 
fern erfährt die Chawruſſe durch ihre Baldower, welche Waaren 
auf den Latſchen geladen find. Jedes Mitglied der Ehamrufie 
fennt die Stauregelu tro& dem beflen Fuhrmann, und weiß baber, 
welche Waaren in der Latfche oben, hinten und an die Seiten 
geladen werden müſſen. Ebenſo weiß fie die Richtung umd naͤchſte 
Station, wo der Fuhrmann übernachtet. Sehr häufig fährt aber 
die Ehawruffe auf das Gerathewohl in der Dunfelbeit die Land⸗ 
ftraße entlang, nnd erficht ſich das weiterfahrende oder abgefpannte 
Fuhrwerk und die Gelegenheit, wie ihm beizufommen iſt. Bewegt 
fih der Frachtwagen auf der Landſtraße, und fcheint Zeit und 
Gelegenheit günftig, namentlich das Wetter ſchlecht, fo fährt bie 
Agole raſch vorbei und läßt an einem verftedten Orte, in einem 
Graben, Buſch oder. hinter einem Steinhaufen, unter einer Brüde, 
einen oder zwei Chaͤwern zurüd, fährt beifeite auf einen Zinfs 
platz, während nun einer der vorher abgelegten Chaͤwern hinter 
dem Frachtwagen oder an der Seite auffteigt, auf die Gole 
hopft (wovon er den Ramen Gslehopfer hat), den Plan zer- 
fchneidet !) und fo leife wie möglich Baden und Kiften auf den 
Weg fallen läßt, worauf er felbft vom Wagen fteigt, mit feinem 
Chawer die herabgeworfenen Sachen beifeite fchleppt, und der mit 
der Agole auf dem Wiagef wartenden Chawruſſe einen Zink gibt, 
welche num beranfährt und die Sachen aufladen hilft, worauf alle 
auf einem Nebenweg davonfahren. 

Gewöhnlich hält der Frachtfuhrmann die abgerunbdete, trodene 
und ebene Mitte der Chauffee, und geht auch meiftens neben dem 
Sattelpferde, an der linfen Seite, einher. Die Chawruſſe fährt 
babe gewöhnlich an der rechten Seite des Frachtwagens vorbei, 
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1) D. i. bie Gole (eigentlich die Michſe) ſchaͤchtet, wovon ber 
Name Goleſchächter. Der Ausdruck fetzen wird nur vom Auffchneiden 
der Baden, Waarenballen und Kiften gebraucht. So wirb auch hier das 
Meſſer befonders der Kant genannt. Die übrigen Benennungen bes Meſſers 
vgl. Kap. 87, Note 2. 
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und überzeugt fich durch einen Schlag mit der Peitfche, oder auf 
ſonſtige Weiſe, durch Tuftiged Rufen und Jauchzen, ob ein Hund 
in oder bei dem Wagen ſich befindet. In lepterm Falle wird eine 
Strede voraus auch wol der Peiger (vgl. Kap. 38) für den Hund 
ausgeworfen. Das dunfle, regnichte Wetter, das Klappern und 
Raffeln des fchwerfälligen Frachtwagens, namentlich auf gepfla- 
fierten Dämmen oder neu oder fdhlecht gebeflerten Chauſſeen, ex 
leichtert das Golehopfen und Golefhächten ganz bedeutend, nament; 
lich in folhen Gegenden, wo der Weg durch ein cqupirtes oder 
walbiged Terrain läuft. 

In foldhen Gegenden, und beſonders noch, we wenig Kunft- 
fragen find, beichränft fi Das Golehopſen und Goleſchaͤchten 
nicht allein auf die Latſchen, ſondern erſtreckt ſich auch auf alle 
Reiſewagen. Im Dunkeln wiſſen die Golehopſer bei waldigen 
und ſchlechten Wegeſtellen geſchickt hinten auf die Packbreter und 
Koffer zu ſpringen, und die leztern entweder ganz abzuſchneiden 
oder doch aufzubrechen, und den Inhalt auf die Chauffee ihren 
nachfolgenden Genoſſen zuzuwerfen. An Poftwagen werben biefe, 
im vorigen Jahrhunderte fehr viel und verwegen verfuchten Dieb» 
ftähle jegt weniger yerüht, weil die hinter den Wagen angebrach- 
ten Magazine gewöhnlich durch Blechfutterung und ſtarkes Stan 
gens und Schließwerf gut gefihert find, was bei anderm Reiſe⸗ 
fuhrwerk, felbft bei den Extrapoſten und Beichaifen, Feinedwegs 
immer der Fall if. Deſto häufiger kommen jedoch diefe Dieb» 
ftähle bei Privatfuhrwerl vor, namentlih bei Equipagen von 
Gutsbeſitzern, ſobald fie von den immer body durch den lebhaften 
Berfehr gefchübtern Chauffeen auf Die Seitenwege abfahren. 

Auch die vor den Wirkhähäufern haltenden Latfchen find 
vorzugsweiſe dem Goleſchaͤchten auögefeßt. Der Fuhrmann hat 
meiftend einen eigenen "Hund, den er des Nachts unter ben 
Frachtwagen anbindet, oder auch in den Frachtwagen jelbft placirt. 
Sehr oft,muß aber auch der unter den Frachtwagen gebundene 
Hund des Wirth den Wachtdienſt verrichten. Die Latfche wird 
gewöhnlich dicht wor die Benfter der zur ebenen Erde befinplichen 
Gaftfiube, deren Schalter offen bleiben, und in welcher ber Fuhr⸗ 
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mann mit andern Gäften auf der Streu liegt, aufgefahren und 
von einem in das Fenfter geftellten Lichte, oder andy von einer 
Wagenlaterne erleuchtet. Erbliden die Golefchädhter im Vorüber⸗ 
fahren ſolche Sicherheitömaßregeln,, jo laſſen fie in einiger Ent- 
fernung einen Chawer abfteigen und im Wirthöhaufe Quartier 
nehmen, damit er die Hinderniffe wegräumen fann, zu denen 
übrigens die fchlechte, und immer nur von einer Seite fallende 
Beleuchtung keineswegs ablolut gehört. Meiftens befchränft fich 
diefe Beihülfe auf dad Pegern des Hundes. Sehr oft findet aber 
der Chamwer dazu noch Gelegenheit, als Torfdruder gegen den 
Fuhrmann oder deflen Schlaffameradfchaft zu agiren, oder gegen 
den Wirth eine Pleite oder Challe zu handeln. Ift ein Wächter 
im Dorfe, fo hat ein anderer Ehawer diefen zu beobachten und 
zu meiftern, während die handelnden Chawern bie Latfche fchäch- 
ten, welches oft mit ungemeinem Uebermuth und mit Foftbarem 
Ertrage geſchieht. Für den Fall der Ueberraſchung wirb wol 
no die Hausthüre zugebunden oder das Schlüſſelloch durch 
einen Pflock verftopft, Damit der gewöhnlich auch im zugefchloffes 
nen Schloffe innen ſteckengebliebene Hausfchlüflel nicht gepreht 
werden fann, und die Chawrufle Zeit findet, mit ihrem Maſſe⸗ 
matten davonzugehen. 

Die gehoͤrige Bewachung der abgeſpannten Frachtwagen er⸗ 
fordert durchaus einen eigenen Wächter, welcher die Nacht hin⸗ 
durch bei dem Wagen zu bleiben hat. Auf Hunde ift fein voller 
Verlaß, ſelbſft auch wenn man fie gegen das Peigern durch einen 
Maulforb fichert, oder fie in einen dichten Latten⸗ oder Drahtfäfig 
unter oder in den Wagen einfperrt. Bel lebhaftem Verkehr auf 
der Landftraße fchlägt der wache Hund jedesmal an, wenn ein 
Wagen, Reiter oder Fußgänger vorüberfommt, und macht den 
Fuhrmann ficher, daß er nicht bei jedem Geräufch auffteht und 
nachſieht. Die Golefchächter verfuchen auch durch wiederholtes 
Hine und Herfahren, ob ein Hund überhaupt da, ob er 
wach und ob er eingefperrt, angebunden und mit einem Maul- 
£orbe verfehen ift, und nehmen danach ihre Maßregeln, wie ſchon 
beim Schränfen angegeben if. Die Dorfiwächter, wozu verfehrte 
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Sparfamfeit meiftens alte, fumpfe, oft Halb blödfinnige Hirten- 
fnechte wählt, welche ohnehin auch von ihrer Tagearbeit ermüdet 
find, werden überaus leicht gemefftert !), wie das auch ſchon beim 
Schraͤnken erwaͤhnt iſt. 

Auch während des Fahrens der Latſchen iſt auf den Land⸗ 
ſtraßen Fein Verlaß auf die Hunde, ſobald fie zwiſchen den Pfer⸗ 
den oder neben dem Fuhrmann einherlaufen. Am beften iſt es 
noch, den dur einen Maulforb gegen das PBeigern geichügten 
Hund hinter dem Frachtwagen anzubinden. Viele Hauderer 
haben deshalb auf den hinter dem Reifewagen in den Padkörben 
ftehenden Koffern einen Play für ihre Heinen wachen Spitzhunde 
eingerichtet, die aber für den Dienft, den fie leilten, auch manches 
Läftige für den Reifenden haben durch ihr beſtaͤndiges Gefläffe und 
Beſchmuzen der Koffer und Relfefäde. Der befte Schuß gegen 
die Golehopfer ift der, daß der Fuhrmann, dem eine werthvolle 
Fracht anvertraut ift, einen Fuhrknecht hinter dem Wagen ein- 
hergehen läßt, und ebenfo des Nachts einen eigenen rüftigen und 
zuverläffigen Wächter bei feinem Wagen aufftellt. Bei Reifewagen 
fhüst die Anbringung der Koffer unter dem Bedientenfit am 
beften.2) Iſt ein folcher Sit nicht vorhanden, fo müſſen bie 


1) Somit fommt denn auch jetzt noch vor, daß fo ein Wärhter fein Horn 
— wie das ja unter anderm dem Afrom Mey von, der Nieberländifchen Bande 
einmal fo vollflommen gelang — an einen Gauner abtritt, der Damit in der Nähe 
bes Wirthshauſes blaft und den Yuhrmann ficher macht, während vielleicht 
noch ein Genoſſe den Wächter mit Zutrinfen und Erzählen meiftert und bie 
übrigen die Latfche befiachern. Bälle der Art find auch noch ganz neuerlich 
befannt geworben. 

2) An den Poftwagen befinden fich bie Hinten angebrachten Magazine 
während der Fahrt ohne alle Auffiht. Der Gonbucteur, ber letztere führen 
ſoll, fegt fi) immer neben den Poftillon oder in das Babriolet, oder gar, wie 
das auf gewiffen Poſtſtrecken regelmäßig vorkommt, ohne Umftände in ben 
Wagen zu den Paflagieren, mit feiner brennenden, mephitifche Dünfte verbrei- 
tenden Pfeife. Warum wird der Gonducteur nicht hinter ben Poſtwagen 
placirt, wie das bei Gifenbahnwagen und Omnibus eingeführt iſt? Gewiß 
würben dadurch die wenn auch jegt nur noch felten vorkommenden Poſtdieb⸗ 


And: Lallemant, Saunertkum. II. 16 
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Koffer !) unter dem Kutfcherfig angebracht werben, wenn nicht im 
Wagen felbft unter den Sitzen, oder in einem mit dem Wagen 
verbundenen, nur von innen zugänglichen, mit Blech gefutterten 
Magazin Hinter dem Wagenfaften. If Die Anbringung der Koffer 
auf dem Packbrete hinter dem Wagen nicht zu vermeiden, fo find 
. mit fpigen Zinfen verfehene eiferne Gliederftangen, weldye über 
den Koffer gelegt und mit einer fchließbaren Querſtange befeftigt 
werben, ein fiheres Mittel, dem Golehopfer das Auffpringen und 
Auffegen unmöglidy zu machen, weil dad Stoßen ded Wagens 
dem Golehopfer feinen feften Sib auf dem Koffer gewährt und 
ihn daher fchweren Verwundungen ausfebt, ohne daß er feinen 
Zwed erreicht. ?) 

Zum Golefhäcdhten find noch die Diebftähle zu rechnen, welche 
auf den Eifenbahnen während der Fahrt in den Gepädwagen an 


fähle noch mehr befchränft werben. Weber die Sicherheitsmaßregeln gegen 
Bofträuber fagt Falkenberg, a. a. D., I, 172—184, viel Vortreffliches nnd 
Beberzigenswerthes. Vgl. Hirt, „Der Diebſtahl“, S. 88-1083. 

1) Es ift hier nur von hölzernen Koffern- bie Rede. Leberne Koffer laſſen 
fih fchwer an den Wagen befefligen, unb find immer leicht ab⸗ oder aufzu⸗ 
fhneiden. Am beften find für die Unterbringung von ledernen Koffern und 
Relſeſäcken hölzerne Magazine, weldhe an dem Wagen gut befefligt und änßer: 
lich geſichert find. 

2) Unter allen Umftänden erfcheint es bebenflich, unterwegs Reifenden die 
Bitte um Aufnahme zur Mitfahrt auf dem Bode neben dem Kutfcher zu ges 
währen. Bei oflentirter Hülflofigfeit mache man jedenfalls lieber Anzeige im 
nächften Orte oder Haufe. Die Geſchichte der Poſt⸗ und Heifewagenberan: 
bungen lehrt nur zu eindringlich, Daß die Aufnahme folcher angeblicher Hülf: 
Iofer oder fogenannter blinder Paflagiere nichts weiter war, als ein Vertuff, der 
zur Förderung eines räuberifchen Meberfalls durch eine nahe lauernde Bande 
gemacht wurde. Befonders wimmelt bie franzöflfche und englifche Gauner⸗ 
gefchichte von Beifpielen hülflofer Frauenzimmer auf ber Landſtraße, welche 
ſich fpäter als verkleidete Räuber auswiefen. Noch ganz neuerlich brachten 
bie Zeitungen einen folchen Fall aus der Nähe von Paris, in welchem ber 
Befiger eines Cabriolets die aus Mitleid von ihm aufgenommene Dame ale- 
bald als Räuber erkannte, durch liſtiges Nieberwerfen feines Schnupftuchs zum 
Abfteigen bewog, und fodann eiligft davon flh. Zum mindeflen Fann ein 
fogenannter blinder Paffagier den Kutfcher meiftern, daß er ben Bolehopfer 
hinten auf bem Wagen nicht bemerkt. 
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Heifeefferten vorkommen. Diefe Diebereien, welche namentlid, im 
Sahre 1854 auf der Sähfifh -Schlefifchen, auf der Main: Wefer- 
und der Riederfchlefiih- Märkifchen Eifenbahn einige Zeit als fy- 
ftematifches Gewerbe betrieben, jedoch enpfich entdeckt wurden, find 
zwiefach ftrafbar, da fie wol nur von Beamten dieſer öffentlichen 
Beförderungsanftalten jelbft verübt werben koͤnnen, Deren Aufficht 
und Schuß der Reifende fi mit feinem Vermögen anvertraut. 
Die erwähnten wahren gewerbömäßigen Gaunereien find denn 
auch befonders fcharf geftraft worden. 

Die Schwierigkeit, welche die firenge Bewachung der Gepäds 
räume auf den Eifenbahnhöfen und die gefchwinde Bewegung der 
Bahnzüge den Golehopfern bereitet, bat nun aber auch neuers 
dings zur verwegenen Beraubung der Fahrzeuge auf den Streden 
von den Bahnhöfen bis zum Gafihofe oder Privathaufe Anlag 
gegeben. Die Bahnhöfe liegen meiftens außerhalb der Vorſtädte, 
ja oft noch weit über biefelben hinaus. Die angeftellten und 
vereidigten Gepädträger geben allerdings eine Garantie für die 
richtige Ablieferung des Gepäcks. Auch die Wirthe, welche eigene 
Omnibus zwifchen den Bahnhöfen und ihren Gafthöfen unter 
Schuß eines Eonducteurd und Hausknechts fahren laflen, fichern 
durch dieſe ihre Leute den Reifenden und fein Gepäd. Für den 
Reifenden, der jedoch eilig von einem Dampfſchiff oder Bahnhof 
zum andern oder in ein Privathaus will, und dazu ſich der naͤch⸗ 
ften beften Drojchfe am fremden Orte bedient, ift allerdings ſchon 
Gefahr für fen Gepäck vorhanden, wenn er ed durch einen ans 
dern als durd) einen Gepädträger in die Drofchfe felbft abliefern 
(äßt, oder wol gar dem nädhften ihm unbefannten Bummler über; 
gibt, der fich hervordrängt, fi) auch wol zum Kutſcher, einem 
alten Kameraden, fest, und gelegentlich auf dem langen oder ab- 
fichtlich verlängerten Wege zum Abfteigequarties mit einem Paden 
verfhwindet. Nur eine fehr genaue polizeilihe Controle der 
Droſchkenführer und Dienftleute auf den Hafenfais, Perrons 
und deren Nähe, und die Zurüdhaltung aller Müßiggänger und 
verbächtigen Bummler fann den Reifenden gegen biefe Golehopfer 

16* 
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fihern, welche in neuerer Zeit ihr Weſen in hoͤchſt verwegener 
Weiſe zu treiben angefangen haben. ?) | 

Aehnliche freche Diebftähle an Poftgut find in neuerer Zeit 
auch auf den Streden zwifchen den Pofthäufern und Bahnhöfen 
und zwifchen den einzelnen Poſtſtationen vorgeflommen. Ge: 
wandte Gauner haben den Moment wahrgenommen, in welchem 
die Boftiwagenverfchlüfle noch offen flanden und von nadhläfligen 
Beamten ohne Aufficht gelaflen waren, wie das befonders auch 
noch auf den Zwifchenftationen der Fall ift, auf welchen die Ber: 
fchlüffe geöffnet werden. Jedesmal find jedoch in ſolchem Yalle 
Rachläffigfeiten der Beamten, feltener Mängel in den poftalifchen 
Einrichtungen felbft, nachgewiefen worden, welche bei ber jegigen 
Bortrefflichkeit des deutfchen Poſtweſens kaum noch hier und da 
zu finden find, und fehwerlich noch irgendwie jene gewerbsmäßige 
Beraubung durch die Trararumgänger der frühern Zeit mög- 
ih machen dürften, von denen Yalfenberg, a. a. O., 1, 88—94, 
eine ausführliche Darftellung gibt, und unter weldyen der 1814 
zur Unterfuchung gezogene Karl Grandiffon oder Grosjean einer 
der größten Koryphaͤen war.?) Doch dürfte der Pofterpedient a. D. 


1) Im Dampffchiffshafen und auf dem Gifenbahnhofe in Lübed führen 
eigene Polizeibeamte die Aufficht auch über die Reihenfolge der Droſchken, 
welche flets notirt wird. Außer den Gepädträgern wirb nur beftelltes Privat: 
dDienfiperfonal zum Tragen von Reifeeffecten zugelafien, und durchaus nicht das 
Auffipen eines Unbefannten oder Unbeftellten zum Kutfcher auf den Bod ge: 
duldet. Noch niemals ift bei diefer Einrichtung itgendein Verluſt oder Dieb- 
ftahl auf der ziemlich langen Strede zur Stadt ruchtbar geworben, wie body 
folche anderer Orten nicht felten vorkommen, wo auch durch öffentliche Pla⸗ 
Tate „vor Tafchendieben gewarnt“ wird. 

2) Die Trararumgänger (bloße Wortimitation des Poſthornklanges) 
reiften gewöhnlich ale Kaufleute oder Hanblungsreifende unter falfhen Namen 
mit der Poſt, um in ben Pofthäufern, auf ben Stationen, durch Maffenen, 
Ennevotennemaden ober Schränken u. dgl. werthvolle Boftftüde zu erbenten. 
®rosjean war lange Beit ald Trararumgänger in Frankreich und Deutfch- 
land gereift, und hatte fehr bedeutende Summen geftohlen, bie in Heidelberg 
eine Unterfuchung gegen ihn eröffnet und er felbft in Berlin zur Haft gebradht 
mwurbe, wo er in ber Stabtoogtei in der Nacht vom 20.—21. Mai 1814 ſich 
an feinem Schnupftuche erhenfte, ehe er noch eigentlich ſelbſt verhört war. 
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Wa fferlein, welcher am 2. Aug. 1858 durch fein verwegenes Auf- 
treten als höherer Poftbeamter den niedern Boftbeamten auf ber 
Niederſchleſiſch-⸗Maͤrkiſchen Eifenbahn fo zu imponiren wußte, daß 
fie ihm zur angeblichen Reviſton bedeutende Poftcontanten über- 
gaben, fehwerlich zu den Trararumgängern zu zählen fein, fondern 
muß als frecher Betrüger gelten, welcher durch feine verwegene 
Anmaßung und Ausbeutung höherer Beamtenftellung den mehr 
an unbebingten Gehorfam gegen die Uniform als an eigenes Nady- 
denfen und Aufblick gewohnten Supalternen zu imponiren verftand, 
und ein vereinzeltes Verbrechen beging, das weniger wegen der 
Größe des Betrages als wegen feiner culturhiftorifchen Bedent- 
famfeit und wegen feiner rafchen und behenden Entdedung durch 
die eifrige berliner Polizei merfwürdig erfcheint. 


I) Das Icdionen. 


Neunundfehzigfies Rapitel. 
a) Etymologiſche Erklärung. 


Jedioner )), ſpecifiſch jünifch=deutfcher, aber fehr früh in 
die deutſche Gaunerſprache übergegangener Ausdrud, welchen ſchon 


Pfifter, der die Unterfuchung in Heidelberg führte, hat den fehr intereffanten 
Fall im zweiten Theile feiner merfwürbigen Griminalrechtsfälle dargeſtellt. 
Auch ift der Proceß befonders gebrudt unter dem Titel: „Karl Grandiſſon 
ober Grosjean, ber berüchtigte Poftwagenbieb und Betrüger. Eine crimina« 
liſtiſche Novelle‘ (Heidelberg 1816). Bor dem Titel befindet fich ein fchlecht 
. Tithographirtes Porträt bes Grandiſſon. 

1) Bon sm (joda), wiffen, fennen, erkennen, merken, erfahren, benfen, 
vermuthen, fih um etwas fümmern; euphemiftifh: ein Weib erkennen (be: 
föhlafen), einfehen, wifien machen, wiſſen laſſen, anzeigen, beftellen, fich zu 
erfennen geben u. f.w. Davon Jedia und Jediaſſ, die Kenntnis, Willen: 
ſchaft. Deo, Daaff, Kenntnig, Wiſſenſchaft. Mode oder Maube fein, 
befennen. Modia fein und Modich fein, funb machen, bekennen, befannt 
machen, wahrfagen. Jedioner (HT), ber Wahrfager. Vgl. Gallenberg, 
„Jüdiſch⸗Deutſches Wörterbuch, S. 135; Selig, „Zübifchs Deutfches Wörs 
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der Borabular des Liber Vagatorum in der contrahirten Form, 
„Joner“, Spieler 1), aufführt, ift, im weiteflen Sinne, dem ſpaͤ⸗ 
tern Kochemer oder Cheflen glei, und bedeutet den gewerblich 
ausgebildeten Gauner überhaupt, im Gegenſaß von Wittſcher, 
Kichtgauner 2), in engerer Bedeutung jedoch befonderd den 
Gauner, welcher unter dem offenen Schein der Wiffenfchaft oder 
Kunft feine Betrügereien ausübt. Aber auch diefer Begriff be⸗ 
fchränfte fih fehon zu Anfang des 16. Jahrhunderts auf bie 
ſpecifiſche Wahrſagerei und fehwarze Kunft, welche nach Kap. 7 
des Liber Vagatorum befonderd von den Bagierern ober Farn 
Schülern (ein beftimmter gaunerfprachlicher Ausdruck fehlt), fo- 
wie von den Stabulern und von denen, die „in der Mumfen 
oder vbern Songen gangen“, als Hodftapplern ?) gelegentlich 
geübt wurde, während die Duadfalberei und Schaggräberei und 
die damit verbundenen Betrügereien den ambulanten Felingern 
(Ziriaföfremern) *) und das Jonen befonderd den eigentlichen 
Spielern (den fpätern Freiſchuppern, Hadderern und Kuwioſtoſſen) 
zufiel. Doch find dieſe Unterſcheidungen nicht feſt durchgreifend, 


terbuch“, S. 191; Prager, „Jüdiſch⸗-Deutſches Wörterbuch“, S. 64; Boll: 
bebing, „Jüdiſch⸗Deutſches Wörterbuch”, ©. Al; Itzig Feitel Stern, „Medr. 
Seph.”, S. 133. Bgl. auch den erften Theil, ©. 6 u. 7. 


1) Das „Baſeler Rathsmandat“ hat nach ben drei Handſchriften Kne⸗ 
bel’s, Ebener’s und Brüdner’s das Wort Innen, welches Hoffmann, 
„Weimariſches Jahrbuch‘, IV, 76, mit Recht als Schreibfehler anfleht und 
mit Junen verbefiert. Bei dem Abdruck ber Brückner'ſchen Handſchrift, 
Thl. 1, S. 181, if Zeile 20 u. 21 der Schreibfehler Innen unverändert 
beibehalten worden. 


2) Infofern mwürbe die Ableitung bes Wortes Gauner von Sonen umd 
bie Schreibung Jauner gerechtfertigt fein, wenn nicht die zutreffenbere Mblei: 
tung von Aegytiani und Zigauner hiftorifch nachgewiefen wäre. Bulcanius, 
a. a. O., gibt S. 108 den Nusprud Ionen geradezu mit fallere. Dal. 
den erften Theil, ©. 5 fg. 

3) Bol. Kap. 2, 20 u. 21 des Liber Vagatorum, wo auch befonders 
in Kap. 2 die treffende Definition der Stabuler gegeben ift: „denen ber 
Bettel ſt ab erwarmt iſt in den Grifflingen“ (Bingern). 

4) Bgl. die Notabilien des Liber Vagatorum. Felinger (von feil) 
Krämer; vgl. oben Kap. 60, u. Rochlim, Kap. 75. 
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fondern ſchwanken im Sprachgebrauch der verfchiedenen Zeiten. 
So hatte ſich der jept faft ganz außer Sprachgebrauch gefommene 
Ausdrud Belinger im 17. u. 18: Jahrhundert wefentlich für 
den ganzen Begriff und Ausdruck des Jedioners im weiteften 
Sinne fubftituirt, nachdem die äußere Erfcheinung der fahrenden 
Schüler, Stappler u. |. w. vor der Vigilanz der Polizei noch 
rajcher verſchwinden mußte, als der, feiner fcheinbaren Unfchäplich- 
keit oder Rüplichfeit wegen weniger controlirte, ja fogar häufig 
begünftigte Haufirhandel. | 

Der Liber Vagatorum ſpricht nod in Kap. 23 über die 
Beranerinnen, welchen Ausdruck die ältefte „Rotwelfche Gram- 
matif” von Rud. Deff, im Kapitelinder, Bl. 4b, O. 3, als „ge 
taufft Judin, Wahrfagerin” überfebt, aber fowenig wie ber Liber 
Vagatorum in den Bocabular aufgenommen bat. Der Ausdrud 
iſt eine augenscheinlich gefuchte Verftümmelung ) des im „Bafeler 
Rathsmandat“ vorkommenden, in der Ebener/fhen und Brückner'⸗ 


1) Freilich ungeſchickt genug dem deutſchen Wahrfagen mit dem lateini⸗ 
fchen Ausdruck verus nachgebildet, gleichfam verum dicere, ebenfo falfch, wie 
wenn man in ber Gaunerfprache fagt: Emmes dibbern, wahrfagen, für 
bie Wahrheit fagen. Das völlig ohne Kenntnig und Kritik ber Gaunerfpraghe 
geichriebene Wörterbudy des v. Train enthält unter „Wahrfager‘' ohne Um⸗ 
flände die beiden Ausdrücke Veraner und Kafchperer (von ar2 [kosaw], 
Jemandem fügen, heucheln, trügen, zum Nachtheil der Wahrheit burchflechen, 
vgl. oben Kaffpern, Kap. 27) nebeneinander, alfo dort: die Wahrheit 
fagen, bier: die Lüge fagn. Niemals iſt der Ausbrud kaſſpern für 
wahrfagen in der Gaunerſprache üblich gewefen. Schäffer, S. 126, ge: 
braucht ben Ausdrud in ganz anderer Beziehung bei. dem Ghriftophelsgebet, in 
ber Bedeutung betrügen. Noch treffender hebt fick ber Gegenſatz S. 99 
hervor, wo Schäffer ben Fenkel Caſpar ale „Betrug (Cafpar) mit Hererei 
(Fenkel)“ darftellt und erläutert. Wahrfcheinlich ift bei v. Train der Kaſch⸗ 
perer aus ber Berwechfelung mit 732 (koschaph) entftanden, welches beten, 
BZauberformeln fprechen, murmeln, gleich dem pappaxeveodar bebeutet, wovon 
das jüdifch=beutfhe Kiſchuv, Zauberei, Kiſchnvmacher ober Meka⸗ 
ſchev, Zauberer, Mekaſchev ſein und bekaſchphenen, bezaubern, be⸗ 
heren. Das Wort Vermerin iſt vom deutſchen mär abzuleiten. Märinn 
iſt auch noch heute im Pinzgau die Ausſchwätzerin beſonders von Liebesver⸗ 
hältniſſen. Bermären, vermeren, ift: durch Neben, Plaudern, befaunt 
machen, verfünden (vgl. Schmeller, a. a. O., II, 607). 
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fhen Handfchrift-in gleicher Schreibung enthaltenen, in ber Kne⸗ 
bel'ſchen Handfchrift ganz fehlenden Ausdruds Vermerin. Das 
"Mandat (und nad feinem Vorgange der Liber. Vagatorum und 
bie „Rotwelfhe Grammatif”) erklärt Vermerin als „befunder 
allermeift Frowen, die fprechent, ſy flent getoffet Juden und fient 
Ehriften worden und fagent den Lüten ob ir Vatter oder Mutter 
in der Helle fient oder nit.) Der Ausdrud Beranerin ift jes 
doch niemals fpäter für Wahrfagerei gebraudht worden, obgleich 
alle fpätern Auflagen der „Rotwelfchen Grammatik”, Mofcherofch 
und viele andere Nachtreter der „Rotwelſchen Grammatik” ihn 
aufgenommen haben. 

Noch ift bemerkenswerth, daß die zigeuneriſchen Ausbrüde 
durker oder durgeaf, wahrfagen, durgepaskro, Wahrfager, und 
durgepaskri, Wahrfagerei 2) — objchon gerade die Wahrfagerei, be 
fonders die Chiromantie, die Hauptvermittelung war, durch welche 
bie Zigeuner des 15. Jahrhunderts fi) den Eingang in alle for 
cial⸗ politifhe Schichten zu verfchaffen wußten — in Feiner Weife 
von der deutichen Gaunerfprache aufgenommen-oder auch nur nad): 
geahmt worden find, So bleibt denn in etymologifcher Hinficht 
nur der einzige fpecififch jüdiſch⸗ deutſche Ausdruck Jedionen >) für 
dest Begriff des Wahrfagens übrig, welcher denn nun gelegentlich 


1) Nach diefer Erklärung iſt die Wahrfagerei der Beranerinnen auch nur 
fehr befchräntt. Die Gauner des 15. Jahrhunderts verftanden auch bie volfs- 
befannte, eigenthümliche, jũdiſche Lehre von ber Hölle (oa), auszubeuten, 
in welche der Lebende Blicke thun unb wo er fogar Gefpräcde mit den Ders 
dammten führen fonnte, wie die letzte intereffante Manfe bei Wagenfeil, ‚ Iüs 
bifchsdeutfche Belehrung”, S. 332, das Zwiegefprädy des Föniglichen Lauten- 
fhlägers mit feinem frühern Kunftgenofien (Chawer) in der Hölle enthält. 
Vgl. Eifenmenger, a. a. O., II, Kap. 6. 

2) Dal. Bott, „Die Zigeuner“, II, 317; Biſchoff, a. a. O. S. 103, 
und „Beytrag zur Rotwelſchen Grammatik“, S. 34. 

3) Doch exiſtiren noch bie ebenfalls jüdiſch-deutſchen Ausdrücke nu*p, 
Kauflem, der Wahrfager, und vop, Keffem, Plural vowop, Eifomim, 
das MWahrfagen, das Orakel. Bemerkenswerth if, daß der dem hebräifchen 
Stammworte pop (kassam) anflebende Begriff bes Tadels, ber Berächtlich- 
feit, des Verbotenen und bes DVerlogenen auch in biefen Terminologien beis 
behalten ift. 
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von Hochſtapplern, Medinegeiern, Paſchkuſenern u. f. w. (wie von 
den frühern Felingern) betrieben wird, wenn fie den Schud abs 
halten oder Strade halten, 


— — — 


Siebzigſtes Rapilel. 
P) Bas Wahrfagen. 


Der ſchon im fernften Alterthum erfennbare, zu einer Menge 
von Mitteln und Formen der verjchiedenften Art greifende Hang 
des Menfchen, zukünftige Dinge vorherzufehen und dazu eine vor- 
zugsweife Begabung zu erlangen, welche. befonders den mit ber 
Gottheit näher in Berbindung ſtehenden Prieftern und Priefterins . 
nen zugejchrieben wurde, ift auch ſchon im älteften deutſchen 
Heidenthume fichtbar, wo nicht nur die Alrunen ) aus dem Blute 
der geopferten Gefangenen, fondern auch die Familienväter aus 
dem Looswerfen, Vogelflug, Pferdewiehern, Begegnen von Thieren 
u. f. w. weiffagten. Reben diefem Goͤttercultus bildete fich jedoch, 
wie Grimm, a. a. O., ©. 579, treffend bemerkt, ausnahms- 
weife, nicht als Gegenfag, die Zauberei aus, welche höhere ges 
heime Kräfte ſchaͤdlich wirken läßt. Die Zauberei wurde im ger: 
manifchen Heidenthum vorzugsweiſe den Frauen zugefchrieben, 
welche fich zufammenihaten und in größern Berfammlımgen ihr 
Weſen trieben. Das Chriftenthum bildete dieſe vorgefundene, 
durchaus heibnifche Erfcheinung weiter aus, und gab manche Zu⸗ 
thaten dazu.) Almähli drängte fich die dem beutfchen Heiden⸗ 


1) Bol. Iafob Grimm, „Deutſche Mythologie‘, S. 224 fg. 

2) Merkwürdig ift „Lex Salic.”, Tit. 67, wo zuerft von Zuſammen⸗ 
fünften der Heren und vom Kochen im Hexenkeſſel die Rebe ift (I) und wo 
(II) die stria, quae hominem comederit, 200 solidi büßen fol. Georgiſch, 
C. J. G. A. ©. 136 u. 127. Grimm beweift a. a. O. ©. 587 fg., daß 
bis auf die jüngfle Zeit in dem ganzen Herenweien noch ein offenbarer Zu⸗ 
fammenhang mit den Opfern, Bolfsverfammlungen und ber Geifterwelt der 
alten Deutfchen zu erfennen ift. 
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thum fremde Idee des Teufeld ein, woraus zunächft feit Dem 
13. Jahrhundert die Keberverfolgungen und dann die bublerifchen 
Bündniffe zwiſchen dem Teufel und jeder einzelnen Here ent- 
ftanden. ?) 

Dieſe vom roheften Aberglauben des Mittelalters gefchaffene 
- und getragene Anficht von den Teufeldbünpniffen war der Anlaß 
zu den fcheußlichen Herenverfolgungen, Die erft gegen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts völlig aufgehört haben. Sie war aber 
auch die bfutige hemmende Schranfe gegen die Ausbildung vieler 
Wiſſenſchaften, bei denen man, wenn auch ihre Eonfequenzen viel- 
fach auf unmwichtige, läppifche, ja ſchmuzige und gottlofe Dinge 
hinausliefen, doch in der geiftigen Operation felbft vielfach großen 
Scharffinn, raftlofen Fleiß und tiefe Gelehrſamkeit bewundern, aber 
- dabei audy bedauern muß, daß fo viel geiflige Arbeit als ganz, 
nutzlos verloren ging, anflatt — was bei gehöriger Beichügung, 
Förderung und Läuterung zu erwarten ftand — fich zur beut- 
lichen Wiffenfchaft abgeflärt und gebeihliche Früchte getragen zu 
haben. So haben fat alle unfere heutigen phyfifaliichen und 
chemiſchen Wiffenfchaften, oft fogar fchon im fernften Zeitalter, 
eine oft reiche und viel verheißende Kindheit gehabt, in welcher 
fie aber, von dem giftigen Miasma des Aberglaubend umbüftert, 
langfam bahinftarben, oder Doch in einem elenden fiechen Zu⸗ 
ftande hinvegetirten, wo fie aus dem heilen Leben flüchten mußten, 
und in den Klöftern und Gelehrtenftuben ein anachoretifches Aſyl 
gefunden hatten. Im dieſen Alylen und auf jenen fränfelnden 
Grundlagen entftand das Heer jener fperiellen Scheinwiſſen⸗ 
Ichaften, deren Begründer und Jünger das Unverftandene noch 


1) Dgl. Grimm, a. a. O., S. 599. Doch fcheint, nach Kanon 24 des 
Ancyr. Concils, die Idee der Tenfelsbündnifie fchon viel früher anfgelommen 
zu fein. Der Kanon 24 lautet: Ol xarapavreuöpevor xal Tals auwmSelars 
zöv ypövay dEaxoroudoüytes Mi slcdyovres tıvas else Toug Eaurav olxoug Ext 
dveupfoer pappaxeıav 7) xal xadcKpost, UNO TOv xaydyız TINTTETWERY TÜG TIEV- 
taerlas xard Tods Badpous wprapevous, tpla Ern Unontsoews xal Bvo Em 
EUXÜS Awpls Tpospopäs. Das ypöveav mit ber alten varianten Marginallesart 
eivav ift jedoch wol nur dann richtig zu verfiehen, wenn man ea für alavav 
oder geradezu für Zarudywv nimmt. 
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unverftänblicher machten durch weitläufige Bearbeitung in myſti⸗ 
fhen verworrenen Formen, um demfelben menfchlichen Geifte Ges 
nüge zu leiften, ver ebenfo wol ſchon vom grauen Alterthum ber, 
in unbefangener Anſchauung göttlicher und natürlicher Offenbarung, 
nach höherer Erforſchung fteebte, wie er heutzutage der Fahlen 
Empfrie der Naturwiſſenſchaften, meift ohne wahres fittliches und 
religiöfed Streben, verfallen ift. | 

Daraus wird aber auch Flar, daß, ungeachtet die zum Bes 
truge ausgebentete Wahrfagerei und Zauberei niemals gewerb- 
(ih, fondern höchftens nur gelegentlich von dem Gaunerthum 
betrieben wurde, dennoch fo viele Gauner unter dem Schein ber 
Zauberei den fchmählichen Hexentod fterben mußten. Ein Furzer 
Blick auf die Wusbildung des deutfchen Zauberweſens macht dies 
noch deutlicher. Richt allein die deutſch⸗heidniſchen und chriſt⸗ 
lihen Anfichten waren die Grundlage zu biefer Ausbildung. Ein 
jehr wefentlicher, fchon vor dem Eingang des Ehriftenthums auf 
deutfchem Boden erfchienener und mit geheimem ftarfen Nachdruck 
wirfender Factor ift wefentlich überfehen oder mindeftens nicht in 
feiner vollen Bedeutſamkeit hervorgehoben worden: die jüdiſche 
myftifhe Tradition, die Kabbala.!) Die Kabbala hat 


— — 





1) n°ap, Tradition, geheime Lehre, von bap (kobal), ober bap (kibel), 
er bat empfangen, angenommen; wovon das jüdiſch⸗deutſche np (kablan) 
und bay» (mekubol), der Kabbaliſt. Die Grundlage der Kabbala if der 
Sepher Jezirah (TxN 20), weldjer, troß ber vielen Ehalbäismen, fogar 
bem Abraham zugefchrieben wird. Später legte der wegen feiner tiefen kabba⸗ 
Titifchen Weisheit als Wunderthäter gepriefene Rabbi Schimon Ben Jochai 
mit feinem Sohne Eliaſar ven Grund zu jener hoͤchſt merfwürbigen kabbali⸗ 
flifchen Auslegung ber fünf Bücher Mofes, dem Buche Sohar (mir, die 
Läuterung). Zu bemerfen tft übrigens, daß das Wort Kabale ober Kabale zur 
Bezeichnung von Ränfefchmiebereien eine burchans andere und zwar eine ſpe⸗ 
ciell Hiftorifche Ahleitung hat. Der Auédruck Gabal iſt aus den Aufangs⸗ 
buchflaben der fünf englifchen Minifter Clifford, Arlington, Budingham, Aſh⸗ 
ley und Lautendale unter Karl II. (+ 1685) zufammengefegt. Nach bem 
Sturze Elavendon’s fah ſich das Bolf den Bedrückungen dieſes verhaften 
„Cabalminiſteriums“ ausgeſetzt, und erfanb den künſtlichen Namen Cabal zur 
Bezeichnung der Intriguen und NRänfe biefes Miniſteriums. Bol. Dittmar, 
„Geſchichte“, Bd. A, Thl. 1, &, 806. 
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ihren erfien Urfprung wol nur mit einer Iinguiftifchen Spielerei 
begonnen. Schon in den Älteften Zeiten hatten die jüdifchen Ge⸗ 
(ehrten eine eigene Ehiffrefprache und ganz beſondere Arten von 
Alphabeten. Aber auch die 22 Buchftaben des gewöhnlichen he⸗ 
bräifchen Alphabets wurden auf mancherlei Weife durcheinander 
verfeät, 3. B. im Ath Basch, bei weldyem der erfte und lebte, der 
zweite und einundzwanzigfte, der dritte und zwanzigfte füreinander 
gebraucht werben: 

s vun ıs sms ı a3 RR 
un» pn on 


alfo x für n und n für; ferner 2 für w und © für 35 > für > 


und 5 für > u.f.w.!) Aehnlich wird das Al Bam gebildet, in 
welchem der erfte Buchftabe gleich dem zwölften, der zweite gleich 
dem dreizehnten, der dritte gleich dem vierzehnten, und umgefehrt 
der vierzehnte gleich dem dritten u. |. w. geſetzt wird, alfo: 
sun mn Ta a R 
nv px» nn 
Ebenfo wird das Ath Bach des Rabbi Chija?) aus gepaar: 
ten Buchſtaben gebildet, je nachdem Das Aggregat ihres Zahlen- 
werths 10, 100 oder 1000 anzeigt; oder es wirb aus den An⸗ 
fangs⸗- oder Endbudftaben einer Worigruppe ein beftimmtes 
Wort gebildet ®), oder auch aus einem oder mehreren Wörtern, 
nad) der Summe des Zahlenwerths Der einzelnen Buchflaben ein 
anderes oder mehrere Wörter, deren Buchflaben in der Summe 
den gleichen Zahlenwertb haben u. ſ. w. Diefe wunderlichen 


1) So if z. B. nur durch die Kabbala, fpeciell durch das Aih Basch, 
die Stelle im Jeremias, Kap. 25, V. 26, erflärlig: vpane nad geg Tea 
welches Luther überfept: „Und König Sefach foll auch dieſen (den Becker) 
trinken“. Jeremias fcheute fick vor dem König von Babel, den Namen Babel 
auszufprechen, und wählte bafür nach dem Ath Basch den Nameu Scheſchach 
(Seſach), naͤmlich 5S2 und T=5. Beiſpiele der Art finden fich äußert 
zahlreich. 

2) Bgl. mass Tan von „Sal. Ephr. Blogg.“ (Hannover 1881), 
S. 10 u. 11. 

8) Wie 5. B. das Wort ron, (emet), Emmeſſ, die Wahrheit, aus ben 
Endbuchſtaben der drei erften Wörter ber Genefls (vgl. ©. 72, Rote 1). 
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Spielereien find, ganz abgefehen von ihrer myſtiſchen Ausbeutung, 
für die Gaunerlinguiftil fehr wichtig; denn nicht nur in der jüdi⸗ 
Ihen, fondern fogar auch in ber deutſchen Gaunerfprache finden. . 
ſich ähnliche Transpofittonen, welche durchaus als analoge fabba- 
Iiftifche Kormationen erfcheinen. Im Abfchnitt von der Gauner- 
fprache wird näher darauf eingegangen werben. ° 

Schon bei einer nur oberflächlichen Kenntnig von dem Bau 
der hebräifchen Sprache begreift man, wie ungemein fügig dieſelbe 
für ſolche Iinguiftifche Spielereien tft, und welche reiche Refultate 
bie mit der ganzen Gewalt üppiger orientalifcher Phantaſie ver- 
einigte feharffinnige Forſchung der Kabbaliften erbringen mußte. 
Die Kabbala war das geheimfte Studium jüdifcher Gelehrter, und . 
wurde nur den juͤdiſchen Juͤngern mitgetheilt, welche fie. immer 
mehr ald traditionelle Myſtik cultivirten, und in ihren geiſtreich⸗ 
ften und fcharffinnigften Forſchungen ebenfo viele erhabene wie 
auch Fleinliche, ja nicht felten ſchmuzige und verworfene Anfchau- 
ungen zum Vorſchein bradyten. Während die kümmerliche veutfche 
Gelehrſamkeit des Mittelalter mit roher Verachtung auf das fi 
ihr ganz abjchließende geheime Fortleben der jüdifchen Gelehrfam- 
feit herabbficte, wurde doch mit der auffommenden humaniftifchen 
Richtung des 15. Jahrhunderts mindeftend die hebräifche 
Sprache’ einiger Aufmerffamfeit gewürdigt, obgleich ihr tieferes 
wiffenfchaftlihes Studium, und namentlich die wunderbare Kab⸗ 
- bala, fpecifiiches Eigenthbum der Juden verblieb, oder nur höchft 
wenigen chriftlichen Gelehrten theilweife, nie aber gänzlich, Har 
oder überfchaulich-faßlich gemacht wurde. Aus diefen verworrenen 
- Aphorismen, zu denen nun eine Menge Zuthaten aus den grie- 
chiſchen, römifchen und andern Alterthuͤmern binzufamen, bilvete 
fi, in hochmüthiger felbfitrügerifcher Weiſe, mit unverſtandenen 
und unverſtaͤndlichen Formen, die geiſtloſe, platte und verworrene 
chriſtliche Zaubermyſtik aus, welche die ſiechſte und ekelſte Stelle 
in der Gefchichte der fonft überall ernft, tief und wahr forfchenden 
deutſchen Gelehrfamfeit iſt. Selbft die ungeheuerften Bilder, felbft 
die abgeichmadteften Parabeln, Allegorien und Symbole der jüdi⸗ 
ſchen Eabbaliftifchen Myſtik haben Sinn und Bedeutung, fo gefucht 
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und gezwungen diefe auch fehr oft erfcheint. Die chriftliche Zauber: 
myftif war und blieb aber eine ungeheuere Verblendung und 
Berwirrung, ſodaß kaum ein einziger gefunder Elarer Gedanke aus 
ihr herausgezogen werden kann. Die ganze Menge deutfcher 
Zauberbücher, und die aus diefen entfprungene, ungehenere, finn- 
verwirrende Literatur ift daher völlig unverſtändlich. Nur im 
einzelnen Formen und Charakteren erfennt man hier und da die 
tabbaliftifhe Form und Eigenheit, aber ohne Beziehung, ohne 
Zufammenhang zu und mit einem Ganzen. Gerade in biefen 
einzelnen, unverftanbenen und verftümmelten Fabbaliftiichen Apho⸗ 
rismen liegt der Beweis, wie tief das Geheimniß der Kabbala 
von den jübifchen Gelehrten bewahrt, und wie wenig die Kabbala 
“außer ihnen gefannt und verflanden wurde. ) Jene Fümmerlichen 
Broden fonnten aber fo wenig der riftlichen Zaubermyftif Halt 
und Gonfiftenz, wie dem Gaunerthum eine überall beftimmte Ge⸗ 
legenheit geben, fich darin feftzufegen und die ungeheuere Schmäche 
gewerblidy auszubenten. Selbft die von den Indiern, Arabern 
und Chaldaͤern cultivirte, und als fertige Wiflenfchaft beſonders 
durch die Zigeuner repräfentirte und ausgebeutete Ehiromantie 
verfiel fo jehr der verworrenen deutfchen Zaubermyftif und ihrer 
breitgelehrten Behandlung, daß fie, obfchon fie fogar als befon- 
dere Wiſſenſchaft auf deutſchen Univerfitäten noch zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts gelehrt und in Lehrbüchern, wie 5. B. von 
Ehriftian Schalig 2) (1724) ald „vom Wberglauben, Vanitäten 
und Teufcherey gereinigte Wiflenfchaft”, oder noch fpäter (1769) 
von E. 9. PBeufchel ) mit der Phyfiognomie, Metopofkopie u. f. w. 


1) So fehr auch der „ Schem hamphorasch, regis Salamonis‘’ mit hrift» 
lich = zaubermyfifchen Zuthaten verfegt ift, fo entſchieden uerräth er doch feinen 
Urfprung aus ber Kabbala und ift daher, mindeftens in vielen einzelnen For⸗ 
men, faßliher und erflärlicher als jedes andere im 16. Jahrhundert und fpäter 
zum Borfchein gekommene Zauberbudh. 

2) „Die Bom Aberglauben, Vanitaeten und Teuſcherey gereinigte Chi- 
romantia und Physiognomia Chriftian Schaligens, L. L. A. A. Cultori” 
(Branffurt und Leipzig 1729). 

8) „Abhandinng der Phyfiognomie, Metopoffopie und Chiromantie ” 
(Leipzig 1769). 
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„a8 Gewißheit ber Weiſſagungen“ vdargeftellt wurde, vom 
ſcharſen Blick des Gaunerthums doch immer als nichtig und un- 
brauchbar erfannt und misachtet blieb, gelegentlich aber, wie zur 
Luft, und zur verbienten Züchtigung blödfinnigen Aberglaubens, 
in verfchiedenfter Weife ausgebeutet wurde. Viel fpäter als das 
Gaunerthum begriff die gelehrte Forſchung die Nichtigkeit der 
ganzen Zauberlehre, und gerade die zu Anfang des vorigen Jahr: 
hunderts fich breitmachende rationelle Belehrung und Bearbeitung, 
‚wie: das angeführte Werf von Schalig eine foldhe unternahm, 
machte fich felbft noch Tächerlicher al8 den Aberglauben, von wel- 
chem fie die Lehre „reinigen wollte.) Merkwürbig und nicht 
ohne Beziehung ift der Umſtand, daß, fobald die unverfepte Kab- 
bala und der auf ihr beruhende jübifche Myſtieismus in Deutfch- 
land befannt und klar wurde, die chriftlichen Zauberbücher in ber 
Geltung zu finfen 9), die Herenprocefie abzunehmen, und an Stelle - 
der jcheußlichen Judenverfolgungen- jene milden, wenn ‚auch unge: 
lenfen orthodoxen Proſelytenmachereien aufzukommen begannen, 
welche letztere wenigſtens das eine gute Zeugniß haben, daß man 
das Judenthum und feine Sprache und Literatur einer genauern 
Aufmerkfamfeit und Literatur zu würdigen fich bequemte, 

Bon diefem Standpunfte aus wird die bereitS ausgefprochene 
Anficht deutlicher, daß die Gaunerprocefie vom 15, bis 17. Jahr⸗ 
hundert faft. gänzlich in die Herenprocefie auf⸗ und untergegangen 
find, trogdem die Zaubermyftif zuerft bei dem Gaunerthum 
außer Credit gefommen ifl. Somit wird man fid) bei genauerm. 


1) Selb da, wo man ber Arbeit Rachdenken und Scharffiun nicht ab⸗ 
fprechen Tann, erfcheint bie Gelehrfamfeit, um bes faben und unwürbigen 
Segenflandes willen, gerabezu efel. Das ift befonders mit ben lateinischen 
Herametern der Fall, welche nad) ihren beftimmten Eintheilungen unb Bers 
feßungen ben Schlüffel zu allen beliebigen Prophezeiungen geben, und welche 
der müßig gelehrte Fleiß aus alten lateiniſchen Dichtern zuſammengeſucht hat. 
Man findet diefe Herameter bei Peuſchel, a. a. O. ©. 396 fe. 

2) So hat gerade das in Deutſchland zuerft 1684 zu Sulzbach gebrudte 
Buch Sohar des Rabbi Schimon Ben Jochai durch feine offene Erſchei⸗ 
nung bei weitem mehr zur Aufflärung beigetragen, als ſolche verhindert. 
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Aufblid auf die Menge Herenproceffe, Gefpenftergefchichten und 
Zauberbücher Flarer, und begreift die vielen abgefchmadten feier: 
lichen und geheimnißvollen SPBlattheiten, zu weldhen das Gauner: 
thum, wie zum Spott und aus Ironie, fowol gegen den blöb- 
finnigen Aberglauben des Volks, als auch gegen den lädherlichen 
Abſchluß der geheimen Zaubergelehrfamfeit fich herbeiließ. So 
darf man fi) denn auch nicht wundern, wie dAußerft wenige 
platte und elend Fümmerliche Refte aus Dr. Hartlieb’8 (Leibarztes 
des Herzogs Albrecht von Baiern) „Buch aller verboten Kunſt 
ungelaubens vnd zauberei” (1455) — vgl? Grimm, „ Mythologie”, 
Anhang ıyımm — und aus der „Goetie“ des Arztes Georg Pictor 
von Villingen (geb. 1500), welcher alle Gattungen der „Gere: 
monialmagie“ aufzäblt ), übriggeblieben find, weldye fi aus 
dem gelehrten myftifhen Nimbus heraus endlich in das plutte 
Kartenfpiel und in den diden Kaffeeſatz geflüchtet haben! 

Eine Aufzählung aller diefer trivialen und finnlofen Dogmen 
und Kunftftüde, die man bei Hartlieb, Pictor, Schalig, Peufchel 
und unzähligen andern Altern und neuern Echriftftellern findet, 
fann nicht die Aufgabe fein.2) Se platter die ganze Weife ift, 
defto mehr gefällt fid, aber auch der moderne Spott in der unab- 

läffigen verfchiedenartigften Darlegung und Ausbreitung des ver: 


1) Einen kurzen Auszug findet man in Scheible's „Kloſter“, Bd. 3, 
Abth. 2, ©. 615 fg. In Horfl's ‚„„ Dämonomagie‘’ und „Zauberbibliothek“ 
ift viel Material zerftreut, jedoch fehr unflar und mit wenig Geiſt behandelt. 

2) Bgl. auch die fehr intereffante und reichhaltige Sammlung bei Grimm, 
„Deutſche Mythologie’, &. 639 fg., und befonders im Anhange, ©. xxıx fg., 
exxvi fg. u. CLı fg. Unter ber wüften Maffe ſolcher Sauberfchriften zeichnet 
fi} das in nieberbeutfcher Sprache gefchriebene, in recht eigenthümlicher Frifche, 
wenn auch im Geifle der damaligen Seit befangenen Weiſe gehaltene Werk 
aus: „De Panurgia lamiarum, sagarum, strigum ac Veneflcarum to- 
tiusque cohortis Magicae Cacodaemoniae libri tres. Dat ys: Nödige vnd 
nütte vnderrichtinge I van ber Tönerfchen geſchwinden Lift vnd gefchidlicheit 
quabt tho bonbe. Il Vnde, dat Töverye eine düvelſche Sünde fy, be webber 
alle teyn Gebade Gades ſtrydet. II Vnde, wo eine Chriſtlike Duvericheit mit 
fobanen Fienden Minfchlifes geflechtes ummerghan ſchöle, durch M. Samuelem 
Meigerium, Paſtoren tho Nordtorp in Holflein” (Samburg 1587). Es be: 
findet fi) auf der lübecker Stadtbibliothel. 
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berblichen Unſinns durch die Mafle alberner und abgeſchmackter, 
in immer neuen Auflagen von buchhändlerifcher Speculatton zum 
Vorſchein gebrachter Traumbücher, Punktirbuͤcher, Wahrfagebücher 
u. dgl. Je breiter aber fich der frisole Spott macht, defto mehr 
blickt doch auch der Damon hinter ihm bervor. Denn eben unfere 
nivellirende Zeit ift e8 auch gerade, welche ber Rhabdomantie 
und dem Tiſchrücken eine Aufmerkſamkeit und Anhaͤnglichkeit be⸗ 
wieſen hat, vor der man erſchrecken muß. So iſt es denn nicht 
zu verwundern, wenn der aufmerkſame Blick der Polizei in den 
zahlreichen Verſtecken, in welchen beſonders alte Kupplerinnen und 
abgeſetzte Luſtdirnen die rohe Unwiſſenheit, den perennirenden 
Aberglauben und die tolle Genußſucht ausbeuten ), noch immer 
die jchmählichften Betrügereien aufdedt, durch welche ſchon viels 
fach der volftändige fittliche und bürgerlihe Ruin und der Weg 
- in das Armenhaus, Zuchthaus und Irrenhaus angebahnt, und 
häufiger Selbftmord herbeigeführt wurde. Wo ift ein Bolizeibe- 
zirk in Deutfchland, der. z. .B. infolge der fchändlichen Prophe⸗ 
zeiung vom Weltuntergang am 13. Juni 1857 nicht mindeſtens 
ein dem bürgerlichen oder geiftigen Ruin verfallened Opfer auf- 
zumeifen hätte ? 

Nie ift das Jedionen zur ſpecifiſchen Gaunerkunſt geworden. 
Das Gaunerthum ſelbſt war niemals eine myſtiſche, ſondern im⸗ 
mer eine durchaus rationelle Kunſt. Die rohe Unwiſſenheit und 
Habgier des Volks draͤngte ſich aber zu oft und arg, wie im 
Bedürfniß zum Betruge, hervor, als daß die Gelegenheit zur 
Ausbeutung vom Gaunerthum hätte verſchmaͤht werden können. 
Sp wird denn auch das fperififche Jedionen niemals eine förm- 
liche Gaunerkunſt werden, aber doch unabläffig feine Opfer fuchen 
und finden, fobald nicht wahre Aufklärung im Volke herbeigeführt, 
bie geheime Wahrfagerei überall fcharf überwacht und beftraft, 


1) Ein trauriges, aber fchlagendes Kriterium bafür ift bie Thatfache, daß 
ſolche Wahrfagerinnen ihren Erben oft unerwartete Erfparniffe aus ben Tri- 
buten des Aberglaubens hinterlaffen, obfchon fie felbft in ihrer verfledten Bes 
haglichkeit keineswegs fich Lchensgenüffe zu verfagen pflegten. 

Aveé-Lallemant, Saunertfum. II. 17 


) 
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vor allem aber nicht länger geduldet wird, daß auf Jahrmärften 
und Bolköfeften öffentlich, wenn auch in fcheinbar unverfänglicher 
Form und Welfe, die elende Kunft gehandhabt wird, für welche 
der große Haufe immer noch Glauben und Geld genug hat, welche 
aber auch für den Spott zu ernft ift, da um ihretwillen fchon 
Millionen auf der Folter und dem Scheiterhaufen die ſchrecklich⸗ 
ſten Qualen erlitten haben. 


Einundſiebzigſtes Rapitel. 
7) Das Relefen. 


Die Spielkarten, deren ftarfer Gebrauch und Misbrauch zu 
Glückſpielen und Wetten man ſchon im 14. Jahrhundert aus den 
mannichfachften zu Regensburg, Augsburg, Angers, Avignon, 
Bergamo u. a. erlafienen DBerboten I) erfennt, wurden von den 
Zigeunern fogleich bei ihrem erften Auftreten zum Wahrfagen ges 
braucht, und dadurch wurde aud) das Gaunerthum gelegentlich zum 
Wahrfagen mit Karten angeleitet, foweit es ſich überhaupt zur 
. Wahrfagerei herbeiließ. Bemerfenswerth tft, daß beffenungeachtet 
bie fpecielle technifche Bezeichnung der einzelnen Karten — zigeune⸗ 
riſch Pelcki oder Pelski?2) — fomwol in der Zigeunerfprache ), als 
auch in der fpecififchen deutſchen Gaunerfprache fehlt, mindeftens 
nicht im gängigen Sprachgebrauch ift, und nur Die jünifch-veutfchen 
Bezeihnungen von der Gaunerfprache recipirt find. Auch be⸗ 
fhränfen fich dieſe Bezeichnungen urfprünglich nur auf die deut— 


. 
1) Bgl. Hüllmann, „Stäbtewefen‘‘, IV, 257 fg.; Guflav Klemm, „NA: 
gemeine @ulturgefchichte‘’, IX, 193. 
2) Bol. Bott, a. a. D., S. 861; Biſchoff, „Zigeunerifches Wörterbuch“, 
©. 60. 


8) Sogar der zigeunerifche Ausdruck kellaf für Tpielen ſcheint aus 
dem Jübifchs Deutfchen aufgenommen zu fein. Dgl. Biſchoff, a. a. O. S. 86 
und bie folgende Note. 
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[hen Karten.) Die franzöfifhen Karten find erft viel fpäter 
zum Kartenlegen gebraucht worden, und erft, nachdem fie die deut⸗ 
fchen Karten und meiften deutichen Spiele verdrängt, und feitdem 
bie moderne Induftrie und flache Luftigmacherei eine Menge wills 
fürlicher und fpaßhafter Methoden im Kartenlegen zum Borfchein 
gebracht hatte. 

So verfchiedenartig nun auch der lächerliche Hokuspokus ift, 
den auch noch die heutigen Kartenleger der alten Schule anwen⸗ 
den, fo ift doch die Bedeutung der Karten noch immer ziemlidy 
durchgreifend dieſelbe alte geblieben. Die Grundlage bilden bie 
vier Karben. Danach bedeutet: 

Grün: Betrübnig, Krankheit und Verdruß, befonders mit — - 
@eiftlichen, was befonders bei dem grünen Daus der Zal if. 

Roth: Liebe, Verloͤbniß, Hochzeit. Das rothe Daus ift 
befonders glüdbringend. 

Eder: Glüd, gute Freunde, guted Ausfommen, Geſchenke. 
Beſonders bedeutet dad Eckerdaus Geſchenke; die Zehn baares 
Geld, welches man bekommen ſoll. 

Schellen: Falſchheit, Betrug, Misgunſt. Schellendaus und 
Zehn bedeuten zu erwartende Briefe. 

Reben viefer Grundbedeutung der Farben gelten die Könige 
für hohe Gönner, die Oberbuben für weniger einflußreiche Per⸗ 
fonen und Gönner, die Unterbuben für gewöhnliche Herren 
ohne bejondere Bedeutung. Die Zehnen find in allen Farben 
Weiber, die Neunen Witwen, die Sieben junge Mädchen. Die 
Achten und Sechſen haben feine befondere Bedeutung. Die 
Sechſen werden fogar beim Kartenlegen nicht gebraucht, fondern 
beifeite gelegt. *) 

Die Manipulation befteht im Mifchen und breimaligen Abs 
heben zu drei Haufen. Dann wird beim Auffchlagen der zuſam⸗ 





— — 
1) Die Karte iſt Kelef, Plural Kelofim, von n>p, eigentlich Bas 
pier, Pergament. Kelefen, mit ber Karte fpielen, allgemeiner Ausdrud, 
aber audy das Wahrfagen aus Karten. Vgl. das Weitere Kap. 76. 
2) Bol. den angeführten C. A. Peuſchel, ©. 384 fe. 
17* 
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mengelegten Karten ftillfehweigends von Sieben bis zum Dans 
gezählt. Die beim Auffchlagen zutreffenden Blätter werden nad 
der Reihenfolge, ohne Unterjchied der Farbe, nebeneinander hin⸗ 
gelegt, und die übrig gebliebenen Karten immer aufs neue durch⸗ 
gezählt und aufgefchlagen, bis alle zweiunddreißig Karten auf- 
liegen, worauf nun der Anhalt zur Beantwortung der geftellten 
ragen gegeben ift. 

Um diefes Grundthema dreht fich eine Menge willfürlicher 
Bariationen bis nahe zur völligen. Unfenntlichfeit der Grundlage. 
Der Anhalt an die alte pofitive Geltung und Bedeutung ber ein: 
zelnen Karben und Karten hat noch die ganze Kartenwahrfagerei 
aus dem Ruin. der zaubermyftiichen Wilfenfchaften gerettet, aber 
damit auch einen wefentlichen Theil der Zaubermuftif felbft auf: 
recht erhalten, und fomit dem Aberglauben und Betruge das Feld 
offen gelaffen, auf welchem die Habgier und Thorheit noch im- 
mer arg audgebeutet wird. Aber nicht nur der fittliche und bür- 
gerlihe Ruin der Betrogenen ift dad Beflagenswerthe 1) bei dem 
fhmählichen Gewerbe: wer in die Verſtecke und Geheimnifle 
jener Priefterinnen des Aberglaubens näher eingedrungen ift, dem 
fann die Wahrnehmung nicht entgangen fein, daß ber pofitive 
Anhalt, den jene in der feftftehenden Bedeutung: der Karten fin- 
ben, eine fo unheimlidhe Gewalt auf die Individualität der Karten- 


1) Bei weitem weniger ift der Berluft an Hab und Gut, als die Stö- . 
rung bes gemüthlichen und geifligen Lebens dabei in Anrechnung zu bringen, 
welche die viel häufigere und fchlimmere Folge der unfeligen Propheterei if. 
So wurde no Ende Auguft 1858 eine Kartenlegerin vom Bolijeiamt in 
Lüber geftraft, welche (für Geld) einem jungen Mäbchen aus der Nachbar: 
fchaft (welches Hier conbitionirte und Braut eines wadern jungen Mannes 
war) prophezeit hatte, fie werde fort und auf Reifen gehen müflen, worüber 
das lebensfrifche beflagenswertbe Geichöpf in Tieffinn geriet. Mag es die 
unwillfürliche Hiforifche Erinnerung oder die eitle Hoffnung von ber Zufunft 
fein : immer liegt etwas Dämonifches in der Wahrfagerei, das unheimlich faßt 
unb verberblich wirkt, weshalb man denn auch die Wahrfagerei nicht einmal 
im gefelligen Scherz treiben, und weshalb man auch die jährlich neu über das 
Bolf flrömende Flut von Wahrfagers, Traum» und Punftirbüchern firenge 
überwachen und einfchränfen follte. 
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legerinnen jelbft ausübt, daß diefe nad) und nach ihre Orafel 
für das Refultat muftifcher Offenbarung und für pofitive Gewiß⸗ 
heit halten, und dadurch faft durchgehends in eine wunberliche 
geiftige Zerfahrenheit gerathen, welche fich durch die auffälligften - 
Kundgebungen im bürgerlichen Leben verräth, und vielfach mit 
Irrſinn oder Selbfimord der Kartenlegerin endet. 1) Die meiftens 
leihthin angefehenen und daher vernachläffigten Unterfuchungen 
gegen folche Kartenlegerinnen geben merkwürdige Bilder und Be: 
weife von jener eigenthümlichen geiftigen Zerfahrenheit, deren Er⸗ 
fennung zu den intereffanteften, aber auch trübften Erfahrungen 
auf dem Gebiete polizeilicher Thätigfeit gehört. 


Zweiund ſiebzigſtes Rapitel. 
8) Das Schocder-mafim. 


Der weit durch das Volk verbreitete Drang nach pofttiven 
Grundlagen in ver Wahrfagerei griff, bei dem feiten Abfchluß der 
* geheimen Zauberwiflenfhaften und Künfte, ſchon früh und viel- 
fach zu den gewöhnlichften und trivialften Dingen, und fanctionirte 
namentlich die fo nahe gegebenen Gegenftände des täglichen Haus⸗ 
gebrauchs als Mittel zur Erforfchung der Zufunft. Die fchon 
‚erwähnte „Goetie“ Georg Pictor's gibt treffende Belege dafür. 


1) Zu auffällig ift die Beobachtung, welche bei näherer Aufmerkfamfeit 
fich vielleicht auch noch anderweitig beftätigen wird, daß ich bei den vielen 
von mir vorgenommenen Leichenbefichtigungen und @xrplorationen ber Berhält: 
nifje weiblicher Selbftmörber noch fein Frauenzimmer über funfzig Jahre aus ben 
unterftien Bolksfchichten gefunden habe, welche nicht Kartenfchlägerin, und 
deren minbeflens lebte Lebenszeit nicht von zwar meiſtens bürgerlich tabelfreier, 
doch entfchieben auffälliger Führung gewefen if. Auch war der Tod, meiftene 
Waſſertod, faft immer von höchſt eigenthümlichen myſtiſchen Vorbereitungen 
begleitet. Entfprechende Erfcheinungen bieten ſich auch noch bei den Quack⸗ 
faldern und Wunbärzten dar, von denen Kap. 75 noch weiter gerebet werden 
wird. 
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Bon den vielen fpeciellen Künften der Goetie machte fich befon- 
ders noch die Cäromantie?) geltend, bei welcher gefchmolzenes 
Wachs in kaltes Waſſer gegoflen und aus den durch Die rafche 
Erkaltung gebildeten Figuren die verfchiedenartigfte Deutung ge- 
geben wurde. 2) Während die ganze Kunſt, nur mit Veränderung 
des Wachſes in Blei, fi) noch lange vollftändig erhalten hat ”), 
und fogar auch jest noch das Wachs bei gewifien Prophezeiungen, 
3. DB. bei der Beſtimmung der Lebensdauer, als Material zu 
brennenden Lichterchen verwandt, und mindeftend in der Neujahrs⸗ 
nacht auch noch jet von abergläubifchen Perfonen Blei gegoflen 
wird, gab der Zufall feit der Einführung des Kaffees %, ober 
vielmehr feitvem der Kaffee populär geworben ift, der Langeweile 
und dem DBetruge das nahe liegende und einfache Mittel an die 
Hand, aus den Figuren, welche fich zufällig aus dem getrodne- 
ten Kaffeefab bilden, eine beftimmte Deutung zu ziehen, und auf 
diefer harmlofen und wohlfeilen Bafis eine neue Orafelkunft zu 
begründen, welche bei dem ungemein großen und namentlich in 
den untern Volköfchichten noch weit mehr ald in den höhern 
Ständen ftattfindenden Kaffeeconfum noch immer in großem Credit 
bei dem gemeinen Manne fteht, ungeachtet die Findung und 


1) 2gl. Bictor, „Goetie“, Kap. 21; „Agrippae ab Nettesheym opera” 
(Zeyben 1570), S. 484 fg.; Scheible, „Kloſter“, Bb. 3, Abth. 2, ©. 618. 

2) Bon dem flarfen Gebrauch und Begehr des Wachfes nicht nur zu ge: 
weihten Kerzen, bei allen Krankheiten, Wochenbetten u, dgl. ſondern auch zu 
allem übrigen Hausgebrauch gibt audy ſchon der Liber Vagatorum Zeugniß, 
z. 2. Kap. 13 u. 15. 

3) Im ruffifhen Volfe hat ſich das Gießen mit Wachs noch vollftändig 
erhalten. Belonders an ben Weihnachts⸗ und Neujahrsabenben fuchen ſich bie 
Mädchen, vorzüglich auf den Dörfern, durch Wachsgießen zu vergewiſſern, ob 

im nächften Iahre verheirathet werben oder minbeitens vorläuflg einen 
Bräntigam acquiriren. Auch fihwangere Weiber erkennen in den Wache: 
figuren, ob fie einen Knaben ober ein Mäbchen zur Welt bringen werben. 

4) Der Kaffee ik erfi weit nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts in 
Deutſchland populär geworben. Im 17. Jahrhundert wurbe er erfl in Frank⸗ 
reich eingeführt, und erfi zu Ende beffelben Jahrhunderts in Deutfchland, wo 
1694 ber erſte Kaffee nad) Leipzig Fam und 1696 das erfle Kaffechaus zu 
Nürnberg hinter dem Rathhauſe errichtet wurbe. 
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Deutung der Figuren das Platteſte und Geiftlofefte ift, was es 
geben kann. Es fcdheint- beinahe, ald ob die ganze trügerifche 
Albernheit ſich lediglich Hinter dem Geheimniß aufrecht erhalten 
bat, das von Feiner Wahrfagerin verrathen wird, weil der Grundſatz 
oben anfteht, „daß die ganze Prophetengabe verloren geht, wenn 
fie einem andern, der nicht Kunftafpirant ift, offenbart wird“; 
wobei denn die meiften Wahrfagerinnen vorgeben, das Geheimniß 
bei Berluft der Prophetengabe beſchworen zu haben. 

Die platte Operation und Die Auslegung dabei verdient kaum 
eine oberflädjliche Andeutung: der Kaffee!) wird nicht filtrirt, 
. fondern gekocht. Das Kaffeemehl muß fein gemahlen fein. Die 
Prophetin trinft aus einer gefüllten Taſſe den Kaffee bis auf den 
geringen Sagreft ab, und gießt diefen Reſt in die leere Taſſe des 
Drafelfuchenden, welcher dreimal in die Taſſe hauchen muß. 
Dann ſchwenkt die Wahrfagerin ven Kaffee in der Taffe umher, 
daß fih der Sag möglihft weit vom Boden aus in der Tafle 
verbreitet und flürzt dann Die Tafje um in die Unterfchale. Nach 
einiger Zeit trodnet der an den innern Wänden der Taffe herab» 
gelaufene Kaffeefag fell. Die Taffe wird umgefehrt, und die durch 
das Abtriefen der Feuchtigkeit angetrodineten Ueberbleibſel bilden 
nun allerlei Figuren, aus denen fowol die alberne Phantafle wie 
der nüchterne Betrug eine Menge verkhiedenartiger Figuren heraus» 
zudeuten weiß, Das ganze lange Verzeichniß diefer abgefchmad- 
ten und finnlofen Biguren und Deutungen findet man bei Peufchel, 
a. a. O., ©. 340 fg., aufgeführt.) Die Haupteintheilung bafirt 


1) In etymologifcher Hinfiht iſt zu merken: Schocher⸗-majim, 
vo “no, jübifch-beutich eigentlich ſchwarzes Waſſer, Kaffee, auch kurzweg 
Schocdher, deutſch-gauneriſch: Schwärzling, beides für ungefochten (Bohne) 

“und gelochten Kaffee. Miſchke, 25a von 9p9, finfen, verfinfen; hebräiſch 
ber Drt, wo fich das Waffer gefebt hat; im jühifch=beutfchen Sprachgebrauch der 
Satz, Bodenſatz. Schocher Mifchke, der ſchwarze Sag, Kafferfag. Scho⸗ 
chers roll, Kaffeemũhle, bei Grolman. Schochersgordel, Kaffeekeſſel. Für 
Kaffertaſſe hat Grolman Schokerts-⸗Dinkets, ein Ausdruck, der nur bei ihm 
allein vorfommt; der gewöhnliche Ausdruck für Kaffeetaſſe it Schocherfin⸗ 
chen oder Schwärzlingsfinden. Dal. Bifckoff, „Choch. Loſchen“, ©. 69. 

2) 3. B. Bögel — gute Freunde; Hunde — gute Botfchaften; Füchſe = 
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auf offenen (glückbedeutenden) und gejchloffenen (unglüdbes 
deutenden) Wegen. Dffene Wege find die Streifen, welche, 
ohne zufammenzulaufen, bi8 an den Rand der Tafle gehen; 
gefchloffene Wege: die Streifen, welche zufammenlaufen oder 
durch Duerlinien verbunden find. Se näher dem Rande die Fi⸗ 
guren ftehen, defto früher tritt die Erfüllung ein; je näher jene 
dem Boden, defto fpäter. dieſe. Doc genug von ber platten 
Kunft, weldye aber doch, ihres noch immer häufigen Betriebs 
und ihrer leider nur allzu ſchlimmen Yolgen wegen, ein ernfted 
Aufjehen der Sicherheitshehörben erfordert. 


Dreiundſiebzigſtes Rapitel. 
e) Der Erbfchlüffel. 


Noch eine von den Wahrfagereien, welche Pirtor in feiner 
„Goetie“, Kap. 21, anführt, die Eofrinomantie (To xooxıyov, , 
das Sieb), hat fich genau mit derfelben Manipulation, doch mit 
- etwas verändertem Material und modernifirtern Formeln erhalten. 
Bei Scheible, „Kloſter“, Bd. 3, Abth. 2, ©. 621, findet fidh 
die Operation bildlich Dargeftellt : eine Schaffchere oder Zange, 
welde von außen mit den Schneiden ein hölzernes Sieb faßt, 
und mit ihrem Freisförmigen fevernden Handgriff auf den Epipen 
zweier Finger fchwebt. Der Zwed diefer Manipulation war, bes 
ftimmte ‘Berfonen zu bezeichnen, um fie in Beziehung zu einer 
gewiſſen Begebenheit oder Handlung zu bringen, ganz befonders 
aber Diebe zu ermitteln. Dazu ließen zwei einander gegen: 
überſtehende Perfonen die runde Endfeder, oder den Handgriff. 
der Schere oder Zange, welche mit den Schneiden oder Armen 


—— 





Hinterlift; Punkte = Briefe; Weintrauben — Glück und Freude; Roſen = 
Ehre und Glück; Tauben = Glück im Spielen; Fische = üble Nachrede, Ber: 
leumdung; Anfer = gute Hoffnung; Hohe Thürne = langes Leben, glücdliches 
Alter u. f. mw. 
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ein Sieb gefaßt hielt, auf der Spige der gerade geftredten rechten 
Zeigefinger ſchweben, und fprachen dann bie völlig unverftändlichen 
ſechs Wörter: „Dies Mies’ Jeschet Benedoefet, Dovvima, Enite- 
maus”. Dadurch follte der Dämon in das Sieb getrieben wer- 
den, und ‚bewirken, daß, fobald der Name bes Diebes genannt 
wurde, das Sieb, zum Zeichen der Schuld, fich herumdrehte und 
mit der Schere oder Zange von den Fingern herabfiel. 

Diefe geiftlofe Propheterei hat ſich noch heute, mindeftens in 
Norddeutſchland, ftarf in Gebraud erhalten. Ste wird aber 
gerade yon den Gaunern felbft, befonder8 unter dem aber- 
gläubifchen Landvolke, cultivirt, um den Verdacht der von ihnen 
jelbft verübten Diebftähle deſto ficherer auf andere zu fchieben. 
Die Kunft befteht barin, daß man einen großen Schlüflel fo in 
ein Buch legt, daß der Schlüffel mit der Reithe und etwa dem 
dritten Theil des Rohres oben aus dem Buche herausragt. Beide 
Stüde, Buh und Schlüffel, dürfen aber nicht neu, fondern 
müflen alt und ererbt fein, daher der Name Erbfchlüffel. Um 
das Bud, wird ftillfehweigends. beliebigemal ein Band gewidelt, 
und nun laffen zwei Perfonen, A. und B., auf der Spige der 
unter die Reithe geſetzten rechten Zeigefinger den Schlüflel mit 
dem Buche ſchweben. A. fagt nun, indem er den Namen bes 
erſten Verdächtigen nennt: „NN. bat den Geldbeutel (u. dgl.) ges 
ftohlen”, worauf B. antwortet: „Das hat er nicht gethan.” Dies 
wird bei jedem Verbächtigen funfzehnmal gefagt und beantwortet, 
bis Die ganze Reihe der Verdächtigen durchgemacht ift, oder ber 
Schlüffel von den Fingern gleitet, wodurch der beim Abgleiten 
Genannte als Schuldiger angezeigt iſt. So Läppifch dieſe ganze 
Procedur ift, fo verdient fie Doch, wo fie nad). einem Diebftahle 
vorgenommen wird, genaue Beachtung der Sicherheitsbeamten, 
da, wie erwähnt, meiftens die diebiſchen Gauner felbft die 


Erbfchlüffelpropheten zu fpielen pflegen. ?) 


.1) Wie alt die Metamorphofe der Cofeinomantie in diefe Erbfchlüffel: 
operation if, habe ich nicht ermitteln köͤnnen. Wahrfcheinlich war wol zuerfl 
ein Getruden- ober Zauberbuch, ober wol auch ein Gebetbuch dazu erforber: 


x 
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Dierundfiedzigfies Rapitel. 
6) Das Sefelgraben. 


In der fcharfen Beobachtung und Erfenntniß der nichtigen 
Zaubermyftif, ſowie der Habgier und Leichtgläubigkeit des Volks, 
faßte das Gaunerthum fehon frühe die thatſächlich bewiefene 
Möglichkeit auf, Schäbe zu finden, welche durch Menfchenhand 
ober von ungefähr verborgen waren. Es bildete das Schap- 
graben als eine eigene, mit kümmerlichen und willfürlichen myſti⸗ 
hen Formeln ftaffirte Wiffenfchaft aus, welche e8 felbft in frivoler 
Anerkenntniß ihrer Nichtigkeit und ihres Trugs mit dem.frechen 
Namen des Sefelgrabens !) bezeichnete. Der Betrug geht auf 


die Verleitung der durch den Schaßgräber von dem Dafein eines 


Schatzes überredeten und zu deſſen Hebung verlodten Perfonen, 
welche zur Löfung des immer unter der Wache Belial’8 oder eines 
böfen Geiſtes ftehennen Schabes, oft bebeutende Summen Geldes 
zuſammenſchießen müffen, zum Opfern für den Geift, zur Zahlung 
eined Honorare für Nachweiſung und Hebung des Schatzes und 
zur SHerbeifchaffung nothwendiger geheimnißvoller Zauber- und 
Drudenbücher, befonders des Ehriftopheledgebets 2) und der foge- 
nannten Weimarifchen Bibel von 1505 mit den fieben Büchern 


li. Ebenſo mochte wol der Schlüffel eine myſtiſche Allegorie fein für das 
Auffchliegen der Wahrheit. Erfl. vor wenig Jahren fonnte ich mir in einer 


Unterfuchung mit vieler Mühe Auffchluß von einer betagten Inculpatin vers 


fhaffen, welche die Sache aͤußerſt ernfihaft und geheimnißvoll behanbelte. 

1) Bon 5ar (sewel), Mil, Koth, Dreck, chaldäifcher im Talmud häufig 
gebrauchter Ausdruck, der fehr früh in das Jüdiſch⸗Deutſche und in bie beutfche 
Gaunerfprache übergegangen iſt, wie benn auch ber Liber Vagatorum und 
die „Rotwelſche Grammatik“, Kap. 25, fchon der Seffer als „gemalt Sie- 
chen’ erwähnt, und im „Vocabular“ die Ausdrüde Sefel, Sefeln, Sefels 
boß, anführt, denen die „Rotwelfche Grammatik’ no Sefelgräber ale 
Schaßgräber beifügt. Specififch jüdiſch⸗deutſch iſt: Mefabel fein und das 
auch gaunerfprachlich gewordene Sefeln, die Nothdurft verrichten, und Be⸗ 
fefeln, ſchmuziger Ausprud für Betrügen. Endlich heißt im Jüdiſch⸗Deutſchen 
noch Seffel ein ſchwacher charafterlofer Menſch, Binfel. 

2) Mittels der Rufung bes Heiligen Chriſtoph oder bes fogenannten 
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Mofes u. |. w.), zu deren Auffuhung und Anfauf der Schap- 
gräber mit dem zufammengefchoffenen Gelde fortreift, um nicht 
wieberzufommen. Bleibt der Schabgräber zur Stelle, weil er 
das zufammengebrachte Geld nicht eher als bei der Beſchwörung 
jelbft in die Hand befommen kann, fo geht ex erft bei oder gleich 
nach der Beſchwoͤrung mit dem Gelde durch, währenn die Ber 
trogenen mit fauerer Mühe nad) dem Schage graben müffen. Be- 
jhwörungsformeln, mit Zeichnungen und Befchreibungen der Zau⸗ 
berfreife und Amulette dabei, findet man in Horſt's „Zauber: 
bibfiothef” und Sceibles ,‚Klofter” in reicher Menge und 
Auswahl. 
So platt, läfterlich und betrüglich alle diefe widerlichen For⸗ 
meln find, und fo beflimmt jedesmal der Betrug aufgebedt 
wurde, fo ift doch Die Sefelgräberei noch immer ein oft und mit 
Glück verfuchtes Unternehmen des Gaunerthums. Gerade bie 
aufflärenden, faft täglidh neu zum Vorſchein kommenden Ent: 
defungen auf dem Gebiete der Chemie und Naturwiſſenſchaften 2), 
welche dem gemeinen Manne unbefannt bleiben, geben dem Be⸗ 


Ehriftophelesgebets wird ber heilige Chriftoph „als guter Geiſt und Schatz⸗ 
hüter“ befchworen, dem Befchwörer 99,000 Dufaten zu bringen. Man findet 
das frömmelnde fchändliche Gebet mit allen Formeln nnd dem dreifachen Zau⸗ 
berfreis vollfändig bei Scheible, „Kloſter“, Bd. 3, Abth. 1, ©. 343 fg., 
abgedrudt. Vgl. dazu Schäffer, „Abriß“, ©. 126 fg. 

1) Bgl. Schäffer, a. a. O., S. 125, Note, wo von einer aus 30—40 
Berfonen beftehenden Gaunergeſellſchaft die Rebe ift, welche mit dem Suchen 
ber Weimarifchen Bibel und Fauſt's Höllenzwang fo bebeutende Gefchäfte 
machte, daß fie in einem kurzen Zeitraum gegen 200 Bauern im Schwarz: 
walde jeden auf einmal um 50 bis 300 Gulden betrog, indem fie ihnen vor⸗ 
fpiegelte, daß der heilige Chriſtoph ihnen 500,000 Gulden herbeitragen müfle. 

2) Denn nicht allein mehr bie als Engel, Geifter, Teujel, Zauberer und 
Heren vermummten Gauner geben bie citirte Erfcheinung ab: feit dem Fort: 
ſchreiten der Wiflenfchaft, aber auch feit der praftifhen Erfahrung, bag man- 
her citirte Geift von beherzter Hand durchgeprügelt ober lebensgefährlich miss 
handelt wurde, wie ſolche Beifpiele bei Schäffer, a. a. D., ©. 102—132, 
genug aufgezählt werden, find auch die optifchen Täufchungen durch Die 
magifche Laterne und durch chlinderifche und koniſche Spiegel zur Hervorbrin- 
gung Fatoptrifcher Anamorphofen in Praris und Flor gefommen. 


268 


truge immer reichere Mittel und Gelegenheit an die Hand, den 
Aberglauben und die Unwiffenheit ded gemeinen Mannes auf 
die ſchmaͤhlichfte Weife auszubeuten. So ift denn die Schap- 
gräberei geradezu al8 eine befondere Art des Betrugs auch von 
den meiften deutfchen Strafgefeggebungen, freilich mit verfchieden- 
artiger Auffaffung, behandelt worden. I) Aber gerade weil bie 
Betrogenen die gefeglihe Strafe oder mindeſtens den Spott bei 
‚Kundgebung des erlittenen Betrug auch ihrerfeitd zu fürdhten 
haben, wuchert die Schaggräberei noch immer ungeftraft fort, und 
fomit erfährt der eifrig forfchenvde und fcharfblidende Polizeimann 
noch immer Züge des roheften Aberglaubens und der flumpf- 
finnigften Unwiſſenheit, weldye nachzuerzählen er beinahe Bedenken 
ttagen muß. Sogar auch der Berfauf von Erdmaͤnnchen, Gelv- 
männdhen 2), Altaunen u. dgl. fommt noch immer bei dem heim⸗ 
lihen Haufichandel vor. 

Roc andere grobe Betrügereien werden mit metallifchem Streu: 
fand, namentlich mit Zinn⸗, Meffing- und Kupferfpänen zum Gold⸗ 
machen und Metallverwandeln getrieben; kaum begreiflich würde es 
ericheinen, wie ſolche Betrügereien auch in höhern Ständen vorkom⸗ 


- 


1) Während das Preugifche und Badiſche Geſetzbuch die Schaßgräberei 
ohne beföndere Auszeichnung als gemeinen Betrug behandelt, firaft bas 
Sädhfifche F. 253, das Heffen-Darmftäbtiiche $. 345, das Weimarifche $. 240, 
und Naſſauiſche 8. 389 die Schaßgräberet dann als qualiflcirten Betrug, 
wenn — was fafl durchgehends bei ber Schaßgräberei ber Fall it — Reli: 
gion ober religtöfe Handlungen und Gegenftände dabei misbraucht werden. 
Andere Gefeßgebungen, wie bie Bairifhe 8. 268, Defterreichifche 8. 201, 
Hannoverifche 8. 315, Würtembergifche 8. 858 und Braunfchweigifche $. 226 
nehmen ſchon den qualiflcirten Betrug an, wenn durch ihn eine abergläubifche 
ober hinterliftige Berblendung zn Wege gebracht wurbe. 

2) Es werben bazu vorzüglich Kröten, Fröſche, Eidechfen und Fleine 
Reptilien, auch große Käfer, befunders die Gryllotalpa benußt, denen man 
rothes Tuch mit Schaumgolb anklebt oder auch burch bie Haut heftet. Diefe 
Gelpmännden werben in Fleinen phantaflifch beflebten Schachteln geführt, 
welche dem Abergläubigen ein wenig geöffnet wird, fobaß er durch die Spalte 
das ungeheuerliche Gefchöpf im Dunkel der Schachtel nicht deutlich unterfchei: 
ben kann. Nur zu oft gelingt es noch heutzutage, biefe Waare für bedeuten» 
bes Geld abzuſetzen. 


L 
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men, wenn nicht zugleich auch zu Tage läge, Daß Aberglaube und 
Unwiffenheit aud) in diefen Ständen noch immer den alten Platz 
hartnädig behauptet. Die Wünfchelruthe Hat noch gar nicht aufge: 
hört, ihre alte Rolle zu fpielen; fie ift die Bafis der modernen Rhab- 
domantie, über welche man Das Nähere in jedem Eonverfationslerifon 
nachlefen fann, und welche, wenn fie fein Glück mehr macht beim 
Auffinden von Metallen, doch noch mindeftend dazu dienen muß, 
Waſſeradern zu Brunnen unter der Erde zu finden, wie denn Bei⸗ 
fpiele genug fehr nahe liegen, daß folche Rhabdomanten in weite 
Herne zum Waflerfuchen verfchrieben werben, und von dem Ertrage 
ihrer frei und öffentlich betriebenen Braris ihren wefentlichen Lebens⸗ 
unterhalt ziehen. ) | 


1) Ein folcher renommirter Rhabbomant lebt in einer der Tübeder Bor: 
ſtädte, und wirb viel auf das Land geholt, woſelbſt er mit kundigem Blid in 
quellenreichen Gegenden, jedoch niemals ohne den unvermeiblichen gabelförmi- 
gen Zweig (Waſſerſchößling) eines Apfel: oder Pilaumenbaumes in der Ge⸗ 
ftalt eines Y in den Händen, Wafferadern zu finden weiß, wofür ihm häufig 
5 bis 10 Thaler gezahlt werden. So wenig diefer Jünger der Wiſſenſchaft 


ein Geheimniß aus feiner Kunft und Manipulation macht, fo wenig Halt und 


Sinn läßt fih in ber mir mehr als einmal bargelegten Theorie und Mani⸗ 
pulation finden. Der frifchgefchnittene gabelfürmige Zweig, nieberdeutfch 
Dweele, wirb an ben beiven Gabelzweigen zwifchen dem dritten und vierten 
Finger jeder Hand gefaßt, fobaß das lange Zweigende nad unten hängt. Die 
gefchloffenen Hände werden auf die Knie gelegt, ſodaß die Zweigfpige nahe 
über dem Erbboden flreiht. In diefer gebüdten Stellung fchreitet der Rhab⸗ 
pomant langfam einher, und will oberhalb einer Waflerader eine flarfe Nei⸗ 
gung ber Zweigfpige gegen bie Wafleraber empfinden, unb von einem Fröfteln, 
Zittern, Angft und nervöſen Prideln befallen werden, von welchem allen ein 
nichtinfpirirter Laie auch nicht Die geringfle Spur empfindet. Eine weitläufige 
Beichreibung der Wünfchelruthe und ihrer Wirkungen findet man in dem reich⸗ 
lich mit Kupferſtichen verſehenen ‚Neu: auffgerichteten Zeughaus der Natur” 


(Branffurt a. M. 1714), wo im zweiten Anhange, ©. 113—228, die tollften | 


Dinge und Begebenheiten mitgetheilt werden, 


— — —— — — 
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Sunfundfießzigftes Rapitel. 
3) Die Rochlim. 


Das bdurch die heimlichen Hauſirer, Paſcher oder Paſch⸗ 
kuſener, Medinegeier (vgl. die Etymologie, Kap. 89) in die- 
fem oder jenem Kunſtzweige mehr oder minder cultivirte Jedionen 
wird auch noch als befondere Quackſalberei von den Rochlim 
betrieben. Rochel oder Raudel!), Plural Rochlim, tft der 
umberziehende Kräuter, Olitäten= und Spezereihänbler, ambu⸗ 
Ianter Apothefer, Duadfalber, Wunderdoctor. Schon im Mittel: 
alter, und ganz befonders fpäter im 17. und 18. Jahrhundert bis 
tief in das 19. Jahrhundert hinein, fpielten die ambulanten Ta⸗ 
buletfrämer unter dem Namen $elinger (vgl. Kap. 60) eine 
große Rolle, und trieben den ärgften Betrug als Duadfjalber, 
Zauberer, Schaggräber, Beichwörer u. dgl., welchem Treiben 
freilich feit der Einführung einer beſſern polizeilichen Aufſicht, und 
beſonders durch die neuerliche Einführung tüchtiger Mebdicinal- 
ordnungen, allerdings fehr bedeutender Abbruch gethan ift, währenn 
noch zu Anfang diefed Jahrhunderts die „Staatsfelinger“, von 
Komödianten, Seiltängern, Gauflern, Affen und Hunden be- 
gleitet, in Equipagen einherfuhren, und mit Atteftaten und Con⸗ 
cefftionen verfehen, mitten in den Städten auf offenen Plaͤtzen ihre 





1) Das jüdifch=beutfche >>“ (rochel), Plural o"5>7" (rochlim), if vom 
bebräifchen 537 (rogal), herumlaufen, verleumben, zwifchentragen, ausfunb- 
fhaften, abzuleiten und bebeutet zunächft ben Verleumder, Zwifchenträger, 
Klätfcher, und davon, weil bie Tabuletfrämer in ihrer Beweglichkeit fchen 
frühe als befondere Neuigfeitsfrämer und Zwifchenträger auftraten und ange: 
fehen wurben, ben Hauflrer, Tabulerfrämer, befonders DOlitätenhändler. Yür 
» Kpothefer ift im Jübifch = Deutfchen das vom hebräifchen p> (rokach), wür: 
zen, Del, Salben bereiten, abzuleitende Raukeach mit den übrigen Deriva⸗ 
ten: Maiffe raukeach, Apothefergefchäft; Kaukach und Rikkuach, Sals 
ben; Rakkach, Plural Rakkochim, Salbenbereiter;, Rikkocho, Plural 
Rikkochoſſ, Salbenbereiterin; Rekach, und Merkocho, Eonfltüren; Mer: 
kachoſſ, wohltiechende Salben und Merkochim, Apothekerwaaren, Con⸗ 
fitüren u. f. w. Bgl. Selig, a. a. O., S. 290 u. 294. Ueber das Haufiren, 
vgl. Kap. 89. 
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marktſchreieriſche Quackſalberei betreiben durften ), Stadt und Land 
mit ihren ſchlechten und ſchädlichen Medicamenten überſchwemm⸗ 
ten 2), und nicht nur mit Innern und Außern Mitteln, fondern 
auch mit fumpathetifchen Euren die leichtgläubige Menge betrogen. 

Mit den fcharfen Verboten der neuern Zeit trat auch bie 
Medicinalpolizei als aufflärende Wiflenfchaft zur Bekämpfung des 
vom Betruge mit den verberblichftien Folgen für has phnfifche 
und moralifhe Wohl des Bürgerthums verbreiteten und ausdge- 
beuteten ſchweren Uebels raſch und Fräftig hervor. Doch iſt dieſe 
Wiſſenſchaft noch zu neu, als daß fie ſchon, wie noth iſt, ganz 
populär fein koönnte, um namentlich dem leicht zu betrügenden 
und nody immer viel und arg betrogenen Landmanne hinreichend 
Aufklärung und Schuß zu gewähren. Die Apotheken find überall 
einer weifen und firengen Controle unterworfen. Dagegen aber 
fallen in dem ſtets feine volle Freiheit beanfpruchenden Handel 
die ärgften Excefie gegen die Medicinalpolizei vor, und befonderd 
find es jebt die Droguiften und Materialiften, welche unter dem 
Banner und Schub ded Handels ihre Waaren und Präparate 
in Maffen an Haufirer abfegen, welche damit in geheimem und 
offenem SHaufirhandel das alte Unheil immer wieder von neuem 
verbreiten. Dazu kommt noch der Außerft fühlbare Mangel einer 
Beterinärpharmaflopde und einer firengen Aufſicht der Beterinärs 
praris, weldye in ihrem jebigen Zuftande noch immer nicht ver- 
hindert, daß Scharfrichter und Schinder mit denfelben Rerepten, 
mit denen fie das Vieh behandeln, auch wahre Pferdecuren mit 
der ihnen zahlreich zuftrömenden Menfchenmenge vornehmen koͤn⸗ 
nen. Unglaublich groß iſt das Anfehen und die Praris folcher 
Scharfrichter, nicht allein als Heilfünftler, fondern auch als Bes 
figer geheimer fompathetiicher und Zaubermittel, zu denen nicht 


1) Bgl. Schäffer, „Abriß“ ©. 84 fg. 

2) Die Medicamente beflanden gewöhnlich aus: Terpentin, Theriak, Sfor: 
piondl, Glieder⸗, Lebens: und Nägelenebalfam, Schwefelbalfem, Magen: 
tropfen, grüner, ſchwarzer und gelber Waldfalbe, allerlei Bulvern von Minium, 
Blanftein und Gorcum, verfchiedenen Wurzeln, Assa foetida, Rauch⸗ 
ferzen u. dgl. 
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nur ber rohe ungebildete Haufe, fondern auch eine große Zahl 
aus den fogenannten gebildeten Ständen nod) immer feine Zu- 
flucht nimmt. 

Während fo die Scharfrichter, Viehärzte und Hirten noch 
immer die ftabilen Vertreter der DQuadfalberei find, bilden die als 
Dlitätenhändler, Leichdornfchneider, Zahnärzte, Jaͤger, Kammer: 
jäger u. dgl. umherziehenden Rochlim die ambulante Jüngerfchaft. 
Nicht nur werden überhaupt ohne alle richtige Kenntniß der von 
den Leidenden bargeftellten Krankheit, und der Eigenfchaft und 
Wirkung der vom Händler dafür gegebenen Mittel, die gefähr: 
lichften braftifchen Dedicamente‘ verfauft: es werben oft fogar 
Außerlihe Mittel als Innerliche gegeben. Der auf die Unwiſſen⸗ 
heit und den Aberglauben des Volks ſich ftügende Betrug gibt 
auch für fchwered Geld Häufig die nichtswürdigſten und efelhaf- 
teften Mittel, wie Seifenwafler mit Sanbelholz gefärbt ‚zum 
Reinigen des Gebluͤts“, wie auch eben dazu Branntwein mit 
Blauftein oder Guyak⸗, oder Franzoſenholz oder Nägelein; ferner 
mit einem Stüd Placenta uterina gefocdhtes Bier zur Ordnung 
der Menses; Hundes und Kagenfett, Pillen und Latwergen aus 
den efelhafteften Sachen ), von denen man nur dann den rech⸗ 
ten Begriff befommt, wenn man den Arzneifaften oder Die Nieder: 
lage eines Rauchel genau unterfuchen läßt. 
| Die Iediglid) von den Droguiften und Materialiften, und aus 

alten medicinifchen und Zauberbüchern — wie 3. B. dem früher auf 
‚allen Jahrmärkten feilgebotenen, bei Scheible, „Kloſter“, Bd. 3, 
Abth. 2, S. 489 fg., abgebrudten Romanus -Büdylein, — in der 
Heilfunft zunächft unterrichteten Rochlim bieten aber noch dadurch 
eine deſto gefährlichere Exrfcheinung dar, daß fie nad) und nad 
in den Befit einer Menge roher und zufammenhanglofer wiffens 
Ihaftliher Formeln und Floskeln gelangen, deren Geläufigfeit 


1) 3. B. brei Pillen von Brotteig mit drei lebendigen Xäufen gegen 
das falte Fieber; auf gebörrte Hundeercremente abgezogenes Gurgelwaſſer, 
welde Mittel in Norbbeutichland (wie in Rußland) beim Volke fehr ange: 
ſehen find. 





273 


ihnen bei dem gemeinen Manne ohnehin ſchon einen immer ſich 


vergrößernden Ruf und Credit verſchafft, ihren felbft aber auch _ 


eine fo hohe Meinung von fi) einflößt, daß fie ſich felbft in der 
That für wirkliche SHeilfünftler halten und mit unvertilgbarer 
Zähigfeit, trog aller Vigilanz und Strafen, doch das alte ver- 
botene Gewerbe, wie aus- innerlichem Berufe, immer wieder von 
neuem beginnen. 

Somit bieten fich denn auch häufig bei den Rochlim diefelben 
pinchifchen Abweichungen und Sonderbarfeiten dar, welche man 
bei den Sartenlegerinnen findet. In ihrem ganzen Weſen und 
Walten erfcheinen die Rochlim heutigentags als die Hauptträger 
und Förderer Des, befonders auf dem Lande, noch immer weit und 
tief verbreiteten Zauber- und Aberglaubens, in welchem das 
ftabile Dogma der Verhexung von Menfchen und Vieh obenan 
fteht, und nad) welchem Menſchen und Vieh mit denfelben Mitteln, 
faum mit Unterfchied der Dofen, gegen Berherung behandelt 
werden. Das Geheimniß ver vielen noch heute bei dem Land- 
mann in Anfehen und Brauch flehenden fonderbaren, oft unerflär- 
lich jcheinenden Hausmittel und Arcana, namentlich die feltfam- 
ften und efelften Räucherungen, weldye durch ihre hundertjährige 
Bererbung eine gewiffe Sanction erhalten haben, beruht wefent- 
lich auf dieſem Dogma, foweit entfernt jene auch in ihrer heuti- 
gen Form und Anwendung davon zu fein fcheinen. 

Auch die unfelige Duadjalberei zeigt ſich als eine Directe 
verberbliche Folge des überall ſchädlich wirkenden Haufirhan- 
dels. Kine unerbittlich firenge polizeiliche Controle und Ber 
firafung des letztern, namentlich auf dem Lande, und eine fcharfe 
Aufficht über das Treiben der Droguiften und Materialiften, 
welche der beftehenden Aufficht über die Apothefen entfpricht, fowie 
eine ftrenge Regelung und Beauflichtigung der Veterinär» und 


Scharfrichterpraris wird dem nichtswürdigen Betruge mit grös 


Berm Erfolge fteuern können, als die nad) den meiften deutſchen 

Medicinalordnungen lediglich den Bezirfsärzten übertragene, 

faum mit einigem Nachdruck, faft niemald aber mit energijcher 
Avl:Lallemant, Gaunerthum. - I. +18 rn 
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Nachhaltigkeit, von diefen zu übende Aufficht auf die Quadjalberei 
das bisjetzt vermocht hat. 


- 


Sehsundfießzigfies Rapitel. 
5) Bas Zchokken oder Sreiſchuppen. 


Wenn auch ſchon der Gebrauch der Würfel dem fernſten 
Alterthum bekannt war, ſo findet ſich doch zunaͤchſt erſt im 
13. Jahrhundert, daß Würfel- und Kugelſpiele, für welche es 
zu dieſer Zeit ſchon Unterrichtsanftalten in Languedoc ) gab, ala 
ververbliche Glüdsfpiele, gleich den fpätern Glüdsfpielen mit 
Karten, verboten waren. In Bologna wurde zu jener Zeit dem 
Spieler mit falfhen Würfeln der Daumen der redhten Hand abs 
gehauen. ?2) In Zürich wurde der falfche Würfelfpieler durch den 
See geſchwemmt, das heißt an einen Kahn gebunden und eine 
Strede durd das Wafler gezogen.) Das Kartenfpiel fcheint 
um jene Zeit: jedoch noch nicht fo fehr wegen falfchen Spiele, 
al8 wegen des Hazarbirend und Wettend verboten geweien zu 
fein. Aber fchon die Notabilien des Liber Vagatorum warnen 
ausdrüdlih vor den Sonern, den falfchen Karten: und Würfel- 
fpielern, die „mit beſeflerey vmb geen vff den brieff (Karten) mit 


Fi 


1) Bgl. die bei Hülfmann, a. a. O., IV, 247, angeführten Urkunden Lud⸗ 
wig's IX. vom Jahre 1254, und ebendafelbit, S. 248, die fpätern Urfunben 
Karl’s IV. u. VI. aus den Jahren 1319 und 1369. Merfwürbig ift Die Ders 
ordnung des Raths von Florenz von 1396, nach welcher ber im Würfelfpiel 
Berlievende drei Jahre lang das Recht behielt, den Verluſt zurüdzufordern, 
und nach welcher die nächften Verwandten zu biefer Rüdforderung befugt waren, 
wenn ber -Berlierende binnen zwei Monaten nad bem Verluſte feinen Gebrauch 
davon gemacht hatte. 

2) Statuta Bononiae, 1, 500 fg.; Hüllmann, a. a. O., IV, 249. 

3) Vol. den „Richtebriev““ bei Hüllmann, a. a. O., IV, 249. Vgl. au 
ebenbafelbft pie Bıflimmungen der ftädtifchen Behörden zu Regensburg, Frank⸗ 
jurt a. M., Arnheim und Köln. 
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abheben einer dem andern (Bolte fchlagen) mit bem .gefegten 
Brieff (falſche gezeichnete Karte) vff dem Neger (Würfel) mit 
dem Geburften (Borften) mit dem Abgezogen“ (Abfchleifen oder 
Abſchaben der Haut des Daumens und der Würfeleden) u. f. w., 
fovaß in der That faft alle heutigen Karten» und Würfelbe- 
trügereien fchon mindeftens gegen Schluß bed Mittelalterö in den 
Hauptgrundlagen bekannt gewefen zu fein fcheinen. Won ber 
außerordentlihen Menge Glüdsfpielee und Glücksſpiele gibt Die 
bei Hülmann, a. a. O., IV, 251, angeführte Verfügung. von 
1386 Zeugnig, nach weldher, in der Kriegsnoth, das Spielen 
freigegeben wurde, um nur die Landftreicher und Glücksfahrer zu 
locken, daß fie ſich als Sölbner anwerben ließen. 

In etymologiſcher Hinficht find Die techniſchen Ausdrücke bes 
zeichnend und bemerkenswerth. Freiſchupper, falſcher Spieler 
überhaupt, iſt erſt eine fpätere Compoſition. Schupper if 
herzuleiten von Schuppe (squama) und Schuppen, Beichuppen; 
desquamare, abfchuppen, den Rod, die Schaube oder Juppe !) 
ausziehen, ausplündern, betrügen, und ſcheint nicht außer Be 
Achung mit dem bei Hüllmann, a. a. D., IV, 251, erwähnten 
Verbot des regeneburger Raths aus dem 14, Jahrhundert zu 
ſtehen, in welchem es den Spielern unterjagt wurde, mehr Geld 
zu leihen als ihre Kleivung werth fei, welche letztere alſo aus» 
hülfsweife ald Sicherheitspfand oder Spielſchilling gedient haben 
mag. Die Zufammenfegung mit Frei ift der des Freikaͤufers 
analog in der Bedeutung von Erwerben ohne Entgeltung, oder 
auch in dem Sinne, in welchem der Betrogene oder Beftohlene 
überhaupt ald Freier bezeichnet wird. 

Allgemeiner Ausdruck für Spielen if Ionen, deſſen 
Etymologie ſchon bei dem Jedionen gedacht ift, mit der Neben- 
bedeutung des betrüglichen Spielend. Ferner Ratfchen, eigentlich 


1) Schaube, Schup, Schuppe, Jop (no jeht im nieberbentfchen 
übli), Jup, Joppe, Suppe, bie gefütterte Jade, befonders Frauenjacke, 
haͤugt wol genau mit Schuppe zufammen. Bl. v. Stieler, a. a. O, ©. 8% 
u. 1781. Schottelius, S. 1341 u. 1396. 

18* 
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ragen, wovon Ratſcher, Raper!), Spieler, welches Biſchoff 
„Kochen. Loſch.“, S. 54, fälfhlih für den Kartenfpieler 
allein.gebraudht. Zchoffen und Sechoffen?), vom Hebräifchen 
prix (zachak) oder prıd (sachak), lachen, fcherzen, verfpotten, 
jemand in Schande bringen, Spielen, befonderd mit linf und fiuf 
verbunden, falſch ſpielen; Link⸗-Sechokker, falfcher Spieler. 
Daher das jüdiſch-deutſche Zachkan und Zachfener, der Spieler 
überhaupt, und Siufer Zachfener, ‚ver fafhe Spieler. Das 
jüdiſch-deutſche Kelef (vgt. oben) ift die Spielfarte, welche im 
Liber Vagatorum Brief 3) (niederdeutſch Bref, Brev von brevis) 
genannt wird; Kelefen, überhaupt mit der Karte fpielen (vgl. 
oben Kap. 71). Der alte, auch noch jetzt gebräudhlidye deutſche 
Gaunerausdrud für Kartenfpiel, befonders betrügliches Karten: 
fpiel ift Hadder; für Kartenfpielen Haddern, vom deutjchen 
Hadern d. i. ftreiten, um die Wette ftreiten, weldyem analog 
für Würfel das Wort Ribling im Liber Vagatorum vorfommt, 
vielleicht vom Hebräifchen = (rib, riw), welches ganz die Be: 
deutung des deutichen Haderns oder Hadderns hat, und wobei, 
wie das fo bei aͤußerſt vielen hebräifchen Wörtern der Fall ifl, 
die deutfche Endigung dem hebräifchen Stammwort angehängt ifl. 
Für Würfel find nody die alten Ausbrüde Neger (motor, con- 
cutiens) und Rührling, beide ‚deutichen Urfprungs, gebräudy 
ih. Im Jüdiſch⸗Deutſchen ift noch Kuwio (sr), Plural 
Kuwjooſſ (ns27r), wahrfcheinlich wegen der Höhlung der Würfel 
oder des Würfelbechers, von chalpäifchen sap, wölben, ober audh von 
san, Helm, und Kuwojoftoff Srosarıp), der Würfelfpieler und 


1) Ratfchen (von Rabe, ber Rap, ber Raͤtzer, ber Iltis) gebräud: 
licher Volksausdruck vorzüglid bes 17. Jahrhunderts, für ftehlen, rauben, an 
fi) bringen. Vgl. v. Stieler, ©. 1524. 

2) Wol zu unterfiheiden von Zgokker, Hauselnfchleicher. Vgl. Kap- 52. 

3) Der geflegelte Brief, Sendbrief wirb dagegen im Liber Vagatorum 
mit Bſaffot bezeichnet, wol vom hebräifchen rer (sephet; jüdifch » beutfch 
sephes), Bed, geſchmolzene träufelnde Flüffigfeit, Harz, Lad, zum Zufam: 
menfleben des Briefe. Der Senpbrief, namentlich die officielle Depefche, ift 
Iggereſſ (max), welches aus bem fpätern Hebraismus vollkändig in das 
Jüdiſch⸗Deutſche übergegangen ifl. 
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der Bretfpieler.) Der Ausdrud Derling oder Tarling ift 
nieberbeutfchen Urfprungs. 2) Dagegen ift Doppelen, niebers 
deutfh Doppeln, Dobbeln, Duppeln wol mit dem alten 
Tuopeln?), aus dem Lateinifchen von duplus, abzuleiten. Im 
Niederdeutſchen ift Dabeler, Spieler, befonders Bret- und Würs 
felfpieler, und Dabelfteen ), Bretftein, noch jest ebenfo ge- 
bräuchlich wie im Hochdeutfchen Doppeler, Spieler. Der Aus- 
drud Knepperling oder Knöpperling für Würfel fcheint nicht 
von Knoppeln, fondern vom niederbeutfchen Kneep, Kniffe, 
Raͤnke, hberzufommen >). 


—ñNf — — —— 


Siedennnöfießzigfies Rapilel 
1) Das Haddern. 


Bei dem Haddern, dem betrüglichen Kartenſpiel der 
Freiſchupper Cink⸗Zchokker oder Link⸗Zachkener), haben 
die Karten die alten urſprünglichen judiſch⸗deutſchen Benennungen 
behalten, welche den beutfchen Karten beigelegt wurden. Dieſe 
Benennungen find jedoch fowol hinſichtlich der Farben, als auch 
der Geltung der einzelnen Karten, ebenfalls auch auf die franzoͤ⸗ 
fifchen übergegangen. Die Benennungen der veutfchen Karten find: 

’ Chaffer, Eff. 
König, Melach. 
Ober, Kofri. 9) 


1) 2gl. ©. Selig, „Süpifchsdeutfches Wörterbuch“, S. 269. 

2) Bom nieberbeutfhen Tarrel, Würfel. In Tarreln fpeelen, 
Würfel fpielen. Brot in Tarreln fniden, Brot in Würfel ſchneiden. 
Tarreln⸗DTüg, gewürfeltes Zeug. Richey, „Hamburger Idiotikon“, S. 305. 

3) Bgl. v. Stieler, „Sprachſchatz“, S. 325; Schottel., a. a. O., S. 1308. 

4) Rihey, a. a. D., ©. 32; und Kramer, „Niederbeutfches Wörter: 
buch“, ©. 67. 

5) Die Zinfen oder Wappen ber Preifchupper find Kap. 16, ©. 6, 
graphiich bargeftellt. 

6) Bon Kapber, Kaffer (y?), der Bauer, eigentlich das Dorf. 


278 


Unter, Tadel.) 
Sechſer, Wuver. 
Siebener, Sojener. 
Achter, Cheſſer. 
Neuner, Teſſer. 
Zehner, Juſſer.) 


Gruͤn (pique), Schocher.?) 
Eichel (trefle), - Zelem.*) 

Herz (coeur), Lef.®) 

Schellen (carreau), Efen. ©) 
Trumpf (a tout), Guttelzeife. ”) 

Rarten mifchen: magbia fein (von 133 [goba], hoch fein, 
abheben, erheben, erhöhen. Karten geben: Naffenen oder 
Nauffe fein (von jn2 [natan], geben, legen, von ſich legen). 
"Karten rauben, umtaufchen: gaffeln (von ra [gasal], wegneh⸗ 
men, wegreißen, rauben). Die Karte ftehen: Makke fein oder 
mekajenen (von 33 [nacho], ſchlagen, vgl. ©. 154). Paſſen: 
Hivreſch fein (von wog [porasch], trennen, unterfcheiden, fich 
abiondern). Draußen fein (feine. Zahl Boints haben): Dajene 
haben (von "7 [dai], genug, die Menge, dad Bedürfniß). 

Würde man es unternehmen wollen, alle Betrügereien dar⸗ 
zuftellen, deren ſich die Ichokker bei den verſchiedenen Karten⸗ 
fpielen bedienen, fo müßte man eine weitläufige Beichreibung 





1) Bon Tachat, Tahas (rrn), unten. 

2) Die franzöfifhen Karten werben auch mit bem einfachen Zahlen bes 
nannt, alfo: Zwei— Beß; Drii= Bimel; Vier— Dollet; Fünf He; 
Sch — Won; Sieben = Sojin; At = Cheſſ; Neun — Teſſ; Zehn = 
Jud; Bube= Kaffer; Dame — Malka; König — Melad; Ah — Eff 
oder Chaffer (“r, [chasir], Schwein, wovon die Rebensart: Schwein 
haben, für: Süd Haben). 

3) Schochor (no) ſchwarz fein. 

4) Zelem (ab2) Bild, Goͤtzenbild, Kreuz. 

5) Lef (25) das Hey. 

6) Emwen (x), Stein, Ehelflein, Fels, Gewicht. 

7) Buttelzeife, corrumpirt aus 922 bu (godel zewa), bie große 
(befte) Farbe. 
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aller SKartenfpiele geben, welche nicht nur in den verfchiebenen 
Ländern Deutfchlands, fondern auch in den einzelnen Stäbten 
und Dörfern, in den mannichfachften Variationen üblich ſind. Es 
gilt hier nur vorzugsweife, die weientlichen technifchen Mittel dar⸗ 
zufteflen, deren fich die Zchoffer bebienen.  - 

Das Voltefhlagen, eigentlich nichts anderes als ein be: 
truͤgliches Mifchen !) der Karten, ift die betrügerifche Yertigfeit, 
beftimmte Karten, welche der Zchoffer fich gemerkt hat, heimlich 
an die Stelle im Kartenfpiel zu bringen, wohin er fie haben will. 
Man findet die Befchreibung der Volte in ihren "verfchiedenen 
Arten, mit zwei Händen, oder mit einer Hand, welche legtere Art 
jedoch die merflichere ift, in allen Kartenfünftlerbüchern, in welchen 
fidy aber jede Beſchreibung unbeholfen macht?), wenn man bie 
eminente Praris Diejes, felbft bei angeftrengter Beobachtung kaum 
in einer unſcheinlichen kurzen Hanbbewegung wahrnehmbaren, 
ungemein gefchidten Kunftftüded fieht. Doc entgeht dem auf: 
merkfamen Blicke jene leichte Handbewegung nicht in dem Mo- 
mente, wenn der Zchoffer glei nad dem Abheben bie 
beiden Kartenhaufen aufeinander legt und. die Karten 
in die Hand nimmt. Weniger Uebung koſtet das verfchieden- 
artige Fünftliche Mifchen, bei welchem die von dem Zchoffer ge- 
wählten Karten mit dem Winkel des Daumens und Zeigefingers 
vor oder hinter den zum Miſchen bewegten Karten feitgehalten 
und nad oben und unten gelegt, und nach dem Abheben mittels 
der Volte an die beabficdhtigte Stelle gebracht werden. Bei fcharfer 
Aufmerkfamfeit, namentlich in dem Moment, -wenn ber Spieler 
die Rarte nach dem Abheben wieder in die Hand nimmt, 
wird auch dieſer Trug nicht unentdeckt bleiben Fönnen. °®) 


1) Das falfche Miſchen: Siuf magbia fein; ein eigener Ausdrud für 
Volte eriftirt in der Gaunerſprache nicht. 

3) Am deutlichften if fie in dem anonymen Werfe: „Der verrathene und 
von allen feinen Seheimniffen entblößte falfche Spieler” (zwei Theile; ohne 
Drudort 1776), und befonders in dem Fleinen Buche: „Der Kartenfünftler” 
von Ehrifl. Ludwig Hoffmann (Hamburg 1843) befchrieben. 

3) Wie überhaupt in Bezug auf alles falfche Spiel, fo auch auf die 
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Achinnoͤſiebzigſtes Rapitel 
x) Das Keloſtm⸗Zinkenen. 


Aus den Andeutungen der Rotabilien des Liber Vagatorunı 
fieht man, daß die noch heutigen Tages unter den Zchoffern ans 
gewandten Methoden die Karten zu zeichnen H, fehr alt find. 
Dahin gehört beim Hazardfpiel?) das Zeichnen, Zinfenen, der Haupt⸗ 
farten mit feinen Radelftichen in der rechten obern Ede ver 
Karten. ) Bemöhnlich pflegt nur ein Stich in dieſer Winfelede 
zu ftehen; doch werben, je nach der Geltung der Karten, auch 
zwei bis drei, ja bei manchen Spielen fogar fünf bis ſechs Stiche 
angebracht, welche für das Auge kaum fidhtbar und nur durch 
ein fehr feines geübtes Gefühl auf der Rüuückſeite der Karte zu 
entdeden find. Zu diefem Zwede fchaben die Zchoffer die Haut 
des obern Gliedes an dem Daumen mit einem fcharfen Feder⸗ 
mefler bis auf die unter der Epidermis liegende feine Hautlage 
ab, wodurch der Daumen Außerft feinfühlig wird. Diefe Opera⸗ 
tion wird den Daumen abziehen genannt. *) Der Daumen 
ruht beim Halten der Karten mit dem Ballen auf den Karten, 
und fomit kann der Zchoffer Leicht an den Stichnarben fühlen, 
welche Karte oben aufliegt. Hat der Gegenfpieler eine Karte zu 





Bolte und auf die nachſtehend dargeſtellten Betrügereien mit Karten, ift die 
fhon im vorigen Kapitel angeführte Stelle aus den Notabilien bes Liber 
Vagatorum: „Item hät dich vor den Jonern“ u. f. w. höchſt merfwürbig. 

1) Kelofim (Plural von Kelef, vol. Kap. 71), Zinkenen (vgl. 
Kap. 13). 

2) Hazard, das itglienische Zara, Zarda ober Azarra, _ Bgl. Hüllmann, 
a. a. D., IV, 247. 

3) Doch geht der Stich nicht durch die Karte, damit er nicht durchſcheint. 
Es kommt nur darauf an, ber Karte auf dem Rücken eine kleine merkliche, 
durch die Punktirung noch mehr verbedte, feine leichte Erhöhung zu geben. 

4) Dieſe Operation fcheint ſchon fehr früh betrieben worben zu fein, und 
bie fchon oben Kap! 76 erwähnten „Statuta Bononiae‘, I, 500 fg., feheinen 
auch gerade mit Beziehung auf diefe betrügerifche Zurichtung und Yertigfeit 
des Daumens die Strafe des bloßen Daumenabhauens für ben falfchen Karten⸗ 
fpieler feftgefeßt zu haben. 
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fordern, fo wirb die obere günftige Karte mit Behendigkeit etwas 
zurüdgefehoben und dem Gegner eine andere weiter unten liegenbe 
Karte gegeben.. 

Eine andere Art des Relofim + Zinfenene befteht darin, daß der 
Schoffer feingepulverten Bimsftein in ein Beutelchen von Lein⸗ 
wand thut, damit den Rüden der geringen Karten beftäubt und 
nun mit dem Finger oder einem Läppchen Die Karte etwas rauh 
auf dem Rüden fchleift, ohne daß dadurch die punftirten Ver⸗ 
zierungen auf dem Rüden angegriffen werden. Dadurch wird bie 
Karte befonderd für den abgezogenen Daumen leicht kennbar. 
Die Hauptkarten: AB, König u. f. w., werben hingegen auf dem 
Rüden mit guter trodener venetianifher Seife gerieben und mit 
einem Glättfolben gegläftet. Mit der Volte kann der Zchoffer 
nun auch beim. Abheben die leicht kennbaren Karten binbringen, 
wohin er wills - 


} 


Reunundfießzigftes Rapilel. 
2) Dad Kelofim-Mollen. 


Endlich ift noch das Mollen ?), d. h. Befchneiven ver Karten, 
zu bemerfen. Der Zchoffer ſchneidet von allen Karten bis auf 
die Hauptfarten entweder an der fehmalen oder an der langen 
Seite, jenachdem er weiß ober merkt, daß fein Gegenfpieler die 
Karten beim Abheben an den Breitfeiten oder Langfeiten faßt, um 
eine Linie breit mit einem ſcharfen Meffer oder einer Schere ab. 
Dur das Beichneiden der Karten fommt es, daß die Hauptfarten 
etwas hervorragen, alfo beim leichten Abheben als untere Karte 
des abgehöbenen Haufens gefaßt werden, und fomit dem Karte 


1) Die Kelofim mollen, ober eigentlich die Kelofim mauhel fein, 
die Karten befchneiben, vom hebräifchen 5% befchneiden; mohel oder Mauhel 
fein oder mollen gilt von allen Arten des Verſchneidens, auch fogar vom 
Berfchneiven des (Hüffigen) Weines. 
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gebenden Zchoffer zugute Tommen.!) Endlich werden auch noch 
beftimmte Karten, wenn fie nicht fchon in ber SKartenfabrit bes 
fonder8 dazu hergerichtet find, durch Radiren oder Aufmalen fo 
‚ gefälfcht, daß fie für ziveigrlei Karten gebraucht werden Fönnen. 
Der Zchoffer rabirt 3. B. von der Piques Drei das untere Bique 
weg, ſodaß die Karte das Anfehen gewinnt: 








Soll diefe Karte für eine Drei gelten, fo zeigt der Zchoffer bie 
Karte beim Abziehen fo vor, daß er den Daumen auf bie rabirte 
Stelle bei c hält. Sol fie für ein AB gelten, fo zeigt er bie 
Karte vor mit dem Daumen auf a. Ebenfo wird die Sechs in 


eine Bier verwandelt, wenn die auf b radirte Karte mit dem 


1) Ie nach dem Spiele, weldjes vorgenommen wird, 3. B. in der Comorre 
beim Baffet, werben an ber fehmalen Seite alle Piques und Carreaur, alfo 
26 Karten, befchnitten. Beim fogenannten Wiegen im Pharo werben bie 
Karten jedoch mit der Nabel gezintt. 
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Daumen auf a gehalten wird. Diefe Betrügerei erfordert jedoch 
große Borficht des Zchoffers, daß er nicht die ganze Karte offen 
hinlegt oder aus der Hand gibt. | 

So alt und befannt biefe zum Theil platten Betrügereien 
find, fo ſehr find fie Doch noch, namentlich in Wirthöhänfern nie 
bern Ranges, und vor allem anf Dorfiahrmärkten, im vollen Gange. 
Sie find aber auch da, wo fie angerwanbt werben, den Wirthen 
befannt, welche fehr oft gefälfchte Spiele aller Art im Borrath 
bei der Hand haben, wenn der Zchoffer, um feine Mitfpieler 
durch den Wechfel ganz arglos und ficher zu machen, ein neues 
Spiel Karten forvert. !) Meiftens können diefe Betrügereien nur 
bei Hazardfpielen in Anwendung fommen, deren e8 leider eine 
Unzahl gibt, und welche, trop aller Verbote und fo mancher uns 
glüdliher Opfer, noch ungemein ſtark im Geheim von Leidenſchaft, 
Habfucht und Betrug getrieben und. gefördert werben. 


Achtzigſtes Rapiiel. 
2) Die neue Fabrt. 


Die Scheu vor Verluſt und Strafe, von welcher ſich noch 
manche abhalten laſſen, auf verbotene Spiele einzugehen, wird 
von den Zchoffern weniger durch directe Ueberredung, als durch 
künſtliche Verführung überwunden. Dieſe ſyſtematiſche Verlockung 
wird „die neue Fahrt“ genannt. Gewoͤhnlich iſt eine ganze 
Chawruſſe Zchokker vereinigt, welche aber nicht zuſammen gehen, 
fondern wie durch Zufall in dem Wirkhshaufe zufammentreffen 
und fid durchaus fremd gegeneinander ftellen. Der Hauptipieler 
beißt der Premier, bie Uebrigen. find die Eintreiber ober 
Fallmacher. Sind Gäfte im Zimmer vorhanden, fo macht 








2) Diefer Wechſel gefchieht aber vorzüglich dann, wenn ber Schofter bes 
merft bat, daß fein Gegenfpieler die Karten beim Abheben entweder in ber 
Breite ober in der Länge faßt. Danach verlangt er von dem mit ihm ein: 
verſtandenen Wirth biefe oder jene Art gemollter Karten. 
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ein Fallmacher zum Scheine Befanntfchaft mit dem Premier und 
ladet ihn zu einem Spiel ein. Der Premier bezeigt anfangs 
feine Luft, ſtellt fich einfältig, verliert eine Bartie nady der andern 
und wilf endlich aufhören, „va er feinen Meifter gefunden hat‘. 
Der Eintreiber überredet den Premier zu einem andern Spiele, 
gewöhnlich zum Häufeln, wobei fchon zugleich gezinfte ober ges 
mollte Karten in Anwendung kommen, und läßt nun den Premier 
gewinnen und verlieren, worauf nun bie übrigen Eintreiber, wie 
von’ Neugierde gelodt, nah und nad an den Tiſch treten, fich 
buch Wetten am Spiel betheiligen, nad) gegebenen Zinfen ge 
winnen und nun bie übrigen unfundigen Zufchauer ebenfalls zum 
Wetten und Spielen ermuntern, was denn auch meiftens gelingt, 
und wobei die miteinander einverftanpenen Zchokker bedeutenden 
Gewinn machen. 

Die Eintreiber oder Fallmacher haben jedoch nicht die einzige 
Aufgabe, zum Spielen und Wetten anzuloden. Sie treten aud) 
zu den Spielenden, und verrathen dem Premier und ihren Chamwern 
durch Zinfen mit der Hand, dem Fuße, duch Räuspern, Pfeifen, 
Singen, durch ein hingeworfened Gaunerwort, durch Zinken gegen 
den Spiegel u. f. w., welche Karten der Gegenfpieler hat, oder 
wenn der Eintreiber felbft mitfpielt, welche Karten er felbft hat. 
Beim Spielen wird überhaupt die Kunft des geheimen Verftänd- 
niffes im weiteſten Umfange und in den feinften Nuancen aus- 
gebeutet. Sehr oft werden Befanntfchaften, welche im Wirthshauſe 
mit Landleuten, YBußreifenden, Fuhrleuten u. dgl. gemacht ifind, 
et im Freien fortgefegt und ausgebeutet. Wenn nämlich bie 
Zchoffer die Auffiht im Wirthshauſe zu fehr fcheuen, und ben 
erforenen Freier dort nicht hinlänglidy ausplündern koͤnnen, fo 
gehen fie den Weg vorauf, und fangen am Wege an, unter ſich 
zu haddern, wozu fie den fpäter Nachkommenden einladen, und 
wobei fie ihn felten ohne Verluſt feiner ganzen Baarfchaft u. dgl. 
von fich Faflen. 

Da die Zchoffer gewöhnlich auch Merammemoofimelocdhner, 
oder mindeftens eifrige Sammler falfehen Geldes find, fo hat der 
etwa gewinnende Freier durchaus feinen Bortheil von feinem 
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etwaigen Gewinn, fondern nod alle Widerwärtigfeiten, welche 
ans der fpätern Verausgabung falfchen Geldes entfpringen. 


—⸗ 


2) Das Kuwioſtoſſen. 
Einundachtzigſtes Rapitel. 
x) Das Würfelſchleifen. 


Auch die Betrügereien mit den Würfeln, Kuwio, Ribling, 
Rührling, Reger, Derling, Knöpperling (vgl. oben Kap. 76), 
find nad der Warnung am Schluffe der Notabilien des Liber 
Vagatorum ſchon fehr alt. Der ältefte Betrug ift wol das 
MWürfelfchleifen. Ein richtig bezeichneter Würfel ) ift fo geauget, 
daß die Augen der einander gegenüberftehenden Seiten zufammen- 
addirt gerade Sieben ausmachen, alfo I—6, 2—5, 3—4. Das 
jept nur noch wenig gebräucdhlihe Schleifen?) geichah in der 
Weife, daß der Kuwioftoff an einer Seite des Würfeld die Eden 
auf einem feinen Sandftein abfchliff, und mit Bimsftein und Kreide 
nachpolirte. Drei Würfel wurden auf die Eins (Fehler) und 
drei auf die Sechs (Treffer) gefchliffen und nad) Gelegenheit, wie 
es yalt, vertauſcht. Die Würfel fallen begreiflicherweife viel 
leichter auf die breite ald auf die fehmaler geichliffene Seite. In⸗ 
deſſen ift das Schleifen faft gänzlich) in Abgang gerathen, weil 
der Kumwioftoff feiner Würfel nur dann ficher ifl, wenn die Seiten 


1) Meber die Sombinationen und Wahrfcheinlichfeitsrechnung beim Würfels 
fpiel findst man Intereffantes bei I. P. Grüfen: „Enthüllte Zaubereyen und 
Geheimniffe der Arithmetif” (Berlin 1796), Il, 185 fg. Danach hat bei zwei 
Würfeln die Zahl 7, bei drei die Zahl 10 und 11, bei vier die Zahl 14, bei 
fünf die Bahl 17 und 18, und bei ſechs Wirfeln die Zahl 21 die meifte 
Wahrſcheinlichkeit für ſich. 

2) Doch find gerade noch bei dem lübecker Volksfeſte im Juli 1858 in 
einer Glücksbude bei einem Zachkan drei folcher gefchliffener (abgezogener) 
Würfel vorgefommen und confiscirt worden, weldye obendrein nur je eine Zahl 
hatten, deren Fläche gerabe die breitefte Seite des Würfels bildete. 
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ſehr ſtark abgefchliffen find, was aber Doch ſchon leicht in Die 
Augen fält. 


Zweiundachizigſtes Kapitel. 
2) Das Jung und Alt. 


Eine zweite Art der Würfelfälfchung ift das Futtern ber 
Würfel, in der Gaunerfprade Jung und Alt genannt. Das 
Futtern geſchieht auf zweifache Weiſe. Die eine, welche wol des⸗ 
halb in Abgang gerathen iſt, weil die Würfel meiſtens nicht mehr 
aus dem Becher, fondern unmittelbar aus der Hand geworfen 
werben, befteht darin, daß um die Eden ber Fehler- oder Treffers 
feiten kurze ſchwarze Schweinsborften *) eingebohrt und eingefittet 
find, ſodaß Diefe jedoch nur zum Gebrauh auf Mänteln, 
Billardtafeln over Teppichen beftimmten Würfel durch die Bor: 
ften beim Rollen aufgehalten und auf die berechnete Seite gefebt 
werben. Diefe Fälfchung, welche jetzt nur nody felten vorkommt, 
ift Teicht zu entdeden, wenn man mit den Fingerfpigen zart gegen 
die Eden des MWürfels, oder auch mit dem Würfel über die Wange 
ftreicht, wobei fidh die Borften durch ihr Stechen verrathen. 

Defto häufiger ift aber die zweite Art ded Jung und Alt. 
Sie erfcheint um fo unverdächtiger, da fie nur bei maffiv aus 
Knochen oder Eifenbein u. dgl. gearbeiteten Würfeln vorkommt. 
Die Würfel werden ebenfall® auf zweierlei Weife gefälfcht, für 
die Treffer und für die Fehler. Legt man einen Würfel auf die 
Eins, ſodaß die Sechs oben und die Drei gerade vor dem Blide 
fteht, fo hat man links die Fünf und rechts die Zwei. Gemwöhn- 
Ih .wird nun von dem untern Auge der Zwei, nahe unter der 
Flaͤche der Eins hindurch, nach dem fehrägen gegenüberliegenden 
untern Auge der Yünf ein röhrenförmiges Loch, Kanal, gebohrt 


1) Liber Vagatorum, Notabilien 11: „vff dem Neger mit dem Ges 
burften‘”. 
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und mit einem Bleidraht ausgefüllt, deſſen Enden, weil fie in 
Augen auslaufen und in den Augenhöhlungen ausgefchnitten und 
ſchwarz überladirt werben, nicht zu entdeden find. In gleicher 
Weife wird für die Zehler von dem untern Auge der Drei 
ſchraͤg unter der Fläche der Sechs hindurch bis zum untern Auge 
der Bier ein Bleidraht gezogen. Auf dieſe Art werben drei Treffer 
würfel und drei dem Aeußern nach jenen gleiche "ehlerwürfel 
hergerichtet und zur paflenden Gelegenheit beim Wetten angewandt, 
Die Dleivrähte, welche beim Rollen der Würfel die Flaͤche der⸗ 
felben, über welcher fie unmittelbar durchgezogen find, vermöge 
ihrer Schwere nad) unten bringen, laffen fih auch noch in andern 
Richtungen ziehen, je nachdem die Drähte dicht oberhalb der⸗ 
jenigen Yläche durchgezogen werben, welche beim Werfen unten 
zu liegen kommen fol. 

Diefe Betrügerei tft, weil fie bei dem vollen oder maffiven 
Material der Würfel am wenigften zu ahnen ift, gerade die am 
meiften cultivirte. Auf Iahrmärkften wird, befonvers in den 
Glücksbuden, ungehenerer Betrug damit geübt. Die Prüfung ber 
Würfel ift leicht. Man darf nur mit einem fpigen Mefler oder 
Nagel in ein verbächtiged Würfelauge fchaben, um nach Entfer- 
nung bes ſchwarzen Laded das blinfende Blei zum Borfchein 
fommen zu fehen. Rod, befler dient dazu ein Spitzbohrer oder 
ein Schufterpfriemen, mit welchem man bie Bleiftange von einem 
verbächtigen Auge her mit Leichtigkeit aus dem gegenüberftehenden 
Auge berausichieben Fann. 


Dreiundachtzigftes Rapifel. 
») Die Sandupr. 
Eine noch Fünftlichere Betrügerei ift die Sanduhr, melde 
ebenfalls vielfach von den Kumioftoffen in Anwendung gebracht 


wird. Die Sanduhr läßt ſich mur bei hohlen Würfeln anbringen. 
Diefe Würfel find aus einem hohlen Thierknochen zugefchnitten 
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und gefeilt. Indie beiden einander gegemüberftehenden Deffnungen 
find ein paar runde Knochenſcheiben eingefchroben. Meiftens find 
diefe Scheiben ‚gerade die Sechs und die Eind. Die Kuwioftoffen 
bringen nun mitten in der Höhlung ded Würfels ein Blech oder 
eine Knopfform an, welche in der Mitte ein Heined Loch hat. 
Diefed Loch verbindet Die beiden durch Die Knopfform getrennten 
Höhlungen des Würfeld miteinander. Die untere Höhblung bes 
etwa auf Sechs ruhenden Würfeld wird mit feinem Uhrſand 
gefüllt und dann bie ‘Platte mit der Eins auf den Würfel auf: 
gefchroben. Legt man nun den Würfel auf die Eins, fo fällt der 
Sand dur) dad Loch der Scheidewand in die Höhlung zwiſchen 
der Eins und der Scheidewand. Wirft man jest den Würfel 
raſch fort, fo wird die Sechs oben fommen, da der Sand, welcher 
während des Wurfes nicht fo raſch aus der Höhlung weichen 
fonnte, diefen Theil des Würfel bedeutend fchwerer macht und 
nad) unten drückt. Beim Wetten faßt der Kuwioſtoſſ die Würfel 
fo, daß die Sechs oder die Eins nad oben ftebt, je nachdem 
feine Gegenſpieler auf diefe oder jene Zahl pariren. Nach Befin- 
den wendet der Zchoffer, mit dem Anſchein, als ob er die Eiufäge 
nachfieht, feine die Würfel fafiende Hand fo, daß der Sand auf 
die Eins oder Sechs abläuft und wirft dann die Würfel rafch ab. 

Bei der Sanduhr ift nicht einmal eine Vertauſchung ber 
Würfel nöthig. Diefer Umſtand macht daher die Anwendung der 
Sanduhr fehr geläufig. Man kann den Betrug leicht entveden, 
wenn man den eine Furze Zeit auf die Eind oder Sechs geftellten 
Würfel leicht zwifchen Daumen und Zeigefinger an zwei entgegen: 
gefegten Eden faßt, wobei der Würfel mit der gefüllten Höhlung 
fih nach unten jenfen wird. Hier und da find auch mit Queck⸗ 
filber gefüllte Würfel vorgefommen. Das Quedfilber läuft jedoch) 
beim Werfen zu raſch duch das Loch der Mittelwand, macht 
fomit den Wurf unficher, und flappert auch beim prüfenden 
Scütteln des Würfeld, was bei der Sandfüllung wenig oder gar 
nicht der Fall ift. = 

Dagegen wird endlich noch das Duedfilber bei den Dreb: 
würfeln angewandt. Die Drehwürfel haben befanntlidy oben 
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einen runden Handgriff zum Schnellen oder Drehen, und unten 
eine Spige, auf welcher der Freifeinde Würfel läuft. Der Würfel 
hat gewöhnlich 7 — 12 Seitenflähen mit Nummern nad willfür- 
liher Ordnung. Diefe Würfel find ebenfalls hohl, und Hand» 
griff und Spite find einander gegenüber eingefchroben. Die 
Kuwioftofien theilen nun den Würfel der Länge nach durch ein 
Blech oder Holzblättchen in zwei Höhlungen, ſodaß gegen bie 
eine Höhlung Draußen die Fleinen, gegen die andere Höhlung 
draußen die großen Zahlen ftehen. Die innere Querwand ift 
nun unten in einer Ede mit einem Loche verfehben. Nachdem 
nun der Würfel mit einer nur Heinen Quantität Duedfilber ge⸗ 
füllt ift, wird er durch Aufichrauben des Handgriffs gefchloflen. 
Je nachdem nun der Würfel gedreht wird, bleibt das Queckſilber 
in der einen Höhlung zurüd, wenn es durch das Drehen in bie 
Ede der Höhlung gefchnellt wird, wo das Verbindungsloch der 
Scheidewand fid) nicht befindet, oder tritt in die andere Höhlung, 
fobald die entgegengefegte Drehung das Uuedfilber auf die 
Seite der Scheidewand ſchnellt, auf welcher es durch das 
Berbindungsloh in die andere Höhlung treten Fann. 
Der Kuwioftoff, welcher die Einrichtung feines Würfels Fennt, 
weiß genau, in welcher Höhlung das Duedfilber fid) befindet, 
wenn er den Würfel in die Hand nimmt, und dreht nun nad 
rechts oder links, wie es fein Intereſſe beim Spiel erfordert. Den 
Betrug entdeckt man ebenfalls dadurch, dag man den Würfel leicht 
an den Spigen zwifchen Daumen und Zeigefinger faßt, worauf 
bie mit Quedfilber gefüllte Höhlung nach unten finkt. Aeußerlich 
ericheinen die Drehmürfel ſchon dadurch verbäcdhtig, Daß die Zahlen 
meiftend nicht in regelmäßigem Wechfel, fondern fo angebracht 
find, daß die Fleinen Zahlen den großen gegenüber, die Zahlen alfo 
in fortlaufender Reihenfolge auf dem Würfel ftehen. 


AvlzLallemart, Gaunertbum. I. 19 
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Vierundachtzigſtes Rapilel. 
) Der Scheffel. 


Nicht minder als das falſche Karten- und Wuͤrfelſpiel ver⸗ 
dienen beſonders in Wirthshaäuſern und auf Jahrmärkten und 
BVolföfeften noch andere Betrügereien beim Spiel die fchärffte 
Ueberwachung. Dahin gehört noch der Scheffel. Der Scheffel 
ift eine runde hölzerne, von einer Bande umfchlofiene Scheibe mit 
flachen, runden, roth und fchwarz gemalten und numerirten Ber: 
tiefungen, welche freisförmig um den Mittelpunkt, dad Martfch, 
den Haupttreffer, laufen. In den Scheffel wird eine Kugel ge: 
worfen, die eine Zeit lang darin umherläuft, bis fie in einer Ver⸗ 
tiefung liegen bleibt. Der Scheffel wird gewöhnlich auf einen 
etwas loſe gefegten Tifch geftellt, fodaß er während. des Laufes 
der Kugel durch heimliche Heben und Senfen in feiner horizon- 
talen Lage verändert werden, und fomit der Kuwioſtoſſ immer 
feinen Bortheil dabei finden fann. Beim Pariren auf Roth oder 
Schwarz werben die Löcher dieſer oder jener Farbe auf verfibie- 
denen, dem Kuwioſtofſ allein befannten Stellen oder Kreifen Des 
Scheffeld mit trodener Seife ausgerieben und nachgewifcht, ſodaß 
bie Kugel leicht wieder aus der ’gefeiften Höhlung heraus in eine 
andere minder glatte läuft. Der Kuwioſtofſ kennt die Löcher 
genau nad) den Nummern, und hilft durch heimliches Heben und 
Senfen des Scheffeld nad. Wenn auch der Scheffel ziemlich aus 
der Mode gefommen ift, fo figuritt er doch noch häufig auf Jahr: 
märften, wo er genauer Aufficht bedarf. 


Sänfundachtzigfies Rapitel 
3) Das Dedeles, 


Obſchon dad Dedeles, Dedeln, Dedelipiel, Singer: 
hutfpiel ein fo platte wie verrufenes Kunftftüd ift, fo findet 
e8 doch noch immer auf Jahrmärften fein Publitum, da dies 
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Spiel immer nur. in Chawruſſe gefpielt wird, dem Dedeler oder 
Premier alfo genug Leute durdy die Eintreiber oder Fall: 
macher zugeführt werden. “Der Dedeler hat drei große Finger- 
huͤte oder Heine Becher von Holz oder Metall vor fi) auf dem. 
Tifche ſtehen, und dazu ein kleines weiches Kügelchen von Selbe, 
. Baumwolle, Bapier oder Wade, Mit einem der Becher wird 
im raſchen Wechjel das hin⸗ und hergeſchnellte Kügelchen bebedt. 
Der Premier febt, eine Summe aus für den, welcher auf einmal 
die Kugel unter dem Becher erräth. Zunaͤchſt wird das Spiel 
ganz langfam gemacht, um die Vorübergehenden zu Firren. Die 
Eintreiber laſſen fi) zuerft auf das Spiel ein, pariren und. ge- 
winnen, bis nun auch andere zum Spiele verlodt werben. Jetzt 
werden allerlei Betrügereien vorgenommen. Während des Decke⸗ 
lend weiß der Premier die Fleine Kugel zwifchen dem langgewadh- 
fenen Nagel des Mittels oder Zeigefingerd gefchidt einzuflemmen 
und aus dem Spiel zu entfernen. Ober er läßt recht fichtbar 
einen Becher über die Kugel fallen, oder ftößt, wie aus Unge⸗ 
fchidlichfeit, die Kugel unter dem Becher hervor, bededt die 
Becher raſch mit dem Hute oder Tuche, und jchlägt eine neue 
Wette vor, während er heimlich unter Hut oder Tuch die Kugel 
unterfchiebt oder entfernt, oder auch einen andern Becher einfchiebt. 
Aehnliche Betrügereien können noch mehrfach bei diefem elenden 
Spiele vorfommen. Zuweilen werden bie Betrüger voh fundigen 
Gegenfpieler dadurch wieder betrogen, daß legterer heimlich ein feis 
nes Kopfhaar an die Kugel Elebt, welches unter dem Becher 
hervorragt und die Kugel verräth. 


Sechsundachlzigſtes Rapitel. 
4) Das Riemenftehen oder Bandſpiel. 


Das in Norddeutfchland weniger befannte, aber in Mittel- 
und befonderd Sübdeutfchland 1) deſto häufiger nod in Wirths⸗ 


1) Das betrügerifche Riemenftechen wurde in Oeſterreich fchon durch bas 
19* 
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häufern und auf Sahrmärkten vorfommende Riemenftecdhen” oder 
Bandſpiel ift eine fehr platte gemeine Gaufelei. Der Riemen- 
ftecher führt einen langen, etwa einen Zoll breiten, an den Enden 
zufammengenähten Riemen, den er in mehrere, allmählidy verkürzte 
Falten nebeneinander legt, weldye er mit dem langen übrig bleis 
benden Riemenende dicht umwidelt und fefthält, fodaß er mit dem 
Daumen und den erften Fingern den Riemen gerade an deſſen 
Doppelenden in der Hand hält. Bei der abfallenden Kürze der 
Lagen entftehen Höhlungen in dem Gewinde, weldye innerhalb 
der Weitung des ganzen Riemensd zu gehören fcheinen, in ber 
That aber außerhalb derfelben oder blind find, Der Unfundige 
wird nun durch die Eintreiber des Riemenftechers, welche zuerft 
vor feinen Augen gewinnen, leicht verlodt, mit dem SPfriemen 
ober Meſſer durch eine Höhlung des Riemens auf den Tifch zu 
fiechen, um den zufammengenähten Riemen darauf feftzubalten, 
wird aber immer getäufcht und um feinen Einfat gebracht, wenn 
der Riemenftecher den Riemen abzieht, da die nicht von der Hand 
des Riemenftecherd bevedten Höhlungen jämmtlich blind find. 


Siebenundachtzigfies Rapitel. 
5) Die Glücksbuden. 


Außer den Würfelfpielen und dem Scheffel kommen in den 
Gluͤcksbuden noch die verfchiedenartigften Nachäffungen der Rotterie 
vor, deren Aufzählung ermüdend iſt.) So genau aud die Con⸗ 
trole über diefe Glücksbuden ift, fo fehr werben bie beauffichtigen- 
den Beamten durch die mit dem Glückshaͤfner in geheimer Ber: 
abredung ftehenden Eintreiber getäufcht, welche zum Anlocken 


allerhöchfte Patent vom 12. Dec. 1752 und verfchärft durch das allerhöchfte 
Patent vom 1. Mai 1784, neuerdings aber durch das Hoffanzleiderret vom 
16. Oct. 1840 verboten. Bgl. unten die Strafgefepgebung. 

1) Bel. „Das Lotto in allen feinen Spielformen” von W. 3. Dainede 
(Wien 1857), 
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der Menge die marfirten Treffer gefchidt aus dem Glücksſstopf zu 
holen, und dafür wiederum beim Kingreifen eine Menge Nieten 
in den Glüdstopf zu prafticiren wiflen, wie denn überhaupt Die 
gefammte Tafchenfpielerei gerade in den Glücksbuden am aͤrgſten 
ihr verſtecktes Wefen treibt. 

Der Berfehr auf den Sahrmärften und vor allem das ftabile 
Wirthshausleben, welchem leider die .untern Stände bei weiten 
mehr verfallen find, als die höhern, fördert die Berührung des 
Gaunerthums mit dem Bürgertfum in immer umfangreicherer 
und bevenflicherer Weile. Es gibt kaum ein Spiel in den Wirths⸗ 
häufern, bei welchem das Gaunerthum mit feinem Betruge fich. 
nicht einzubrängen gewußt hätte. Die Habfucht der Wirthe wird 
von den Betrügern durch eine ftarfe Zeche, hohes Spielgeld und 
einen erfledlihen Antheil am Gewinn befriedigt, und fomit der 
Ihon fo fehr verfärbte, alte, hospitale, ſchuͤtzende und gemüthliche 
Charakter des Wirthsthums mehr und mehr, bis zur gänzlichen 
Ausmärzung verdorben. Wenn ed Wirthe genug gibt, welche jede 
Art gezinkter und gemollter Karten, gefälfchte Würfel und ſogar 
falfhe Wurffugeln beim Kegelfpiel ) u. dgl. zur Hand haben, fo 
wird dadurch die Yufgabe der ahnenden oder wiflenden ‘Polizei 
ungemein groß, fchwierig und undankbar. Der Bürger follte aber 
bei dem Ernfte der Sache nicht über „Verkümmerung feines un- 
fchuldigen Vergnügend und feiner harmlofen Erholung” fich ber 


1) Selbft das fo harmloſe Kegelfpiel wird, im Einverflänpniffe mit bem 
Wirthe, von ben Gaunern ausgebeutet, welche das Niveau ber Bahn und alle 
ihre Unregelmäßigfeiten genau fennen. Dabei halten ſich manche Wirthe auch 
eine ober ein paar Kugeln, welche an einer Seite ausgehöhlt und mit etwa 
einem Pfund Blei ausgegofien find. Nur dann, wenn die ben Gaunern bes 
fannte Bleiftelle genau in der Mitte, oben ober unten, beim Wurfe gefaßt 
wird, ift bee Wurf ficher, während unausbleiblich ein Fehlwurf kommt, fobalb 
die Stelle beim Wurfe znr Seite fi befindet. Die Hauptperfon ift jeboch 
der mit bem Gauner einverflandene Aufſetzer, ber unter Begünfligung bes 
bleudenden Sonnenfcheins oder eines Schlagfchattens, vorzüglich abends beim 
Lichte, die Kegel für jene fehr locker, oder fchief, auf Binbfaden, und ungenau 
auf die eifernen Spiegelftellen, ober für die Gegner einen ſchweren Referve: 
Tegel an die Borberede ſetzen Tann. 
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flagen, wenn er doch fieht, daß die Polizei ihm fein Vergnügen 
und feine Erholung frei von Betrug und Gefahr zu halten firebt, 
indem fie eine fcharfe Eontrole über die Wirthshäufer übt. Wer 
die ungeheuere Menge fchmählicher Betrügereien fenuen gelernt bat, 
welche vom Gaunerthum bei allen, aud den unverfänglichften 
und harmlofeften Spielen der Erholung ausgeübt werden, der wird 
ferner nicht von der „Bevormundung felbftändiger Bürger“ reden, 
wenn. man ihnen die vom Betruge geleiteten, und von den ver: 
verblichften materiellen und fittlihen Wolgen bedrohten Qlüdd: 
fpiele überhaupt verbietet, wie ſolches das vortreffliche 
öfterreichifche Strafgeſetzbuch, 8. 522, und das würtembergifche 
Poltzeiftrafgefeg vom 2. Oct. 1839, Art. 81 geradezu gethan bat. ') 


1) Der $. 522 des öfterreichifchen Geſetzbuchs ſagt: „Das Spiel aller 
Hazarb= ober reinen Glüdsfpiele, fowie aller derjenigen Spiele, welche durch 
befonbere Borfchriften namentlich verboten find, unterwirft ſowol alle Spielen: 
den, als benjenigen, der in feiner Wohnung fpielen Täßt, für jeden Fall diefer 
Mebertretung der Strafe von 10 bis 900 Gulden, wovon das eingebrachte Drittheil 
dem Anzeiger zufällt, und wäre er ſelbſt im alle der Strafe, auch dieſe ganz 
nachgefehen wird. Ausländer, welche wegen dieſer Uebertretung in Strafe 
verfallen, find aus dem Reiche abzufchaffen.” — Das auf die allerhöchfte Ent: 
ſchließung vom 12. Oct. 1840 fi} gründende, und in die Jufliggefepfammiung 
aufgenommene Hoffanzleibeeret vom 16. Det, 1840 erflärt nachſtehende Spiele 
ausdrücklich als verboten: „Pharao, Baflette, Würfeln, Passadieci, Lansquener, 
Quinze (Quindici), Trenta, Quaranta, Raufchen, Bärbeln, Strachak sincere, 
Brennten, Molina, Waladjo, Maccao, Halbzwölf (Mezzo dodici, undici e 
mezzo), Vingt-un, Biribis (Wirbifch), Ofa (Gefpenft), Häufeln, das Zupierl: 
fpiel (Trommel:Madame), Rouge et noir, das Hanferlipiel auf Kegelbahnen, 
das Krügels und das Hirfchelfpiel, das Schiffziehen, das Billard » Kegelfpiel, 
wo ber Lauf der Kugel durch eine Feder oder Mafchine bewirkt wird, Zwicken 
oder Labet, Riemſtechen und Zapparin; endlich in öffentlichen Schanfs unr 
Kaffeehäufern das Lotto, Lotto-Dauphin und Tarteln.“ Vgl. Herbſt. „Hant- 
buch des allgemeinen öfterreichifchen Strafrechts“, II, 2838. — Der Art. 8i 
des würtembergifchen Polizeigefeßbuchs lautet: ‚Spiele, bei welchen ber Gewinn 
vom bloßen Zufalle abhängt (Hazarbfpiele), ziehen für jeden Theilnehmer mit 
NRüdficht auf die Zahl der Uebertretungen, fowie auf die verhältnißmägige Höhe 
bes Spiels eine Geldbuße von 5 bis 50 Gulden nah fih. Mit gleicher 
Geldbuße werden diejenigen belegt, welche ein Glücksſpiel in ihrer Wohnung 
geſtatten.“ — Das preußifche Strafgefeßbuch, 8. 266, flraft nur den gewer be⸗ 
mäßigen Betrieb des Hazarbfpiels, jedoch fehr firenge, mit 100 —2000 Thir. 
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Wie das Torforuden mit dem focialen Leb 
Abwarten und Herbeiführung irgendeiner äußern Be 
Situation ſich zu verbinden fucht, um gelegentlich den heimlichen 
Diebftahl zu verüben, jo machen die Zchoffer es ſich zur Aufgabe, 
nit fcharfer Beobachtung die geiftige Schwäche der Einzelnen: in 
den gegebenen Situationen zu erforfchen, und bei ſcheinlich freier 
Selbftändigfeit der erforenen Opfer audzubeuten. Auch hier hat 
ed der Betrug ganz vorzüglich auf die deutfche Offenheit und 
Redlichkeit abgefehen, welcher nur erft die Thatfache des Diebftahls 
und ber Vermiß des Geftohlenen . begreiflicher ift, als der fein 
rüftende und operirende Betrug, deſſen Annäherung und Weife fie 
nicht zu erfennen, und deflen Folgen fie meiftens als ein hart- 
nädiges Unglüd anzufehen pflegt. Die Beftimmungen des öfter- 
reichiſchen Strafgeſetzbuchs in Bezug auf die Hazardfpiele find 
daher Außerft treffend und charakteriftiich für die deutſche Eigen- 
thümlichfeit 7), wie denn auch Die Beflimmungen des Code penal 
in diefer Hinficht bezeichnend genug find für die leichte franzöftfche 
Natur, welche fid, entweder dem Glüde preisgibt, oder mit ihrer 
gewandten Bewegung im focialen Leben befien Betrug und Ge⸗ 
fahr erkennt und ausweicht. 

Die ſogenannten Promeſſenſpiele haben endlich in neueſter 
Zeit die Aufmerkſamkeit der Behoͤrden auf ſich gezogen, und ſind 
theilweiſe als Betrug angeſehen und geahndet worden. Solange 
aber der Promittent nicht einen poſitiven Gewinn verheißt, und 
ſolange er ſich nur auf die Möglichkeit eines Gewinnes bei 






Nah 8. 267 werben die Inhaber öffentlicher Berfammlungsörter, welche Ha- 
zardfpiele an dieſen Orten geſtatten, ober zur Verheimlichung mitwirken, mit 
20— 500 Thlr., im Rüdfalle mit Entziehung ber Gewerbsconceffion beftraft. 
Dabei ſcheint Nücficht auf den Code penal, Art. 475, Nr. 5, genommen zu 
fein, nad} welchem mit nur 5—10 France beftraft werben: „Ceux, qui auront 
etabli ou tenu dans les rues, chemins, places ou lieux publics 
(?) des jeux de loterie ou d’autres jeux de hasard’‘. 

1) Sonfequent verbietet daher die oberfte Polizeibehörbe zu Wien am 
16. Aug. 1857 (vgl. Oeſterreichiſches Kentral-Polizeiblatt, 1857, Nr. 84), auf 
Grund bes $. 22 der Preßorbuung, Bücher wie das oben angeführte von 
W. 3. Dainefe, 
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feinen Nachweiſen gegen eine baare Einlage befchränkt, fo lange 
fann aud) die Promeſſe nicht ald Betrug geahndet und das Unters 
nehmen nicht als gaunermäßiger Betrieb angejehen werben. 
Doch erfordert die nach Beichaffenheit der einzelnen Promeſſen, 
Perfonen und Gelegenheit immerhin vorhandene Möglichkeit des 
Betrugs ein ſcharfes Auffehen der Sicherheitsbehörben. 


Achtundachtzigſtes Rapitel. 
m) Das Sleppenmelodnen. 


Das niederdeutſche Flep, Bleppe, Fleppen, Flebbe, 
Flebken oder Flöbken bedeutet die auf die Stirn fallende Spitze 
oder Schnippe der früher allgemein gebraͤuchlichen Weiber- oder 
Kindermügen oder Kopftücher (driefantig hoofd⸗dök), welche bes 
fonders von Witwen getragen wurden, und bei denen auch wol 
Die Länge der Schnippe ven höhern Grad der Trauer ausdrüdte. 1) 


1) Vgl. Kramer, „Nederd. Diet“, 1, 84, U., wo Flep für gleid- 
bebeutenb mit Sleep, Schnippe, Schleppe, genommen wird; und Richey, 
„Hamburger Idioticon“, ©. 59. Die Zleppen waren von feiner Leinwand, 
Sammet oder Flor. Don ber Augenfälligfeit der Fleppen wirb auch noch 
heute im Niederdeutfchen alles Auffallende im Gefichte, ganz befonders aber 
ein dicker hervorftchender Mund Flap, Flaps, Flappe ober Flabbe ge: 
nannt, und au zu Flabbfnut (Schnauze, Didfchnauze) zujammengefegt, 
wofür benn aber auch bie bloße Abfürzung Snut für Flappfnut gebraucht 
wird, wie benn der berüdtigte Itzig Mud von ber nieberländiichen Bande 
wegen feines misgeftalteten Mundes Ipig Schnut ober Snut genannt wurde. 
(Bol. Schwenden, a. a. O., Nr. 292, und Beder, a. a. O., IL, 184, 265, 
302, 465, Nr. XXX.) Auch heißt Flap ober Flaps noch eine entflellende 
Wunde im Gefichte, auch mol felbfl der Schlag in das Geſicht und wirb enb: 
ih noch als Flaps und fogar in der Verflümmelung „Laps“ als 
Schimpfwort für einen ungefchlachten Menfchen gebraucht; ebenfo flapfen, 
ſich füffen. Dagegen ift das gleichbedeutende nieberbeutfche Schimpfwort Schlappe 
wol vom fübifchsbeutfchen Schimpfworte Schalte f, niederdeutſch Schleef, lang 
aufgefchoffener Burfche, abzuleiten (unb dies vom hebräifchen nbu, herauszichen, 
das Schwert, befonbers aber die Schuhe ausziehen; bavon wieber das nieber: 
beutihe Schlappen, ausgezogene, hinten niebergetretene Schuhe, Pantoffeln). 
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In der Gaunerfprache bedeutet der auch in das Jüdiſch⸗Deutſche 
aufgenommene Auddrud Fleppe oder Flebbe jeden fchriftlichen 
Borweis, Ausweis, Zeugniß, Brief, öffentlihes und privates 
Document, befonderd auch den Paß, wovon linfe Fleppe, ge- 
fälfchtes Papier, falfcher Paß, Zinkfleppe, Stedbrief; Sleppen- 
melochner, jeder welcher überhaupt Documente neu geftaltet oder 
umgeftaltet, ganz befonderd aber auch der Urkunden faͤlſcher, 
anftatt des ausdrüdlichen Linfefleppenmelodner. Der Aus- 
drud Kaſſiwemelochner ift mit dem Yleppenmelochner von 
gleicher Bedeutung, wenn er auch nicht fo gebräuchlich iſt wie 
diefer. ) 

Da aus innern Gründen und nach beftehenden Geſetzen 
Urkunden einen bejondern Glauben in Anfpruch nehmen dürfen, 
durch ihre ganze oder theilweiſe Faͤlſchung aber große und uns 
vechtmäßige Bortheile erlangt und Treue und Glauben verlegt 
werben, audy der Verkehr und Eredit große Störungen erleiden - 
fann, fo bat die Geſetzgebung die Urkundenfälfhung beſonders 
genau und fcharf berüdfichtigt, und auch die Wiflenfchaft fich 
eifrig bemüht, die Faͤlſchungen möglihft zu erſchweren und zu 
verhindern, oder, wenn begangen, doch leicht und ficher zu ent- 
deden, ehe der beabfichtigte Vortheil vom Yälfcher erreicht tft. 2) 
Aber auch das Gaunerthum, welches in den Fleppen befonders 
die wichtige Sicherung feiner aͤußern Erfcheinung findet, hinter 
welcher ed feine gaunerifche Individualität verftedt, ift nicht 
zurüdgeblieben, und bat feit dem 16. Jahrhundert, in welchem 
fhon, wenn aud) nur fümmerliche, Schriftfälfehungen mit Anwen: 


1) Auch if neuerlih ber Ausdruck Findchen⸗ ober Pfinpchenme: 
lochnen für Bleppenmelodhnen in Aufnahme gefommen. Findchen 
oder Pfindchen ift in der Gaunerfprache befonbers der Paß, das Wanderbuch, 
und wol nur eine Verflümmelung vom jüdifch = deutfchen op3p (pinkas), Notizens 
buch, Tagebuch, Schulbbuch, Handelsbuch, welches man in ber Berflümme: 
Inng Bintes, zuerft im Wörterbuch von Sommer (Krafft) findet. 

2) In biefen Unterfuchungen findet man bie größten Chemiker vereinigt. 
Weſtrumb in dem fchon citirten Wörterbuch führt (1, 317) neunzehn ber be: 
deutendften Namen auf. 
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bung von Säuren und Alfalien vorgenonmen wurden, mit Hülfe 
derfelben Wiffenfchaft, welche den Betrug befämpft, die Faͤlſchungs⸗ 
kunſt auf einen folden Standpunft gebradht, daß fie mit der vollen 
Sicherheit einer gewerblichen Kunft, mithin ald wahre Gauner- 
induftrie, betrieben wird, und unzählige Fälſchungen mit den ver- 
Ichiedenartigften Documenten vorgenommen, leider aber auch meiftens 
überfehen werden, da bei der Maffe folder umlaufenden Schrift: 
ftüde nur die wichtigern einer genauern Prüfung unterworfen 
zu werben pflegen. ?) | 

Die Technif des Fleppenmelochnens erfordert viel Studium 
und Vebung. Jede Handfchrift hat, wenn auch ſchwerlich — 
wie jeßt eine moderne Liebhaberei zu finden ſucht — eine zutreffende 
Charafteriftif der eitzelnen Individualität aus ihrer Handſchrift 
gegeben werden fann, etwas fpecififh Subjertives, auf deſſen 
Entäußerung es zundächft beim Sleppenmelochnen anfommt, um 
defto behenber und gefchidter die graphifche Ausdrudsform dritter 
Perfonen objectivo genau aufzufaflen und nachzubilden. Dieſe 
Fertigkeit wird nicht durch Falligruphifche Hebung, fondern durch 
genaues Studium und fcharfes objectived Auffaffen fremder Hands 
Ichriften erworben. Daher findet man auch nur felten unter den 
Fleppenmelochnern wirkliche Schreibmeifter oder Schreibfünftler 2), 


1) Ein Zeugniß von dem maflenhaften Betriebe biefer Induftrie gibt die 
Menge von Unterfuchungen wider Wälfcher, welche, troß aller fchlauen Kunſt 
und Borficht, dennoch in die Hände ber Polizei gerieten. So wurden in 
Frankreich von 1825— 31 nicht weniger als 2471 Individuen wegen Faͤl⸗ 
(hung zur Unterfuchung gezogen und 1296 davon überführt. In England 
wurden von 1820— 31 nicht weniger als 477 Individuen wegen Fälfchung 
zum Tode verurtheilt und 64 wirflich hingerichtet. In Schottland wurden 
von 64 zum Tode Berurtheilten 31, und in Irland von 144 BVerurtheilten 
39 Berfonen innerhalb jenes Zeitraumes hingerichtet. Bol. Weſtrumb, 
a. a. D., 1, 827, 0. 

2) Die Herbeiziehung von Schreibfünftlern zur Beurtheilung von 
Handſchriften ift daher nicht immer ein burchaus verläffiges Ueberführungs⸗ 
mittel. Der Schreiblünftler weiß vollkommen bie Schönkeit und Methode 
einer Handſchrift zu beurtheilen; die Ermittelung gefäffchter Sanbfchriften er 
fordert aber eine fcharfe Beobachtung bes Eharafteriftifchen, Abweichenden und 
Eongruenten in ben zu vergleichenden Hanbfchriften, wobei gerade der Blid 
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fondern zumeiit foldhe Individuen, deren Beruf ihnen Gelegenheit 
gibt, eine Menge verfchiedenartiger Handfchriften zu fehen und zu 
ſtudiren, alfo Kupferftecher, Steinpruder, Copiften, Comptoiriften, 
Regiftratoren u. dgl. Dabei ift die eigene Hanpfchrift des Flep⸗ 
penmelochners ſelten fchön, meiſtens aber von eigenthümlichem, 
wenn auch fehr verfchienenem Ausdrucke, wie man ja denn übers 
haupt in der Mehrzahl von Handfchriften bei weiten eher Geift 
und Charakter, als Schönheit findet. Von Wichtigkeit ift bie 
Wahrnehmung, daß die Rahahmung von Schriftzügen um fo 
leichter und befler gelingt, je weniger der Nachahmende die ein- 
zelnen Schriftcharaftere ihrer Bedeutung nach verfteht, oder je. 
mehr die Züge von ihm als bloßes materielle® Bild, ohne fein 
eigened ſubjectives Verſtaͤndniß aufgefaßt, alfo blos  mechanifch 
‚nachgebildet werden. Daher gelingt die Rahahmung von Schrift- 
zügen, welche als bürre8 Spiegelbild aufgefaßt und nachgeahmt 
werden, bei weiten beſſer und genauer, ald in directer verftänd- 
licher Nachahmung ohne Spiegel; weshalb denn auch Kupferftecher 
und Lithographen außerordentlich leicht Handſchriften nachahmen 
lernen. Noch deutlicher überzeugt man fi, wenn man einen 
Schreiber Schriftfäge oder Wörter aus fremden Sprachen mit 
eigenthümlichen Buchftaben, die er nicht kennt und verfteht, 3. B. 
Griechiſch, Hebräifch, Jüdiſch-Deutſch (Syrifch) oder Rufitich u. f. w. 
copiren läßt. Man wird dabei die treffendfte Aehnlichkeit, ja man 
fann fagen, vollfommene Gleichheit beider Handſchriften finden, 
und fi) davon überzeugen, wie wichtigen Einfluß die Entäuße- 
rung der fubjectiven Handjchrift mit ihrem fubjectiven Verſtändniß 
auf das Gelingen ſolcher Schriftnachahmungen hat !), und wie 


des Schreibfünftlere, der nach beflimmter Methode [ehrt und barin leicht be: 
fangen werben fann, nicht immer vollkommen ausreicht. Vortrefflich ift daher 
die ausbrüdliche Beſtimmung ber Defterreichifchen Strafproceßordnung ($. 272, 
274), daß ber Michter „mit Rüdficht auf die übrigen Umſtände zu 
ermeflen habe, ob das Ergebniß der Schriftvergleichung ben rechtlichen Beweis 
über die Echtheit der Urkunde Herftelle‘. Vgl. die Eriminalproceforbnung 
von Preußen $. 385, Würtemberg $. 323, Baden $. 257 u. a. 

1) Darum follte man die vorzüglid von Beamten und Kaufleuten bis 
zur völligen inleferlichfeit getriebenen fogenannten coulanten Namensunter⸗ 
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wenig bei entftandenem Verdacht entfcheidend fein barf, ob der 
Verdächtige Schreiber von Fach iſt oder nicht. 

Das Fleppenmelochnen oder Kaffimemelochnen 2) ift die im 
eigenen Interefje oder im Intereſſe dritter Perfonen entweder ganz 
oder theilmweife auf fünftliche Art vorgenommene Aenderung ober 
Tilgung des urfprünglichen Wortlauted oder Inhaltes eines Do⸗ 
cuments (Fleppe). Die Documente können wiederum entweder 
öffentliche, d. h. vom einer öffentlichen Behörde ausgeftellte 
Urfunden, oder private, d. b. von Privatperfonen ausgeftellte 
Urkunden fein, wie Wechſel, Contracte, Schenfungen u. f. w. 
Für die Gaunertechnif fommt jedoch diefer Unterſchied nicht in 
Betracht. Wichtiger ift die Unterſcheidung zwiſchen allgemeinen 
und partiellen Yälfhungen, je nachdem biefelben den ganzen 
Inhalt oder nur einzelne Stellen eines Documents betreffen. 

Vorweg ift zu bemerken, daß alles Papier, defien man ſich 
zum Schreiben bedient, geleimt if. Bon dem fogenannten 
Hands» oder Yormenpapier wird jeder einzelne Bogen in eine 
dünne Auflöfung von Thierleim getaucht. Das fogenannte Mas 
fhinenpapier wird fchon bei der Mifchung des fogenannten Zeugs 
mit Stärfe, Alaun und einer harzigen Seife leimig gemadht. 
Deshalb kann der Leim aus den Handpapier leichter ald aus 
dem Mafchinenpapier ausgewaſchen werden. Auch kann der Leim 
im Handpapier erfegt werden, nicht aber im Mafchinenpapier. 2) 


fhriften ganz aufgeben, und zur feften Regel machen, die Namensunterfchriften, 
mit voller Beibehaltung der graphifchen @igenthümlichkeit, Leferlich deutlich 
zu fchreiben, da fe fich fo bei weitem ſchwerer uachahmen lafien, als das künſt⸗ 
lichfte Gefchnörkel, und, falls nachgeahmt, doch leichter als Faͤlſchung zu 
harafterifiren find. 

1) Bgl. die Etymologie, Kap. 27 und 31. Bon Kaffimwer find bie Verſtüm⸗ 
melungen Korfiwe und Korfiwerei jept bie üblichften, namentlich in der 
Bedeutung von Paß und Wanderbuch. 

2) Eben in dieſem Umftande liegt, nach Weſtrumb, a. a. O., I, 319, 
auch der Grund, weshalb jede durch Auswafchen des Mafchinenpapiers ber: 
vorgebrachte Veräuberung ungleich leichter ſich nachweifen läßt, als dies beim 
Handpapier ber Fall il. Mag nämlich die gewafchene Stelle mit einem 
harzigen Leime wieder überleimt, oder diefelbe mit Gallertleim überleimt fein, 
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Die partiellen Falſchungen find die fehwierigften und 
gewagteften, da fie-eine Außerft vorfichtige Entfernung ver zu 
ändernden vereinzelten Schriftftelle und eine an Form und Material 
dem übrigen Driginalterte volltommen gleiche Ergänzung erforbern, 
mit welchen ſie beftändig zur unmittelbarften Vergleichung zu⸗ 
fammenftehen. Die partiellen Faͤlſchungen, welche, wenn gelungen, 
ohnehin bei der unzweifelhaften Echtheit der übrigen Theile der 
Urkunde, namentlich der Unterfchrift und des Siegeld, von großer 
Michtigfeit find, bilden daher den feinften und am meiften culti- 
virten Gegenftand des Fleppenmelochnens. 

Der im gewöhnlichen Leben üblichfte unverfängliche Behelf 
bei einer partiellen Schriftänderung, das Radiren mit dem Meffer, 
Radirgummi oder Radirpulver?), wird von den erfahrenen Fleppen⸗ 
melocdhnern nur wenig und dußerft behutfam zur Anwendung ge⸗ 
bracht, weil jede, auch die gefchidiefte, Radirung dad Papier 
ſchwaͤcht, gegen das Licht transparent macht und felbft bei ſchlecht 
gearbeitetem, an fich ſchon fledigem Papiere ?) leicht erfennbar wird. 
Gewöhnlich werden folche dünn radirte Stellen, oft auch das ganze 
Blatt, auf dem Rüden mit Papier überflebt, um das fcheinbar 
durch Gebrauch und Alter faltig, brüchig oder mürbe gewordene 
Document zufammenzuhalten. Gerade diefe, auf den erften An- 
blick bemerkbare Beklebung erregt ſchon fogleich den Verdacht einer 


fo werben beide Bälfchungen fich ſehr leicht mittels des Jods durch bie Farben: 
veränderung erfennen laffen. Diefes Reagens färbt nämlich die mit Gallerts 
leim geleimten Stellen gelb, und die Stellen, auf welde. Stärfeleim 
aufgetragen if, blau. 

1) Das gewöhnlichfie Radirpulver beſteht aus gleichen Theilen von ges 
pulvertem Aaun, Bernftein, Schwefel und Salpeter. Diefe Miſchung wirh 
mit einem feinen Läppchen auf die Schrift gerieben, die jedoch uur dann — 
wiewol immer mit wefentlicher und leicht fichtbarer Verbünnung ber geriebenen 
Bapierftelle — dadurch entfernt wird, wenn die Schrift no frifch if. 

2) Wenn auch das Papier in den Fabriken vielfach ungleich und fledig 
verarbeitet wirb, fo muß body immer die Farbe des Papiers genau beobachtet 
werden, ob dieſe ſich überall gleich und ohne ſolche Flecke iſt, welche durch 
Alter und ſonſtige Einflüſſe entſtanden fein können, ober ob die ˖ Flecken Ueber⸗ 
bleibſel von Buchſtaben und Zeilen find. 
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Fälſchung. Zur genauern Unterfuchung muß das aufgeflebte 
Papier durdy Eintauchen in Waffer erweicht und vorfichtig ent⸗ 
fernt werden.) Schon durd) das bloße Befeuchten des radirten 
Papiers mit deſtillirtem Waſſer entdeckt man leicht, ob eine Stelle 
radirt ift, und ob Diefelbe nad) dem Radiren, um das ließen ber 
Tinte darauf zu verhüten, mit Radirgummi oder Radirpulver 
nachgerieben ift, da dieſe fo nachgeriebenen Stellen das Wafler 
nit annehmen. Iſt die radirte Stelle mit Leim überftrichen 
worden, fo hat das Papier um dieſe Stelle eine weniger weiße 
Farbe. Iſt auch die Farbe und Schwärze der Tinte2), ſowie 
die Schrift 9) der gefälichten Stelle mit der Driginalfchrift durch⸗ 
aus glei, fo kann man doch meiftens durch die Lupe die durch 
das Radiren rauh gefchabte und zerriffene Stelle entveden. Die 
Unterfuchung mit der Lupe ift wichtig, namentlich wenn das Hinter 
die verbächtige Schrift geleimte Papier fich nicht durch Erweichen 
trennen laſſen follte. 


1) Das gelingt meiftens leicht, da bie Bellebung gewöhnlich durch leicht 
Tösliche fchlechte Bindemittel, am häufigften mit Mehl und Waſſer, vorgenem- 

men wird, um ihr den möglichften Schein der Unverfänglichfeit zu geben. 
Sogar mit gefautem Brot vorgenommene Bellebungen rabirter Stellen 
find mir ſchon vorgefommen. | 

2) Die Barbe der Tinte verdient unter allen Umftänden genaue Beach: 
tung. Diefelbe Tinte fann, je nachdem fie früher oder fpäter auf das 
Bapier gebracht if, wefentlich verfchiedenes Anfehen haben. Auch üben 
bie hemifchen Mittel, mit welchen bie radirten Stellen zur Vermeidung des 
Fließens ber Tinte nachgerieben find, einen wefentlihen Einfluß auf die Fär- 
bung ber Tinte. 

8) Selten find die gefälfchten Schriftzüge den ungefälfchten volllommen 
gleich. Die gefälfchten Wörter nehmen, wenn fie mit ben übrigen Buchflaben 
und Zügen vollfommen gleich bargeftellt werben follen, entweder zu viel oder 
zu wenig Plag ein, und werben baher entweber gebrängter, wenn nicht gar 
verkürzt, oder mit gedehntern Zügen gefchrieben. Daher werben bie gefälfchten 
Büge felten. gleich frei und voll, und die Striche verfliegen anch wermöge ber 
Rabirung und nachfolgenden Berleimung oder Einreibung mit den harzigen 
Subflangen, wie Sandarack (Gummiharz). Bei der Nachbehandlung ber ra⸗ 
dirten Stelle durch Leim werben die Buchflaben leicht markiger und bider, 
während biefelben Striche auf ber mit Harzfubftanzen nachbehandelten Stelle 
wegen bes ſchwerern Tintenfiuffes bünner und zufammengezogener werben. 
Vgl. Weftrumb, a. a. O©., I, 318. 


- 
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Wegen der Uebelftände, welche das Radiren mit ſich bringt, 
wählen die Fleppenmelochner zur Bertilgung ber betreffenden 
Stellen viel lieber chemiſche Agentien, befonders die javelli- 
Ihe Lauge (den gasförmigen Grundftoff Chlor, das vom Waſſer 
imbibirt wird), Salzfäure (chemijche Verbindung von Chlor und 
Waflerfloff), und Dralfäure oder Kleefäure. (die Säure des 
Sauerkleefalzes, welches ſich, natürlich gebildet, im Safte der 
oxalis acetosella findet), mit welchen Ylüffigfeiten fich die Tinte 
gaͤnzlich wegwafchen läßt, fodaß fogar auch ganze bejchriebene 
Stempelbogen, mit Schonung ded darauf befindlichen Stempels, 
durchaus frei von der Schrift gewaſchen und als neue Stempel⸗ 
bogen verkauft werden. 

Zunaͤchſt kommt es hier zur Entdeckung der Faͤlſchung, wie 
bei dem Radiren, ebenfalls auf die genaue Unterſuchung an, ob 
die Schriftzüge vollkommen gleich, frei, unverfloſſen und rein ſind. 
Vorzuͤglich wichtig iſt aber hier die Unterſuchung des Papiers, 
ob es ſich an Farbe überall gleich if.) Ungleichfarbige Stellen, 
Flecke mit gefärbten oder mit weißer ald das übrige Papier her- 
vortretenden Rändern oder Höfen deuten fihon auf eine Anwen- 
dung folcher hemifcher Mittel 

Zur Entdedung diefer Betrugsweile hat die Wiffenfchaft eine 
Reihe von Hülfsmitteln in Bereitfchaft, von denen mindeftens Die 
einfachern, deren Anwendung leicht und behende ift, Erwähnung 
verdienen. Eine ftarfe Erwärmung des verbächtigen Papiers 
führt ſchon meiſtens mit Sicherheit auf die Entvedung der Fäl- 
ſchung. Legt man das verbächtige Papier zwilchen zwei Bogen 
Löfchpapier und fährt mit einem wie zum gewöhnlichen Plätten 
mäßig ftarf erhitzten Plätt- over Bügeleifen darüber hin, fo kom⸗ 
men, wenn auch das Papier ein noch fo weißes Anfehen hat, 


1) Wenn das Stempelpapier eine beftinnmte gefegliche Größe hat, fo ift 
auch auf die Größe des verbächtigen Documents zu fehen, ob es nicht etwa 
befchnitten ober verwafchen if. Durch das Wafchen leidet fehr oft der 
befchnittene Rand des Documents, ſodaß er in Faſern ausläuft und nen be: 
fihnitten werben muß. 
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gefärbte Stellen !) zum Borfchein, und namentlich treten die Spuren 
ber weggewajchenen Tinte in röthlich=gelber Färbung fo deutlich 
hervor, daß’ man die frühere Schrift Iefen kann, fobald man fie 
mit einer Abkochung von Gallapfel benegt. In dieſer Weiſe 
laſſen fich befonders auch bereits benutzte Stempelbogen, deren 
alte Inſchrift weggewafchen war, leicht unterfuchen. 

Diefes Verfahren empflehlt fi) durch feine Einfachheit, Ber 
henpigfeit und Sicherheit fo fehr, dag man namentlich in allen 
Paßbureaux Apparate in diefer oder jener Weiſe beftändig zur 
Hand halten follte, um eine zahlreiche Menge von Paß⸗ und 
Bagvifafälfhungen zu entdeden, die bei dem häufig forglofen 
mechaniſchen Geichäftsgange in den Bureaur bislang. unentdedt 
geblieben find, und dem verwegenen Gauner die freie Bewegung 
überall bin offen gehalten haben. 

Das Befeuchten mit reinem deftillirten Waſſer läßt 
ebenfalls fehr häufig eine Fäͤlſchung entdecken. Man legt das 
verbächtige Document auf einen Bogen weißes Papier, oder noch 
befier auf eine Glastafel, und befeuchtet das Papier mitteld eines 
reinen feinen Pinſels. Die radirten Stellen faugen das Waſſer 
leichter ein, die ausgekratzten Buchftaben erfcheinen ſehr oft wieder 
und laflen fi dann, fobald man das Document gegen das Licht 
hält, deutlich lefen, da fie durch das Waffer transparent werden, 
namentlich wenn bie Urfunde mit faurer Tinte gefchrieben war, 
und das Papier kohlenſaures Salz enthielt, wobei dad Papier 
durd Einwirkung der Tinte ſtark angegriffen wird. 

Ueber diefe Unterfuchungsweife, ſowie über das fehr intereffante 


1) Oft iſt es leichter und bequemer, das, Papier nahe gegen einen heißen 
Ofen oder über eine Argand'ſche Lampe zu halten, wobei man ſich jedoch vor 
Verbrennung oder Beichmuzung bes Papiers mit Lampenruß zu hüten hat. 
Das Bapier darf nicht flärfer erhigt werben, als bis es eine leichte gelb- 
bräunliche Färbung annimmt. Auch muß man das Papier vorher genau 
unterfuchen, ob die darauf befindlichen Flecken uicht etwa durch Alter, Rauch 
oder Dfenfott entflanden find. Durch letztere Stoffe, welche Eifigfäure ent: 
halten, wird das Papier fehr flarf angegriffen, mürbe und brüdig, und 
miberficht allen Agentien. Selbſt das Chlor kann die Farbe nicht vertilgen. 
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Berfahren mit Alfohol, reagirenden Papieren, Reagentien und 
Joddaͤmpfen findet man bei Weftrumb, a. a. O., I, 322, aus⸗ 
führliche Mittheilungen und intereffante Beifptele angeführt. *) 
Seitvem in neuerer Zeit die Urkundenfälfchungen immer 
. ärger und häufiger getrieben worden find, haben unmittelbar die 
Regierungen felbft, befunders in Frankreich und England, ſich 
eifrig bemüht, dem fchmählichen Betruge durch prophylaftifche 
Maßregeln zuvorzufommen. Beſonders forderte das Minifterium 
der Juſtiz in Frankreich feit 1825 Die Akademie der Wiffenfchaften 
in Paris zu Vorfchlägen auf, infolge deſſen es denn auch an 
zahlreichen Berfuchen und Borfchlägen nicht gefehlt hat. Es han⸗ 
delte ſich vorzüglih um Herftelung unauslöfchlicyer Tinten und 
um Herftellung jogenannter Sicherheitspapiere, deren Yarbe bei 
jedem Berfuche, die Schrift auszulöfchen, ſich veraͤndert. In er- 
fterer Hinficht hat es noch immer nicht glüden wollen, eine völlig 
unauslöfchliche Tinte herzuftellen.) Glücklicher ift man jedoch 


1) Dgl. auch D. A. R. Pery, „Allgemeines chemifch = technifch -öfonos 
mifches Recept⸗Lexikon“, S. 525. s j 

2) Bol. Weſtrumb, a. a. O., 328. Die bafelbft unter 1 und 2 ange- 
führten Zintenrecepte Haben fich nicht bewährt; über die Tinte „ Chimico- 
specimut”, welche die Farbe verändern foll, jobald ber Berfuch gemacht wird, 
fie durch chemifche Agentien zu ändern, zu löfchen und zu fälfchen, find bie 
Erfolge der damit angeftellten Verſuche noch nicht befannt. Weber die neuer: 
lich von Profeſſor Trail in Cdinburg befannt gemachte Tinte fehlen ebenfalls 
noch genügende Erfahrungen. Doch wirb fie von mehreren großen Handels⸗ 
häufern in Schottland ſowie auch von der Schottifchen Bank gebrauht. Das 
Necept findet man bei Weftrumb, a. a. O., I, 329 U. Wichtig wäre bie 
Herftellung einer unauslöfhlichen Tinte oder Schwärze, auch um die Reinigung 
bereits benugter und übergeflempelter Briefmarken zum abermaligen 
Gebrauche unmöglicd; zu machen, welches bis dahin noch nicht gelungen zu 
fein fcheint, und fomit immer noch ein Iucratives Geſchäft für bie Fleppen⸗ 
melochner bleibt. Jene im Frühjahr 1857 fo großes Aufjehen und weitver- 
breitete Theilnahme erregende angebliche Verfprechung einer großen Geldſumme 
an einen Waifenfnaben feitens eines „Englaͤnders“ für bie Lieferung einer 
großen Menge bereits benugter Freimarken zum Decoriren eines Zimmers, 
ſcheint, wenn fie wirklich mehr ift ale eine bloße Myftification, die Specula⸗ 
tion eines unternehmenden Fleppenmelochners geweien zu fein, welcher vie 
Briefmarken vom Stempel reinigen und wieder verkaufen wollte. 

Avdzkallemant, Saunertfum. U. 20 
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in der Herftellung von Sicherheitöpapieren geweſen, bei deren 
Bereitung es wefentlih darauf ankommt, Daß bei jedem Berfuche, 
die Schrift auszulöfchen, zugleich auch die Farbe des Papiers 
verändert wird. ine tücdhtige Darftelung der vielen verjchiedenen 
Berfuche findet man bei Weftrumb, a. a. D©., I, 329 fg. Unter 
letztern bewährt fich wol das von Grimpe erfundene, von Seguier 
1848 empfohlene Sicherheitöpapier als das befte. Beide Seiten 
des PBapierbogend werden mitteld eines Cylinders, auf welchem 
eine Zeichnung gravirt ift, mit gewöhnlicher und zugleich gegen 
die Wirkung aller zur Loͤſchung der Handichriften benutzter chemi- 
fcher Stoffe ſehr empfindlicher Tinte bedrudt. Die Yeinheit der 
die Zeichnung bildenden Linien und Die Beichaffenheit der anges 
wandten Tinte macht nicht nur die Nachahmung mit der Hand, 
fondern auch jede Herftelung durch Nachdruck oder durch irgend- 
eine andere Weife unmöglich. Diefes Verfahren hat überdies ven 
Bortheil, daß es fich ebenfo gut bei Handpapier als auch bei 
Mafchinenpapter anwenden läßt. 1) 

Die Berläffigkeit der Sicherheitöpapiere hat ihrer Verwen⸗ 
dung, namentlich zu Reiſepäſſen, in neueſter Zeit immer mehr die 
Bahn gebrochen. An Stelle der frühern kümmerlich gedruckten 
Paßblankets geben die neueften preußifchen, bairifchen und badifchen 
Päffe infoweit eine volftändige Sicherheit, indem zu ihnen ein 
treffliche8 Sicherheitöpapier verwandt wird, welches feiner ganzen 
Beichaffenheit nach eine Fälfchung aͤußerſt jchwierig, ja wol faum 
noch möglih macht.) Doch fcheint es wünfchenswerth, daß 


1) Aud das Sicherheitspapier von Lemercier empfiehlt fi, da es billig 
herzuftellen und der Nachdruck ſchwierig if. Auch laſſen fi auf diefem Papier 
faum Fälfchungen ber Hanbfchrift vornehmen, da das Papier mit einer auf 
lithographifchen Steinen en relief gravirten Zeichnung und mit gewöhnlicher 
Schreibtinte bedrudt wird. Weſtrumb, a..a. D., ©. 334. O. 


2) Auf der erften Seite eines folchen preußischen Reiſepaſſes habe ich im 
feinen lateinifchen Lapidarbuchſtaben die Wörter „Königlich Preußiſcher Reife: 
paß“ 1068 mal gefunden; auf ben kleinern bairifchen bie entjprechenben 
Wörter 835 mal. Beide Drude find mit feiner empfindlicher röthlicher Farbe 
ausgeführt. 
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mindeftens zu Päflen, bei denen eine große Menge Viſa vorans- 
fihtlich zu erwarten ftebt, nicht allein auf der erften, fonbern 
auch, wie das bisjegt nur bei den, mit einer einfachen empfind- 
lichen rothen Faͤrbung auf allen vier Seiten geunbirten, badi- 
hen Paͤſſen der Fall tft, auf allen vier Seiten bie empfeh- 
lenswerthe fichernde Behandlung des Papiers 1) vorgenommen 
würde, damit nicht hinter den fonft fo vollflommen fichern Docus 
menten doch noch immer eine Faͤlſchung der Viſa möglich 
bleibt. Dringend ift es aber im Intereſſe der gefammten Sicher: 
beitöpolizei in ganz Deutichland zu wünfchen, daß, den Verträgen 
über die gemeinfame Benugung der Paßfarten entfprechend, auch 
binfichtlich der Anwendung von Sicherheitspapieren zu Reifepäflen, 
Eonventionen unter den dentſchen Staaten abgefchlofjen, und überall 


Reifepäffe nach einem gemeinfamen Gonventionsmufter eingeführt ‚ 


werden. | 

Der Yleppenmelochner beichränkt ſich nicht allen auf bie 
ganze oder theilwelfe Tilgung und Umänderung von Documenten, 
fondern weiß auch — und das ift befonders für die Controle des 
Berfehrs der Gauner unter fich fehr genau zu beachten — zur 
Bermittelung einer geheimen VBerftändigung, mittel ſympathe⸗ 
tifcher Tinte, auf weißen Papiere, fei es eine noch fo unver: 
faͤnglich fcheinende Enclave, ein Eouvert oder ein ſonſtiges unver- 
fänglich fcheinendes, befchriebened oder bevrudtes Papier, eine 
unfichtbare Geheimfchrift herzuftellen, zu welcher ihm eine große 
Anzahl verſchiedener Mifchungen befannt, welche aber meiftens 
fhon durch bloße einfache Erwärmung zu entdeden find. 
Sp geben die verdünnten Auflöfungen des falzjauern, eifigfauern 


und falpeterfauern Kobaltoryps mit dem vierten Theile Seefalz . 


eine Tinte, welche, wenn die mit ihr gefchriebenen Buchftaben ein- 
getrocknet find, durchaus unfichtbar ift, aber in blauer Färbung 


— — — — 


1) Die großherzoglich badiſchen Wanderbücher haben durchgehends zartes, 
röthlich grundirtes, ſehr empfindliches, gepreßtes Papier, auf welchem eine 
vorgenommene Radirung oder chemiſche Wegwaſchung ſogleich zu entdecken iſt. 

20* | 
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hervorteitt, fobald das Papier nur gelinde erwaͤrmt wird. ") 
Ebenſo gibt durd Erwärmung eine grüne Farbe: eine Mifchung 
aus falzfauerm Kobaltoryd und falzfauerm Eifenorybul, over auch 
eine Mifchung von Ride. Sehr verbünnte Schwefelfäure läßt 
anfangs die Buchftaben unfichtbar, welche aber durch Erwärmung 
ſchwarz werden, und nicht zu vertilgen find, weil die Schwefel- 
fäure nach Berbunftung des Waſſers das Papier verfohlt. Etwas 
umftändlicher wird die Schrift mit fympathetifcher Tinte aus 
Eifenvitriolauflöfung durch eine ſchwache Gallapfelauflöfung, oder 
eine mit fchwefelfaurer Kupferauflöfung gefchriebene Schrift durch 
Ammoniafvämpfe fihtbar gemacht. Diefe fompathetifchen Tinten 
und das Berfahren zur fichtbaren Herftellung der damit gefchrie- 
benen Schrift findet man ausführlid von Weſtrumb, a. a. O., 
1, 334, beichrieben. i 
' Die Eorrefpondenz mit fompathetifcher Tinte wird viel zur 
Berftändigung mit gefangenen Gaunern von außen ber benugt. 
Daher ift jedes von außen her in Die Gefangenanftalten gelan- 
gende Papier, ob als weiße Enclave, Enveloppe, Convert, oder 
befchrieben oder bedruckt, und jeder nody jo unverfänglich ſchei⸗ 
nende Brief verdächtig, und auf das forgfältigfie zu prüfen, da 
fonft dem Gefangenen die wichtigften Mittheilungen von außen 
her Fund werben können, ſobald er das ihm zugefandte Papier 
über das Licht oder gegen den Ofen hält. Eine fehr alte, robe, 
geheime Schreibweile der Gefangenen unter ſich, von einer Zelle 
zur andern, befteht darin, daß mit einem gefpisten Stüd trodenen 
Talg auf Papier gefchrieben wird, welches der Empfänger auf 
einen Tiſch oder den Fußboden legt und ſtark mit einem geknote⸗ 
ten Tuche oder Lappen fchlägt, wodurch die bis dahin unſichtbare 
Schrift ziemlich deutlich hervortritt. So unbeholfen dieſe Mits 
theilungsweife an fi) ift, fo Farg nur ſtets bie Mittheilung ſelbſt 
fein Tann, da begreiflih nur mit fehr großer Schrift dabei ge 


1) Die Farbe verſchwindet allmählich wieber, ſowie der Kobalt Waſſer 
in ſich aufnimmt, kann aber durch Wärme wieberum hervorgebracht werben. 
Weftrumb, a. a. O., I, 335, 


309 


ſchrieben wird, fo Häufig wird fie Doch noch immer in Gefäng- 
niſſen benugt, und bleibt bei aller Uinfcheinlichkeit immer gefährlich, 
da ja oft ein einziges Wort oder Zeichen zu einem vollfommenen 
Verſtaͤndniß ausreicht. 

Noch verdient hier endlich der trodene Drud auf Holz er- 
wähnt zu werden, welcher unter den Buchdrudern fehr bekannt 
if. Die Mittheilung wird mit gewöhnlichen Drudlettern geſetzt 
und ohne Schwärze over Farbe auf ein Stüd weiches Holz, 
wie 3. B. Linden, Weiden», Foͤhren⸗, Cedern⸗, Kaſtanien⸗ ober 
Pappelholz, ſcharf aufgenrudt. Dadurch wird der Drud tief in 
dad Holz eingetrieben. Um nun dem dritten die Mittheilung 
verborgen zu halten, wird das Holz mit einem Ziehling, Glas⸗ 
ſcherben oder feinem Doppelhobel genau bis auf die Tiefe des 
Druds weggeſchabt oder gehobelt, ſodaß der Drud volftändig 
verichwindet. Der in das Geheimniß eingeweihte gefangene Em⸗ 
pfänger benegt nun das Holz mit Waffer oder einer fonftigen 
Feuchtigkeit, worauf an dem Holze die unterhalb des fichtbar ge⸗ 
wejenen aber abgefchabten Druds zufammengeprefiten Letterftellen 
herausquillen, ſodaß die Mittheilung nun in ziemlid, deutlicher 
Erhabenheit erfcheint. ) In dieſer Weife Laffen ſich auf einem 
Lineal, Stod, dem Boden oder Dedel einer Schachtel oder eines 
Käftchens, auf einer Radelbüchfe u. dgl. ziemlich ausführliche Mit- 
theilungen machen, von denen der Uneingeweihte umfoweniger eine 
Ahnung hat, als der Glanzlad, mit weldhem ein fo bedrudtes 
Holzſtück zu mehrerer Täufchung überzogen wird, das Aufquillen 
des Holzes durchaus nicht verhindert. 

Die fehr große Menge von Urkunden, welche in den Bu- 
reaur ausgeftelt werden, und in diefelben gelangen, erfordert aud) 


1) Berfuche im Beinen kann man fchon mit den meiflen von Gebernholz 
gefertigten Bleifedern machen, wenn man ben freilich oft fehr haflig und 
Schlecht eingepreßten Fabrikſtempel mit einem Glasfcherben wegſchabt und bie 
Bleifeder in Wafler ſteckt. Bei ber Menge fleiner Hanbbrudprefien, welche in 
Spielwanrenlagern verfauft werben, genügt eine folche Preſſe ſchon vollkommen 
zu ausführlidgen Mitiheilungen, welche von außen ber an Gefangene gemacht 
werben follen. 
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eine Menge von Schreibern zur Ausfertigung der Urkunden oder 
zur Ausfüllung der Urkundenblanfets. . Man ift daher gewohnt, 
gleichgültig auf die Handfchrift jelbft zu fehen, von der man nur 
Deutlichfeit und Sauberkeit verlangt, und fucht die Beglaubigung 
der Urkunden mefentlih in der Unterfchrift, in dem Stegel und 
Stempel. Diefer Umftand bat nun aber auch die Kunft ber 
Sleppenmelochner auf die Nachbildung von Siegel- und Stempel 
formen geführt, und das Chaſſimemeloch nen Y zu einer Aus⸗ 
bildung gebracht, die kaum einmal fo groß zu fein braucht, wie 
fie ift, da öfonomifche Behörden fowol bei Anfertigung ihrer 
Stempels und Giegelformen fehr wenig für ihr weniges Gelb 
vom Graveur verlangen, als auch bei dem Gebrauch und ber 
Controle der Stempels und Siegelformen tim rafchen Gefchäfts- 
gange vielfache Nachläfftgkeiten fi zu Schulden fommen laflen. *) 
Man findet heutzutage nicht felten zu den currenteften amtlichen 
Urkunden noch Siegel benupt, welche außer der Jahreszahl auch 
noch durch ihre arge Abgenubtheit ihr zwei⸗ bis dreihundert⸗ 
jähriges Alter fehr ftarf verrathen, oder wenn auch neue, doch fo 
einfach, fchlecht und unordentlich geftochene Stempel, daß man fie 
fofert für das Yabrifat der auf Sahrmärften umberziehenden 
Graveurs erkennt, welche gerade die gefährlichften Chaflimeme- 





1) &haffime — von ent: (chatam), fiegeln, vollenden, einprägen — 
ift die Unterfchrift, das Siegel, die Beglaubigung. Ehaffimaff hakfiav. 
Unterfhrift und Siegel. Ehoffom (Chauſſom) das Siegel. Pittuce 
Ehauffom, Siegelftempel, Petſchaft. Choſſomwachs, Siegellal. Chaſſ⸗ 
menen, fiegeln, unterfchreiben; gechaffment, geflegelt, unterfchrieben. 

2) No im Auguft 1858 wurde vom Polizeiamt in Lüber ein Fleppen⸗ 
melochner befttaft, der ein volles Jahr mit einem gefälfchten Atteſt um: 
hergezogen war, welchem er auf bräunlirothbem Lad bas in rothem 
Lack abgedruckte, eng befchnittene Wappenfchild eines wahricheinlih auf einem 
verworfenen Couvert befindlich gewefenen echten öffentlichen Siegels beigefügt 
hatte. Mit ihm wurde in flagranti ein verwegener Kittenfchieber verhaftet, 
welcher bier als Kachler und Merchitzer gehandelt hatte, und ein halbes 
Jahr lang mit einer Fleppe umhergezogen war, bie nad) ben eingezogenen 
Erfundigungen durchaus gefälfcht, und unter anderm mit einem Bifum eines 
deutfchen Stäbtchens verfehen war, dem ber Gauner ein — franzöfifches 
Douanefiegel mit dem Fatferlichen Adler beigedruckt hatte! 
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fochner find. Berner bedient man ſich zum Siegeln gerade in 
den größten Bureaur am meiften des fchlechteften weichen Siegel- 
lads von ſchmuziger brauner Farbe, welches gar nicht einmal das 
Siegel deutlih und anftändig ausbradt. Zeichnung und Infchrift 
wird auch fhon: durch den geringen Drud des Falzens oder dur) 
die Poftverpadung verunftaltet, und das Siegel fogar mit andern 
Briefen in unzertrennliche Gemeinſchaft zufammengeflebt. Auch 
die Sarbedrude find felten leferlich, weil die Stempel nicht orbent- 
lich aufgefegt, fondern, zu ihrem rafchen vollftänpigen Ruin, haftig 
aufgeichlagen werden, und dazu auch die Farbe auf ben Tupfballen 
felten ordentlich behandelt und gehalten wird. 

Alle diefe offenbaren, nur foheinbar unbedeutenden Nachläffig- 
feiten machen den Fleppenmelochnern das Ehaffimemelochnen fehr 
leicht, ſodaß nur zu oft fogar ganz plumpe Siegelfälfchungen 
unbeachtet bleiben. Der Beſitz eines Siegelabdrucks oder Gips⸗ 
abgufjed genügt dem ald Graveur auf den Jahrmaͤrkten umber- 
ceifenden Chaſſimemelochner, um in unglaublidy kurzer Zeit ein 
Berfchaft befonvderd auf Zinn und Schiefer !) herzuftellen, das 
für eine Menge linker Fleppen ausreicht. Beſonders viel werben 
die Siegel größerer Bureaur nadhgeftochen, weil von dieſen bie 
meiften Legitimationsurfunden ausgehen, und im raſchen Geichäfts- 


— — — 


1) Bei dem am 17. Juli 1852 zu Bremen verhafteten Fleppenmelochner 
Stahlheuer fand die bremer Polizei an Siegen, welche zum Schwarzdrud auf’ 
Schiefer. gravirt waren: das Siegel des föniglichen preußifchen Miniſteriums 
des Innern; der PBolizeidirection zu Bremen, der Stadt Greifswald, der Stadt 
Stabe; der Fönigliden Regierung zu Potsdam; des Eöniglichen Polizeipräfle 
diums zu Berlin; bes Polizeiamts zu Wittenberge; der Polizeidirection zu 
Baſel, Münden. Köln; des Rammergerichts zu Berlin; ber füniglichen preußi⸗ 
ſchen Regierung zu Stralfund; ber Polizeibirection zu Trier ; des mecklenburgis 
[hen Amts Mirow; ber Polizeibehörde zu Hamburg; der Stadt Woldegf und 
Neubrandenburg. Allerdings verdient auch die Sapographie, d. h. die von 
Ferguſon Brauſon in Sheffield erfundene Kunſt, mit großer Leichtigkeit Zeich⸗ 
nungen in gewöhnliche Seife zu ſchneiden und davon Abgüſſe von Guttapercha 
oder Siegellad zu nehmen, ober auf galvanoplaſtiſchem Wege Abdrücke auch 
zum Schwarzdruck zu erhalten, große Beachtung (vgl. Percy, a. a. D., ©. 517). 
Nicht minder beachtenswerth ift das bei Percy, S. 789, bargeftellte Verfahren, 
mittels der Thermographie Gegenſtände durch directes Abdrucken abzubilden. 
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gange der Blick weniger auf die fperiellen Einzelheiten gelenkt, auch 
gewöhnlih des maflenhaften Gebrauchẽ wegen Das fchlechtefte 
Lad verwendet wird, welches felten oder gar nicht eine genaue 
Bergleihung und Prüfung der Siegel zuläßt. Noch undeutlicher 
und gefährlicher ift das, meiftend noch dazu haftig betriebene 
Siegeln auf Papier mit untergelegter großer jogenannter Notar⸗ 
oblate, einem Armlichen mürben Teig !) aus Weizenmehl und 
Brunnenwafler. Das Siegel drüdt ſich felten gut aus; entweder 
wird bei haftigem fchiefen Drud nur ein Theil des Siegeld deut: 
lich, oder bei geradem aber zu fcharfem Drud reißt der Dedman- 
tel, fodaß der Oblatenteig durchquillt und das feuchte Siegel beim 
Hinlegen oder Berpaden der Documente platt gedrüdt und fogar 
auch wol kleberig wird. Obendrein ift nichts leichter, als ein 
ſolches Oblatenſiegel von einer Urkunde durch allmählicdyes Bes 
feuchten der Rüdfeite loszulöfen, um es auf ein anderes zu über: 
tragen, da die Oblaten, noch dazu eflerweife mit Speichel, mei- 
ftend nur flüchtig befeuchtet werden und fehr Fümmerlid haften. 

Noch leichter gelingt die Faͤlſchung und Nachahmung foges 
nannter Yarbes oder Schwärzefiegel. Aus falfcher Sparfamfeit 
werben felbft Die täglich zu hundertmal gebrauchten Stempel 
anftatt auf gutem ‚Stahl nur auf bloßem Meffing geflochen und 
anftatt mit einer Schraubens ober behenden Hebelpreffe mit ber 
Hand auf die Urkunden, Päfle u. dgl. haftig geichlagen, nachdem 
fie auf den ftaubigen zerriffenen Tupfballen mit zufammengetrod- 
neter zäher Faͤrbemaſſe eilig und aufs Gerathewohl aufgeftoßen 
werden, wobei auch wol die einmalige Färbung oft zu zwiefachem 
Abdrud ausreichen muß. So kommt es, daß felbft die forgfältig 
gearbeiteten Siegel fehr bald abgenußt werden und bei der nach⸗ 
läffigen Färbung und Handhabung fehr fehlecht und undeutlich 
auf das Papier fommen. Daher genügen denn audy die von. 
funfigeübten Yleppenmelochnern mit fpielender Leichtigkeit und 


1) Ueber Bereitung der verfchiebenen Oblaten vgl. Percy, a. a. O., 
©. 441 fg. Meber die Verſetzung der Oblaten mit Giften vgl. Weſtrumb, 
aa O,II, 176. 
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Schnelligkeit gefertigten Nachſtiche in Meffing, Schiefer und 
Zinn faft immer zum vollftändigen Betruge, und ed kommt dabei 
nicht einmal groß auf die Sauberfeit und. Schärfe der Umriffe 
und Infchriften an. So werben denn nicht felten ſolche Siegel 
in Hol, ja fogar in Kork ausgefchnitten, und geben kaum fchlech- 
tere Abdrücke als die nadhgeahmten Originale felbft. 

Zum Gopiren der. Färbeftegel nehmen die Fleppenmelochner 
auch oft noch ein Stüdchen geöltes Papier, befeftigen es mit 
einigen Eleinen Streifcyen fogenannten englifchen Pflafter8 auf das 
zu copirende Faͤrbeſiegel, und zeichnen mit Bleiſtift das Siegel 
genau durch. Nach Abnahme des Delpapiers wird auf dem Rüden 
deffelben mitteld einer Schwärze von Kienruß, Leindl ober dünnen 
Zalg, oder mit einer fettigen ſchwarzen Kreide, auch wol mit feiner 
Lindenholzfohle, die in Spiegelfchrift durchſcheinende Zeichnung 
nachgezeichnet, darauf das Delpapier mit der Rüdfeite der Zeich- 
nung ‚auf das gefälfchte Document gelegt, und mitteld eines Glätt- 
kolbens aufgerteben, oder mittels eines ftarfen Druds over Schlags 
aufgepreßt. ) Dem gefchicten Sleppenmelochner, welcher gut zeichnet 
und fi) Zeit läßt, gelingen diefe Siegel fehr gut; auch kann er 
fie durch neue Schwärzung des Delpapiers vervielfältigen. Mei- 
ftend werben aber diefe Durchzeichnungen in den Herbergen und 
Spieflen ziemlich haftig vorgenommen, und glüden dann oft nicht 
durchaus. Erfahrene Sleppenmelochner kaffen jedoch diefe nicht 
überall gleichmäßig ausgevrüdten Siegel ohne Retouche. Un- 
gefchidte Dagegen zeichnen zuweilen die zurüdgebliebenen Buch⸗ 
ftaben mit Bleiftift oder Tinte nah. Dadurch fommen aber bie 
Buchftaben undeutlicher zu ftehen, und verrathen ſich durch ihre 
ungleiche Färbung, namentlich wenn man das Papier gegen das 
Licht hält. Findet man auf dem Documente feinen Eindrud des 
Stempels im Papier, und läßt fi) beim Reiben mit der Finger: 
ſpitze Die Farbe des Siegeld wifchen, fo liegt ſchon Verdacht einer 


1) In diefer Weife hatte der obenerwähnte, Hier in Lübeck im Auguſt 
1858 angehaltene Kittenfchieber das Stadtflegel des Städtchens, wo ihm fein - 
falfcher Paß ausgeftellt fein follte, vecht gut copirt. 
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Sälfhung vor, welcher mindeſtens eine genauere Prüfung ber 
ganzen Urkunde erfordert. 

Beklagt man fih in Deutfchland über die ſowol in ihrer 
großen Maſſe als in ihrer peinlichen Kleinlichkeit gleich drückende 
Paßgeſetzgebung und über die läftige Eontrole aller Reifenden ohne 
Ausnahme, jo if der Grund des Uebels wefentlich in dem 
Mangel an Umſicht, Genauigkeit und Aufmerffamteit 
inden Bureaur zu fuchen ?), weldyer den praftiichen, außerhalb 
der Bureaur vigilicenden Beamten foviel faure und undanfbare 
Mühe macht und gerade bei den vielen fichtlich hervorgetretenen 
Uebelftänden die Gefeßgebung zu jener Menge von einzelnen Be: 
flimmungen veranlaſſen mußte, von welcher fie fich neuerlich durch 
Einführung der einfachen und behenven Paßkarten emancipirt, 
und wobei fie zugleich deutlich und treffend angezeigt bat, daß 
allein in der Aufmerffamfeit, Genauigkeit und Berantwortlichkeit 
der. auöftellenden Beamten, alfo in den Bureaur, die Sicherheit 
und, Berläffigfeit ver Perfonenlegitimation zu fuchen ift. 

In Wirklichkeit wird aber auch hierin eine Reform der 
YBureaur und eine tüchtige Heranbildung und Anleitung der 
fubalternen Beamten (vgl. Kap. 95—103) von directem glüds 
lichen Einfluß auf die gefammte öffentliche Sicherheit fein, und 

® ’ 

1) ®ie z. 2. it nur möglidy, daß man nody Heutzutage zu den an fich 
fchon fo unfeligen Zwangs⸗ oder Laufpäffen, die man doch wiffentlich nur 
fchlechten Subjecten ertheilt, das orbinärfte Schreibpapier, ohne Blanfetdrud, 
ohne Grundirung, ohne irgenbeine fonftige Sicherung gegen Fälſchung hergibt, 
und von der Hand bes erften beflen Schreibers (es kommen ja berartige 
Schreibereien erwiefen von Frauen- und Kinderhand vor), vollfhreiben und 
haftig und fchlecht unterfiegeln läßt. Nicht nur aus faft allen Heinen Bureaur, 
welche, bei dem Mangel eines allgemeinen Landesformulars und einer Gentrali: 
fation der Landespolizei, die Druck⸗ und andere Koflen aus ihrer Separatfafie 
fcheuen, fondern fogar auch aus Gefangenanfialten fommen jene Subjerte mit 
ſolchen Papieren zum Borfchein, mit denen fie alle möglichen Bälfhungen vor: 
nehmen, und lange Zeit in Kreuz und Duer vagiren, um das Mitleid und das 
Eigenthum bes Stäbters und Landmauns in Contribution und ernfle Gefahr 
zu feßen. 
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das Bleppenmelochnen wefentlich paralyfiren ?), welches, wie das 
ganze Gaunerthum überhaupt nur an der erfpähten Schwäche 
emporwuchert, Iediglic, in den Mängeln der Bureaur die ganze 
Baſis feiner verderblichen Kunft findet. Die Bereitung der Sicher: 
heitöpaptere ift auf einen fo volllommenen Standpunkt gebracht, 
daß ihre Anwendung durchaus zu allen 2egitimationspapieren, 
alfo nicht allein zu allen Arten von Päflen und Wanderbüchern, 
fondern auch zu Geburtds und Heimatsfcheinen, Kundfchaften, 
Sittenzeugniflen u. dgl. ftattfinden ſollte. Dazu muß aber aud 
noch eine fefte Ordnung und Eontrole bei der Ausfertigung der 
Documente eingeführt, und darauf gefehen werben, daß die Aus⸗ 
fertigung der Urfunden, die Ausfüllung der Blanfets u. ſ. w. mit 
genauer Beobachtung aller Kormalien, ohne Flüchtigkeit und Fehler, 
geſchehe. In großen Bureauzsift es thunlich, die Husfertigungen 
auch im raſchen Gefchäftsgange durch mehrere Hände geben 
und controliren zu laffen. Auch follte ein eigener Beamter für 
das vielfah nur obenhin angefehene und betriebene, jedoch fo 
überaus wichtige Siegeln eingeübt und angewiefen werden, baß 
er, mit gutem Material und behenden einfachen Hebelprefien ver- 
fehen, die tüchtig in Stahl gravirten Siegel genau und forgfältig 
anbringt, fi durch Anlegung einer Siegelfamminng in Kenntniß 
mindeſtens der currenteften Siegel ſetzt, ſowie auch den Inhalt, 
die Formalien und Siegel der einfommenden Papiere beſonders 
genau prüft und nöthigenfals mit andern vorhandenen Origi- 
nalien vergleicht. 2) 





1) Freilich müßten daun aber auch die Geſandtſchafts⸗ und Conſulats⸗ 
päfie befeitigt werben, mit benen ſchon fo viel arger Misbrauch getrieben ift, 
daß die Stimmen fehon lange laut dagegen geworben find. - Wie ſchwer wiegen 
die ſchlimmen Nachtheile diefer Päfle gegen ben fchwachen Beitrag, welchen 
fie zum Glanz bes ausnehmenden Geſandtſchaftsrechts Liefern ! 

2) Um den Färbefiegeln größere Sicherheit zu geben und ihre Faͤlſchung 
und Nachbildung leichter zu entdeden, ift fchon gerathen worden, daß die Bes 
hörben eines Landes ober mehrerer Ränder fich zn einem veränberlichen Farbens 
falender vereinigen, und fi} verbinden, nach einer im voraus von einem ton» 
angebenden Polizeiblatte für bie naͤchſten Wochen‘ oder Tage gegebenen Beſtim⸗ 
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Nenunundachtzigſtes Bapitel. 
n) Das Scärfen und Pafcen. 


Das Wort Schärfen ift vom nieverbeutfchen fcherven, 
fharben (durch Transpoſition: fhraben, fehrapen), baden, 
Hein baden, Klein machen, herzuleiten, und hängt mit Scherf, 
Scherflein (ein halber Heller, uncia, aereolus, Schottelius, a.a.D., 
©. 1397, u. Stieler, a. a. O. ©. 1737) zufammen. Schärfen 
heißt. in der Gaunerfprache die geftohlenen Sachen im großen 
Ganzen (im Stooß) ankaufen und im einzelnen wieder verfaufen, 
zu Gelde machen, befonders aber anfaufen, während für das 
Berfaufen folder Sachen der Ausdruck verfhärfen ſprach⸗ 
gebräuchlich if. Der Anfäufer wird Schärfenfpieler, nad 
neuerm Ausddrude Stoßenfpieler !) genannt. Vorausgeſetzt 
beim Schärfen oder Stoßen wird immer, daß der Schärfenfpieler 
oder Stoßenfpieler das gefaufte Gut als geftoblen fennt. 

Schon aus der Definition des Wortes Schärfen erfieht man, 
daß die Schärfenfpieler platte Leute, d. h. vertraute Genoflen 
ver Gauner find. Ste bilden in der That die allergefährlichfte 
Klafje der Gauner, da fie durch Abnahme und Verwerthung der 
geftohlenen Sachen dem Diebftahl erft Werth und Intereſſe ver- 
feihen.2) Die meiften Schärfenfpieler find Gauner, welche früher 


mung, bieje ober jene Warbe bei den Färbeflegeln in Anwendung zu bringen. 
Die Durchführung diefes Vorfchlags iſt jedoch fchwierig und könnte ben recht: 
mäßigen und ehrlichen Inhaber eines Documents In arge Verlegenheit bringen, 
wenn ein unaufmerffamer Beamter einmal eine andere Farbe benugen follte, 
als die für die einfallende Zeit vertragsmäßig beflimmt geweſene. 
1U) Bon Stoßen, welches gleichbedeuten mit Schärfen ift und mit dem 
Jüdiſch⸗Deutſchen in feiner Berbindung fteht. Es ift vielleicht vom beutfchen 
Stoß, niederdeutſch Stoot, herzuleiten, welches auch eine ungezählte Menge, 
eine Anzahl in Paufch und Bogen, bedeutet. Die Ableitung vom jüdiſch⸗ 
beutfhen Stuß oder Schtug, Narrheit, Scherz, Boflen, Bagatelle, fcheint 
gefucht. und ohne rechten Sinn. 

2) Die Gleichmaͤßigkeit dieſes Erwerbs mit bem Erwerde des Diebes iſt 
treffend durch den gemeinſamen Ausdruck verdienen bezeichnet, den ſowol 
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ſchon beftraft find; oder alte.abgeftumpfte Gauner , oder Krüppel, 


welche nicht felbft mehr wagen dürfen, einen Maflematten zu 
handeln; Weiber, Concubinen und ganz vorzüglich Borbellwirthe, 
Gaunerwirthe, Auffäufer, Tröbler und Pfandleiher, welche unter 
dem Schein des bürgerlichen Gewerbes leben, aber hauptfächlich 
geftohlene Sachen an fich bringen und mit unglaublihem Bor- 
theil verwerthen. Die Vorficht, Noth und Lebensluft treibt den 
Gauner, ded Geftohlenen fo raſch wie möglich ſich zu entledigen 
und fchleunig in Beſitz baaren Geldes zu gelangen. Der Schär- 
fenſpieler kennt die Gefahr des Diebes und die Nothwendigkeit der 
rafchen Entäußerung des Geftohlenen. Daher bietet und zahlt 
er Preiſe, bei denen er in der That einen ungeheuern Gewinn 
macht, und ſich unendlich viel beſſer fteht als der Dieb felbft, da 
er oft nicht den zehnten oder gar zwanzigften Theil des wahren 
Werths zahlt. Die Schärfenfpieler find die wahren Tonangeber - 
und Gewalthaber Mauſchel) der handelnden Diebe, deren Berfon 
und Induſtrie ihnen genau befannt if, und weldye fie im Bes - 
wußtſein ihrer Unentbehrlichfeit und Gewalt ſogleich nach gehan- 
deltem Maffematten oft auf eine berechnet zubringliche und gefähr- 
liche Weife umfchwärmen, um fie zu deſto rafcherm Abfag des 
Geftohlenen zu zwingen. Jener außerorbentliche Gewinn ift der 
Grund, weshalb die Schärfenfpieler, welche immer mit dem Schein 
des ehrlichen Verkehrs fi den Weg durch alle bürgerliche Ber: 
fehröfreife offen halten, die eifrigften und gefährlichften Baldower 
find, welche den verbündeten Gaunern nicht «nur Die gelegentlichen 
Maflematten nachweifen, fondern auch geradezu beftimmte Waaren 
bei ihnen beftellen, deren Conjunctur augenblidlih günftig ift, und 
welche dem Schärfenfpieler beim Verfaufe den beften Gewinn ab» 
werfen. So fehr man bei Entdedung eines Schärfenfpielerlagers 


ber Dieb für fein Stehlen, als auch der Schärfenfpleler für fein Verhandeln 
bes Geſtohlenen gebraudt. oo. 

1) Bgl. Abfchnitt I, in der Darftellung der Niederlaͤndiſchen Banden, bie 
Andentungen über Jakob Moyfes zu Winoshoot bei Gröningen, den Vater des 
Abraham Jakob und Schwiegervater bes Picard (vgl. „Rheiniſche Räuber 
banden ”, I, 15 fg.). 
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über die große Menge und Mannichfaltigfeit aller nur denkbarer 
Handelsgegenftände erftaunen muß’), welche man darin findet, 
fo ift e8 Doch noch erftaunficher zu fehen, wie in folden Lage, 
namentlih Manufacturwaarenlagern, fo vollſtaͤndige Affortiments 
vorhanden find, daß man weit eher auf einen bedachten handels⸗ 
mäßigen Nachkauf des Defecten, als auf die gelegentliche Comple⸗ 
tirung durch Diebftahl fchließen follte. Aus Fabriken und Fabrik 
lagern werben beſonders in ganz unglaublicher Menge foldye Diebe: 
lager begründet und ergänzt. Der Handel der Schärfenfpieler 
bietet fogar dem Kleinhandel eine fehr ernftliche Concurrenz, welche 
in Heinern Binnenftädten, wo der ganze Handel faum mehr ald 
Detailhandel iſt, ſchwer empfunden wird, während fie in größern 
Handelsftädten, wo der Kleinhandel,. als natürlicher und nothwen⸗ 
biger Ausfluß des Großhandels, von lepierm geftügt und getragen 
wird, weniger fühlbar ift, obgleich auch in den Handeldftäbten bie 


leidige Concurrenz zwifchen dem Kleinhandel und dem Schärfen- 


ſpielerhandel den erftern leicht zur Schleuderei überführt. 

Troß der bunten Reichhaltigkeit ver Schärfenfpielerlager findet 
man felten den ganzen Vorrath eines Schärfenfpielers an einem 
Orte vereinigt. Bei der Gefahr der Entdeckung gebietet die Klug⸗ 
heit, Die Vorräthe zu vertheilen, bie oft in irgendeinem Privat⸗ 
baufe, in einer nahen Ortſchaft oder auf dem Lande, mit ober 
ohne Durchftecherei des Bermiethers, untergebracht find. In den 
Gaunerherbergen find hinter Panaͤlen, tapezirten VBretermänden, 
zwilchen ven Zimmerbeden, unter den Fußböden, unter den Steinen 


1) Man kann nichts Bunteres und Interefianteres fehen, als ein foldhes 
Lager, das auch an Euriofitäten, ‚Antiquitäten, Kunſtſachen, Sausgeräth, phy⸗ 
fifafifchen, muftfalifchen und andern Inftrumenten, Drucken, Bildern und Stoffen 
aller Art oft die Eultur und Inbuftrie mehrerer Jahrhunderte repräfentirt, und 
für den Sammler eine nicht unwichtige. Duelle darbieten würbe, wenn biefe 
Sachen durch den langen und verberblichen Verſteck weniger ruinirt wären, 
aus welchem fie nur gelegentlich zum Vorſchein und Berfauf gebracht werben. 
Ebenfo ſehr if zu bedauern, daß foldhe Sachen auch im Depofitum der Bes 
hörden nicht mit der gehörigen Sorgfamfeit erhalten werben, und daß bie 
gelegentliche Aufräumung ſehr oft auch noch das gänzlich ruinirt, was bie 
dahin noch einigermaßen zufammenbielt. 





J 
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und Platten in Kellern, fo verſteckte Räumlichkeiten angebracht !), 
daß nur ein fehr fcharfes geübtes Auge den geheimen Verſteck 
entdecken kann. Auf dem Lande werden Schennen, Ställe, Keller: 
verichläge, Heufchober, Kartoffelgruben u. f. w. zu Depots benupt; 
ja fogar hohle Bäume, Fuchshoͤhlen und Dachsbaue dienen nicht 
felten au einftweiligen Berwahrungsörtern. ?) Bef onderd arme 
und iſolirt wohnende Bauern und Tagelöhner wiflen die Gauner 
durch Berfprechungen und Gefchenfe dahin zu bringen, daß fie 
fich zu Depofttaren geftshlener Sachen nur zu oft hergeben.) 

Dei diefem forgfältigen Verfte hat dennoch ber Schärfen- 
jpielerverfehr und Umfag eine unglaubliche unftete Berveglichkeit, 
welche, aller firengen Unterbrüdung und Verfolgung zum Trotz, 
gerade im Haufirhandel ihren reißenden Abflug findet. Die 
Dorfiahrmärkte find für den Schärfenfpieler nur die Stationen, 
auf welchen er mit breifter Sicherheit feine gefchärften Waaren 
unter dem Schein des ehrlichen erlaubten Berfaufs ausbietet. 
Hauptfächlich benußt er aber die Jahrmärkte, um von einem zum 
andern zu ziehen, und ganz vorzüglich unterwegs, allen Ber: 
boten, Siegeln und Plomben zum Trotz, aus feinen Waarenpaden 





1) Nur durch fehr genaue Unterfuhung und Aufmerffamfeit Fönnen bie ' 
heimlichen Zugänge zu folchen Gelafien entdedit werden. Man muß ſich daran 
gewöhnen, das Unfcheinliche niemals für unerheblich und geringfügig zn halten, 
und es nicht von fich weiſen, Mecherchen ſelbſt zu Leiten, bei denen man jedes⸗ 
mal um mande Erfahrungen reicher wird, und immer mehr begreifen lernt, 
dag bie Belehrung wahrlich nicht allein ain BVerhörtifch gewonnen wird. Bel 
Mecherchen in Kellern iſt es oft von Nutzen, Waller auf den Fußboden zu 
gießen und au ben Stellen, wo bie geloderten Fugen bas Waller einfaugen 
und Luftblafen werfen, die Steine heranszuheben, um den Zugang zu einer 
Kawure zu finden. 

2) Solche Höhlen haben fogar zu dem fpecififchen Ausdrud die Lege 
Anlaß gegeben (vgl. Biſchoff, a. a. O., S. 49). 

8) Eigenthämlic, iſt dabei, daß bie Bigeunerfpradhe für den Begriff Hehler 
nur bas eine Wort s6rölo gätscho, d. i. flarker, fefter, ficherer Bauer, hat 
(vgl. Biſchoff, „Zigeunerifches Woͤrterbuch“, S. 56, und Bott, a. a. D., II, 
253, unter Zor). Eine offenbare Nachahmung davon iſt die unter ben reußi⸗ 
ſchen Gaunern übliche Bezeihnung Kochemer Kaffer für Diebshehler 
(vgl. Biſchoff, „Kochemer Waldimerei'‘, ©. 86). 
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einen ergiebigen Handel, vor allem den Piſchtimhandel zu treiben, 
bei welchem er an Genofien, Weib, Concubine und Kindern ge: 
wandte und beredte Unterftügung findet. Aber nicht allein der 
eigene Haufirhandel und Bertrieb, des Schärfenfpielers ift der 
hauptfächlichfte Abflug: wie der Schärfenfpieler die „handelnden“ 
Gauner in jHavifcher Abhängigkeit von ſich zu Halten weiß, fo 
übt er auch gegen feine zahlreichen Abnehmer, gegen welche er 
ſich äußerlich als emfiger reblicher Handelsmann zu ftellen weiß, 
und welche feine verbrecherifchen Verbindungen und Handlungen 
nur ahnen, nicht aber nachweiſen können, eine fcharfe Despotie, 
‚ indem er fie durch Erebit von fich abhängig macht, bei weldyem 
ex fich ſtets zu fichern und ſchadlos zu halten verfteht, felbft auch 
wenn er durch Unglüd oder Betrug eine Einbuße erleiden follte. 
So find es denn’ auch nicht immer Betrüger, welche mit dem 
fchweren Haufirpaden in Wind und Wetter heimlich von Dorf 
zu Dorf ziehen und ihre Waare feil.bieten, fondern zum großen 
Theil die unglüdlichen Leibeigenen verftedter Verbrecher, welche, 
um Weib und Kind burdhzubringen, ſich zu diefer Sklaverei ber- 
geben müfjen, und um fo elender daran find, als bei dem Mangel 
an augenblidlicher richtiger Unterfcheidung der Schein, und fomit 
auch die Verfolgung und Gefahr des Verbrechens, mindeftens 
aber des ſchmuzigen und betrügerifchen Schadhers, auch auf fie 
fällt.) Diefe moralifche Gewalt der Schärfenfpieler ift fo groß, 
dag fie felbft gerabe hinter jenem Schein vollen Schuß finden, 
“wie groß und fehwer der Verdacht auch immer gegen fie jelbft if. 
In wie vielen Fällen auch diefer Verdacht gegen beflimmte Ber: 
fonen gerechtfertigt erfcheint, in jo wenig Fällen darf doch der 
Polizeimann wagen, den Verdacht auszufprechen. Nur fcharfe, 
lange und mühfame Beobachtungen können ihm nach und nad 





1) Eins der am tiefften ergreifenden Beifpiele dieſer furchtbaren moralis 
fchen Gewalt bleibt das in der ,„, Sammlung merfwürbiger Rechtefälle” (Rürns 
berg 1794), ©. 222, bargeftellte Beifpiel des vom Hundsſattler verführten 
armen Leinewebers in Franken (f. vie Literatur). Empbrend ift bie fHlavifche 
Behandlung der Savoyarbenjungen und Knechte, welche mit Drekorgeln in 
Begleitung ihrer „Herren“ durch bie ganze Welt ziehen. 
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Gewißheit und Gelegenheit zum directen überrafchenden Angriff 
des fo fchlau und ficher gedeckten Verbrechers geben. Die Beob⸗ 
achtung darf fich. nicht irre machen laffen durch den Hinblid auf 
Die Beiveglichfeit der Schärfenfpieler und auf die Behendigfeit der 
jegigen Communicationsmittel, Durch welche legtere ber alte gauner 
rifche Grundfag, daß der Verbrecher am Drte des verübten 
Verbrechens fiherer ift als auf der Flucht!) gerade nur 
noch mehr an Gonfiftenz gewinnt. Befteht ein Maflematten aus 
einer größern Menge oder aus leicht Fenntlichen Gegenftänden, 
fo ift ein fofortiger Weitertrandport nicht rathfam für den Gauner. 
Solche Gegenftände werden fofort’an die Schärfenfpieler am Orte 
der That, oder in deſſen unmittelbarer Nähe hinterlegt oder vers 
ſchaͤrft. Der fofortige ſchnelle Transport auf den Eifenbahnen 
wird Durch die bei diefen erforderliche ſolide Verpackung, förmliche 
Declarirung, und durch die auf den Bahnhöfen concentrirte fcharfe 
polizeiliche Eontrole verhindert, oder doch erfchwert und gefährbet. 
Auch ift der Transport auf befondern Agolen ſehr bedenklich, da 
diefe ebenfall8 einer polizeilichen Controle unterliegen und durch 
Nacht- und Thorwachen, Zoll» und Aeccifebeamten u. dgl. leicht 
angehalten werben fönnen. Am Orte des Verbrechens felbft und 
in defien unmittelbarer Nähe ift daher vorzüglich die Aufmerkſam⸗ 
feit der Behörden auf alle des Schärfenfpielens. verbächtige Indi⸗ 
viduen zu richten, während die dabei allerdings audy niemals zu 
vernachläffigende rafche Benachrichtigung in die Ferne nur im- 
mer für den Fall der Möglichkeit geboten ift. 2) 


1) Diefer gaunerifche Grundfag verbanft Hauptfächlich der allzu geräufch- 
vollen und großen Haftigfeit ber Polizei feine Entftefung Er iſt immer 
genau zu beobachten, damit man nicht allein Tebhaft in die Ferne , fondern 
auch ftill vor fich hinblicken lerne. Seine Beachtung Liefert innmer große Vortheile. 

2) Den hitzigen telegraphifchen Depefchen folgt gewöhnlich bald durch die 
befonnenere Poſt die Anzeige des geglückten Anhaltens von Perfon und Sachen, 
felten aber babei die Angabe, wo und wie biefelben angehalten wurben. 
Diefer verzweifelten Discretion Tiegt gewöhnlich die Thatfache zu Grunde, daß 
der Dieb und das Geſtohlene nicht aus dem Diebflahlsorte oder wenigſtens 
nicht aus befien unmittelbarer Nähe berausgefommen if. Davon kommen 
häufig fo pikante wie merfwürbige Beifpiele vor. 

Ave-Lallemant, Gaunerthum. II. 21 
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fpielern der conceffionirte fefte Platztroͤdel. So frenge faft alle 
deutſchen Troͤdelordnungen find, nach welchen die Trödler in 
paginirte und von Zeit zu Zeit durch die Behörde revidirte Bücher 
jede angefaufte Sache, in chronologifcher Reihenfolge, mit Angabe 
des Berfäufers u. f. w. eintragen mäflen, jo tft es doch nicht 
möglich, von jedem einzelnen Ankauf vollftändige Rechenfchaft zu 
erhaften. Selbſt der ehrliche Tröpler, der vom Althandel eben 
und verdienen will, und die ihm billig angebotene Sadje natürlich 
gern‘, und ſtets im guten Glauben und häufig aus Mitleid mit 
der vom Berkäufer ihm bargeftellten Noth kauft, ift überhaupt 
fchon felten im Stande, eine Sache fo genau zu befchreiben, daß 
fie bei der, ohnehin immer zu fpät und meiftend fchon nady dem 
Wiederverfauf vorgenommenen, polizeilichen Reviſion als eine der 
Behörde verbächtige oder geradezu als geftohlen bezeichnete Sache 
zu erfennen und zur Stelle zu fehaffen if, und wenn ihm Bedenf: 
lichkeiten aufftoßen follten, fo it und bleibt die fichere Ausſicht 
auf einen guten Verdienſt immer eine Berfuchung, bei welcher er 
mindeftend fich nicht bewogen fühlt, den Berfäufer genau zu fon- 
diren und dadurch zu verfcheuchen. Yür den gewiffenlofen Troͤdler 
ift aber die Gelegenheit. zur Umgehung: des Geſetzes allzu ver: 
führerifch 9), ſodaß man geradezu verzweifeln muß, ben unter 
allen Umftänden bevenflichen Platztrödel praktiſch fo zu controfiren, 
wie das Gefeb und die öffentliche Sicherheit das verlangt, wenn 
man nicht den Platztroͤdel unter Die unmittelbarfte und ftrengfte 
polizetliche Gontrole ftelt, oder auch für ihn den öffentlichen Leih⸗ 
häufern entfprechende, öffentliche Inftitute einrichtet. 

Ungeachtet der Schärfenfpieler die Freiheit des Bürgers, zu 
feinem Eigenthbum zu Faufen und von demfelben zu verkaufen, 
was ihm beliebt, in der ausgedehnteften Weife auszubeuten, und 
ſomit die laxe Grenze zwifchen diefer Freiheit und dem conceffionirten 


1) Die raſche Umfchmelzung gefaufter Metallfachen, deren Stempel unb 
Gravirung Häufig abfichtlich nur flüchtig oder gar nicht angefehen wird, gibt 
dem Ankaͤufer die Ausrede der Unwiffenheit an die Hand, und dürfte nur 
Durch bie ſtrenge Borfchrift einigermaßen zu befchränfen fein, ſolche angefaufte 
Metallfachen eine beſtimmte Seit lang uneingefchmolzen Liegen zu laflen. 
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Gewerbe noch willfürlicher zu ziehen weiß, fo fucht er doch in 
dem gaunerprincipmäßigen: Streben nad einem Verſteck hinter 
irgendeiner beftimmten Gewerbsform auf das eifrigfte danach, 
irgendeine foldhe bürgerliche Gewerbsconceffion zu gewinnen, zu 
deren Pflichten und Laſten er dann mit dem äußern oftenfiblen 
Schein firenger Reblichkeit fih gerne bequemt. Der als concef- 
fionirter Trödler verfappte Schärfenfpieler denuncirt unerbittlich 
den armen Bauarbeiter, welcher ihm alte aus Baufchutt heraus- 
gefammelte Nägel zum Berfauf anbietet, damit er nur feinem 
gaunerifchen Verbündeten deſto unverdächtiger daß geſtohlene Silber: 
geräth oder Hausgeräth abfaufen kann. 

Keine gewerbliche Form ift aber dem Schärfenfpieler günftiger 
und genehmer, als das Leihen auf Pfänder H, weil bier bie 
perfönliche Beziehung des Pfandleihers zu dem Diebe, der eine 
geftohlene Sache verfegt, namentlich wenn ber Verſatz durch 
dritte Hand gefchieht, leicht verbedt, oder mindeſtens nicht leicht 
nachgewiefen werden kann, und weil der Pfanbleiher bei einer 
erwiefenermaßen geftohlenen Sache und bei feiner hartnädig be= 
baupteten Unwiſſenheit über diefe Eigenfchaft der Sache meifteiis 
nur den Pfanbfchilling auf die geftohlene Sache riskirt, welcher 
bei der Gefahr des Diebes (ber felten an eine wirkliche Einlöfung 
denkt, fondern den Pfanpfchilling meiftens fchon als Kaufſchilling 
hinnimmt), und bei der Borficht des Pfandleiherd immer nur 
gering und gegen den anderweitigen außerorbentlidyen Gewinn 
des Pfandleihers Leicht zu verſchmerzen iſt. Die Entdedung einer 
geftohlenen Sache auf einem fo bunten Lager, auf welchem ber 
Pfandleiher die geftohlenen Sachen gefchidt zu verfteden weiß, ift 


1) Das Pfand: Maſchkon (oc, von 7% [schochan]), er hat gewohnt. 
Davon: Mafchkonoff jafhwenen und verfafchwenen (von en [jo- 
schaw], er bat gefeffen), figen, feben, feben laflen, vom Pfandgeber und 
Pfandnehmer, verfeten, auf Pfund leihen. Ebenfo mafchfenen, Pfand 
nehmen und Pfand geben, befonders aber auch pfänden, auspfänden. Maſch⸗ 
fonbajis, das Pfandhaus, Leihhaus, Lombard. Maſchkonke im, der Pfand: 
jube, aber auch allgemeiner gewöhnlicher Ausprud für Pfandnehmer, auch fogar 
für den nichtjübtfchen. 
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außerorventlich ſchwer. Der Pfandleiher, weldyer durch die Gir- 
eulare der Polizeibehörde regelmäßig und fofort in Kenntniß von 
den einzelnen Diebftählen gefegt wird, findet gerade aus der ges 
nauen Beichreibung, der einzelnen Gegenftände die Sachen heraus, 
bie er gefauft und zu verbergen hat, und weiß nun immer geichidt 
ähnliche Gegenftände vorzufchieben und damit feine Bereitwilligfeit 
und Ehrlichkeit zu documentiren, während bie geftohlenen Sachen im 
ficherften Verfted liegen. In der Buchführung ift ebenfo wenig wie bei 
den Trödlern die Controle fo zu führen, wie das Geſetz ed verlangt. 
Der Erfolg hat es gezeigt, daß fogar aud) die öffentlichen Staatd- 
leihhäufer für den Dieb eine fichere und gute Gelegenheit find, 
feine geftohlenen Sachen durch Berfag zu verwerthen, ungeachtet 
die mit der Polizei eng verbundenen Beamten als Staatsbeamte 
mit der möglichiten Aufmerffamfeit und Vorficht zu Werfe gehen. 
Dadurch iſt aber der fchlagendfte Beweis gegeben, wie fchwer eine 
vollfommen ausreichende Controle zu führen ift. 


Nennzigftes Rapitel. 
0) Der Intippel und Die Spieffe, 


Schon oben beim Schränfen, Kap. 43, ijt bemerft worden, 
bag der Ort, wohin ſich die Schränfer nach gehandeltem Maſſe⸗ 
matten begeben, um Cheluke zu halten, der Intippel genannt 
wird. Der Intippel ift immer die Behaufung platter Leute, daher 
auch immer die Behaufung eined Gauners oder Gaunerwirths, 
welcher regelmäßig auch Schärfenfpieler ift, fomit das erfte An- 
recht zum Schärfen der Maffematten hat, und dies Recht gegen 
die gänzlidh in feine Hand "gegebenen Gauner in drüdender und 
bespotifcher Weife geltend macht. Treffend wird der Begriff des 
Gaunerwirths durch das Wort Spieff ausgebrüdt, welches, eine 
Berfürzung vom jüdifch-deutfchen wsiın (Oschpis oder Ospess, 
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auch Hoschpes) !), offenbar das Iateinifche hospes iſt und, "wie 
diefes, die freiwillig gebotene Gaffreundfchaft bezeichnet. Nur im 
ausdrücklichen Gegenfab von nichtgauneriſchen Wirthen wird Spiefl 
zu den Wörtern Kochemerſpieſſ, Cheſſenſpieſſ, Femininum 
Kocemers oder Cheffenfpifte, zuſammengeſetzt; auch find für 
bie Kinder der Wirthe, wie aber auch für alle Gaunerfinder, die 
Ausprüde Kochemerſchekez und Kochemerſchickſe gebräudlich, 
welche aber meiftend zu Schekez und Schidfe?) vereinfacht 
werden. 

Die Behaufung ded Spieß wird im Jüdifch-Deutichen 
Dfchpifo baiff (von ma [bais], Haus; Plural dona [bottim] ) 
oder Oſchpiſa, gaunerifh kurzweg Spieffe genannt. Zur bes 
itimmtern Bezeihnung wird Kochemerſpieſſe und Eheffen- 


1) Hoschpes, Oschpis oder Ospess, der Wirth; Oschpiste und Ospi- 
sete, bie Wirthfin; Ospiso baiss and Oschpisa (hospitium), bas Wirthe- 
haus. Als Herr und Inhaber der Oschpisa, verfürzt Spieffe, wird aud 
noch Balſpieſſ gebraudt. Für den heimlichen vertrauten Wirth iſt noch 
der Ausdruck Koberer, Kober (von -2p) üblich, immer aber mit dem Bes 
griff des Hehlers verbunden. 

2) In der Gaunerfpradhe verfchtwinbet hier bie firenge Unterfcheibung, 
welche von den Juden gemacht wird. YES (schekez), eigentlich der Greuet, 
wird der Chriftenfuabe genannt; Plural schkozim. Schikzo und schiksel, 
Plural schikzoss, das Chriſten mädchen. Bol. 3. Bud Mofes, Kap. 11, 
V. 23, wo von ben unreinen Thieren gefpruchen wird, vor denen mau Abſcheu 
(schekez) haben full. Dagegen find im Jüpdifch = Deutfchen die alten (an⸗ 
jtändigen) Ausprüde: Ben, Sohn, Plural Bonim und Bne; Bemininum Bass 
und Benoss, Tochter; Alam, Knabe; Almo, Mädchen; Naar, Blural Nearim, 
Knabe; Naaira, Plural naiross, Mäbchen u. |. w. im Gebraude. Als 
Gegenſatz von Schickſe ift beſonders Bessule (nbr2), Jungfrau, Mädchen, 
im Gebrauch, wie z. B. Jofe Bſule, hübſches Mädchen. Bſule wirb aber 
auch vom anfländigen Chriſtenmaͤdchen gebraucht. Specififch jüdifch = beutfch 
ift das aus Beffule verftämmelte Pilg! (*xbE), noch verborbener Bilfel, 
Bilzel und Benzel für Magd, Mädchen. Athebräifchen. Urfprungs iſt: 
Dmo (max), Mefchorfe (rmn3o, Mefchorfes; männlid men, Me: 
Ihores, Diener) und Schiffhe (mes), die Magd, Mädchen. Für ben 
Ausdrud Dille läßt fich keine andere Ableitung finden, als etwa von "Sn, der 
Schöpffrug, Schlauch zum Wafierfchöpfen, @imer. Die Ausprüde Blümche, 
Zierlid u. f. w. find nur Kofewörter, wie das veraltete ‚Wunneberg‘ des 
Liber Vagatorum für „hüpfch jungfrow‘. 
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„Fruͤn“, niederdeutiche Ueberſetzung von Amye) [2], „fahrende Frawe 
oder „Tochter“, und beziehungsweife „Kebsweib“ (Keb, Käbe, 
Kebe, Kebs, Käbs), von cava, gleich der fornix der römijchen 
Dirnen !) —, weift ſchon die ältefte Gaunerfprache eine beträchtliche 
Zahl frivoler Ausbrüde auf. So findet ſich im Liber Vagatorunı 
Schref (Schrefenbo8) vom niederdeutfchen.schreep, Streif, Strich, 
wovon die noch heute gängige nieberdeutfche Redensart: ut de 
Screef gan, aus dem Striche (der Schranke) gehen, über die 
"Schnur hauen, wofür auf den Strich gehen, liederlich umher⸗ 
fireifen, gebraucht wird. 2) Eine analoge Etymologie hat Glyde, 
Gliede (Gliedenfeger), nicht fowol von geleiten, als vom nie: 
berbeutfchen glyden (glyen, glibberen), gleiten, rutichen, fahren 
(vagari). Der fpätere Ausdruck Glunde ift vom mittelhochdeut: 
ſchen Klunte, Klunfe, auch Glung (vgl. Stieler, S. 6 
und 989; Schottelius, S. 1327), rima, apertura, fissura, abzu⸗ 
leiten, wovon Flünfen, rimas’agere, deflorare, und entfpricht 
vollſtaͤndig dem hebräifchen Sp; (makaf), perforavit, wovon 277 
(nekef), incisio, rima, und "3%: (nekewa), Frau, im Gegen- 
fa von Mann; wovon wieder die jüdiſch-deutſche Bezeichnung 
Nekefe und Nekeife für scortum hergeleitet if. Das Wort 
Sonne (Sonnenboß) iſt hebräifchen Urſprungs (vgl. unten). 
Andere fpätere Ausdrüde haben ſich ganz zu allgemeinen Volks⸗ 
ausbrüden gebildet, wie z. B. dat Strid, nieberdeutich wol von 
firiefen, vagari, bie liederliche Gaffendirne °), ähnlich wie die 
Glyden des Liber Vagatorum. Ferner Strunze, von ftrungen, 
discurrere, vagari, concurrere, niederbeutfch strunt, nichtswürdig, 
ſchmuzig. Nickel (von nicken), niederdeutſch Fuͤllen, junges 
Schwein, liederliche Dirne; auch Nuckel und Nucke. Auch 





1) Vgl. Stieler’s „Teutfcher Sprachſchatz“, S. 912. Vielleicht haͤngt 
cava mit dem hebräifchen "ap und Kawure zuſammen. 

2) Das nieverdeutfche Schimpfwort Schraffel, Abfall, Nicktswürbigfeit, 
gemeine Perfon, fcheint vom mittelhochdeutſchen fchrapfen, fchrabben, 
ſchrapen, d. h. fchaben, ftriegeln, herzufonmen. Vgl. Stieler, S. 1917, und 
Kramer, ©. 339. Vgl. auch die Etymologie vom Schärfen im vorigen Kapitel. 

3) Mickey, „Hamburger Idiotikon“, &. 294 
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findet fi die Zufammenfegung Struntnidel als gemeinftes 
. Schimpfwort für Die umherlaufende liederlihe Dirne (franzöfifch 
pierreuse),. Das neuere Dappeln, scortari, Dappelfchidfe, 
meretrix, tft, wie Tippeln, Tippen und Intippeln, von nu ober 
apt herzuleiten; vgl. oben, Kap. 43, Intippel. 

Im Juͤdiſch⸗Deutſchen find die gebräuchlichften Wörter: Sone, 
Sonne, Saune, my, meretrix, von "uT (sono); bublen, hinter 
jemanden berlaufen, wovon Senuff und Snuff), die Proſti⸗ 
tution; Roëſonos, der Dirmenjäger; und Senuff treiben, mit 
Dirnen umbertreiben. Ehonte, Eoncubine, Maitrefle, wol von 
7371 (chono), fih beugen, niederlaffen, lieben. Kdeſcho, up, 
Femininum von Wın (kodesch) 2), puer mollis: (von der Proſti⸗ 
tution der Knaben und Mädchen bei dem Göpendienft der Ara- 
mäer, befunderd bei dem Dienfte der Aftarte), befchimpfender 
Ausdrud für die Proftituirte. Ebenſo zur Bezeichnung der fitt- 
lichen und Förperlichen Unreinigfelt Nide, Nidde, von 773, Die 
Unreinigfeit des Blutes, Menftruation, Abfcheulichkeit, wovon das 
gemeinfte gaunerifche Schimpfwort Mamfer ben hanide, ver: 
borben Mamferbenette.) Aehnlich Tmea von wat (tome), 
förperlich und moralifch unrein fein, wegwerfender Ausdrud für die 
niedrigfte Dirne. Endlich nad) Naffe, von =u2 (nafal), abfallen 
(davon Nefel und Nefelche, ein vorzeitig geborenes Kind, Abor⸗ 
tu8), die gemeinfte, verworfenfte Broftituirte, wovon Naffenen, 
scortari. 

Für Bordell hat die alte Gaunerſprache an Wörtern deutfchen 


1) Hebräiſch mar, davon wahrſcheinlich das niederbeutfhe Snuffen, 
fnuffeln, fi anfnuffeln, fich vertraut und Fiebfofend an jemand anflam- 
mern, auch befonders vom Kofen ber Kinder gebraucht, 

2) Kodefch if in der jüdiſchen Gaunerfprache befonbers ber Kuppler, 
der liederliche, moralifch verborbene Menfh,-bem Mamſer entjprechend 
(Schadchan, vgl. unten, iſt Dagegen ber Eheftifter, Ehevermittler, aber auch 
Kuppler) ; Kedeſchos, liederliche Metzen, ift Die abfichtliche Höhnifche Verwech⸗ 
felung mit Kedoſchos, weibliche Heilige, ehrfame Frauen und Jungfruuen. 

3) "me (Mamser, Bemininum Mamseress), ein uneheliches Kind, aber 
auch eine gemeine, verſchmitzte, verſchlagene, binterliflige Perfon. Mamfer . 
ben hanide iſt der während ber Menfiruation concipirte Baſtard. 
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Stammes Kandich und Strom, erſteres wahrſcheinlich von 
Kante, kantig, von der Lage der Freudenhäuſer an den Enden 
oder Kanten der Städte, wie im Franzöſiſchen le bordel von le 
bord abgeleitet fein mag; leßteres von ſtroͤmen, Strömer, vagari, 
vagabundus, Mit dem jübifch-deutfchen Beth und Bos, Haus, 
zufammengefegt bat der Liber Vagatorum Gliedenbeth(bo8), 
Sonnebeth(bo8), Schrefenbeth(bos). Specifiſch jüdiſch⸗ deutſch 
iſt map, Kübbe oder Kauwo (vgl. mop, Kippe, oben bei dem 
Maffenen, Kap. 47.) Außerdem wird im Jüdiſch⸗Deutſchen ver 
Ausdrud Bestifle von >on (tofel), ungefalzen, ungereimt, thö⸗ 
richt; Schofelbajts von bau (schofel), niedrig gemein, und 
Besfarge!) gebraucht. 

Die Benne oder Spiefle ift die Bereinigung alle moralifchen 
Elends, aller maßlofen Leidenfchaft. Spiel, Hochzeitmadhen, Buh—⸗ 
lerei, Säuferei, Erzählungen verworfener Abenteuer und Hänvel, 
Theilung und Berfchärfung der Diebsbeute, Entwürfe neuer Pläne, 
Zänfereien, Gewaltthaten und Raufereien wechfeln in ven Dumpfen, 
qualmenden, verftedten Räumen miteinander ab. Die wilden 
Leidenfchaften drängen fih, wie nach einer innern Rothwendigkeit, 
zufammen auf dem Ruin aller Sitte und Zudt, fobaß fie fich 
mit töblicher Gewalt in die eine Richtung — zur Vernichtung 


der phyſiſchen Exiſtenz — vereinigt zu haben fcheinen. Wer es 


nicht von ſich gewieſen hat, mit eigener perfönlicher Gefahr das 


1) Die Etymologie von Besfarge ift zweifelhaft. Wahrfcheinlich kommt 
es von 72 (korach), weldyes im Ehaldäifchen und Syrifchen umhüllen, um: 
wicdeln beveutet, aljo geheimes, verfledtes Haus, Winkelbordell. In analoger 
Meife findet man namentlich in ben ehemaligen Meichsftäbten treffende Be⸗ 
zeichnungen ber Häufer für den geheimen, verfledten ober auch ſchmuzigen 
Verkehr. So hieß noch im vorigen Iahrhundert in Hamburg eiu am Ende 
ber Wallſtraße belegenes Haus SIyfuth (Schleid; aus). Vgl. Richey, „Ham 
burger Idiotikon“, ©. 262. Noch jetzt wird in Lübed cin Haus de fwatte 
Bott (ſchwarzer Topf), ein anderes de Smutt (ber Schmuz), ein drittes 
be Höll (die Hölle), ein viertes bat fette Clend, ein fünftes Halsen⸗ 


. twei (Hals entzwei), und endlich ein im Februar 1857 zufammengeftürztes 


Haus, eine frühere Bettlerherberge, de Pulterböhn (Polterboden) genannt. 
In Baſel Heißt noch Heute, wie fchon erwähnt, eine Gaſſe bie Lottergaffe. 
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Elend auch in feiner Wiege und Schule aufzufuchen, wird Bilder 
gefunden haben, bei deren Anblid er ven phyſiſchen Tod als ven 
gluͤcklichſten Wechſel menfchlichen Elends ) preifen Ternen mußte. 

Die Proftitution in den Pennen beſchraͤnkt fi aber nicht 
auf die. Eheffen allein, welche „die Spiefle mahane find‘, fie hat 
auch ihren gefährlichen Auslauf aus den Pennen direct in Die 
bürgerliche Gefellfehaft, wo fie durch Betrug und Förperliche An- 
ftedung eine in der That grauenhafte Verwüftung anrichtet. Die 
Dappelſchickſen fuchen befonders junge Leute auf abendlichen Gängen 
in bie abgelegene Behaufung platter Leute zu locken und fich im gehei- 
men Verſteck preidzugeben, wobei, wenn nicht ein Tafchendiebftahl 
ausgeführt wird, doch der Inhaber des Abfteigequartiers oder der 
erfte befte Beifchläfer der Dappelſchickſe als .beleidigter Ehemann 
auftritt, dem überrafchten Gefangenen eine Geldbuße auflegt und 
ihn, oft unter fchweren Mishanblungen, ausplündert. 2) Nur 
felten hat ein in folder Weife gemishandelter und beraubter : 
junger Menſch Erinnerung und. Muth genug, That, Thäter und 
Behaufung nachzuweifen. Kann man aud) folche geheime Räube- 
reien als vereinzelt und nur vom jedesmaligen Gelingen abhängig 


1) In Hogarth’s „Harlot's progress” und „Industry and Idleness “ 
liegt große Wahrheit. Aber Bild und Erzählung iſt durch Ton und Wort 
hier do fon Schmud um bie granfige Wahrheit, welcher biefe mehr ver: 
hüllt, als fie in ihrer dürren Furchtbarkeit barftellt. Wer fih in die Höhlen 
einer Weltſtadt gewagt hat, in bie er nur mit ſtarkem Geleite hinabzufleigen 
unternehmen fonnte; wo alles in ihm beleidigt und herabgebrüdt wird, was 
Sinn und Empfindung auffaffen fann: der muß, wenn er mit zerfeßtem Athem, 
halb bewußtlos, von Ungeziefer bedeckt, wieber in die frifche Nachtluft hinauf: 
fleigt und den Blid zurädwirft, muthlos mit dem Dichter ausrufen: „Laß alle 
Hoffnung hinter bir!" 

2) So iſt mir eine Perfon vorgefommen, deren Beifchläfer regelmäßig 
als beleidigter Ehemann mit dem Beile in der Hand wüthend bas Rendezvous 
-. unterbrach, und mit feiner Concubine eine ziemliche Zeit von folcher Ausplün- 
derung junger 2eute lebte, ehe dieſe Induſtrie ruchtbar ward. Die Entdeckung 
wird aber um fo fehwieriger, da namentlich in größern Städten manche wirf: 
tich copulirte Eheleute gemeinfam biefe Induſtrie betreiben, und ben 
Betrogenen noch obendrein mit einer Denunciation wegen Ehebruchs ober gar 
wegen Gewalt bebrohen. 
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bezeichnen, fo iſt doch die mit biefer geheimen Proftitution ver- 
bundene Gefahr der ſyphilitiſchen Anſteckung fehr groß, und defto 
bevenklicher, da der Inficirte den Herd ber Infection nur felten 
nachzuweifen weiß oder wagt. Ale fanitätöpofizeilihe Aufſicht 
und Strenge in den concefionirten Bordells ift überall da para- 
Ipfirt, wo nicht die ftrengfte Auffiht und Ausrottung des ſoge⸗ 
nannten Striches gelingt. Die Syphilis wird dei weitem mehr 
in die Bordells getragen, als aus benfelben heraus, 

So verderblih nun auch diefe geheime Proftitution auf die 
bürgerliche Gefellfchaft einwirft, fo hat doch die conceffionitte 
Broftitutton, mit welcher die Sittenlofigkeit jo gut ftatuirt, wie in 
eine, freilich nur fehr trügerifche, Außere Schranfe gebannt ift, ebenfo 
gefährliche Bolgen. Die Bordellwirthfchaft if unbedingt als 
ein integrirender Induſtriezweig des Gaunerthums 
. anzufehen. Die Bordellwirthe treiben unter den Augen der „Sitten: 
polizei” einen Iucrativen Handel, ber ſich kaum vom Sklavenhandel 
unterfcheidet, und für deſſen Zufuhr Kuppler, Commiffionäre, 
Mäkler, Verſchickfrauen und Reiſende mit den infamften, meiftend 
von den Wirthen angegebenen und bezahlten Intriguen und 
Künften forgen.?) Die Verworfenheit der ‘Proftitution liegt viel 
mehr in ihrer fünftlichen Beförderung, ald in der Preisgebung 
felbft, bei welcher doch immer die Gewalt irgendeiner menfchlichen 
Leidenſchaft zu Grunde liegt, während jene nur mit Falter Ber 
rechnung fpeculirt. Bei aller Sinnlichkeit, Täufchung, Leichtfertig- 
feit, Verführung und Noth, welche ein weibliches Geſchöpf in das 
Bordell geführt hat, läßt fich doch noch ein Ziel und Ende hoffen: 
alles fcheitert aber an der Fünftlichen materiellen Roth und 


1) So Gabe ich 3. B. gerade jeht, während vorliegendes Werk gebrudt 
wird, in einer fchweren Unterfuchung beiläufig bie trübfelige Entdeckung gemacht, 
daß ein vom Borbellwirtk zum Commiſſionär heruntergefommener Ehemann 
aus einer benachbarten großen Stadt fein neun Jahre mit ihm verheis 
rathetes Weib mit falfchen Legitimationen und Namen als Borbelldirne 
bei einem biefigen Borbellwirth untergebracht, und biefem dabei eine beträchtliche 
Geldſumme als angebliche „Schulden“ der verworfenen Perfon „im vorigen 
Bordell“ abgeſchwindelt, auch wenige Wochen darauf feine Schwiegerin mit 
gleichem Betruge in baffelbe Bordell untergebracht Hatte! 
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Abhängigkeit, in welcher die Borbellwirthe ihre Opfer, aller 
polizeilichen Aufficdht zum Trotz, zu halten wiflen. Nach dem ge- 
heimen Gewerbscartel, in welchem die Bordellwirthe miteinander 
ftehen, ift die Aufnahme einer Dirne nichts anderes als ein unter 
dem Namen der Auslöfung beftehender Kauf, bei welchem 
wirklich, oder nur dem Scheine nad, die fogenannten Schulden 
einer Dirne bezahlt werden, welche entweder gar nicht oder doch 
nicht in ſolcher Höhe eriftiren. Richt allein ein ungeheueres 
mwöchentliche® Koftgeld, nicht allein 33 bis 50 Procent vom ver- 
dienten Luſtſolde, nicht allein eine unglaubliche Summe für Wäfche 
und Bedienung, und fogar eine fhmähliche Miethe für das Um⸗ 
hängen des dem Wirthe abzuborgenden Happerigen Schmuds, 
und die Menge Gefchente!), welche bei ven vielen gefuchten Ge⸗ 
legenheiten dem Wirthe geopfert werden mäflen: das Schlimmfte 
ift die Fünftlide Ereditlofigfeit, in welcher die Dirnen ge: 
halten, und bei welcher fie gezwungen werden, alle gewöhnlichen. 
Bedürfniffe von dem Wirthe felbft zu Faufen, ‚ver fih den 
biligften PBlunder oft mit dem zehn⸗ und zwanzigfachen Preiſe 
bezahlen laͤßt, wobei er häufig gefchärfte, verpfändete und an 
Zahlungsftatt angenommene Sachen anbringt. 2) Unglaublich groß 


1) Den größten Vorrath an Gold» und Silberfachen, den ich in bürger: 
lichem Privatbefik getroffen babe, fand ich einmal im Nachlaß — einer 
Bordellwirthin. So unglaublich groß die Menge, fo bürftig und biedyern war 
doch auch Die Mehrzahl biefer Gegenftände, deren Werthgehalt nur ben Zwang, 
nicht den freien Willen zu fchenfen, deutlich ausſprach. 

2) Diefer materielle Bann ift fo groß und fo furchtbar, daß gerade durch 
ihn zunaͤchſt die Neue geweckt, aber auch immer wieber gewaltfam erfticdt wird. 
Was hilft die Gefehgebung, welche die reuige Gefallene von den Schulven 
befreit, während die geheime Mahnung und Berfolgung der Wirthe fie doch 
fpäter überall in der neuen qualvoll errungenen Sphäre zu finden weiß, daß 
felbft nicht einmal bie Ehe fie gegen befchimpfende Erinnerungen und Mah⸗ 
nungen ſchützt? Bon der Berworfenheit ber Borbellwirthichaft befommt man 
erfi dann einen richtigen Begriff, wenn man über die gefchäftliche Correſpon⸗ 
denz zwifchen Borbellwirthen geräth, Im biefen Briefen wird mit eifiger 
Kälte und Gefchäftsmäßigfeit, die fogar nicht einmal zu einer Zote gelangt, 
lediglich über bie Körperbefchaffenheit, über Bau, Musfulatur, Statur, Größe, 
Haar, Alter, Zähne u. f. w. verhandelt, als ob bie Briefe aus ber Schreib: 
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ift der Werth der Colonial⸗, befonderd aber der Manufactur- 
und Luruswaaren, weldhe von Inappgehaltenen jungen leichtfer- 
tigen Commis aus den Lagern ihrer Principale unterfihlagen und 
in die Bordelld getragen werben, wo fie zum größten Theil nicht 
einmal den damit befchenkten Dirnen, fondern dem Wirthe zugute 
fommen. Faſt ebenfo groß ift die Menge von Pfändern, welche 
leichtfinnigen oder angetrunfenen Gäften, trog aller Verbote, ab» 
genommen, oder von fonftigen Gegenftänden aller Art, die als 
„Fund“ aufgehoben und verbehlt werden. 

: Die reiche Gaunerfprache, welche für jede ihrer Künfte min- 
veftens eine Bezeichnung aufzuweifen hat, ift nicht ohne Bedeut⸗ 
famfeit fo karg mit der Bezeichnung ded Begriffs Bordell, und 
bezeichnet mit dem allgemeinen Ausdruck Penne oder Spieffe 
treffend den Gentralpunft der. ganzen verworfenen wuchernden 
- Lebensregung des Gaunerthums. Die Gefchichte der Bordells, 
namentlich zur Zeit der rheinifchen und aller fpätern Räuberbanden, 
bie Flüche der größten Räuber vom Schaffot herab gegen die 
Bordells ald Herd ihrer Berbrechen und erfte Stufe zum Schaffot, 
die immer wieder auftauchende Entdeckung biebifchen: Verkehrs in 
den Bordells: alled das muß die unglüdliche, felbitgenügfame 
Anficht herabſtimmen, daß mit der beftehenden, oft mit fo eitelm, 
‚ felbftgefälligem, großftäbtifchem Glanz und Gepräge überzogenen 
Sanitätd- und fogenannten „Sittenpoligei” in den Bordells irgend- 
etwas Ausreichendes gethan fei. Vielmehr tritt die Nothwendig⸗ 
feit mit ganzer, gewaltiger, ernfter Mahnung hervor, daß durchaus 
eine bei weiten tiefer und fchärfer eingreifende Aufficht über das 
gefammte Bordellweſen eingeführt werden muß. Die Eunftvolle 
und Scharfe Sremdenpolizei und ihre breite Geſetzgebung ift fo 
lange eine Anomalte, als fie den Gaftwirih und Hauswirth zwingt, 
den aufgenommenen Fremden oder Verwandten und nahen Freund 


ftube eines Viehhändlers kämen. In der That iſt die Dirne im Borbell 
nur Körper, nad deſſen Seele nicht gefragt wird; dem fogar ber chriftliche 
Taufname genommen und, wie bem franzöfifchen Soldaten der nom de bataille, 
ein phantaflifcher Name gegeben wirb, befien Klang eine ungehenere Ironie 
für die Lage und Umgebung des Opfers ift. 
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bei. der Polizei zu melden, während fie dabei den Bordellwirih, in 
deſſen Haufe der Verbrecher in ungeftörter Ruhe fchläft, von der 
Meldung befreit. 1) Das leider einmal als ſchmaͤhliche Nothwen⸗ 
digfeit atuirte Uebel muß aber auch mindeſtens als Uebel erfannt 
und fivenge in den Grenzen der fo ftatnirien Nothwendigkeit 
gehalten und behandelt werden. Auch muß das Uebel und fein , 
Walten mindeftens dem in allen feinen Formen und Confequenzen 
befannt fein, welcher das Uebel überwachen foll, nicht allein dem 
Wirth und der Dirne, welche das Uebel xepräfentiren und aus⸗ 
beuten, und bei ihren wöchentlichen Abrechnungen. mit großer Ge⸗ 
nauigfeit jeven Gaft nennen und den Betrag feiner Zahlung 
gegeneinander aufrechnen können. Die Bereitfchaft der Wirthe 
vor der Behoͤrde, fei es infolge von Streitigkeiten, oder infolge 
einer Fategorifchen Aufforderung, ihre geheimen Liften vorzulegen, 
hat ſchon manche große Ueberraſchung bereitet, und endlich doch 
überzeugt, daß gerade in den Bordells die allergeringſte Discretion 
waltet, an welche ver liederliche verhüllte Gaſt fo ſicher glaubte. 
Für den erfahrenen Polizeimann, welcher in den Bordells mehr 
als den bloßen Herd der Liederlichkeit findet, muß daher endlich 
die bisher geübte, ohnehin bei der ganzen beftehenden Bordellein- 
rihtung, und namentlich bei der herrſchenden leichtfertigen Toleranz 
der ganzen modernen materiellen Richtung gar Feine Geltung mehr 
habende, bis zur Erniedrigung gefällige und fervile Diöcretion von 
Seiten der Polizei als eine arge Schwäche erfcheinen, und dagegen 
fich die Nothwendigfeit einer ganz andern Eintihtung und Con⸗ 
trole der Bordells aufdrängen, um das leider geduldete Uebel in 
fefter Beſchraͤnkung und Bändigung zu halten. 2) | 


1) Sehr firenge if Art. 73 des Code pénal gegen bie aubergistes und 
höteliers. Welche Refultate würde eine analoge Strenge gegen bie Bordell 
wirthe liefern! Vgl. Art. 154 des Code. 

2) Bol. Dr. Wichern in ber „Evangelifchen Birdgenzeitung“ (Berlin 1851, 
Mr. 55), befondere ©. 518 u. 519; Dr. Phil. Loewe, „Die Proftitution 
aller Zeiten und Bölker‘ (Berlin 1852); Th. Babe, „Ueber den Berfall ber 
Sitten in den großen Städten” (Berlin 1857). Bel. noch: Dr. A. W. F. 
Schultz, „Die Stellung des Staates zur Proſtitution“ (Berlin 1857): Wie 
doch ganz anders iſt das Verhältniß des chriſtlichen Staats zur Profitution, 

Avée-Lallemant, Gaunerthum. I. 22 
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Eine ſchaͤndliche, fchon lange zum förmlichen Gaunergewerbe 
gewervene, mit der Proftitutton, namentlid) der geheimen, eng 
verbundene Erprefiung iſt das Bilbulmelodhnen over Bil: 
bulmachen, die alte Induftrie der Bilträgerinnen bed Liber 
Vagatorum. ) Es if die Geltendmadhung ven Anfprüchen auf 


Dotation und AMlimentation angeblich gefchwängerter Dappelichid: 


fen, weldye Anſprüche, befonders im Einverſtaͤndniß mit kuppleri⸗ 
ſchen 2), unter dem Namen von Bevollmächtigten, Commijfionären, 
Bormündern oder Euratoren "auftretenden Gaunern, an verhei- 
rathete oder foldye junge Männer gemacht werden, welche ed am 
meißten jcheuen, vor Gericht oder der Deffentlichfeit, wegen ge 
heimer Ausſchweifung, bloßgeftellt zu werden. Diefe Finanz- 
ſpeculation wird in größern Handelsſtaͤdten, wo viele reiche Kauf⸗ 





las Schulg daſſelbe darſtellt! Wie ganz anders würde er bied Berhältnig auf: 
gefaßt und dargeftellt haben, wenn er einen tiefern Blid auf die Geſchichte 
uud Bereutfamfeit der Frauenhänſer des Mittelalters, auf bie gewaltſame 
Unterbrüdung der Sinnlichkeit des Volks, und anf das Erwachen berfelben im 
15. Jahrhundert, und auf ihre Irreleitung durch Gewalt und Beifpiel der 
Geiflichkeit jener Zeit geworfen, und fich dabei der Schwäche der Obrigfeiten 
und der Aufgabe des chriſtlichen Staats bewußt geworben wäre! Wohl dem 
Bolizeimann, der die verworrene Aufgabe löft, zu welcher bie Geſchichte den 
Schlüſſel gibt ! 

1) Dal. den Liber Vagatorum, Kap. 18: „Biltregerin, das fint bie 
frawen, bie 'binten alte wammes ober Blek ober Kuflen vber den leib vonder 
die Gleider” u. f. w. Bilbul if abzuleiten vom Hebräifchen ®b3 (bolal), 
er bat vermengt, vermifcht, verwirrt. Davon Mewallel fein ober Me: 
walbel fein, verwirren, verwirrt machen; mewulbel werden, verwirrt 
werben. Bilbul, ein verworrener ſchwerer Proceß, ungerechter ſchmuziger 
Proceß; in ein Bilbul fallen, in einen ſchmuzigen Proceß gerathen. Die 
Bilbulmiacher find auch meiftens Eheprocuratoren, welche von ihren heirathe: 
Iufigen Kunden Wechfel ansftellen laſſen, deren Verfallzeit fogleich mit ber 
Gopulation eintritt. Im ben großen Städten, befonders Frankreichs und ing: 
lands, machen diefe „trapper‘‘ fehr bedeutende Gefchäfte. 

2) Bon “ra (schiddach), er hat verheirathet, iR im Jüdiſch⸗Deutſchen 
Shabhan, ber Eheflifter, Eheprorurstor, Kuppler; Shabhonuff uns 
Schidduch, Verheirathung, Verlobung ; Schadchono, Schabchente, bie 
Eheſtifterin, Kupplerin. Schadchonuſſ if aud das Geld für die Copula⸗ 
tion und Kuppelei. Selig, a. a.D., ©. 808; Prager „Handbuh”, ©. 146. 
Bol. oben Kodeſch. 
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leute wohnen, in ber frechften Weile ausgehbt, indem die Bil 
bulmacher unter dem Erbieten zu discreter und billiger außerge- 
richtlicher Abmachung fi) heimlich und gleichzeitig von mehreren 
eine oft nicht. unbeträchtlide Summe bezahlen laſſen, und fomit 
aus der wirklichen. oder angeblichen: Schwangerfchaft einer lieder⸗ 
lichen Perſon ein wahres Netiengefchäft zu machen wiſſen, deſſen 
Gewinn fie mit den Dappelſchickſen mindeftend zur Hälfte tbeilen. 
Beiipiele der Art kommen in unglaublidyer Menge vr; ja fehr 
oft wird, wenn das Geld verthan ift, ein neuer Anlanf bei den⸗ 
felben Berfonen, fogar zum dritten, vierten male genommen, und 
zulebt Doch noch wirklich der Bilbul vor Geridyt angefangen ‚auf 
Alimentation irgendeined, wenn auch untergefchobenen, Kindes 
der betrügertichen Curandin. Diefer verwegenen Gaunerei, durch 
welche eine einzige Ausfchweifung oder Untreue oft allzuhart ges 
firaft wird, ift fehr ſchwer durch die Gefetzgebung entgegenzu- 
treten, da über den Werth von Rechtsanſprüchen nicht eher ala 
nach beendigtem Rechtöverfahren entfchieden, und die Bloßftellung 
des Beflagten vor und mitten im Verfahren nidyt vermieden, ja 
fogar nicht einmal bei einem abfolutorifchen Abfpruch völlig aus⸗ 
geglichen werben kann, indem bei der ungelcheuten Klage immer 
in gewifler Welle der Sag Geltung behält: Audacter caluınniando 
semper aliquid haeret. Nur eine ſcharfe polizeiliche Controle, das 
Verbot und die unnacdhfichtige Beftrafung aller Eheprocuraturen, 
gleich der Kuppelel und Eoncuffion, vermag der freihen Gaunerei 
wenn nicht allen, doch einigen Einhalt zu thun. 

Man fieht, wie alle Elemente. und Verbrechen, welche ebenfe 
wol im Geheimen die fittlihen Grundlagen bes focal-politifchen 
Lebens erfchüttern, als auch offene, Directe, verwegene, zerftörende An- 
griffe auf dies Leben machen, in eine einzige große Maſſe vereinigt 
und wie ein. fauler giftiger Kern von der harten undurchdringlichen 
Schale der hölliichen Spieffen oder Bennen umgeben find. Wan 
werfe einen Blick auf die neuere deutſche Criminalgefeggebung, in 
welcher, wie faum in einer andern Wiſſenſchaft, die ganze rebliche 
veutfche Tiefe und raſtlos weiter ſtrebender deutfcher Fleiß ſich fo 
herrlich offenbart : wie viel innern Grund hatte diefe Gejeggebung, 

22* 
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dem urfprünglidy ſehr befchränkten Begriff der Hehlerei eine immer 
weitere Ausdehnung zu geben, und endlich die firengften Strafbe- 
flimmungen dafür feftzuftellen, wie ja denn auch unter anderm 
$. 238 des preußifehen Strafgeſetzbuchs !) eine Zuchthaus: 
ftrafe bis zu zehn Jahren zuläßt. In diefer erwiefen biftorifch 
nad) und nach immer weiter gerathenen Ausdehnung des Begriffs 
und Strafmaßes der Hehlerei fieht man auch die Steigerung und 
Propaganda der gaunerifhen Kunft ausgefprochen, aber auch zu: 
gleich Die Vergeblichkeit alles pſychologiſchen Geſetzzwangs darge⸗ 
legt, wo die Polizei in Gefhid und Mitteln zur Entdedung ver 
Hehlerei zurüdgeblieben ift. Gerade vor biefem büftern Herde, 
auf weldyem das ganze Gaunerthum fich centralifirt und von welchem 
aus dad Gaunertfum fih mit dem gefammten ſocial⸗politiſchen 
Leben verbindet, um es zu beherrfchen und zu vergiften, gilt es 
vorzuͤglich, die concrete Individualität Hinter ihrer Erfcheinung 
und in. ihrem Berfted zu erfennen, und dazu die Polizei in 
ihren Repräfentanten und Süngern, durch tüchtige Aus— 
bildung, befäbigter und gewandter zu machen. 





1) Bol. ©. 449 fg. in Befeler’s Commentar zum preußiſchen Straf: 
geſetzbuch“, 8. 237— 240. Berner $. 185, 214 u. 215 des öfterreidji- 
fhen Strafgeſetzbuchs mit dem Gommentare von FBrühmaldt, „Handbuch“, 
I, 209 u. 828 fg., und von Herbſt, a. u O., ©. 379 fg. Berner Sachſen 
$. 38, Baiern,$. 85 u. 86, Hannover $. 308, Würtemberg $. 188, 343, 
350 u. 860; Baben $. 142—145; Heſſen⸗Darmſtadt $. 87—91; Brauns 
ſchweig $. 47 und andere. Biel weiter geht noch der Code penal, Art. 
61 u. 62, welcher dem Begriff der Hehlerei gewiß die weitefte Ausdehnung 
gibt, da er, mit Recht, ben Hehler bem Verbrecher völlig gleichftellt, und 
Art. 63 fogar die Todesflrafe, Iebenswierige Iwangsarbeit und Deportation 
für die Hebler feſtſetzt: „autant qu'ils seront convaincus d’avoir eu, au 
emps du recele, connaissance des circonstances, auxquelles la loi 
attache les peines de ces trois genres‘ (la peine de mort, des tra- 
vaux forces à perpetuitö ou de la deportation). 
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D. Die Baralyfe des Gaunerthums. 


Einundneungigfies Rapitel. 
1) Die franzöfiſch-deutſche Polizei. 


Somit erblidt man das Gaunerthum als ein am flechenden 
Körper ded Bürgerthums haftendes Uebel, welches feine Wurzeln 
tief in die offenen Wunden gefchlagen hat, und den ganzen Kör- 
per zu entkräften broht, wenn nicht Die heilende Hand des Arztes 
bald hinzutritt und das Uebel gründlich zu heilen anfängt. Je 
inveterirter das Uebel iſt, deſto intenfiver und gefährlicher ift es 
ſelbſt, und wiederum deſto hinfälliger und empfinplicher ift ber 
fiechende Körper geworden, welcher die von mwohlmeinenber, leider 
aber oft ungefchicdter Hand geführte fchmerzhafte Sonde ſchon 
nicht mehr dulden mag. Die Abneigung ded Bürgerthums gegen 
die heutige Polizei‘ ift zu entſchieden ausgefprochen, ald daß fie 
abgeleugnet oder ignorirt werden koͤnnte. Je mehr aber das 
deutfche Bürgerthum, trop fo vieler und ‚harter Prüfungen, die . 
alte Fräftige deutfche Volksnatur in ſich bewahrt hat, je würbiger 
und bebürftiger des Schubes gegen dad an feinem innen Marke 
zehrende gewerbliche Verbrechen dieſes deutſche Bürgerthum ift, und 
je mehr dagegen die Polizei des 19. Jahrhunderts in Rüdftand 
gerathen ift, deſto weniger darf man es abweifen, einen kurzen 
Blick auf die Urfachen zurädzuthun, welche der Entwidelung einer, 
dem deutichen Wefen entiprechenden Bolizei im Wege flanden, und 
die auffallende Erſcheinung motiviren, daß gleichzeitig mit der neu- 
begonnenen tiefen philofophifchen Behandlung des deutichen 
Strafrechtd zu Anfang des 19. Jahrhunderts ein fremdartiges 
Bolizeifpftem in Deutfchland aufzulommen verfuchen konnte, wel⸗ 
ches dem deutſchen Wefen durchaus abhold if und niemald mit 
demfelben fich verftändigen wizd. Diefe Urfachen liegen jchon in 
den Bewegungen bes mittelalterlihen Lehnſtaats, welche eine 
reihe Belehrung geben, und die Berfchiedenartigfeit und den 


a 


. 








m . 
Gegenfab des romanifch>franzöfifchen und germaniſch⸗deutſchen 
‚Elements recht deutlich zu Tage legen. 


Zweiundneunzigſtes Rapitel. 


a) Der Widerfprud zwiſchen der franzöſiſchen 
Polizeigewalt und dem Dolke. 


Wenn man mit prüfendem Blide durch den Glanz, mit wel: 
dem die franzöftfche Polizei fich zu umgeben weiß, auf das Weſen 
dieſer Polizei tiefer eindringt, ſo findet man, daß in der Geſchichte 
dieſer Polizei das Volk überall fein! zur Polizei thätig miwirken⸗ 
der Factor geweſen iſt. Man findet vielmehr das Volk beſtaͤndig 
in einen unnatüuͤrlichen ſcharfen Gegenſatz gegen die Polizei ge⸗ 
ftellt, weldyer nicht nur die naturgemäße Entwidelung beider 
Factoren gehemmt, fondern aud beide in einem fortbauernden 
gegenfettigen offenen Widerſtand und Kampf gehalten hat, deſſen 
Folgen für beide Theile von gleich ſchaͤdlicher Wirkung gewefen 
find. Noch che die franzöftfche Polizei durch Ludwig XIV. ihre 
abſolutiſtiſche Form erhielt, war fle ſchon die mehrhundertjährige 
Geſchichte und Folge eines politifchen Misgriffe, durch weldyen 
Frankreich ein- für. allemal feine Einfegung als Land der Politif 
und Revolution erhalten hat. Als nämlich zu Ende des 11. Jahr⸗ 
hunderts in ganz Frankreich die öffentliche Ordnung und Sicher 
heit gerade durch die Föniglichen Beamten felbft und durch den 
ftraßenräuberifchen Lehnsadel auf das Außerfte gefährdet war, und 
ed kauni möglich ſchien, der Gewalt der weltlichen und geiftlichen 
Herren Einhalt zu thun, ließ der fchon feit 1092 zum Mitfönige 
ernannte Ludwig VI. durch feine Biſchoͤfe und Pfarrer die bürger- 
lichen, nach Kirchfprengeln eingetheilten Gemeinden zu den Waffen 
gegen den übermächtigen und unhändigen bel rufen, und be 
Fämpfte den väuberifchen Lehnsabel mit biefer erften eigentlichen 
Landwehr, welche mit freudiger Bereitwilligleit gegen ihre bis— 
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berigen Unterbrüder auftrat. ) Zum Lohne dafür verlieh ver 

König diefen Gemeinden das Fönigliche Privilegium der bürgers. 
fihen Gemeinheit, die communia, welche im Grunde kaum ein 
- Privilegium genannt zu werben verbiente?), wenn fie nicht Die 
Aufhebung aller willfürlichen grundherrlichen Gelpforderungen und 
die Ablöfung der drüdenvden dinglichen Berbindlichfeiten, nament- 
lich der Burgfrohndienfte, des Sterbefalles, der Zwangsheirathen 
u. f. w. zur Zolge gehabt Hätte. Um diefen Preis gewannen 
die Könige die Unmittelbarfeit der Städte und die volle Reichs⸗ 
hoheit über die großen unmittelbaren Reichslehnsgebiete, und. zwar 
jo bald und fo entichieden, daß unter anderm fehon im Jahre 
1183 der Herzog Hugo von Burgund für die Bürger von Dijon 
- die Gemeinheit vom Könige erbat und zugeſprochen erhielt. 

Die gegenfeitige üble Täufchung offenbarte ſich aber jehr 
bald. Mit den Waffen in der Hand war auch dem großen Haus 
fen die Gelegenheit zur eigenmächtigen Selbfthülfe, Gewaltthat 
und zum Aufruhr gegeben. Die blutigen mörderifchen Aufftände 


. 1) Auch gegen äußere Feinde wurden die Bürgerfchaften bald geführt, 
wie 3. B. 1120 die Städte Abberille, Amiens, Beauvais, Eſtampes, Laon, 
Soiſſons und Orleans gegen Heinrih V. von Deutfchland. Vgl. Hüllmann, 
„Stäbteweſen“, IIL, 8. 

2) Die ertheilten Privilegien waren fümmerlich genug: „Verbrecher und 
böfe Schulpner, welche fi in die Gebäude, Höfe und Burgen geflüchtet 
haben, follen ausgeliefert werben. Weigert fich deſſen bie Herrſchaft, fo if 
die Gemeinheit befugt, Rache zu nehmen an deren Gütern und Unterthanen. 
Iſt der Straffällige nicht Bürger, fondern außerhalb der Stabt, in dem Ge: 
biete einer fäbtifchen Gerichtsherrſchaft anfäffig, fo wird diefe zur Handhabung 
der Gerechtigkeit aufgefordert; bleibt bies vergeblich, fo vertreten die Borficher 
der ©emeinheit den Kläger, und bürfen Anftalt machen, daß dirfer an dem 
Bermögen bes Uebelthäters ſich fchablos halt. Ebenſo flehen in der Bürger: 
fchaft alle für einen, und ihre Beamten halten fi) an die Güter und Bauern 
eines Großen, wenn berfelbe einen von ihm verurfachten Schaden zu erfegen 
fich weigert. Berbrecher von geiſtlichem Stande follen von ihrem geiftlichen 
Richter beftraft werben; bazu follen die Vorficher des Vereins benfelben an⸗ 
halten. Das war alles, und wenig genug. Vgl. die Beflätigungsurfunden und 
Berleihungsurfunden Lupwig’s VI. von 1128 für Laon, Bhilipp’s II. von 
1182 für Beauvais, und von 1192 für St.-Duentin. Del. Hüllmann, „Städte: 
weſen“, III, 13. 
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gegen den Bifchof Waldrich von Laon, gegen den Grafen von 
-Amiens, die Aufflände zu Rheims und Send, und viele andere 
Meutereien ver Art gaben bald ein lautes Zeugniß von dem 
weſentlich durch Vernichtung des Adels heraufbefchworenen Geifte. 
Der roben Maffe fehlte bei dem Wegfall der Adelsmacht die ver- 
mittelnde Verbindung mit dem Königthum. In der unmittel- 
baren Berührung der Volks maſſe mit dem Königthum bilde— 
ten fich beide Factoren zum Gegenfate aus. Das Volk mit den 
Waffen in der Hand war ſich feiner phyſiſchen Uebermacht als 
Maffe bewußt geworden, und fomit war die Ordnung verfallen, 
der innere Friede geftört. Mit unerhörter Frechheit hauften ſowol auf 
dem Lande ald auch fogar in den Städten mächtige Räuberbanden, 
wie die fogenannten Dreißigtaufend Teufel, die Funfzehntaufend 
Teufel, die Wegelagerer, die Menfchenfchinder u. f. w., zum großen 
Theil unter Führung von Hauptleuten aus dem früher erften Adel bes 
Landes, wie 3. B. Jourdain Dufaiti um 1325, welcdyer mitten 
in Paris ungeftraft mit feiner Bande die frechften Verbrechen be- 
ging, und die wildeften Orgien in feinem Hotel mit feinen Spieß⸗ 
gefelen feierte.) In Laon, dem Hoflager des Königs, hatte 
der Haufe es gewagt, den in die Häufer gelodten Landleuten 
mit Gewalt die Baarfchaft abzunehmen, ja ſogar den Föniglichen 
Stallknechten die zur Tränfe geführten Pferde unter Förperlichen 
Mishandlungen zu rauben.?) Die Entfittlihung und die Un- 
fiherheit des Eigenthbums wuchs im Verlaufe der Zeit mehr und 
mehr. Nicht einmal Ludwig IX., einer der edelften SHerricher, 
fonnte auch nur einigermaßen die innere Ordnung und Sicherheit 
wiederherftellen.. Ludwig. XI. hatte den Generalprofoß, feinen 
„Gevatter“, beftändig in feiner Begleitung, und fuchte unter ber 
Schar der (von ihm maflenhaft gehenften) Zigeuner und Raͤu⸗ 


1) Ein anderer Räuberanführer, Aimeriger, ber Schwarze, um 1418, 
welcher mehrere Schlöffer in Limoufin und in der Auvergne beſaß, haufle in 
der nächften Umgebung von Paris und machte die frechſten @infälle in bie 
Stadt. 

2) Bel. Hüllmann, a. a. O. III, 6. 
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ber feine vertrauteften und geheimften Kunpfchafter. Auch der 

ritterfiche Franz I. konnte die Räudermafle nicht bändigen; in den 
Hugenottenfriegen brady der Aufſtand des Räuberthumd ärger 
und nachhaltiger ald je hervor, und zu Anfang des 17. Jahrhun⸗ 
derts beherrfchten unter und befonders nach Heinrich IV. die Rou- 
gets und Grifons ganz Paris, ja ganz Frankreich, bie bie ſpaͤ⸗ 
tere Polizeiorganiſation Ludwig's XIV. die noch feinere und mäch- 

tigere Drganifation der Gaunerbanden des Cartouche und feiner 
Nachfolger in Paris und allen größern Stäbten Franfreichs her: 
vorrief, um mitten im Treiben des Hofd und des ftäbtifchen 
Lebens ungeheuere Ausbente zu machen. 

Dei diefer Entftttlihung des Volks und der Zerfahrenhejt 
der forialspolitiihen Berhältniffe fchien eine Bändigung ber 
Maflen nur durch die abfolute Gewalt möglich, welche denn auch, 
namentlich bei dem Wegfall einer natürlichen würbigen und vers 
mittelnden Stellung des Adels, zur Politif des Königthums 
wurde, das ſich ftetd in flarfem Gegenſatz gegen das Volk hielt, 
und Volk und Adel fo gleichmäßig herunterbradjte, daß man es 
für eine, wenn aud nicht fittliche und volksthümliche, doch für 
eine augenblicliche politifche Rettung beider halten mußte, wenn 
Ludwig XIV. mit feiner glänzenden Herrſcherindividualität ber 
Fahrhunderte hindurch zwangsmäßig angebildeten Nationalftim- 
mung einen formellen objeetivgen Ausdrud gab, und das autofrate 
Koͤnigthum durch die Perfonification und Individualifirung des 
Staats im Könige mit einer bi8 dahin unerhörten Sicherheit der 
Form proclamirte. Bet dem kümmerlichen Inhalt der ftädtifchen 
gemeinheitlihen Berwaltung war ed fcheinlih nur wenig, was 
der König durch das Edict von 1667 zunaͤchſt der, als Fönigliche 
Hanptftabt vor allen Städten des Reichs noch beveutend mit ge- 
meinheitlichen Einrichtungen bevorzugten Stadt Bari nahm; aber 
ſehr viel, was er dem ‘Bolizeilieutenant in die Hand gab, indem 
er diefem die gefammte Bolizeigewalt übertrug, und in die einzige 
Perſon dieſes erften koͤniglichen Beamten centralifirte. In dem 
blendenden Glanze des Königthums und der von Ludwig XIV. 
mit fo vielem Glücke herangezogenen Intelligenz blieb, troß der 
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anfänglich fümmerlichen Bewegung dieſer neuen koͤniglichen Polizei, 
der Umftand unbeachtet, daß dieſe Polizei mit der freilich ſchon 
lange arg verfümmerten, aber immer noch rettungsfähigen fran- 
zoͤſiſchen Volksthümlichkeit in ebenfo grellem Widerſpruch fand, 
als ſie dem abſoluten Koͤnigthum zu entſprechen ſchien, und daß 
die Stellung des güterärmern Adels, welcher beſonders mit der 
Berwaltung bedacht wurde, nichts anderes war, als die Minifteria- 
(tät der alten fränfifhen Könige in einer neuen gefährlichen 
Auflage. Sp trat die franzöfifhe Polizei nicht als befreundete 
ſegensvolle Ordnung in das Bolf hinein, fondern fremd und 
feindlid dem Volke gegenüber ), wie im Jahre 1852 ein deut 
fcher ‘Boligeimann, fo unwahr wie ſchmachvoll, auch von der deut: 
fchen Polizei fagte, daß „die Polizei nun einmal ihrer Natur 
nah in fletem Kriege mit jedem Einzelnen im Staate lebe!” 
Diefe Berwaltung Ludwig's XIV. war nicht anders vorgebilvet 
und nothwendig geworden als durch das mehrbundertjährige 
Streben der Könige nad) abfoluter Gewalt. Diefe Verwaltungs: 
form war eine rationell conftruirte Erfindung der Politik; fie 
hatte bei ihrer Einfegung fein underes Leben ald das Fönigliche 
Werde, und feinen weitern Lebensunterhalt, als im geheimen 
Wucher der Bureaufratie, die wie ein giftiges Gewaͤchs heimlich 
durch alle Fugen und Mauern ded Staatögebäudes fchlih und 
ben Verband bes ganzen Gebäudes lockerte. So konnte Diele 
Polizei nicht einmal der vor ihren Augen in allen Schichten des 


1) Auf die Serrüttung im franzöfifchen Staatsmwefen wies Helvetius in 
feinem Bude „De Thomme“ hin, behauptend, Frankreich fönne nur durch 
eine Eroberung gerettet werben, benn bie Korn der Verwaltung und der Pos 
lizei führe unfehlbar A un abrutissement total Bgl. ‚Schloffer, „Geſchichte 
des 18. Jahrhunderts‘, II, 534. — Roufleau fehrieb 1760: „Nous appro- 
chons de I’&tat de crise et du siecle des revolutions.” Vgl. B. I. 2. 
Buchez und P. C. Rour, ‚‚Histoire de la revolution frangaise‘, I, 161. 
— Der frivole Voltaire, im Gefühl des Ruins, den. er ſelbſt fo gewaltig her⸗ 
beiführen Half, fehrieb am 2. April 1764 an Ghauvelin: „Tout ce que je 
vois, jöte les semences d’une revolution, qui arrivera immanquablement, 
et dont je n’aurai pas le plaisir (!) d’&tre té moin.“ Vgl. Wachomuth, „Ser 
ſchichte Braufreichs im Mevolutivug-ßeitalter‘‘, I, 4. 
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Volks wuchernden Sittenlofigfeit, zu welcher König und Adel 
‘freilich das ÄArgerlichfte Beifpiel gab, und welche auch, wie ein 
Gifthauch, über die Grenzen Frankreichs nad Deutfchland hinaus⸗ 
drang, an ihrem Herde einigermaßen entgegentreten; fie konnte 
nicht die grenzenlofe materielle Noth des Volks lindern, Fonnte 
nicht feine fpätere Erhebung zur Revolution, nicht den Königs» 
mord verhindern, und wußte nach ihrer MWiedereinfegung auch 
nit den fpätern Nevolutionen vorzubauen, weil fie niemals . 
gerade und tief mit der Stammmurzel in den Boden der Volks⸗ 
thümlichkeit gefaßt hatte, fondern ſtatt deſſen ſich dazu verftehen 
mußte, mit den taufendfach feinen dürren Wurzeln der geheimen 
politifchen Polizei unter der Oberfläche des fahlen Bodens entlang 
zu Friechen, der bei jedem raſch Hingeworfenen Zünpftoff wie bei 
einem Heidebrand in Flammen geräth, die ganze Strede ver: 
fengt und doch nicht einmal durch die Afche den Boden frucht⸗ 
barer madıt ! ’ 


Dreiundneunzigfies Rapitel. ' 


b) Das Derfländnif des dentſchen Bürgerthums 
mit der Polizeigewalt. 


Ein ganz anderes Bild bietet Deutichland dar, in welchem 
die natürliche Ausbildung des deutichen Volkswefens, wenn auch 
vielfach geftört, doch niemals ganz unterdrüdt worden iſt. Durdy 
das Wieveraufblühen der herzoglichen Macht, welde, an Stelle 
der abioluten Lehnsmonarchie Karl's des Großen, unter feinen 
Rachfolgern wefentlih die Ummandlung dieſer monardifchen 
Negierungsform in eine ariſtokratiſch-monarchiſche förderte, und 
ſich theils durch Beduͤrfniß des Schutzes gegen die Grenzfeinde, 
theils durch die in der Verſchiedenheit der Staͤmme gegründete 
Anhaͤnglichkeit an einen Stammfürften als nothwendig und natur⸗ 
gemäß herausftellte 2), ſowie befonderd durch das Recht der Her- 


1) Bgl. Dittmar, „Gefchichte”, Bd. 3, Heft 2, ©. 36. 
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zöge, den Heerbann ihres Landes aufzubieten und die Landtage 
zu berufen, auf denen fie Vergleiche fchließen und Recht fprechen 
fonnten, wurbe bie regierende Gewalt auf die verfchiedenen ein- 
zelnen Staaten vertheilt, ſodaß das Königthum in Deutfchland 
niemals zur vollen Entwidelung fam!), bafür aber die innere 
Entwidelung ded deutſchen Wefend und Lebens bedeutend geför- 
dert wurde, Die fihtlihe Zunahme dieſer herzoglihen Gewalt 
machte ed zur Politik der Dttonen, die meiften Herzogsfiße mit 
ihren Verwandten zu beſetzen, und dazu die Pfalgrafen aufu: 
itelen und Markgrafen einzufegen, durch welche Politif die her- 
zogliche Macht zwar zeitweife mit dem Kaiſerthum in eine ftügenve 
Verbindung gebracht, aber auch innerlich nur noch mehr gefräftigt 
wurde, befonderd unter den ſchwachen Kaifern in Fräftiger Selb» 
ftändigfeit heryortrat, und ihren wefentlichen Widerftand nicht in 
der Kaifermacht, fondern, gleich diefer, in der raſch emporftreben- 
den Gewalt der befonderd fchon durch die Dttönifche Politik eben- 
falls mit‘ bedeutenden Immunitäten und Grafichaftsrechten .be 
lehnten Geiftllichkeit fand. Es ift bereits im biftorifchen Ab- 
ſchnitte die Rede geweſen von dem WVetteifer, in welchem Hierarchie 
und Lehnwefen neben=, gegen= und wiederum miteinander jene 
Unzahl von Formen fchufen, deren Durchführung und Geltend⸗ 
machung 'auf Koften der Volksnatur den wejentlichen Inhalt der 
Geſchichte des Mittelalterd ausmacht, fowie von ber Feſtſetzung 
des deutſchen Weſens in den Freien Städten, welche damit viel 
mehr zu Palatien viefes deutfchen Volksweſens als der Kaifer: 
macht wurden, und Died Wefen retteten und pflegten. Heben der 
Protection der Freien Städte von Seiten der Kaifer erfcheint die 
Reichspolizei als ein, vieleicht nicht ohne Hinblid auf Frankreich 
gemachter, politifcher Verſuch einer feftern Gentraliftrung der deut- 
{chen Macht zur Verftärfung des gefhmächten Kaiſerthums, wozu 


-_—o— — 2 


1) Der gewaltige Heinridy III. (1039 — 1056), welcher die Koͤnigsmacht 
zur höchften Blüte brachte, flarb zu früh für die Durchführung bes deutſchen 
Kaiſerthums. Sein Tod brachte einen ganz andern Umfchwung der Dinge 
hervor. v 
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das politifche Inftitut des Marfgrafenthums und Pfahgrafenthums 
nicht mehr ausreichte. Wie dieſer Verfuch mislang, zeigt Dig Ge⸗ 
fhichte. Das Kaiſerthum mußte feine Hoffnung auf bie Reichs⸗ 
polizei fofort aufgeben, weil die Reichspolizei ſchon nicht mehr als 
einfacher Faiferlicher Imperativ, fondern nur als flaues Nefultat 
eines fehwerfälligen Transactes mit dem Reich erfcheinen Eonnte. 
Wie verworren aber alle politifche Verhältniffe, wie gewaltig Die 
Ereignifie und Bewegungen waren, weldye das deutfche Reich er- 
fhütterten, überall flieht man das Volk mit feiner klaren Treue 
vor und mit feinem Fürften ftehen, überall mit feiner Anhänglich- 
feit an dem Abel halten, dem es feine Stellung bewahrte und als 
foctal=politifchem Factor eine würdige Ausbildung ermöglichte, wie 
feine andere Nation fi rühmen fann. Niemals hat die Yeutfche 
Volfspoefie, diejer zuverläffige Ausweis des herrichennen Bolfs- 
geiftes, aufgehört, die deutiche Treue und Heldenſchaft zu feiern. 
Selbſt in der bedenklichſten Zeit der Bauernfriege bfieben die 
Stimmen laut, und die fliegenden Blätter jener Zeit find ein 
redender Beweis von dem Geifte, welcher das deutfche Volk be- 
feelte, und von der Fremdartigkeit des Dämons, der von Weſten 
ber nach Deutfchland Hineinblidte und zum erften mal Einzug zu 
halten drohte. Das deutſche Volk fah nicht auf feine bunten 
Territorien, fondern concentrirte den Blick auf den Landesherrn, 
sfuchte und fand in ihm feinen Hort, und befolgte nicht nur ohne | 
Mäkeln und Widerftand feine Anordnungen, fondern unterftügte 
fie auch bereitwillig, weil es feinen Schuß, oder zum mindeften 
den guten Willen dazu, in ihnen erblicdte. Bei diefer gegenfeitigen 
Hingebung fand fpäter Fürft und Volf in Deutſchland die fünft: 
liche Polizei Ludwig's XIV. bedenklich, weil fi) mit ihr zugleich 
‚ auch ihre brutale Gewalt, die ganze franzöftfche Flachheit und 
arge ſittliche Verderbniß zeigte, welche das Volk unter dem glat- 
ten, leider aber auch bier und da an die Deutichen Höfe gelang- 
ten Glanze mit unbefangenem Blid erfannte. Bon dem Ber 
dürfniffe getrieben fing bie ſtets Gründlichkeit erftrebende deutſche 
Gelehrfumfeit an, das bislang nur als ein Ausfluß der Gerichts- 
barkeit angefehene und herangebilvete Polizeirecht auf Grundlage 
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ded gemeinen Rechts zu benrbeiten, ohne auf dad vorhandene, 
durchaus eigenthümliche, reiche gejchichtliche Material Bedacht zu 
nehmen. I) Dieſe wiflenfchaftlichen Bearbeitungen blieben jedoch 
ohne wefentlichen Einfluß auf die Polizei, weldye aber, immer 
von dem praftifchen Bedürfniß getrieben, nach wie vor mit fall 
wunderbarem Takt und glüdlihem deutfchen Inſtinct in der Po⸗ 
Iizeigefeggebung das deutſche Weſen der Poligei aufrecht zu 
halten wußte *), wobei vorzüglich das qus allem Ungemad) immer 
wieder neu und Fräftig erſtehende Defterreih das merkwürdigſte 
Beifpiel gab, während auch Preußen in berfelben unzerjegten 
Kraft gegen Ende des vorigen Jahrhunderts mit bemundernd 
würdiger Energie und im fchneidenden Eontrafte mit den Opera: 
tionen der franzöftfchen Behörden die erfolgreichfte Imitiative gegen 
die rheinifchen Räuberbanden, zur wahren Ehre der deutſchen 
Polizei und Juſtiz, zu ergreifen vermochte. _ 


Dierundneungigies Rapitef. 


e) Die Derfepung der dentfhen Polizei mit der 
franzöfifden Polizei. 


Mit den Napoleonifchen Eroberungen in Deutichland machte, 
aber auch die franzöfifche Polizei eine mächtige Propaganda in 
Deutichland. Ste beherrfchte nicht nur die eroberten Theile 
Deutſchlands, fie reichte mit der heimlichen Gewalt ihrer tauſend⸗ 
fach verzweigten Polypenarme auch gerade noch dahin, wohin bie 
franzoͤſiſchen Waffen felbft nicht gelangten; fie konnte, wie burd) 


1) Treffend charafterifirt G. Zimmermann, („Weſen u. f. w. ber moder⸗ 
nen Polizei”, S. 30 fg.) die verfchledenen Richtungen, welche Juſti, Sonnen 
fele, Jacob, Berg und Fifcher einfchlugen. 

2) Bezeichnend und beufwürbig bleibt immer bie befannte Aeußerung 
Friedrich's des Großen, als der Bolizeidirector Philippi ihm dag entflttlichende 
Weſen der geheimen franzöflfchen Polizei im @egenfap zur beutfchen dar: 
Rellte. 
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eine nefromante Beichwörung, felbft den tief in die Bruft ver⸗ 
grabenen Gedanken einen lebendigen Ausdrud ohne Spradye ent: 
loden. Die Bureaufratie der franzoͤſiſchen Polizei war eine gegen 
bag Leben fogar des franzoöſifſchen Volks ſelbſt völlig abge⸗ 
ſchloſſene Körperfchaft, wie viel mehr abſolutiſtiſcher zerſtoͤrender 
Gegenjaß gegen das deutſche Volkselement, wie niemald ein 
folder dem deutſchen Bolfe fremd und feindlich ſich gegenüber ge⸗ 
ftellt hatte. Sie war ein politifches gewerbliches Gaunerthum in 
ihrer Art, mit einer eigenen verftedien Kunft, allzeit zu dem pers 
fiden Miſſionsdienſt bereit, zu welchem bie befehlende Gewalt fie 
. rief, von tiefer Entfittlihung und verrätherifcher Falſchheit durch⸗ 
zogen, aber von furdhtbarer abfoluter Gewalt beherrfcht und zu- 
fammengebalten. So wenig man biefe PBolizeigewalt in ihrer 
infernalen Ruͤhrigkeit äußerlich bemerfte, fo wenig hatte man eine 
Ahnung von ihren hölifchen Mitteln; man vermochte nur zu er- 
ftaunen über ihre Erfolge, und glaubte deshalb an ihre ungeoffen- 
barte innere Tüchtigkeit, ohne zu beachten, daß eben dieſe fran- 
zoͤſiſche Polizei aus ihrem Schoſe mit erftaunlicher Fruchtbarkeit 
ein eigenes adminiftratives Proletariat gebar, das im Schlamme 
tüdifcher Seroilität erzogen und gehalten, nad) oben und unfen 
eine Zerfegung aller göttlichen, menfchlichen und politifchen Bande 
bewirfte. ?) 

Als die franzöftfche ‘Polizei mit ben franzoͤſiſchen Waffen aus 
Deutſchland gewichen war, trat es deutlich zu Tage, daß, wie in 
vielen deutſchen Verwaltungen, ſo auch ganz beſonders in der 
Polizei das unleugbar richtige Princip der Centraliſation, 
nad) dem Vorgange der franzöfifchen Polizei, überall in Deutſch⸗ 
land Wurzel gefchlagen hatte, wenn auch die entfittlichende Praris 
und Weiſe der franzöfifchen Bolizet dem deutfchen Sinne durchaus 
nicht zufagte, vielmehr ihm immer fremd blieb. Die Eentralis 


1) Wer mit großer Wahrhaftigkeit, Trene und Genauigfeit dargeftellte 
frappante Beifpiele davon lefen will, ber möge bas bereits erwähnte Werf 
bes Paſtor M. C. Klug zur Hand nehmen: „Geſchichte Lübecks währenb ber 
Bereinigung mit dem franzöflichen Kaiferreihe‘ (Lübel 1856—57). 


352 


fation verlangte praftifche Beweglichkeit, ohne daß fie in Deutfch- 
land über geübte bewegliche Talente hätte gebieten Fönnen. So 
war denn auch in Deutichland die Bureaufratie erftaunlich ſchnell, 
. und ganz befonders in der Polizekverwaltung, aufgefchoflen, und 
bot dem Haren prüfenden Blide die unverborgene Erfcheinung 
dar, welche in ftürmijcher Entrüftung, aber mit dem ganzen 
Tiefblick ftaatsmännifcher Weisheit, der edle Minifter von Stein 
darftellte: „Wir werden”, fagt er, „von befoldeten buchgelehrten, 
intereffens und eigenthumslofen Bureauliften regiert; das geht jo 
lang es geht. Diefe vier Worte enthalten den Geift unferer 
und ähnlicher geiftlofer Regierungsmafchinen : beſoldet, alfo Stre 
ben nad) Erhaltung und Vermehrung der Befoldeten und Befol- 
dungen; buchgelehrt, alfo lebend in der Buchftabenwelt und 
nicht in der wirklichen; intereffenlos, denn fie ftehen mit Feiner 
den Staat ausmachenden Bürgerklafle in Berbindung, fie find 
eine Klaſſe für ſich — die Schreiberfafte; eigenthumslos, aljo 
alle Bewegungen des Eigenthums treffen fie nicht. Es regne 
oder fcheine Die Sonne, die Abgaben fleigen oder fallen, man 
zerftöre alte hergebrachte Rechte oder lafle fie beftehen, alles füm- 
mert fie nit. Sie erheben ihren Gehalt nur aus ber Staats⸗ 
fafle, und ſchreiben, fchreiben im ftillen, in ihren mit ver: 
fchloffenen Thüren verfehenen Bureaur, unbefannt, unbemerkt, 
unberühmt, und ziehen ihre Kinder wieder zu gleich brauchbaren 
Staatsmafchinen heran.” 

Nur in fofern und nur infoweit war audy das franzöftfche 
Polizeifpftem vollendete Thatſache in Deutfchland geworben, 
ohne irgendwo anerkannt und recipirt worden zu fein. Sn dem 
Kampfe mit den entfittlichenden Elementen, welche die franzöftfche 
Herrſchaft in Deutichland abgelagert hatte, fchien die Roth ber 
deutfchen Polizei durch eben die behende franzöfifche Polizei ge⸗ 
hoben werden zu fönnen, weldye doch ſoviel zur Förderung der 
Entfittlihung im geheimen beigetragen hatte. Der erfte Nothgriff 
war ein glüdlicher Griff: man richtete die Gensdarmerie nad) dem 
Muſter der franzöfifchen wieder her, und konnte mindeſtens damit 
bie Räubergruppen, freilich erft nad) langem Kampfe, zerſprengen. 
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wenn auch nicht ausrotten. Man fchidte aber dann Polizeimän- 
ner nad Paris, um die franzöfifche Polizei zu ſtudiren und eine 
analoge Bolizei in Deutfchland herzuftellen, ohne mit ganzer Ge⸗ 
walt auf die in der Vergangenheit liegende teiche und belehrende 
Gefchichte der deutfchen Polizei zu verweifen, ohne mit ganzer 
Gewalt den Gedanfen aufrecht zu halten, daß im Deutfchland die 
kraͤftige deutſche Volksnatur unvertilgbar und unverloren obenan- 
fteht, und jelbft nach Schuß und Ordnung verlangt, und zu ihrer 
Förderung bereit ift, während in Frankreich die ſchon lange durch 
mehrhundertjährigen Abfolutismus in ihrer freien Entwidelung 
gehemmte Volksnatur durch die volföfremde und fogar volfögegne- . 
rifche Polizei Ludwig's XIV. foftematifch herabgedrüdt und in 
einen trüben Gährungsproceß verwiejen war, in welchem natur: 
gemäß bie Feſſeln periodiſch gefprengt werden müflen. Die deutſche 
Polizei täufchte fich nicht über den ſittlichen Werth der, wenn aud) 
überaus verfeinerten und behenden Mittel der franzöftfchen Polizei, 
und — blieb rathlos, ungeachtet der vielen und beften Ratbfchläge, 
und ungeachtet die PBolizeigefeggebung mit treffendem und rich- 
tigem Maß und Taft, und mit tiefer Erkenntniß des Vollksbeduͤrf⸗ 
nifies und der Aufgabe der Polizei fi) aufzumachen begann. Die 
Polizei erhielt fih im Tumulte des Kampfes, in welden fie 
gegen die beftändig gehäuftere und verfeinertere Verbrechermaſſe 
geriffen wurde, immer als bloße Thatfache, und lernte in diefer 
Praxis der Noth das Meifte und Befte begreifen. Bei diefer viel- 
verfprechenden Regſamkeit glaubte fidy aber wieder die deutſche 
gründliche Gelehrfamfeit zur rettenden That berufen. Es wurde 
von Tcheoretifern ohne PBraris der Geift ald Geiſt der Polizei 
dargeftellt, den fie begriffen. So famen Definitionen, Theorien 
und Syſteme in die Welt, die eher auf eine viftonäre Infpiration 
zurüdzuführen find, als daß fie von einem tiefern Blick in die 
Wahrheit der Gefchichte und in das Leben. des Volks Zeugniß 
geben fönnten. Nicht einmal die ald Ihatfache vorhandene und 
vom beiten Wilfen befeelte Polizei Eonnte von den Theoretikern 
ats Exfcheinung richtig aufgefaßt, gefchweige denn in ihren bifto- 
rifchen Grundlagen erfannt werben, bis der fcharffichtige geiftwolle 
Ave-Lallemant, Gaunerthum. I. 23 
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‚Zimmermann mindeftend die vorhandene Polizei ala gegen- 
wärtige &rfcheinung unter dem richtig gewählten Namen 
ver „deutſchen Boltzei des 19. Jahrhunderts“ auffaßte, durch 
feine geiftreiche Analyfe zur objectiven Unfchanung brachte, dabei 
aber audy ausfpracd und darlegte, wie nothwendig und möglich 
eine Reform.der deutſchen Polizei ſei. Diefe Nothwendigkeit und 
Möglichkeit, die deutſche Polizei aus ihrem unleugbaren Noth⸗ 
ftande zu retten, tritt er dann recht lebendig hersor, wenn man 
Zimmermann's beveutfame Erfcheinung mit der von ihm gan 
verfhiedenen, aber mit ihm zufammentreffenden, höchft bedeut- 
famen Erfcheinung des genialen Riehl verbindet. Wie Zimmer: 
mann eine geiſtvolle Analyje ver Polizei des 19. Jahrhunderts 
dargeftellt hat, fo hat Rich! im feiner „Naturgefchichte des Volks“ 
das deutfhe Volk in geiftveihen Zügen gezeichnet. In beiden 
Darſtellungen erfennt man, was der gegenwärtige Befund beider 
Factoren, des Volks und der Polizei, Natürlihes und Uunatür- 
fiches behalten hat, umd wie viel ſich verftändigen und ausgleichen 
muß. Beide Darftellungen enthalten zufammen ſo vtel pofitive und 
negative Efemente, daß fie in ihrer nothwendigen und natfirlichen 
"wechfelfeitigen Berührung, wie in einem phyſikaliſchen Proceß, 
den leuchtenden Funfen über die Geſchichte entzündet haben, in 
welcher die deutſche Volksnatur mit der ganzen Gewalt ihres 
chriſtlich⸗ſittlichen Weſens hervortritt, und deutlich zeigt und forbert, 
was die hriftlich -dentfche Bolizei zu bedeuten uud zu gewähren hat. 


— — — — — — 


2) Die Aufgabe der dentſchen Polizei. 
Sönfundmeunzigfies Kapitel. 
a) Mer allgemeine nothſtand. 


Sowel der Hinblick auf die Zahl der Verbrechen, welche 
fih namentlich feit 1848 m grauenhafter Weiſe fat um das 
Doppelte vermehrt, "auf Die ganze gegenwärtige Zeitrichtung , weldhe 
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den roheften Materialismus zu ihrem Gögen gemacht hat, durch 
die gefuchtefte Gelegenheit zum raffintrten Genuß aller Art das 
füttfiche und religiöfe Leben nahezu vernichtet, die Gefängniffe und 
Srrenanftalten mit Individuen jeden Gefchlechtd und Alters in 
ſchreckenerregender Weife anfüllt, und felbft den direrten Angriff 
gegen die gehetligten Inftitntionen des Staats und der Kirche 
unternimmt, daß nun aud Das von der Vdrausſicht der Zerfeßung 
aller pofitiven ſocialen und politifhen Elemente geängftigte Bür- 
gerthbum ſich zur innern Miffton ; zu patriotifchen Gefellfchaften 
und Vereinen zufammendrängt, um den zahlloſen fittlihen Schä- 
den ber Gejellfchaft entgegenzumirken, deren Entftehung und Fort⸗ 


bildung die Polizei nicht zu hindern vermocht Hat: alles Dies, 


fowie ganz beſonders noch die tröftlihe Wahrnehmung, dag — 
wie ein trefflicher Hiftorifer der Neuzeit jagt I) — „viele Re- 
gierende und Negierte fi) demüthigen gelernt und eingefehen 
haben, wie jehr fie durch Misgriffe und Berfäumnifle gefündigt 
hatten, und wie jebem Theile nad oben umd unten, nad 
links und rechts bie ernftefte Buße noth thue“: alles dies muß 
auch die Polizei zur ernften Selbftprüfung mahnen, damit auch 
fie ihre Misgriffe und Verſaͤumniſſe erkenne, fi) demuͤthigen 


lerne, und e8 aufgebe, noch länger mit der fahlen äußern Gewalt 


zu prunfen, amftatt nach innerer Kraft und Geltung zu ftreben, 
wäre ed auch nur, fatt vieler, um der einen Thatjarhe willen, 
daß dad zum Gewerbe erflarkte Berbrechen, das Gaunerthum, 
dem Bürgertbum wie der Polizei über den Kopf. gewachfen if. 

- 88. gilt nicht, die vielen offenen und geheimen Schwächen 
der Polizei darzulegen, auf welche dex vebliche und erfahrene Po⸗ 
lizeimann mit tiefer Kümmernig blickt; es gilt auch vor allem 
nicht, das Geheimniß der geichlofienen Bureaux bloßzulegen, 
melche wie ftarf armirte Citadellen mitten in das focial-politifche 
Leben hineingeftreut find, mit metallenem und gemaltem hölzer- 
nen Geſchütz das Leben beberrfchen, und durch deren dumpfe Kafes 
matten ein trüber düſterer Tintenftrom wie eine Lethe raufcht, in 


— 


1) Bgl. Dittmar, aa. O., IV, 2, ©. 1188. 
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die eine Unzahl verfommener Schreibergeftalten taudyen muß, um 
das Leben zu vergeffen und endlich ganz berufsmäßig abzufterben: 
ed fommt allein darauf an, bie Urfadhen der Schwächen anzu⸗ 
deuten, weldye von vielen trefflihen Bolizgeimännern Deutſchlands 
fchmerzlich empfunden werben, und welchen ver einzelne nicht un- 
verzagt entgegenzutreten wagt, wenn fie nicht zum allgemeinen 
Ausdrud fommen und von Allen gemeinfam angegriffen werben. 


— — — — 


Sechsundneunzigſtes Rapilel. 


b) Die Aufrihtung von £chrfiühlen des Polizei— 
rechts. 


Während in Deutſchland ed kaum irgendeinen Gewerbs⸗ 
zweig, eine. Kunft und Wiffenfchaft gibt, für welche nicht eine 
befondere Lehranftalt vorhanden wäre, gibt ed gerade für bie 
Polizei, welche doch in den ganzen Kreis aller fortal:politifchen 
Berhältniffe hineinreicht, Feine einzige praftifche Lehranftalt im 
Deutichland. Kaum unternimmt es hier und da ein Profeflor, 
eine Theorie der Polizei vom Katheder herab zu dociren, welche, 
wenn fie auch die beiten und zutreffendften Begriffe vom Weſen 
und der Aufgabe der Polizei dargeftellt hätte, doch unfruchtbar 
bleiben mußte, weil der Abgang eigener praftifher Erfahrung ded 
Lehrenden die Theorie nicht lebendig machen konnte. Die Polizei 
ift vor allem die Wiflenfchaft der Praris, welche das Leben bis 
in feine feinften Adern durchdringt, und aus zahllojen Erfahruns 
gen eine frifche und freie Theorie ded Lebens zum Schub des 
Lebens conftruirt, gegen welche die abftracte Theorie wie eine leere 
Beſchwoͤrungsformel fi verhält. Bon der andern Seite hat «8 
den Praftifern an Zeit und Mutl gefehlt, ven Lehrftuhl zu be 
fteigen, von welchem der Nimbus wohltheoretifirender Gelehrſam⸗ 
feit fchon manches tüchtige Talent zurüdgefchredt hat, das oft 
auf eben demfelben Lehrftubl viel mehr genügt hätte als jene, 
hätte es auch nur einen einzelnen Zweig der Polizei, oder irgend» 
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ein einzelnes Polizeigefeg commentiet, und durch Die Zuthat eigener 
-"praftifcher Erfahrungen erläutert. Erſt durch die Veranſchaulichung, 
wie ein. Gefeb fidy gegen das Leben verhält, wie dad Geſetz im 
Leben ald defien nothwendige Ordnung gefunden werden und gel- 
ten muß, wird das Geſetz dem Polizeimann ganz Har und fuß- 
lich. Welche gediegene Bemerfungen, Winfe und Rathfchläge 
haben ‚gerade Männer wie Schäffer, Rebmann, Brill, Grolman, 
Schwenden, Stuhlmüller und andere, welche nur Praktiker 
waren, in ihren fogar auf nur einzelne Gruppen beſchraͤnk— 


ten Darftelungen gegeben! Ihre Winfe und Rathichläge find 


die leitenden Grundfäge unferer bisherigen Sicherheitspolizeigeſetz⸗ 
gebung; fie find noch immer die Träger unferer ganzen heutigen 
praftifchen Sicherheitspoligei!) 

Es ift die dringende Aufgabe der Staatöregierungen, dem’ 
drüdenden Mangel durch Aufrichtung von Lehrftühlen abzuhel- 
fen, von denen herab nicht etwa das Polizeirecht mit andern Ver: 
waltungszweigen vermifcht, fondern allein und felbftändig für 
fich gelehrt wird. Vom Katheder herab muß befonders erft der 
Blick auf die Gefchichte der Polizei fallen, um die deutfche Natur 
in ihrer Urwefenheit, in ihrer Verftändigung und Sättigung mit 
dem Ehriftenthum, fowie in ihrer dadurch unvergänglich geworbe- 
nen Innern Kraft zu erfennen, und in dem großartigen Leben und 
Walten diefer Kraft die fo eigenthümlichen Polizeiverfügungen in 
ihren articulirten und oft unarticulirt erfcheinenden, immer aber 
natürlichen Lauten als gewaltige Ordnungsrufe der Volksſtimme 
felbft zu verftehen. Daraus würde Wefen und Bedeutung der 
Polizei zum klaren Bewußtfein gebracht werben. Es gilt nur 
jest befonderd, den vielen tüchtigen Polizeimännern Deutfchlande 
Muth zu machen, den Lehrftuhl zu befteigen, fobald eine Staats- 


— — — — — — 


1) Mit großer Meiſterſchaft find auch die Vorſchriften des Oberapellations⸗ 
gerichtspräfipenten von Srankenberg zu Poſen, ‚Ueber ben erſten Angriff und 
das vorläufige Verfahren bei begangenen Verbrechen“, aufgeftellt. Dgl. Si⸗ 
mon und Rönne, ‚Polizeirecht des Preußifchen Staats“, II, 817 fg. 


358 


regierung eimen ſolchen errichtet hat.) Iſt die Polizei erft zu 
biftortfich swiflenichaftliher Begründung gefommen, fo wird von 
ihr aus auch auf das Eriminalrecht und deflen ganze Pflege ein 
ſehr bedeutender Einfluß ausgehen, und auch im Criminalrecht 
vieles zu einer lebendigern Anihauung und Ausgleihung gebracht 
werben, was bei der bisherigen ſtreng rationellen Behandlung für 
Leben und Praris flarr und unbeweglich geblieben, aud durch 
die dermalige Einführung Der Geſchworenengerichte Doch “on nicht 
ausgegüchen iſt. 


Siebenundneunzigſtes Kapitel. 


c) Die Centralifation und Repräſentation Der 
PDoliseigewalt. 


Erft dann, wenn eine ſolche Durchbildung mehr und mehr 
verbreitet ift, wirb die Polizei ald ein in allen ihren Zweigen uns 
theilbar Ganzes erfannt, und die volle Nothwendigkeit ihrer Ver⸗ 
einsgung in eine Behörde und eine Berfon vollftändig_begriffen 
werden. Ohne diefe Gentralifation ift ihre Wirffamfeit durchaus 
gelähmt und unfruchtbar. Die widerlihen, Zeit und Kräfte 
raubenden Competenzconflicte fallen in ihrer ganzen Plage auf 
das Bürgertum zurüd, und vereiteln alle beabfichtigten Erfolge 
der Polizei. Die Eoeriftenz mehrerer gleicher Behörden an einem 
Orte macht es gerade, daß die Polizei in ihrer Wirkfamfeit ges 
hemmt, bloßgeftellt und als läftige koſtſpielige Penflonärin des 
Staatd mit Abneigung vom Bürgerthum betrachtet wird. Die 
Iandeöherrlichen Bolizetinftitute ftehen neben der magiftratualen 


1) Es Liegen fi fchon nad) Zimmermann's „Leitfaden“ fehr füglich 
Borlefungen halten. Oder wenn die Maffe zu groß iſt, fo müffen vor ber 
Hand einzelne Abſchnitte ober Zweige genügen, bis bie Lehrmethobe geläufger 
geworben if. Nur ein Anfang muß gemacht werben, und zwar bald; denn 


das Bedürfniß ift zu groß, als daß ein längerer Auffchnb thunlich und rath⸗ 
fam wäre! 


— — — - — — — "u 
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Polizei in den Staͤdten inner im Nachtheil, meil fie meiſtens 


nicht als Anfänge ver fo durchaus nothwendigen Centralijation, 
ſondern mistranifch als abfelntiktijche Neuerungen ‚betrachtet werben, 
weiche leicht die alten, bewährten, volksthümlichen, ſtaͤdtiſchen 
Einrichtungen aufheben Tönnten, ohne durch das Neue etwas 
Beſſeres herzuſtellen. Dieſe Abneigung findes zum. Theil ihren 
Grund in der Wahrnehmung, daß die Regierungen, in richtiger 
Würdigung der Wichtigkeit, weldye in der Stellung des Polizei: 
chefs Liegt, ganz vorzüglich auch Die Außere Stellung und Re- 
präjentation des Chefs in das Auge gefaßt haben, ohne jedoch 
dabei immer eine Garantie für die volle Ausbildung des Chefs 
als tüchtigen Polizeimannes finden zu können. Der Polizeichef 
muß nicht allein die volle Würde und Repräfentation des landes- 
herrlichen Abgeordneten haben, fondern muß neben dem vollen 
Bewußtjein feiner Würde von echt chriftlicher, felbftverleugnender 
Gefinnung durchdrungen fein, feinen politifhen Blick und Diplo- 
matifiben Takt haben, die Jutereſſen des Landes, den Handel, 
bie Künfte und Gewerbe überfhauen und beurtheilen fünnen, und 
tiefe gefchichtliche und juriftiiche, beſonders criminaliftifche Kennt: 
niffe haben, um nicht blos Außerlich zu imponiren, fondern auch 
das ganze Poligeigetriebe geiftig beleben, tragen und fördern, und 
jeven, auch den geringften Beamten jelbft. anweiſen und belehren 
zu fönnen. Die bloße äußere Repräfeutation gibt der Stellung. 
des Polizeichef8 immer etwas Bigurantes, wie fehr fie auch 
fonft nod) von der verleihenden Gewalt gefördert und gehoben werben 
mag, während bei dem auch nicht Durch Adjunctur und Subftitution 
zu ergänzenden Mangel an wahrem und tiefem polizeilihen Willen 
und Geſchick alle übrigen Theile der Polizeibehörde, das heißt 
das Ganze, von ihm felbft, und durch ihn aud von jener Ge: 
walt ebenfo abgeſchieden daſtehen, wie vom bürgerlichen Leben, 
welches diefe feine Polizei wie ein Foftfpielig zu unterhaltendeg 
fünftliches Uhrwerk betrachtet, das zahlreiche automate Figuren in 
Bewegung und durd fein Klappern und Raſſeln das bürgerliche 
Leben In Schrecken fest. Wefentlich liegt der Grund der vorhau⸗ 
denen polizeilichen Defecte in der ſchlimmen fehlgreifenden Anſicht, 
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daß ein jeder repräfentationsfähige oder dafür gehaltene Staate- 
beamte auch Polizeicyef fein fönne, während in entgegengefeßter 
Hinfiht die ernfte Wahrheit nicht immer genügend berüdfichtigt 
wird, daß mit dem tüchtigen, gründlich gebildeten Polizeichef, 
welcher mehr ift als Yigurant, der Behörde die Seele genommen 
und der Organismus des ganzen Körpers zerftört wird. 


Achtundneunzigſtes Kapitel. 


d) Die Modification der militärifden Organifation 
der Polizei. 


Als ein ganz feltfamer Fehlgriff erfcheint die durchgehende 
militärifche Organifation der Polizei, welche ſchon als Eivilbe- 
hörde ja doch nicht einmal unter Militärinftanzgen, fondern unter 
Eivilinftanzen flieht. Die doppelbündige hemmende Form flößt 
ſchon in der Außern Erfcheinung nicht nur dem Bürgerthum, fon- 
dern auch ganz befonvders dem als eigenthümlichen Ehrenftand 
ausgezeichneten Soldatenftande eine fo tiefe Abneigung ein, daß 
man zu Gunften beider wünfchen muß, die Polizei mit dem Sol: 
datenthum und das Soldatenthum mit der Polizei zu verfchonen. %) 
Sie ift eine entſchieden unfruchtbare Zwitterform, die man in 
feinem andern Verwaltungszweige auch nur ähnlich findet. Sie 
verdankt ihren Urfprung dem Princip der figuranten Repräfenta- 
tion, das in dem Streben nach Darlegung polizeilichen Vermoͤg⸗ 
niffes, und in Ermangelung eines innern lebendigen und fräftigen 
Organismus die glänzende aͤußere foldatifche Sorm und Disciplin 
wählte, dabei aber die Staatsdienftfleivung nicht von dem Militärs 


1) Ueber das Verhältniß beider weientlich verfchiebener Factoren ver: 
gleiche man: „Der Soldat als Beiftand der Polizei‘ u. f. w., von einem 
föniglich preußifchen Offizier (Weimar 1802) ; ferner bie vortreffliche preu⸗ 
Bifche ‚‚Infiruetion für die Wachen in Hinficht der von ihnen vorzunehmen: 
den vorläufigen (rgreifungen und fürmlichen Verhaftungen“ vom 27. Juli 
1850 ; Simon und Rönne, „Polizeirecht des Preufiichen Staats‘, Supple⸗ 
mentband 2, ©. 231 fg. 
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rock unterfcheiden und die Waffe nicht ohne Soldaten denken 
fonnte, aüch nicht genugfam berüdfichtigte, daß ſogar ſchon die 
hohen foldatifhen Tugenden felbit, wie 3. B. die bed blinden 
ſchweigenden Gehorfams, bei misverflandenen oder nicht genau 
aufgefaßten Aufträgen oft die bevenflichften Berlegenheiten und 
Gefahren hervorbringen können, wenn, wie das leider fehr häufig 
der Fall ift, der Befehligte nicht einmal einen Begriff von den 
gewöhnfichften polizeilichen Verrichtungen hat. Das troftlofe Uebel 
bat fo tief Wurzel gefaßt, daß bie leider ohnehin ſchon mit zahl- 
reichen verunglüdten Bürgern, abgedienten Jägern und Lafaien, 
heruntergefommenen Schulmeiftern, Comptoiriften u. dgl. verſetzte 
untere Polizeibeamtenfchaft wefentlih aus abgebienten, zum Theil 
für den Militärdienft fchon abgängig gewordenen Soldaten ver- 
volftändigt wird, denen. die bewegliche SBollzeiprari8 nad dem 
langjährig geübten foldatifhen Mechanismus ſehr fchwer fällt 
und fehr felten geläufig wird. So wenig man vergeffen darf, 
daß die Gensdarmerie in jener Zeit, da das Räuberthum in offes 
nen bewaffneten Gruppen auftrat, allerdings erhebliche Dienfte 
feiftete, fo wenig darf man überfehen, daß dieſe Waffenmänner jene 
Räubergruppen nur wefentlich zerfprengten, und daß es nicht der 
foldatifchen Taktik, fondern der gelegentlichen polizeilichen Umficht 
gelang, die verhältnigmäßig wenigen Räuber zur Haft zu brins 
gen, welde von der Juſtiz unſchädlich gemadyt wurden. Der 
militärifhe Organismus und Zwang fteht der polizeilichen Be- 
weglichfeit gerade mehr im Wege, ald daß er die polizeiliche 
Macht verftärkte und förderte. Die vielen Vaganten und Per: 
brecher, weldye ſich oft viele Meilen weit von Dorf zu Dorf durch 
mehrerer Herren Länder durchfchleichen, ohne von einem Gensdarm 
angehalten zu jein, find ein redender Beweis von der Unbemeg- 
lichkeit und Rathlofigfeit der heutigen Gensdarmerie, weldye bei 
weiten mehr thun und leiften würde, wenn bei einer neuen Orts 
gantfation das militärtfche Element gegen das polizeiliche mehr 
zurüdgeftellt würde. *) 


1) Die polizeiliche Tätigkeit laßt ſich ſchwer in den militärifchen Formen 
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Neumnndneungigfies Bapitel. 
e) Die Reform der Burcauz: 


Demfelben Principe der figuranten Repräfentation iſt es auch 
wefentlih al8 Schuld zugubürden, daß in den Bureaur fo unge 
heuer viel Tinte und Papier vergeudet wird. Das Wort „Acten‘ 
ift das große. Loſungswort des Tags in den ‘PBolizeibureaur, in 
benen alles, hoch und niebrig, eifrig Ichreibt und fchreibt, um 
darzulegen, wie mächtig dad wenige, was practifch geleiftet ift, 
gefaßt und. der archivalen LUnfterblichkeit übergeben wird. Alle 
haben eine Beichäftigung, alle einen Drud, alle find fich gleich: 
alle jchreiben und machen Acten, um durch Acten ale 
gefunde, lebensvoll wirkende, friſche, organiſche Thätigfeit zu 
erjegen! 

Die Bureaur find die wichtigen Stätten, durch welche bie 
ganze polizeiliche Strömung geleitet wird, damit fie wie ein fri- 
ſcher fprubelnder Born in das gefammte bürgerliche Berfehrsleben 
fliege. Diefe Strömung darf aber nicht in den Bureaur zur 


eontroliren. In den fchriftlichen Rapporten siber die Ronden und Patrouillen 
fteht natürlich das viele nicht, was dem Gensdarm entgangen if. Auch aiht 
die Iſolirung der nicht durchgängig genau zu eontrolitenden Stationen Anta 
zur Trägheit und bobenlofer autofrater Grobheit, von der man erft dann 
einen Begriff befommt, wenn man einmal genauer danach forfcht, warım 
trog ber fcharfen Rolizeiaufficht in den Städten noch immer fo viele Vaganten 
frei auf den Landesgrenzen umherlanfen. Der Gensdarm, dem es an Geſchick 
und Luft fehlt, einen angeljaltenen Baganten zu eraminiren, ober an bie weit 
entfernte Hauptflation zu bringen, prügelt lieber den Baganten über bie 
Grenze, und verläßt fid Dabei auf die Discretivn bes. Vaganten, der viel lie: 

- ber fi bavonprügeln läßt, als daß er fich einer langwierigen Unterfuchunge: 
oder Strafhaft unterzieht. Solche fchmähliche Roheiten fallen, froß ftrenger 
Verbote, trog ver hier und da eingeführten Gaptneprämien, vor, and And lei: 
der durchaus nicht abzulengnen. Achnliche Exceſſe kommen aber auch 'bei 
andern Beamten vor, von beuen man am wenigfien wirflichen Mangel an Er: 
ziehung und Abgang alles Anftandes erwarten, follte, zu befien Forderung min: 
deſtens Doch jeder Mann von Erziehung und Bildung durchaus berechtigt if. 
Zu dem Rufe der Polizei als Herb der Grobheit haben Viele Baufleine herbei: 
getragen. j 
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Stagnation und fauligen Berfumpfung gebracht werben, durch 
deren trüben und nngefunden Riederfchlag fich ſchaͤdliche Minsmen 
bilden, und zunäcdhft die Beamtenfchaft und durch die Berührung 
mit dem Bürgertbum auch biefed in ein bedenkliches Siechthum 
verfegen. Offenfundig wirb die polizeiliche Regfamfeit in den 
Bureaur duch das viele Schreiben und durch die mafleuhafte 
Actenfabrilation gehemmt. Doc iſt e8 gerade bie polizeiliche 
Thätigfeit felbft, welche am beutlichften das Maß zeigt, wie weit 
und wie viel gefchrieben werden fol. Es ift unmöglich, über bie 
ganze täglich vorkommende Mafle von Bagatellfachen förmliches: 
Protokoll zu führen. Den, Anhaltspunkt gibt die einfache That- 
ſache, die einfache ganz kurze fchriftliche Berichterftattung, an weldye 
und auf welder der Borgefehte feine kurzen fchriftlichen Notizen 
mit dem Abfpruch hinzufügt. ) So viel und nicht mehr darf ber 
Inhalt der PBolizeiacten fein. Größere, fchwerere und complicir- 
tere Sachen werben ſelbſtverſtaͤndlich ausführlih und befonders 
vom Chef oder feinen nächften Mitarbeitern behandelt. Nur der 


1) Diefe herrliche Einfachheit if eine der Grundlagen, auf welcher bie 
mufterhafte Polizei in Hamburg fo außerordentlich viel leiftet. Jeder active 
Subalterne hat über feine einzelnen Wahrnehmungen einen ganz. Furzen Be: 


richt — ich Habe Berichte von 5 bis 6 Zeilen gefehen — auf einen gebro- 


henen Bogen zu fehreiben, wobei auf Form und Stil nicht gefehen, fonderh 
nur die einfache klare Darftelung der Thatſache gefordert wird. Auf diefem 
Berichte felbft, der die Grundlage der Verhandlung bildet, fchreibt der Chef, 
ohne Beifiger und Protofolliften, felbft feine kurzen Notizen während 
der von ihm geleiteten Verhandlung, nebſt dem Abſpruch. Damit find bie 
Arten erfchöpft. In biefer ihrer Kürze liegt die ganze Verhandlung mit 
lebendiger Behendigkeit ausgebrüdt, welche durch Feine noch fo weitichichtige 
Protokollirung auch nur annähernd erreicht werden kann. So ſieht man mit 
Bewunderung durch 'einen einzigen Mann bie geſammte Bolizei in einer Welts 
ſtadt voll wugehenern Lebens und immer reger Bewegung gehandhabt. Der 
Chef felbft, obſchon Mitglied des höchſten Staatskdrpers, lebt mitten in der. 
Polizei und mit ihren Beamten, denen er durch feine eigene geiflige Belebung 
eine Friſche, Lebendigkeit und Rührigfett mitten im bürgerlichen Verkehr zu 
verichaffen meiß, welche auf den gefammten bürgerlichen Verkehr von dem 
heilſamſten Einflug und auf das ganze Volizeigetriebe und andy auf den Chef 
felbft von glücklicher Ruͤckwirkung ifl. 
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alte verfauerte gerichtliche Schlendrian, welcher das Polizeiver⸗ 
fahren von dem gerichtlichen noch immer nicht zu unterfcheiden 
weiß, oder Trägheit, oder auch die eitle Brunffucht, hinter einem 
reichlich und feierlih mit möglichft vielen Perſonen befegten Ber: 
hörtifch zu figuriven, auf alle Fälle aber Mangel an polizeilichem 
Blick und Geſchick verlangt eine durchgreifende ausführliche Pro- 
tofolführung, wobei der dazu verurtheilte Beamte vergebens alle 
fienographifche Wertigkeit erfchöpft und athemlos hin⸗ und her 
fpringt, um bie einfache, zur förmlichen- criminalgerichtlichen Pro⸗ 
cedur carrifirte Bagatelle an den von eitler Wichtigmacherei ihr 
fünftlih angelegten Polypenarmen zu faflen, und fpäterhin mit 
unverantwortlihem Zeitaufwande und fauerer Mühe, einzig für 
das Archiv, eine unbrauchbare Mafle von PBrotofollen — aus 
dem Gedächtniß niederzufchreiben, denen Wahrheit, Leben und 
Natürlichkeit mangelt. 

In ähnlicher Welle hat das Ungefchi der eiteln figuranten 
KRepräfentation eine Menge von fchwälftigen und unnügen Schrei- 
bereien zur quälenden Befchäftigung einer Mafle unglüdlicher 
Schreiber erfunden. Diefe Schreibereien find unerfhöpflih und 
lafien fich nicht einmal allgemein, ohne fpeciele Darfiellung und 
Analyſe der einzelnen Behörden und Bureaur aufzählen und re 
giftriren, da fie die bunteften Erfindungen ber einzelnen Köpfe 
find und oft nicht einmal mit diefen abfterben, fondern häufig 
. aus gewohntem Schlendrian oder fchlaffer Pietaͤt noch zu andern 
neuen curiofen Erfindungen beibehalten werben. ") 

Die Hin-⸗ und Herwirfungen diefer vielen unnügen Schrei: 
bereien find für die Thätigfeit der Polizei im höchſten Grade 


— 


1) Den Uebelſtand hat man jetzt in Baiern begriffen und deshalb mindeſtens 
die Gensdarmerie ſoweit möglich von ben vielen unnützen Schreibereien emanci⸗ 
pirt. Es iſt aber auch bie hoͤchſte Zeit, die Polizei überall von dem ihr drohenden 
Papiererſtickungẽtod zu retten. Denn es iſt nur zu offenbar, daß bei dem Ver⸗ 
laß auf das Niederfchreiben aller unb jeber Kleinlichkeiten in ansgebehntefler 
Weife, die Berbanblungen ſelbſt endlich bopdenlos flach und Leicht: 
fertig werben, und erfi nachträglich durch Gedächtniß und Hand tes Pro: 
tofoffführers Form und Halt gewinnen, worauf jeboch überall fein Ber: 
laß if. 
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laͤhmend und bevenflih. Die Maſſe und Monstonie des Schrei- 
bend hat auch auf die Individualität der Schreiber den. nach⸗ 
theiligften Einfluß, und macht die Polizeibureaur zu wahren Sie⸗ 
chenftuben, in denen man Sranfe in allen Formen, vom ftumpfen 
Marasmus bis zur quiden Albernheit findet. Jeder Bureaulift 
wird mit der Zeit vom Uehel infidrt. Jeder hat feine beftimmte 
Idioſynkraſie. Alle aber dünken fi) mehr als fie find, und jeder 
hält fih für den Wichtigften. Die Concepte des Untergeorbneten 
werden, um recht gründlich alle frifche Natürlichfeit auszumerzen, 
von den Vorgefegten wie die Arbeiten eines Schulfnaben corrigirt, 
oft von einer Hand, welche nicht-einmal felbft der Sprache und 
Grammatif völlig mächtig if. Wehe dem Untergebenen, der eine 
richtige Correctur einer ſolchen falfchen Correctur oder auch nur 
eine befcheidene Bemerkung wagte. „Er hat fi gegen feinen 
Borgefegten vergangen!!” Das ift' die flehende, myſtiſche, 
perfide, efle Redensart, mit welcher alle rohe Gewalt der Borges 
jegten gegen den Untergebenen befchönigt wird, und welche hin- 
wiederum das infernale Minirfyftem tüdifcher intriguanter Eer- 
vilttät gegen ſich provocirt, die von unten nad) oben kriecht. So⸗ 
lange nicht der Blid des Chefs mit ganzer und ununterbrochener 
Aufmerkfamfeit und fcharfer Genauigkeit in die Bureaur fällt, fo- 
lange er nicht feine eigene volle freie und frifche Geiftigfeit und 
Lebendigfeit in alle feine Bureauftuben hineinbringen fann, fo 
lange darf er auch nicht hoffen, daß das giftige Miasma vor einer 
freiern Luftftrömung weicht, daß der Bürger von verfommenen 
Bureauliften nicht mehr auf die infolentefte Weife behandelt wird, 
daß der bei feinem elenpfümmerlichen Gehalte der Beftechung 
leicht zugängliche niedere Beamte nicht immer wieder eine Unzahl 
beimlicher Pflihtwidrigfeiten begeht, und der verfappte Gauner 
nicht nach wie vor feinen gefälfhten Paß mit faum verhehltem 
Hohne den blöden Augen einer geiftlofen Schreiberfchar in ven 
Papbureaur unangefochten zum Vifiren vorlegt. Wie viel Beffes 
rung, Belebung, Ermuthigung und Frifche ließe fich in diefe trü- 
ben widerlichen Bureaur hineinbringen, wenn der Chef mit edler 
offener Selbftverleugnung feine Einrichtungen gewiflenhaft prüfte 





366 


und fich nicht fcheute, feine eigenen Behler zu begreifen und zu 
befiern! ' 


— — — —— 


Einhundertſtes Bapitel, 
N) Bie Gefeitigung des Digilantenwefens. 


Eine nothwendige Folge des geiftigen Erftidungstodes in den 
Bureaur ift das vergeblich abgeleugnete, immer aber noch ftarf 
umberwuchernde Bigilantenwefen. Der zum Wachen und Ent 
deden commandirte Subalterne, welcher mit, oder vielmehr trog 
feiner weitläufigen, tüchtig memorirten Inftruction ahnet, daß 
außer diefem dürftig infpirirenden Geifte noch ein anderer Geift 
über der Sphäre der Inftruction ſchwebt, den das berufene Talent 
leicht begreift und bienftbar macht, ‚will dieſen Geiſt beichwören, 
und greift nad). der naͤchſten Erſcheinung, die er fichibar faſſen 
fann, nad dem Verbrechen ſelbſt. Er provorirt an Berbrecher, 
die unter dem ſchmachvollen Kunftnamen der Vigilanten zur zwie⸗ 
fachen Unthat des Verbrechend und des Verraths conceifionirt 
und bezahlt werden, unter biefer Aegide das Bürgertum und bie 
Polizei ſich unablöslich tributär machen und wiederum nad) oben 
. bin das Feuilleton zu den geheimen Gonduitenliften liefern, melde 
mit der Entlaffung des unglüdlichen Opfers der eigenen Unwiſſen⸗ 
heit und Taftlofigfeit abſchließen. Das Vigilantenweſen ift die 
dämonifche Gewalt der Polizei. Sie beobadjtet nicht einmal mehr 
den äußern Schein der Dienftbarfeit, fondern beherrſcht ihr Terrain 
mit fchamlofem Abfolutismus. Sie ſpukt noch aus der franzofi- 
ſchen Zeit in Deutfchland umber,: und hat fo tief um fich gefreflen, 
daß man fie nachgerade öffentlich desavouirt, während der Geiſt 
im geheimen doc) noch immer als spiritus familiaris beſchworen 
und dabei doc) viel mehr vom Gaunerthun beherrſcht wird, ale 
von der Polizei, welche ſich mit Entrüftung von diefem elenden 
Behelfe abwenden follte, der fie mit Schmach bevedt, und ihr ven 
legten Neft des Vertrauens beim Bürgerthum nimmt. 
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Einfundertundrrfies Rapitel. 


8) Die Geltung des Chefs und die Befähigung der 
Subalternen. 


Es ift bei diefem in den Bolizeibureaur herrſchenden ſchweren 
Siechthum eine tröftliche, das fittliche Gefühl erhebende und freu⸗ 
dige Hoffnung erwerfende Wahrnehmung, daß bie deutſchen 
Staatöregierungen mit tiefer Einfiht und regem Eifer ber ver- 
wahrloften und nur noch mit großen Opfern aufrecht gehaltenen 
Polizei jest mehr als fonit ihre Aufmerffamfeit zuwenden und 
biefelbe überallhin, befonders in wiflenfchaftlicher und fittlicher 
Hinfiht, zu heben fuchen, damit friſches geiftiged Leben und 
rüftige Bewegung in die ‘Boligei fomme, und auch von oben herab 
ein belebender und medender Strahl in die Buremm falle, um 
den verblichenen Subalteruengefichtern wieder frifche Farbe und 
neuen Lebensmuth zu geben. Nach vielen bittern Erfahrungen 
und Enttäufchungen ift man endlich zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß, wenn ber Chef der Repräfentant des ganzen Polizeiförpers 
tft, er auch als geiftiger Träger, als wiſſenſchaftliche Leuchte, als 
vollendetes Muſter chriftlich>veutfcher Gefinnung alfen voran, 
ftiehen muß, damit das Ganze von diefer feiner geiftigen Helden⸗ 
fchaft getragen, genährt und gefördert werbe, und jeber feiner Un⸗ 
tergebenen frei und willfommen in das bürgerliche Leben hinein- 
fchreiten, feine Hemmungen und Störimgen befeitigen und um- 
verloren aus feiner Strömung wieder zurüdgelangen könne. 

Der Mangel an geifiger Verbindung ded Chefs mit den 
Untergebenen hat bislang der wünfchenswerthen fchulmäßigen Be⸗ 
(ehrung und Ausbildung der Subalternen im Wege geftanden, 
und felbft nicht einmal die militärifche Organifation der Polizei 
bat auf den Gedanfen geführt, wie in- den vielen militärifchen 
Schulen oder Unterrichtsanftalten, fo auch für die niedern Poli⸗ 
zeibeamten einen entiprechenden Unterricht einzuführen, beflen 
Theorie ja doc höchft vortheilhaft von der Praxis begleitet und 
belebt wäre. Diefe Einrichtung ift ebenfo leicht zu treffen, wie 
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fie ein unabweisliches Beduͤrfniß ifl. Erfahrene Beamte haben 
zur Belehrung der jüngern Anfänger fo viel lebendigen Stoff, 
dag auch nicht einmal zu befürchten ift, der Unterricht Fönne 
irgendwie zur trodenen Schulmeifterei ausarten. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit muß die Maſſe der Inftructionen und Gefege Allen er- 
(äutert, und, da dieſe dann nicht blos memorirt, fondern aud) ihrem 
wahren Wefen und ihrer tiefern Bedeutung nach aufgefaßt wer: 
den, in Allen vergeijtigt und fomit in das ganze Polizeigetriebe 
ein höheres Leben hineingetragen werden, welches alles, was ſtarr 
und medhanifh war, in geiftige felbftbewußte, felbftändige Be: 
weglichfeit bringt. Die Errichtung befonderer PBolizeifeminarien 
erfcheint unrathſam, da die polizeiliche Theorie durchaus nur in, 
aus und neben der Praris felbft Nahrung finden kann. Wol 
aber fönnten Aufeultanten und Praftifanten zu den verfchiedenen 
Lehrklaſſen und auch conventionsmäßig die Beamten eines Xan- 
bed zur Inftruction bei der Behörde eines andern Landes zeitweilig 
zugelaffen und ausgetaufcht ‘werben, woburd Gang, Weife und 
Befonderheit des einen und des andern Landes befannt, das 
Nützliche adoptirt, das Unpraftifche ausgeglichen, und fomit eine 
allgemein bündige deutſche PBolizeipraris vorbereitet werben kann, 
welche ungemein noth thut, und wozu der Wunfch nad} einer all: 
gemeinen deutfchen Centralpolizei ſchon laut geworden ift: ein 
Wunſch, der mindeftend fo lange zu rafch erfchelnt, bis die in 
deutlichen, aber noch ungeordneten Zügen ſich bewegende,. unab- 
weisbar aber zum objectiven Bemwußtfein ſich vorbereitende Wiffen- 
fhaft einer Geographie des Polizei- und Strafrechts fid 
in Haren Grundſätzen ausgeſprochen hat. 
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Einhunderlundzweites KRapilel 


h) Die derſtändigung der Polizei mit dem BSürger— 
thum. | 


Man muß aufridtig und unverhohlen ſich der Schwächen 
der Polizei. als Urfache bewußt werben, wenn man bie erfichtliche 
Unfruchtbarkeit ihres angefttengten Eiferd überhaupt ald %olge 
eitter Urſache begreifen will. Jener der Polizei widerftrebende 
dichte Abfchluß des bürgerlichen Lebens, in deflen unzählige For⸗ 
men das aus dem offenen Räuberfhum geflüchtete Gaunerthum 
mit ſicherm Blick umd feinem Geſchick überall hineinzuſchlüpfen 
gewußt hat, ift die Folge ber durch die theilweiſe Aufprängung 
und Adoption des franzsfifchen Bolizeifuftems mehr und mehr 


veranlaßten Abweichung von dem volksthümlichen, volkslebendigen 


orbnungsfinnigen Charafter, weldyer der vdentfchen Polizei zu 
Grunde liegt, und fogar ſchon in der germanifchen Gauverfaffung 
zu erfennen, auch befonders in den gemeinheitlichen Einrichtungen 
und Statuten der Freien Städte zum hellen Ausdruck gefommen 
if. In jenen vielfachen ftäbtifchen Einrichtungen flieht man 
überall, wie der Bürger unmittelbar ſelbſt thaͤtigen Antheil nahm 
an der Aufrehthaltung der öffentlichen Ordnung, welche Theil⸗ 
nahme ihm fogar zur bürgerlihen Pflicht gemacht wurde. Bon 
ſolchen bürgerlichen Officien find in den Freien Städten noch jetzt 
manche Ehrenämter vorhanden, wie 3.3. tn Lüberf die ſchon er- 
wähnten bewährten bürgerlichen Chrenämter der Feuergreven, 
Mevebürger und eine Menge Ehrendeputationen zu den verfchies 
benften Verwaltungszweigen. So fehr war bie überall früh zum 
Borfchein kommende Polizei die unmittelbar aus dem Bürger: 
thum hervorgegangene, von ihm erftrebte, befchüste und geförderte 
Ordnung des foctal=politifchen Lebens felbft, und fo wenig ein 
abftracter , rattonell angefehener und behandelter Berwaltungszweig, 
daß das mittelalterliche Formenwefen und der Scholafticsmus, 
welcher alles, was Wiflenfchaft, Kunft, Gewerbe oder Officium 
war, in mehr oder minder ftarre zünftifche Formen und Klaffifi- 
Ave-⸗-Lallemant, Gaunerthum. II. 24 


J 
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cationen zu bringen fuchte, doch auf die Polizei ohne allen Ein- 
fluß blieb, wiewol das Streben der Magiftrate nad) einer ſolchen 
Klaffification nicht zu verfennen If. Die Polizei war als natür- 
liche bürgerlide Ordnung in das bürgerliche Leben felbft hinein- 
getragen, und wurde von deflen foctal=politifchen Gruppen, be⸗ 
jonderd von den verichiedenartigften zünftifchen Corporationen, ge: 
handhabt und aufrecht erhalten, bis fie ganz mit dieſem Leben 
verwachfen war. Diefer Lebensproceß der deutfchen Polizei im 
deutfchen Buͤrgerthum hat die fhönften eigenthümlichen Tugenden 
defielben, Treue, Glauben, Offenheit und Arglofigleit, bis zur 
Unvorfichtigfeit, wefentlich erhalten und gefördert, welche fich jedoch 
an Stelle des frühern, felbft ‘ven fchneivigften Polizeiordnungen 
willig fidy fügenden Gehorfamsd in Mistrauen und Abneigung bie 
zum fittlichen- Zürnen und offenen Widerftand umwandelten, ſobald 
die deutfche Polizei fich mit frembartigen Elementen verfehte, und 
durch ihre Ausbildung zur fünftlich conftruirten Behörbe fi von 
dem bürgerlicdyen Leben mehr und mehr abſchied. 

Die Aufhebung diefer Scheidung und die Wiedervereinigung 
ber fo unnatürlich getrennten Sactoren, bed Bürgerthums und ber 
Polizei, tft die dringendſte und die mwichtigfte Aufgabe der Gegen: 
wart. Ihr Aufſchub Hat alle Mislichkeit noch vergrößert, und iſt 
ganz befonders der Grund, daß das Gaunerthum überall in allen 
foctalspolitiichen Schichten wuchert und die Polizei ihm dorthin 
nicht nachzufolgen vermag. Die Polizeigeſetzgebung, welche die 
von Schaͤffer, Grolman, Rebmann, Falkenberg, Schwencken, Brill, 
Stuhlmüller, Eberhardt, u. a. gemachten trefflichen Vorſchlaͤge 
gegen das Gaunerthum berüdfichtigt hat, ift fo auffallend vorge 
jehritten, daß außer den ſchon berührten Mängeln faum nod 
andere befeitigt werben zu müſſen fcheinen. Um fo größer erfcheint 
aber auch hierin der Rüdftand der PBolizeipraris, welche billig 
fi) zu beftreben hat, ber trefflihen Polizeigefeggebung 
gleichzukommen, welche ihr fo weit vorangefchritten iſt. 
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Einunderkundörittes Rapitel. 
i) Die Verfolgung des Gaunerthums. 


Der Mangel an genügender Erforfchung ber. eigentlichen 
Gaunerkunft, die Unbeweglichfeit und Sfolirung der Behörden 
felbft hat ven Muth der Polizei zum frifchen directen Angriff auf 
das Gaunerthum weſentlich herabgedruͤckt. Man fleht den Man- 
gel an gegenfeitiger Wilfährigfeit, an Zufammenhang und Unter» 
ftügung der Behörden ſchon mit den nachtheiligften Folgen in den 
erften größern Gaunerunterfuchungen, wie 3. B. in der celleſchen 
Unterfuchung gegen Nicol Liſt ), in der Eoburgifchen Unterfuchung 
gegen Emmanuel Heinemann (, Der entvedte jüdiſche Baldower“), 
in welcher die Gaunerverbindung Durch ganz Deutichland bloßge⸗ 
fegt war, aber durch den Mangel an gegenfeitiger Verbindung 
und Unterflüpung der Behörben kaum bedroht, in feiner Weife 
aber beirrt wurde. Je mehrnun fpäter das Uebel begriffen wor« 
den ift, deſto mehr haben zwar die Behörden eine Einigung. an- 
geftrebt; aber dieſe durch Jahrhunderte hindurch verabfäumte Eini⸗ 
gung ift lange noch nicht fo innig und fer, daß fie allen den un- 
geheuern Vortheilen aud nur einigermaßen entfpräche, welche 
das Gaunerthum, vermöge feiner Kunft und feines Innern Zu: 
fammenhangs, und durch die Begünftigung der vielen deutſchen 
Territorien und Grenzen befigt. Trotz der wohlbegriffenen innern 


1) Bei Hofemann, „Bürtreffliches Dentmahl“ u. f. w. (2. Aufl. 1701), 

S. 822-327. Kaum erflärlich erfcheint der gegenfeitige Widerſtand zmwifchen 
dem Magiftrat zu Eelle und dem Mathe zu Lübel. In Celle, wo bie Unters 
ſuchung gegen Nicol Lift geführt wurbe, verlangte man zum Zweck der Con⸗ 
frontation die Siſtirung des in Lübeck inhaftirten Tübedifchen Schutzjuden Na- 
than Goldſchmid, welcher mit Vincenz Riclas, Nicol Lift und Eonforten im 
Sahre 1694 dem lübeckiſchen Kaufmann Hübens 24000 Mark mittels Ein⸗ 
Reigene entwendet hatte. Lübeck verweigerte die Konfrontation fo hartmädlig, 
daß es nicht einmal ben Goldſchmid nach dem nur drei Meilen von Lübed 
entfernten Rageburg zur Gonfrontation mit dem von Belle aus dorthin ges 
ſchickten Vincenz Niclas abſandte, der deshalb unverrichteter Sache nach Celle 
zurückgebracht werden mußte. 
24° 
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Noth, trog dem beften Eifer, fehlt es aber auch auf vielen Stel- 
len an, wahrer Kenntniß des Gaunerthums, feiner Kunft und 
feiner Repräfentanten. Daher erhält man auf Anfragen nad dem 
Aufenthalt und der Führung diefes ‚oder jenes Gauners die lei- 
dige Antwort, „daß vergleichen hierorts nicht vorgekommen“, 
ober befommi die beften Leumundszeugnifle der Heimatsöbehörben 
über Gauner, welche doch auf der That ertappt, aber Flug genug 
geweſen find, in der Heimat ein ſcheinbar unbefcholtenes Leben 
zu führen, um im Auslande defto ärgere Gaunereien zu treiben. 
Auf der andern Seite hat man werr Muth noch Mittel, dem 
wuchernden Gaunertbum mit Nachdruck entgegenzutreten. So 
fommt es, daß ganz neuerlich der ſchon früher, freilich zur Zeit 
der offenen frechen Uebergewalt des Raͤuberthums und großen 
Rathlofigkeit der Polizei, von vielen, namentlih von “Pfifter, 
a.a. O., II, 7, gemachte VBorfhlag, „zur Erridtung von 
Sperial-Gerihten oder eigenen Geridhtsftellen für 
Räuber und Gauner, ohne Geftattung eines Appella- 
tionszugs von denfelben‘, wiederholt laut geworben ift. 
Abgeſehen von dieſer fchlimmen Bloßftelung der Polizei und von 
der Ungerechtigfeit eines ſolchen criminaliftiichen Standrechts, 
würde das Gaunerthum, wie das ja auch fchon feine Gefchichte 
fchlagend bemeift, außerhalb der Grenzen folcher Speciafgerichte 
nur deſto ärger und verwegener haufen, wenn es überhaupt fi 
darin irre machen ließe, fogar audy unmittelbar unter den Augen 
diefer Gerichte die Kunft mit befto größerer Kedheit und feinerer 
Borficht zu betreiben. 

Ein gleich übles Kriterium für die Stärke des Gaunerthums 
und für die Schwäche der Polizei liegt endlich noch in den von 
Zeit zu Zeit von den Behörden eined Landes oder mehrerer be- 
nachbarten Territorien vorgehommenen gemeinfamen Streifen nad) 
Gaunern, welde, wie ſchon der Name „Taterjagd“ ausweift, 
eine alte Tradition des fcheidenden Mittelalters find, und beſon⸗ 
ders durch Titel 27 ded Reichsabſchiedes zu Augsburg von 1500 
veranlaßt ſein mögen, nad) welchem „fich die Ziegeuner daranff 
hie zwiſchen Oſtern nechftfünfftig aus ven Landen Tentjcher 
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Nation thun follen‘‘ u. f. w., eine Verfügung, die mit denfelben 
bürren ‚Worten noch oft ‚vergeblich wiederholt worden if. Es 
gibt Feine unbehoffenere und undankbarere Maßregel gegen das 
ſchlüpfend bewegliche Gaunerthum, als dieſe ungelenfen nächt- 
lichen Heßjagden, zu denen ſich lange Zeit vorher die Behörden 
verbinden, und auf weldhen, wenn fle auch nicht vorher durch ‘das 
überall die polizeiliche Wirkſamkeit in Obacht und Schach haltende 
Vigilantenthum oder durch geſchwaͤtzige und unvorfichtige Beamte 
verrathen find, in den Krügen, Mühlen und einfamen Hitten⸗ 
und Zagelöhnerhütten nur fehr wenig Individuen ſich finden laffen, 
welche letztere man obendrein höchftend nur ald Vaganten, nicht 
aber als wirkliche Gauner in flagranti ergreifen und flrafen kann. 
Nur den gelegentlichen untergeoroneten VBortheil gewähren bie 
„Taterjagden“, daß fie auf einige Tage das Gefindel in Be: 
wegung bringen, das aber auch, gewigigt und meiſtens vorher 
gewarnt, fich gerade für diefe Zeit vom Lande in die belebten. 
Städte flüchtet, in deren Krügen, Bordells und Kneipen eine 
gleichzeitige, unverdroffene, mehrtägige und tüchtige Nach— 
fuchung bei weitem größere Refultate erzielt, als die umſtändliche 
„Taterjagd“ auf dem laͤndlichen Revier. Zum Glüd verfchwin- 


den diefe holperigen Jagden überall mehr und mehr, wo bie eins 


zelnen Sicherheitsbehörden ihre Untergebenen zur vollen Wahr: 
nehmung ihrer Pflicht zu befähigen, anzuhalten und zu überwachen 


verftehben. So fommt man immer wieder darauf zurüd, daß 


ganz allein eine genaue Kenntniß der Gaunerfunft und 
eine verfländige Heranbildung tüchtiger Polizeibeamten 
das einzigfte und ſicherſte Mittel ift, um dem Gauner überall in 
den Verſteck des bunt bewegten focial-politifchen Lebens nachfol⸗ 
‚gen zu Fönnen. Mles was von den tüchtigften Praftifern. und 
Schriftftelern des erften Bierteld dieſes Jahrhunderts richtig und 
exfchöpfend zum Vorſchlag gebracht wurde — fpäter ift kaum 
etwas Reueres und Beflered gefagt worden —, alle8 was von ber 
Gefeßgebung davon berüdfichtigt wurde, läuft Darauf hinaus, dem 
fertigen Gaunerthum eine fertige Polizei entgegenzu- 
fegen. Das erkennt man deutlich, wenn man die von jenen 
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Praktitern, wie z. B. von Schwenden, ‚Artenmäßige Nachrichten“, 
S. 68—89, gemachten Borfchläge, befonders in ihrer Juſam⸗ 
menftellung, durchmuſtert. Daher erklärt fih au die Bes 
ſtimmtheit, mit welcher der auf eigene und von andern gemachte 
Erfahrungen geftübte Schwenden, a. a. O., ©. 67, allein von 
dieſen Borfchlägen heilfamen Erfolg fich verſpricht. ) Es bes 
darf in der That Feiner Neuerung, Feiner außerordentlidhen Maß- 
tegeln ‘gegen das Gaunerthum. Was zu thun if, das iſt langſt 
ausgefprohen, und gerade darum wird an vielen Stellen fogar 
eine Reduction des zahlreichen und Foftfpieligen Polizeiperſonals 
eintreten Eönnen und müffen, fobald eine tüchtige Schule und 
Organtfation der Polizei eingeführt, und fomit der Fräftigfte und 
fernigfte Widerfland gegen das Gaunerthum gefchaffen if. 


Einhundertundviertes Rapitel. 
3) Die Gamnerunterfuhung. 


Sowie man im Mittelalter den Eingang des Gaunerthums 
in das focalspolitifche Verfehrsleben wahrnimmt, fo fieht man 
auch zugleich, wie zunaͤchſt das vom Betruge ausgebeutete Bolt 
auf das Gaunerthum aufmerffam, und dadurch erft auch der rich⸗ 
terlihe Blick auf dad Gaunerthum gelenkt und der Verbrecher ab- 
gethan wird, fobald das Verbrechen vom Richter wahrgenommen 
und begriffen war. Sowie aber die Hierarchie alle freie frifche 


1) Vergleicht man bie Polizeibungets zu Schwenden’s Zeit (1821) mit 
den um das vier= und fechsfache gewachfenen Budgets ber Gegenwart, fo 
muß man es für fehr discret halten, wenn Schwenden (S. 89) ale ein: 
ziges Bedenken gegen feine Borfchläge den Koſtenpunkt ber erflen vier bie 
ſechs Jahre auführt. Der Glanz der jegigen figuranten Mepräfentation vers 
Thlingt die größten Summen, ohne daß das Weſen ber Polizei feit Schwens 
den erheblich gefördert worben wäre. Deshalb if denn auch Fein Budget bei 
Kammern und Ständen unliebfamer als gerade das Polizeibubget, und eben 
dadurch wird die Polizei nur noch immer mehr berabgebrädt. 
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Lebensanfhauung durch eine Flut von @ultusformen, durch die 
ftarfen Feſſeln eines geiftlofen Mechanismus unterdrüdte und zu 
finfterm Aberglauben überführte, verſchwand auch der geſunde, 
unbefangene, richterliche Blick auf das Verbrecherleben, waͤhrend 
doch gerade zu gleicher Zeit die Kunſt des Gaunerthums von 
einzelnen ſchaͤrfer blickenden Köpfen deutlicher wahrgenommen und 
dur Sebaftian Brant und ben Liber Vagatorum offen dargelegt 
wurde. Die Gaunerunterfuchungen gingen gänzlich in bie Hexen⸗ 
procefie auf und unter. Mag man Hunderte von Herenprocefien 
lefen, fo findet man doch in allen dieſelbe ſtereotype dürre “Bros 
cebur, dieſelben ftehenden Fragen und, vermöge des Tauftifchen Ue⸗ 
berführungsmitteld der Zortur, daſſelbe Geftänpniß, den Bart mit 
dem Teufel, während in jedem Proceß die zum Grunde liegende 
That doch eine ganz verfchledene ift, von der unfchuldigften Spies 
lerei, Gefälligfeit und Selbfttäufhung an bis zum raffinirten Be⸗ 
truge. ) Bei dieſer bornirten zelotifchen Einfeitigfeit begriff das 
behende Gaunerthum fehr leicht, wo und wie es fi) von ber: 
Juſtiz ferne zu halten hatte, welche ſich fet nur in bemfelben 
mechanifchen Fragencyklus bewegte, und mit der Tortur überführte, 
bis der freier und frifcher gewordene Volksblick wiederum das 
Gaunerthum deutlicher zu. begreifen begann, und feine Kunft und 
Erfolge in den vielen Anefvotenfammlungen und Schelmenromanen 
des 17. Jahrhunderts darlegte. Durch diefe vom Vollke aus⸗ 


1) Bon der unglaublichen Befangenheit aller Bernunft und Menſchlich⸗ 
feit geben .befonders Johann Meiche's „Acta magica” (Anhang zu den „Un: 
terichieblichen Schriften Bom Unfug bes Hexen⸗Proceſſes“, Magdeburg 1708) 
eine Menge trüber Zengniſſe. Noch 1694 wurbe „wegen Manfenachens ” ein 
Herenproceß gegen bie zehnjährige Ahlheit Ahlers angeftellt, weil fie in der 
Schule aus ihrem Schnupftuche eine mausähnliche Figur zufammengefnotet 
hatte. Acta magica, ©. 585 fg. In dem Procefie fpriht (S. 609) ber 
Fiscal aus, daß das zehnjährige Alter des Kindes bafjelbe weder vor der Ins 
quifitiou noch vor der Tortur fchäge, „ba auch wiber Kinder von zwei 
Jahren, welche ber Zauberei befchulbigt werben, ingnirirt werben fünne und 
müſſe“. Auch bezieht er fi} auf „Manzii decis.” 82, n. 27, 28 u. 29, wos 
nach „ein zwölfjähriger Knabe wegen Zauberei mit dem Schwerte abge: 
Rraft worden‘ u. f. w. 
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gehende Belehrung wurbe bie Juſtiz befähigt und ermuthigt, aus 
den verbumpften Gerichtöftuben wieder heller In das Volk hinein- 
zubliden und felbft wieder in Begriff und That beweglicher zu 
werden, von welcher Beweglichkeit die Unterfuchungen gegen bie 
Banden des Nicol Liſt zu Celle, des Lips Tullian zu Dresden, 
des jüdiſchen Baldowers Emmanuel Heinemann zu Koburg bie 
erften ehrenvollen Zeugniſſe geben. Trotz dieſer vielverfprechenden 
Anfänge find die Gaunerumterfuchungen dennoch fogar bis auf 
die neuefte Zeit immer als vereinzelte Unternehmungen ſtehen ges 
blieben, welche von der temporären Noth und von dem Muth der 
Befähigung einzelner geboten und gewagt wurben. Ungeachtet 
ber-reichen Refultate, welche alle dieſe vereinzelten Feldzüge gegen 
das Gaunerthum erbracht haben, ift feine au nur einigermaßen 
der Schlüffigfeit der feindlichen Phalanx gleichkommende bündige 
Organifation der Polizei dem Gaunerthum enigegengeftellt wor⸗ 
den, das vom ganzen fordal-politifchen Leben um fo ficherer ge⸗ 
dedt wird, jemehr es der Polizei überhaupt verfagt ift, in Dies 
Leben einzubringen. Diefer Umftand ift e8 beſonders, welcher den 
Inquirenten die Luft und Neigung zu den Gaunerunterſuchungen 
verleidet und ſolche troftlofe Anfichten und Wuͤnſche laut werden 
läßt, wie Wenmohs am Schlufle feines Werks „Ueber Gauner“ 
ausgefprochen hat. | 

Doc gibt ed kaum etwas Intereflanteres, als Die rege geiftige 
Lebendigfeit in einer Gaunerunterfuchung. Hier lernt man aber 
erft recht begreifen, wie viel dazu gehört, fi) als Poligeimann 
und Inquirent zur Tebendigswiflenfchaftlichen Individualität heran⸗ 
zubilden, wie viel Bofitives und Materielles dazu aus dem Leben 
beobachtet, erfannt und wiflenfchaftlich verarbeitet werben muß, 
um mit ficherer imponirender Haltung dem ſeit Jahrhunderten 
fortwuchernden, feſt gefchloflenen, verbrecherifchen Gewerbe ent- 
gegenzutreten.. Trotz ber gleichen Kunft ift doch jeder Gauner 
eine andere Individualität, jede Unterfuchung eine andere neue 
Lehrfchule, ja jedes Verhör veffelben Gauners eine andere Pror 
cedur und eine beftändig neue reiche Belehrung, ſodaß man durch 
biefe immer frifche Neuheit erſt recht die Vielfeitigfeit der Gauner⸗ 
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funft und Gaunerpolitit kennen, ſich für jeden folgenden Tag 
rüften und wahrhaft pemüthigen und vor allem einfehen ‚lernt, 
Daß die gefammte Polizei eine fo durchaus untheils 
bare Wiffenfchaft if, daß fie niemals vollftändig in 
‚einem Zweige begriffen werben kann, wenn'man fie 
nicht zugleich in allen Zweigen auf das genaueſte und 
forgfältigfte Durdhdringt, und daß es mithin eine vollfiän- 
bige Lähmung aller polizeilichen Tchätigfeit ift, wenn: man vers 
ſchiedene Bolizeibehörden in einem Orte nebeneinander befichen 
laßt und jeber einzelne befttimmte Zweige zuweiſt. 

Es erifiiren Feine Lehrbücher über Gaunerunterfuciungökunde. 
Mit derfelben dankbaren Pietät, wit welcher man auf ein &fe- 
mentarbuch zurüdblidt, aus welchem man die erften Denkübnungen 
gelernt hat, muß der zu Gauneringuifitionen berufene Inquirent 
auf Handbücher, wie 3. B. Jagemann's „Handbuch ber Unter 
ſuchungskunde“ zurüdhliden, in denen er ben erſten Rath und 
Anhalt fand. Aber diefe Handbücher genügen nicht, wo nur ein 
genaues geichichtliche® Stubium, die Kenntniß der gefammten 
Gaunerliteratur auch in ihrem reichen Einguiftifchen Theile, eine 
tiefeingehende Kenntniß aller Gaunerfünfte und praftifche Uebung 
und Erfahrung im Inquiriren überhaupt die nöthige Belehrung 
und Befähigung geben kann. Es hilft daher nichts, dag man 
dicke Bände vollfchreibt, wie im Verhör dem Gauner beizufommen 
ſei. Nur ganz allgemeine Grundzüge laflen fidy geben, wie man 
das durch eifriged Stubiren und Forſchen und durch mannichfache 
Uebung im Inquiriren Gewonnene dem Gauner gegenüber in 
Anwendung bringen muß. 

In den drei vorhergegangenen Abfchnitten von der Repraͤ⸗ 
fentation, dem Geheimniß und der Praris des Gaunerthums 
find die Mittel und Wege angegeben, die gaunerifche That und 
den Thäter zu erkennen und zu ermitteln. Selten gelingt es, ben 
®auner in flagranti zu ertappen. Er wirb faft immer nur als 
der That mehr oder minder verdächtig dem Inquirenten gegenübers 
geftellt, an dem es. nun ift, ihn zu überführen. Groß iſt von. 
jeher die Berzweifelung der Inquirenten über diefe Aufgabe ge⸗ 
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weten, felbft auch derjenigen, welche ausreichende. Kenntnifle von 
der Kunft und dem Geheimniß des Gaunerthums hatten, dba fie 
nach vielen vergeblichen Verfuchen und bittern Enttäufchungen an 
die Unüberwindlicykeit des gaunerifchen Grundſatzes „nichts zu 
geftehen” zu glauben angefangen hatten, weshalb denn auch fie, 
zum Triumph des über foldde Concurserflärungen der Juſtiz hohn⸗ 
lachenden Gaunerthums, den zur Unterfuchung gezogenen Gauner 
von der Inftanz entbinden mußten, Andere unfähige und 
bequeme Inquirenten halten e8 überhaupt mit Wenmohs !) „für 
höchſt wünjchenswerth, des gerichtlichen Verfahrens gegen den 
Gauner überhoben zu fein”, und wagen nicht einmal eine ein- 
gehendere Unterfuhung. 

Ganz befonders bei Gaunerunterfuhungen tritt der unglüds 
liche Umftand fcharf hervor, daß man über das eifrige Hinbfiden 
und Streben nad dem Ende der Unterfuchung, nämlich der Ueber⸗ 
führung, den Anfang und die Einheit der Unterfuchung fo 
wenig berüdfichtig.. Die Unterfudung beginnt ſchon mit ber 
Entdeckung der That, nicht erſt mit der VBerbächtigfeit oder Captur 
des muthmaßlichen Verbrechers. So volllommen verborgen bie 
Zurüflungen zur That immer bleiben können, fo trägt body ihr 
Begängniß immer eine Spurenfchrift an fich, Die von dem feiten, 
subigen und Haren Blick deſto deutlicher entziffert werben kann, 
je frifcher die That iſt, mag auch die Kunft jene Spurenfchrift fo 
fo fein und fchlau wie möglich zu verwilchen bemüht gewefen fein. 
Diefe Spurenfchrift ift nicht aus Berichten, fondern nur mittels 
directer Auffaflung des Inquirenten, und nur an Ort und Stelle 
und mit. viel feiner Beobachtung und Combination aus den zer⸗ 
ftörten Rudimenten zu lefen. Sie ift freilich um fo fchwieriger, je 
größer jene Zerftörung war. Sie tft und bleibt aber immer ber 
mehr oder minder deutliche Ausdruck der Praͤmiſſen, aus denen 
ganz allein auf den Thaͤter gefchlofien werben Tann. Es ift num 
eine volltändige Unterbrechung der ganzen begonnenen geiftigen 
Operation und eine Vernichtung ihrer Refultate, wenn der mit 


1) „Meber Gauner“, ©. 884, N. 
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der feinften Action zu Werke gegangene Polizeimann gerade in 
der Kataftrophe feiner feinen geiftigen, mühfamen Thätigfeit bie 
Unterfudung zur „foͤrmlichen Unterfuhung” an das Gericht abs 
geben muß. Gerade auf diefer intricaten ‚Grenze, über welche bie 
Polizei den verbäcdhtigen Verbrecher dem Gerichte entgegenfchieben 
muß, entfpringen die meiften Verbrecher. Iſt auch der Richter 
fertig und geübt, fo ift er doch nicht gleich in der Friſche der That 
an Ort und Stelle heimifdy mit feinem Blicke geworden. “Der 
Bericht mit feiner ihn oft nicht anfprechenden frifchen originellen 
Auffaffung iſt ihm ein untergefchobener fremder Grund, den er 
felten mit gleicher @eiftigfeit weiter führt, fondern auf dem er mit 
feinem geiftigen Material meiftend einen neuen Anfang macht, 
ohne eine vollfommene Verbindung mit dem bereitö Gegebenen her⸗ 
zuftellen. Die beengenven feierlichen Formen des Gerichtöganges 
erbrüden dazu nod oft das, was an beweglichem Leben von ber 
erften Wahrnehmung auf das Gericht mit übergegangen war; ber 
fharfblidende, geübte und erfahrene Gauner, deflen goldener Hands 
werföboden nur die Schwäche anderer ift, durchſchaut auch dieſe 
Schwächen; er, welcher die behende Polizei nicht fürchtet, ſpottet 
der ihm genau befannten förmlichen Gerichtsprocedur, und nimmt 
fogar vielfach vor Gericht zurüd, was er vor ber Polizei bereits 
eingeräumt hatte. Das ift der Grundſatz: „Nichts zu geſtehen!“ 
Nie ſollte eine Gaunerunterfuchung, bei welcher die That in ihrer 
erften genauen Auffaflung eine fo feine geheimnißvolle Sprache 
für den Geweihten hat, vor der vollen Weberführung aus den 
Händen der zuerft entdeckenden Polizei gegeben werden. Die polts 
zeiliche plaffenburger Unterfuhung durch Stuhlmüller, die von 
Pfeiffer dargeftellte Unterfuchung des franffurter Polizeiamts find 
überzeugende Beweiſe, welche große Refultate auf ſolchem Wege 
erreicht werden Eönnen. In allen Gaunerunterfuchungen von Ers 
giebigfeit war es nicht das Gericht, ſondern die bewegliche 
Polizei, welche, wenn fie den von ihr gemachten Anfang nicht 
- aufgab, neben dem Gerichte, für daſſelbe, ein Ende herbeiführte 
mit gründlichern und veichern Refultaten, als fogar felbft vie 
traurige um den Preis des Genoffenverratbs mehrfach werfuchte 
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Amneflirung der gefaͤhrlichſten Hauptverbredier zu erbringen ver- 
mochte, 

Groß und ernft ift die Aufgabe des Inquirenten, welcher den 
Verbrecher aus Noth, Leidenfchaft oder Unwiſſenheit überführen 
fol. Aber der ungeübte Berbrecher weiß die Spurenfchrift der 
hat weniger gefchidt zu zerftören und die That im Verhör 
weniger zu verleugnen. Somit bat-der Inquirent mit feinem 
Scharfblid auf die That und auf den der That verbfichtigen Inqui⸗ 
fiten einen feftern Anhalt in der That. und im YJuquifiten, im ſich 
felbit und vor allem in dem Eräftigenden Bewußtſein der Gerech⸗ 
tigfeit, um derentwillen er das Verbrechen bioßlegen und den Ver⸗ 
brecher der Strafe entgegenführen fol. Biel ſchwieriger und groß 
artiger -ift aber die Ueberführung des Gauuers, der das Ber 
brechen mit kaltem Bedacht, mit- überlegter Kunft, als fein 
gewohntes Tagewerf betreibt, feine Haft und Unterfudhung als 
eine läftige Unterbrechung feines täglichen Nahrungsbetriebs bes 
teachtet, und, durch Schule und Erfahrung geübt, mit raffinizter 
Schlauheit und Gewandtheit ſich den Händen ber Gerechtigkeit 
zu entziehen weiß. Da das Leben nur im völlerifchen Genuß 
Reiz für ihn hat, da er fein Recht, Leine Religion, keine Sitte 
fennt, fo drüdt ihn nur die Haft, nicht das Gewiſſen, und er 
finnt, weiß und hat die mannichfachfien Mittel, von dieſem Drude 
fih zu befreien. Nicht ald armer Sünder, fondern ungebeugt, 
als ſieggewohnte geiftige Potenz tritt er vor den Verhoͤrtiſch, ver 
welchem er jebe Situation mit lauernder Schlauheit auffaßt und 
ausbeutet, und in großartiger Selbftverleugnung alle Leidenſchaften 
wie kuͤnſtliche Warionetten auf dieſem feinen theatrum mundi 
fpielen läßt. Wehe dem Inquirenten, der nicht ahnet, daß ber 
Verhoͤrtiſch die Wahlftatt ift, auf welcher der Gauner mit ihm 
um bie geiflige Herrichaft kaͤmpft; der nicht weiß, wie, ehe er dem 
Gegner von Angeficht zu Angefiht gegenübertritt, dieſer in ber 
feinen Forſchung und in der ungeheuer ausgenehnten Verbindung 
des gefammten Gaunerthums ihn fchon vorher in feiner Schwäde 
fennt, und bei den Antworten, die er gibt, mehr vom Inquirenten zu 
erforfchen weiß, als diefer von ihm in den an ihn geftellten Fragen! 
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Kein Inguirent kann der Unvermeidlichfekt entgehen, daß er 
vom Gauner flubirt und erforfcht wird. Alles kommt daher dar- 
auf an, wie ber Inquirent ſich gibt und finden laͤßt. Hier iſt 
es, wo auch deutlich hervortritt, was der Vorgeſetzte feinen Unter- 
gebenen ft, wie weit feine geiftige Gewalt und Zucht fih über 
diefe erſtreckt und fie zu ihrem Berufe befähigt hat. Der Gauner 
beginnt fein Studium des Ingquirenten fon in den Subals 
ternen. Er beobachtet Iegtere, ob, wann und wie fie die von 
ihm verübte That entdeden und auffaften, wie fie die Spuren 
verfolgen, die Recherchen vornehmen, die Kawure entdeden oder 
unentdedt laffen, wann and wie fie fich feiner Berfon als ver- 
bächtig nähern und ihm bei der Kaptur die Möglichkeit oder Un⸗ 
mögfichfeit laffen, etwas zu befabern, wegzuplanten ober zu ver- 
farfenen und Zinfen zu geben. Ans der fofort forgfältig ſtudirten 
Einrihtung des Unterfuchungsgefängniffes, aus feiner Umgebung 
und Behandlung im Gefängniß erforfcht er, welcher Geift das 
Ganze hält und bindet. Sp erkennt der Gauner den Inquirenten 
fchon in allen feinen Organen und Imftituten, noch ehe er ihn 
felbfi gefehen hat, und ſtellt fi dem Ingquirenten auf deſſen eis 
genem Terrain gegenüber, auf welchem er ihm fchon häufig vor 
dem erften Verhör Sonne und Wind für den Zweilampf abge⸗ 
wonnen hat. 

Einem fo wohlgerüfteten gewandten Gegner — und dafür 
muß der Inquirent jeden ihm vorgeführten Gauner haften — 
kann aber dennoch ber erfahrene und geſchulte Ingquirent 
ruhig und. ſicher gegemübertreten. Auch er bat fhon im voraus 
einen. Bortheil, der, fo feltfam er erfcheinen mag, doch fehr wich 
Big iſt: er bat einen Ruf im Gaunerthum, das keinesweßs mit 
Feindlichleit und Haß, fondern mit einer Art von Bewunderung 
feiner Kenntniſſe, Erfahrung und Gewandtheit auf ihn blickt, 
ihm aber auch fcheu aus dem Wege geht, ſodaß fein bloßer Ruf 
und feine Gegenwart viele Unternehmungen verhindert, während 
andererfeitd das Gaunerthum einen übermüthigen Triumph daran 
hat, gerade den unfähigen, leidenfchaftlichen und Karten Beamten 
nad allen Regeln der Kunft zu befieblen, wie das ſchon nicht 
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felten vorgefommen ifl. Eine weitere Stüge hat der Ehef in feinen 
zuverläffigen Subalternen, in denen der Gauner auf den 
erften Blick die tüchtigen gefchulten und erfahrenen Beamten er- 
fennt, und vor allem in ber vorfichtigen Unterfuhungs- 
baft, in welcher ver iſolirte Gauner die Unmöglichkeit zu ent: 


kommen raſch begreift, und hei der Aufmerkſamkeit erfahrener und 


unbeftechlicher Gefängnißbeamten verzweifeln muß, Hülfsmittel und 
Gelegenheit dazu zu erlangen. Nur unter diefen Borausfegungen 
darf der inquirirende Polizeimann erwarten, daß feine geiftige 
Operation gegen den Verbrecher von Anbeginn an nicht vergebs 
lich ift, und nicht refultatlos bleiben wird. 

Wer ſich als Inquirent daran gewöhnt hat, die feinen und 
wichtigen Unterfchiede zwifchen Zug und Miene, Blick und Auge, 
Ton und Stimnie, Statur und Haltung, Gang und Bewegung 
u. ſ. w. zu beachten, dem wird auch das dunliftifche Weſen des 
Gauners in die Augen fallen, in welchem er ſtets feine In divi⸗ 
dualität hinter feiner Erfchein ung zu verfteden fucht. Auch wird. 
er Far unterfcheiden Fönnen, was am Gauner der bloßen Er⸗ 
fcheinung und. was der Inpividualität angehört. Das‘ Gauner- 
thum ſelbſt tft ſich ja dieſer Unterfchieve fo fehr bewußt, daß es 
gerade darum feine eigene geheime Wortfprache, feine eigene Fünft- 
liche Geberven» und Zeichenfprache in den feinften Nuancirungen 
erfunden hat, um unter ſich dies Verſtaͤndniß und die Verbindung 
zu unterhalten. Um den Eingang in dad Verkehrsleben zu ge: 
winnen, bedarf der Gauner der unverdäcdtigen Erfcheinung, 
welcher er durch feine‘ Legitimation und durch fein Auftreten deu 
vollen Schein der Unverbächtigfeit zu verleihen und zu erhalten 


fucht, Damit er feine gaunerifche Individualität unter dieſem 


Fünftlichen Dedmantel deſto freier walten laffen kann. Um jeden 


Preis Y) fucht er dieſe Ericheinung feſtzuhalten, weil er weiß, daß, 


1) So ift mir ein alter berüchtigter Schebunner befannt geworben, wel: 
her fih für den feit Iahren verfchollenen Häusling D. aus einem nahen 
Dorfe ansgab, und, mit ber Fran bes letztern, einer triefäugigen Megäre, 
sonfrontirt, fofort die ihm ganz fremde, höchft winerliche alte Berfon als feine 
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wenn er auch mit Leichtigkeit auf eine andere Erſcheinung über 
fpringen kann, er dur den Wechfel doch feine Unverbächtigfeit 
gefährdet, mithin auch feine Individualität bloßftelt. Daher das 
übertrieben marfirte und herrifch vornehme Weſen des angeblichen 
Grafen, Barons, Offiziers, die heuchlerifche Demuth und Ergeben- 
heit des theologifchen oder philofophifchen Gelehrten, die Praͤten⸗ 
fion und, neroöfe ohnmaͤchtelnde Gereiztheit der angeblichen Dame 
von Rang und Bildung. Se fchärfer diefe Erfcheinung vom In⸗ 
quifiten felbft in ihren Formen anerfannt und hervorgehoben wird, 
als defto unechter tritt allmählich die Erſcheinung hervor, und bietet 
gerade dadurch dem durch Lebensverkehr und Erfahrumg gefchuls 
ten gewwandten Inquirenten faft in jedem Momente Gelegen- 
beit, dem Gauner die ganze Schwäche feiner Erſcheinung abzu- 
gewinnen, und ihn felbft von der Haltloſigkeit und Vergeblichkeit 
feiner Prätenfion zu überzeugen. So kann der Inquirent in die 
oorgeichriebenen, vom Gauner fchon vor vielen Behörden beant- 
worteten und völlig unverfängfich fcheinenden fogenannten Genes 
ralfragen ein Leben und eine geiftige Gewalt hineinlegen, daß 
fchon durch diefe gejhicdt angewandten und ausgebeuteten Fragen 
der Gauner ftußig und felbft zuerft. an der Glaubhaftigkeit feiner 
zunächft prätendirten Erfcheinung irre wird. ) So geht ſchon oft 
im erften DVerhör der vermeinte Baron allmählich vor der Ruhe 
des Inquirenten auf einen Seitenzweig feiner angeblichen Familie 
oder zum desavouirten Mitgliede oder fogar Baftard über; bie 
Baronefie wird eine arme verftoßene Verwandte ober Milch⸗ 
fchwefter, Pflegefchwefter oder zuletzt Geſellſchafterin; der Profeffor 


Frau begrüßte, worauf auch jene bereitwillig einging, freilich mit ber Bemer⸗ 
fung auch ihrerfeite, „daß ihr Niklas fich allerdings in den Jahren ein bie: 
chen verändert habe’. 

1) Das gefchieht faft immer, fobalb nur der Inquirent conſequente Ruhe 
beobachtet. ine als Gräfin reifende Berfon, welche ich, nach ihren über ihre 
Berhältnifie und Berfon gemachten Angaben, ruhig und beharrlich als „Yrau 
Gräfin” anredete, und bie nach ihrer ganzen Haltung, Weife und Bildung 
— fie ſprach unter anderm geläufig franzöflich und englifh — wol die Rolle 
einer Gräfln durchzuführen im Stande war, bat mich gleich in ber erſten 
Bernehmung, fie nicht mehr als „Gräfin“ anzureden, die fie nicht fei u. f. w. 
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wird zum velegirten Studenten, der Philofoph zum Literaten, 
Feuilletoniften, Schaufpieler u. ſ. w. &8- gehört große Selbſt⸗ 
verleugnung des Inquirenten dazu, dieſe Ruhe zu gewinnen und, 
ohne Schwäche zu zeigen, mit ſcheinbarem Glauben auf die praͤ⸗ 
tenbirte Erfcheinung einzugehen, um: fo gewifiermaßen die Ericheis 
nung faffen und forciren zu koͤnnen. Er muß aber nie außer 
Acht laſſen, daß der fchlaue Gauner ihn fludirt und ihm jebe 
Schwäche ablauert, um fi darin feftzufeßen. Er muß immer 
bedenken, daß namentlich feine erften Verhoͤre die Bafis find, auf 
welcher entweder er ober der Gauner feften Fuß faßt, daß daher 
der Gauuer, um ihm zu weichen, ebenſo gut ihn begreifen muß, 
wie er den Gauner ganz zu durchdringen: firebt. 

Daber ift ed denn auch durchaus unpolitifch, wenn der In⸗ 
quirent gleich von Anfang her die Erfcheinung des Gauners baftig 
negirt und direct auf feine Individualität einzubringen verfucht. 
Der Gauner bringt dann die Erfeheinung defto raffinirter und 
bartnädiger zur Geltung, und fügt damit die bedraͤngte Indivi⸗ 
dualität um fo nachdrücklicher. Das Taftlofefte was gefchehen 
kann, iſt e8 daher, wenn man den Gauner fogleich in der Gauner- 
fpradhe anrebet, und Die Kenntniß feiner feinen Künfte vor ihm 
ausframt. Bei diefem in der That unflugen, leider aber häufigen 
Angriff merkt der Gauner die ganze Schwäche der Eitelkeit, die 
durch bloßes eitles Wiflen zu imponiren fucht, ohne mit dem 
Pfunde wirklich wuchern zu können. Jede ausfprachliche Abwei- 
dung von feiner Mundart ift dann dem Ganner eine LXächerlich- 
feit, welche er mit beißendem Spott und bitterer Ironie auf der 
Stelle züchtigt. Diefe Eitelkeit liefert den Inquirenten ganz in 
feine Hände, der dann auch feine große Schwäche fehr bald mit 
der Verzweiflung an allen gehofften Refultaten der Unterſuchung 
büßen muß. 

Unendlich vielſeitig, reich und lohnend ſind die Erſahrungen 
und Reſultate, welche der discrete Inquirent gewinnt. Sie lohnen 
ihm nicht nur für die einzelne Unterfuchung, fondern zeigen ihm 
auch das ganze Gaunerthum mit allen feinen Künften, Geheim⸗ 
nifen, Verbindungen und Individualitaäͤten. Ste gewähren ihm 
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eine reiche pfochologifche Ausbeute, welche ihn immer mehr inner: 
lich befeftigt, und ihm immer frifchern fittlichen Muth verleiht, pas 
Verbrechen zu finden und zu befämpfen, in welcher Geftalt es 
auch fich zeigen möge. An biefer geiftigen Beftigfeit und Abrun⸗ 
dung findet der Gauner einen Widerftand, dem gegenüber er bald 
verzagt, weil er fieht, daß er ihn nicht bewältigen fanı. Das 
ruhig⸗ ernſte und kurze Fragen des Inquirenten ift dem Gauner 
weit fürchterlicher, als das zornigfte Droben und bie härteften 
Strafen. Um folder Leivenfchaft des Ingquirenten willen erträgt 
er gern eine fcharfe Strafe, fogar auch eine körperliche Züchtigung, 
welche ihm ber Zorn des Inquirenten aufgelegt hat. Hat er doch 
um biefe freilicd harte, jedoch vorübergehende Buße dem Inquis 
renten eine Schwäche abgewonnen, die ex ficher zu feinem Nutzen 
ausbeutet. Die Beobachtung des Beginnd und Fortgangs jener 
feiner Verzweiflung ift eins ber reichften pſychologiſchen Momente, 
das man finden kann, wenn man dieſe geiftige Operation zeitig 
wahrnimmt, fie nicht flört, im Gegentheil geſchickt zu erhalten, 
zu nähren und zu gängeln weiß. Es ift ein ficheres Symptom 
der beginnenden Verzagtheit des Gauners, wenn er anfängt 
gefhwäsig zu werben. Er begiunt dies nur dann — aber auch 
unfehlbar, felbft au dann, wenn er bisher fich finfter und vers 
ſchloſſen ftellte —, wenn er vollfommen begreift, daß er durch Feine 
Beftehung im Gefängnig, durch Feine Fünftliche Einwirkung auf 
den Inquirenten, mit feiner prätendirten Erfcheinung entweichen 
fann. Diefe Gefhwäsigfeit ift ein unfreiwilliges Erzeugniß der 
beginnenden Angft, daß feine Erfcheinung durchſchaut iſt und ihn 
nicht mehr ſchützen kann. Bisher fuchte er ganz innerhalb der 
Erfheinung aufzutreten, jetzt befchwagt er fie und fängt dadurch 
an ſich ihrer zu entäußern, ſodaß der Inquirent fih duch einen 
einzigen geſchickten Griff leicht der Erſcheinung bemädtigen und 
fie als todte Maske hinwerfen kann. Selbfiverfländlich fpringt 
dann der Gauner auf eine andere Erfcheinung über, um eine neue 
Dedung feiner Individualität zu gewinnen. Aber es ift nun 
um fo leichter ihm zu folgen, da er ‚bereits feine erfte Erfcheinung 
als Maske aufgegeben und dadurch felbft verrathen hat, daß er 
Aofl:Lallemant, Baunerthum. I. 95 
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feine Individualität verſteckt, und er die neue Erſcheinung nicht 
mehr in derfelben Fertigkeit durchführen kann, wie er das bei der 
erftern Fonnte. Bei diefem Nachdringen und bei diefer vermehrten 
Gefahr für die Individualität fügt fich der Gauner endlich in die 
unabmweisliche Nothwendigfeit: er gefteht mehr oder minder einen 
Antheil an dem angeichuldigten Verbrechen, oder nody lieber an 
einem früher und ferne verübten Verbrechen, um durch eine ger 
ringe Strafe der größern zu entgehen, welche legtere er erleiben 
würde, wenn feine auch jegt durch das abgelegte Geſtaͤndniß 
der minder ftrafbaren That nod immer verftedte Individualität, 
und mit ihr die ganze Maſſe der begangenen Verbrechen entdeckt 
würde. in foldyes einzelned und theilweiſes Geftändniß genügt 
dem umfichtigen Inquirenten nicht, der vielmehr jedes Geftänpnig 
al8 ein neugewonnenes günftiged Terrain betrachtet, auf welchem 
er immer nachhaltiger dem gaufelnden flüchtigen Gauner nad 
rüdt, und mit dem bisher gemachten Gewinn jede neue vorge: 
fchobene Erfcheinung immer leichter zerftört, bis er endlich auf bie 
Individualitaͤt geräth, welche ihm nicht mehr ausweichen Fann. 
Nur auf foldem Wege ift dem Gauner beizufommen. Die 
haſtige Ungeduld, die Heftigfeit und Leidenfchaftlichkeit, welche ſich 
nicht verleugnen kann, und, durch die genaue Kenntnißnahme der 
That und der gammerifchen Geheimniffe und Künfte ungeftüm 
getrieben, e8 verfehlt, dem Gauner ruhig auf dem Rüdzuge zu 
folgen, bleibt ohne günftige Refultate. Deshalb find denn aud 
die Eonfrontationen, namentlidy mit gaunerifchen Genoffen, immer 
fehr bevenflih. Der Gamer begreift fehr wohl, daß der Inqui⸗ 
rent in dem Refultat, welches er durch die Confrontation gewinnen 
ober befeftigen will, noch nicht ficher ift, und bat Geſchick und 
Keckheit genug, nicht nur diefe Abſicht des Inquirenten zu paras 
Infiren, fondern audy bei der außerordentlich ſchwierigen Controle 
der Eonfrontationen ganz neuen Stoff und Anhalt dur das 
geheime Berftändnig mit feinen Genofien zu gewinnen. Auch 
nur mit derfelben feften Rube allein kann man der oft unerbörten 
Frechheit und Verlogenheit weiblicher Gauner erfolgreich gegen- 
übertreten, welche mit bobenlofer Unverfchämtheit alle Rüdfichten 
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der Weiblichkeit in Anfpruch nehmen, von deren Entäußernng doch 
ihr Auftreten felbft einen fo trüben Beweis gibt. Beſonders ge- 
nauer Aufmerkfamteit bedarf e8 bei jugendlichen Gaunern. 
Während bei andern jugendlichen Berbrechern die geiftige Erfor- 
fhung dem Inquirenten durch das fo überaus interefiante Eins 
gehen auf die Kindesnatur vielfach gelingt und ihn reich belohnt, 
nimmt er bier in dem jugendlichen, oft fchon durch Leidenſchaft 
und ekle Krankheit vorzeitig verwitterten Geficht und Körper einen 
Geift wahr, der wie ein ganz fremdartiger, hineingebannter böfer 
Dämon erfcheint, bei welchem man aber doch noch oft hoffen und 
glücklich verfuhen Fann, ihn mit der Wiedererweckung der gleich: 
fam durch gewaltthätige Schändung verloren gegangenen Kind» 
lichkeit wieder fortzubannen. Ebenſo überzeugt man fi aber 
auch leider nur zu oft, wie Geburt, Erziehung und Beifpiel dem 
böfen Dämon einen fo tiefen Eingang verfchafft hat, daß bie 
Kindesnatur gänzlich verloren gegangen, und Geiſt und Körper 
in eine vorzeitige Rothreife gerathen iſt, welche nur zu raſch der 
fittlihen und phyfifhen Faͤulniß verfällt. 


Einfundertundfünftes Rapitel. 
Schlußwort. 


Je mehr man fich endlich durch tieferes Eingehen in die Kunſt 
und Individualität des Gauners überzeugt bat, nicht nur von 
dem fittlihen Ruin des Gaunerthums felbft, fondern auch von 
dem fittlichen Ruin der foctalspolitifchen Berhältnifie, welche jenes 
audbeutet, defto mehr wird man inne, daß das bloße Regiren ver 
Sünde und ded Verbrechens keineswegs ausreicht, um den Ruin 
hier wie dort aufzuhalten; daß vielmehr diefe kahle herzlofe Negas 
tion eine der ärgften Schwächen und Rückſchritte, und felbft der 
fhlimmften Sünde verfallen ifl. Solange die feichte hochfahrende 
Anficht geltend gemacht wird, daß der Gauner unverbeffer- 
lic) fei, fo lange darf dagegen auch nicht die bemüthigende 
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Wahrheit verleugnet werben, daß alle unfere focial=politifchen 
Zuftände, 'unfere Juftizpflege, Polizei und befonderd unfere Straf- 
anftalten auch noch immer fehr zu verbefiern find. Mit jener 
Anfiht wären wir denn auch nicht weiter gefommen als jene 
längft vergangene Zeit, in welcher die erbarmungslofe, lieblofe, 
orthobore fittliche Entrüftung ihre Triumphe auf den bluttriefenden 
Schaffotd feierte. Die Hinrichtung des Bernhard Matter von 
Muhen !) auf der Richiftätte bei Lenzburg im Aargau, am 24. Mai 
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I) Beinhard Matter von Muhen hatte, nach Ergebniß der wider ihn 
angeftellten Unterfuchung, 41 Diebflähle im Gefanmtwerthe von 10500 Yrance 
begangen und wurde am 3. Mai 1854 vom OÖbergerichte zum Tube verurtheilt. 
Da feine Hand rein von Blut geblieben war, bat er um Begnabigung zur 
Freiheitsſtrafe. Der Große Rath wies jedoch. ohne vorgängige Discuffion, in 
geheimer Sitzung, mit 99 gegen 45 Stimmen, das Begnadigungsgefuch ab, 
worauf andern Tags die Hinrichtung vollzogen wurde. Bor der Bollfiredung 
hielt der vollziehende Regierungsbeamte auf der Richtftätte die Anrede: „Bern⸗ 
hard Matter, du bift zum Vollzuge des eben verlefenen obergerichtlichen Urs 
theils, und nachdem bie von bir angerufene Begnabigung vom Großen Rathe 
dir abgefchlagen worden ift, hierher zur Richtflätte geführt worden. Es find 
Zweifel darüber entflanden, ob an einem Verbrecher, ber ſich nichts als ge: 
waltfame Eingriffe in fremdes Eigenthbum hat zu Schulden fommen laffer, in 
jegiger Zeit bie Tobesflrafe vollzogen werben folle, oder nicht. Allein, wenn 
überhaupt das Geſetz nur ber Ausbrud bes dffentlihen Bemußtfeins über 
Recht und Strafbarfeit fein fol, fo bift du ſchon zum voraus und ehe ber 
Richter gefprochen hatte dem Tode verfallen geweien. Nicht umfonft find es 
Bürger gewefen, welche dich ergriffen und dem Arme ber Gerechtigkeit über: 
liefert haben; nicht umfonft Heifcht die Stimme ber vielen Bürger, Lanb auf, 
Land ab, deinen Tod. Wer, wie du, in ununterbrochenem Kriege gegen bie 
bürgerliche Gefellfchaft, in unverföhnlicher Feindſchaft gegen die gefegliche Ord⸗ 
nung gelebt und gehandelt hat; wem fein Kerfer zu feft, Feine Feſſel zu flarf 
war, um wieder auszubrechen, um fein verbrecherifches Treiben von neuem aus 
zufangen, gegen ben mußte endlich der Staat zum äußerfien Mittel der Noth⸗ 
mehr, zur Vertilgung, fchreiten, um das Anfehen der Geſetze zu retten, und 
um bie ruhigen Bürger vor frechen Angriffen zu fehügen. Wie ber äußere 
Feind des Landes, ber Räuber feiner Unabhängigfeit und feiner Freiheit, mit 
den Waffen in der Hand auf den Tob befämpft und durch das Schwert vers 
tilgt wird, wo man ihn findet, fo wirft auch du als ber geſchworne Feind ber 
Ordnung und des Geſetzes, als der Räuber des Eigenthums, durch das Richt: 
ſchwert von ber Erde vertilgt. Don ben Menſchen Hafl bu nichts mehr zu 
hoffen; wende dich an bie unendliche Gnade und Barmherzigfeit Gottes, daß 
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1854, ift ein erjchütterndes Ereigniß, nicht wegen der Befeitigung 
eines nach dem fpeciellen Geſetze dem Tode verfallenen gefähr« 
lichen Berbrecherd, fondern weil fie einer der neueften Belege dafür 
ift, wie wenig mutbig wir mit dem Chriftenthum, deſſen wir uns 
rühmen, zu arbeiten unternehmen, wie fehr wir mit den Gemein 
pläßen der „Zeit“, „Cultur“ ober „Zeitrichtung”, „Zeitgeiſt“ u. ſ. w., 
den ſelbſtzufriedenen Abſchluß unſers Ruͤckſtands gegen das immer 
lebendig ſtrebende und arbeitende Chriſtenthum bezeichnen, und wie 
wir ed doch mit jenem unſerm Chriſtenthum wagen können, den 
Verbrecher an die unendliche Gnade und Barmherzigkeit Gottes 
zu verweifen, die er von Menfchen nicht zu hoffen habe. Gerade 
in den Gefängniflen und auf dem Schaffot hat das Ehriftenthum 
feit Jahrhunderten eine Gefchichte, welche leider nur zu oft mit 
Staunen und Unmillen, anftatt mit Achtung‘ gegen die einzelnen 
Pfleger des Chriſtenthums erfüllt, da man in den meiften Faͤllen 
erfennt, daß mit der eifernden Negirung der Sünde im Verbrecher 
auch der zur Buße und Beflerung berufene, und bei richtiger Er» 
faffung feiner Individualität auch entſchieden befähigte Ber- 
brecher felbft für Zeit und Ewigfeit vervammt wurde. Die Aufs 
gabe der firafenden chriftlihen Gerechtigkeit endigt nicht mit ver 
Berurtbeilung des Verbrechers, fondern erft mit feiner Entlaflung 
aus dem Gefängniß, welche nur mit feiner fittlihen Wiedergeburt 
möglid if. Es ift chriftlich nicht möglich, mit dem Urtheil. einen 
Abfchnitt zu machen, bis zu welchem bie gewiflenhaftefle Erfor⸗ 
fhung der That in allen ihren Heinften Umftänden und die Er⸗ 
forfchung der Individualität des Verbrechers in allen feinen und 
verborgenen Charakterzügen die ernfte Aufgabe war, und dann 
dieſen geiftig fo tief und ſpeciell durchforſchten Verbrecher in die 
Strafanftalt abzuliefern, damit er dort mit feiner Gefchichte in die 
Allgemeinheit das Zuchthauslebens aufgehe, und ald neuer Bei⸗ 
trag zur Empirik ſtarrer jelbfigenügfamer Theorien aufgenommen 
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dieſe Dir zu Theil werden möge; barum bitten wir ben Allerbarmer. Bernharb 
Matter, hiermit übergebe ich dich dem Scharfrichter, damit er dich nach Ur: 
theil und Recht vom Leben zum Tode bringe.‘ 
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und verfianden werde. Was mit chriftlicher Gerechtigkeit begonnen 
wurde, muß auch ganz in demſelben Geifte fortgeführt werben, 
bis der Strafzweck der chriftlichen Gerechtigkeit, die fittliche Wieder⸗ 
geburt, volftändig erreicht wird. Er kann dabei Feine andere Ge» 
fängnißtheorie geben, als diejenige, mit welcher die genauefte Er- 
forfhung und Behandlung der Individualität jedes ein— 
zelnen Verbrechers vereinbar ifl, und welche die phyſiſche und 
pſychiſche Integrität diefer Individualität nicht zerflört, fondern 
biefelbe mit dem ganzen ernften Geiſte chriftlicher Liebe und ges 
meflener Zucht erhält, und in und mit ihr den Verbrecher hebt 
und zur fittlichen Wiedergeburt fördert; mag man die Theorie 
nennen wie man will, und fle ganz oder getheilt, zeitweije ober 
burchgreifend, in einfamer Zelle oder in freier Natur, an dem 
einzeln oder gemeinfam mit andern gehaltenen Verbrecher in An- 
wendung bringen. 

Diefe einfache Wahrheit und Aufgabe des Chrifteuthums 
findet man überall, namentlich im proteflantifchen Norddeutſch⸗ 
fand und in den Niederlanden fchon zu Ende des 16, Jahrhun⸗ 
dertd, in den erften, von den damald auch noch zum Theil 
mit dem Namen Zytenmeiftere geehrten Magiftraten ein- 
gerichteten Gefängniffen und ZJuchthäufern als echt hriftlichen, ja 
man kann fagen fpectfifch proteflantifchen Grundſtein gelegt, über 
ben aber die politifche und ſittliche Noth mehr als drittbalb Jahr⸗ 
hunderte lang hinweggegangen, und fiber den die Gerechtigkeits⸗ 
pflege unzäbligemal geftrauchelt ift, bis dieſer Stein jebt zum 
Eckſtein geworben tft, da die aufbauende Kirche — nicht einmal 
gerufen vom Staate, fondern freiwillig gelommen in innerer 
Miffton — über die ungebeuere drohende Roth mit dem Staate 
fi) geeinigt hat zu einer innigen, gegenfeitig fattigenden und hel⸗ 
fenden Verbindung, weldye, wie alles was auf chriſtlicher Grund» 
lage gebaut wird, unvergänglich ift, und wahres Hell und reichen 
Segen bringen wird! 

Der Gauner ift nicht unverbefferlich! Aber feine Beſſe⸗ 
rung iſt fo fchwer, wie alle wahrhaft chriftliche Arbeit ſchwer iſt. 
In jener Zeit, da der deutſche Boden von ben erfchütternden 
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Schlägen der franzöfifchen Revolution bebte, da der ungeheuere 
Aufbruch des Raͤuberthums allüberallhin Angft und Schreden 
verbreitete, war es Georg Jakob Schaͤffer, der mit feſtem klaren 
Blicke das Verbrechen zu finden wußte, durchſchaute und ſeine 
daͤmoniſche geheime Kunſt der ſtaunenden Welt offen darlegte; er 
war es, der mit ſeiner gewaltigen Willenskraft die verwegenen 
Gaunerbanden zu Paaren trieb und in die Hand der ſtrafenden 
Gerechtigkeit lieferte. Er war es aber auch, der an einem der 
furchtbarſten Gauner, an dem Konſtanzer Hans, das Werk 
chriſtlicher Liebe und Zucht unternahm und durchführte, die Be⸗ 
gnadigung des dem Henker zehnfach verfallenen Verbrechers zur 
lebenswierigen Zuchthausſtrafe erwirkte, und, nachdem er das Werk 
der chriſtlichen Wiedergeburt an dem Verbrecher vollendet hatte, 
nad wenig Jahren feine Entlafiung aus der Strafanftalt ermög- 
lichen konnte. 

An ſolchen Beiſpielen mag die Neuzeit ermuthigt aufblicken, 
und auch die Polizei innewerden, welche Aufgaben fie zu löfen 
vermag, wenn fie fich innerlih und äußerlich umgeftaltet zu einer 


wahrhaft chriftlich-Deutfchen Polizei. 
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Erefhändler. 187. 
Erefmackener. 155, 
Erlat, Erlatin. 9, 
Erntemaltener. 1585. 
Erfcheinung, die änfere des Gauners. 
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Erwärmung gefälfchter Papiere. 
808 fi 


g. 
Ewen, Ewenchaume 
Ewenfir. 125, 


F. 
Fallmacher. 121, 283. 
Faͤlſchung der Spielfarten. 282. 


Falſchungen, allgemeine, partielle, f. 


Münzfälfhung, Urfundenfälfchung, 
Sleppenmelochuen. 

Färbeflegel. 812. 

Fahrt, die neue. 288. 
Salfgmünzerei. 211. 
Balfchipieler. 274. 

Sara: Schäler. 346. 

Gelinger. 207, 246, 270. 


Ewenkauſſel, 


Feneter. 129. 

Gehen, Fetzer. 119, 121, 222. 

Fichte, Fichtegaͤnger, Vichtehänbier. 
121. 


Findchen, Finbchenmelochnen. 297. 
Yingerhutfpiel. 290. 

Finne, Finnchen. 222, 328. 
Blap, Flaps, Flapfen, f. Flep. 
Flebbe, Flebken, |. Flep. 

Bleiten gan. 144. 

Flep, Fleppe. 121, 296. 
leppenmelochnen. 296. 
Fleppenmelochner. 121, 296. 
Fletſcher, Simon. 226. 
Flobken, f. Flep. 

Formenpapier. 300. 
Frankfurter, Schmulchen. 837. 
Freiſchuppen, Freiſchupper. 274. 
Fruͤne. 329. 

Fuhre. 194. 


Fundformel. 214. 


G. 


Gacheler, Gachler, Gackler. 189, 190. 

Gaͤnger. 120. 

Ganze Lewone. 128. 

Salläpfelablochung. 804. 

Gallones. 129. 

Gaſel, Saslan, Gaſlonuſſ. 148. 

Gaßners Lifel, 297. 

Gaunerphyſiognomie. 4. 

Gaunerthum, Conjunetur des. 15. 

——, geſellſchaftliche Verhaͤltniſſe, 
Aberglaube, Ehe, Eitelkeit, Genuß⸗ 
ſucht, Sinnlichkeit, Statiſtik. 1—82. 

Gefen. 219. 

Geier. 120. 

Geiſteskrankheiten. 49, 260, 2378. 

Geldfälſchung. 212, 215. 

Geldmaͤnnchen. 268. 

Gemeine Frauen. 329. 

Gemeine Töchter. 829. 

Gemeinheiten, ſtaͤdeiſche. 848. 

Geneff. 207. 
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George Plateroon. 215. 
Geſandtſchaftspaͤſſe. 316. 
Glaſeime, f. Klefeime. 


Glitſch, Glitſchen, Glitſchin. 128, 156. 


Glocken an den Hausthüren. 187. 
Slodenfevern. 187. 

Glucke mit Küfen. 190. 
Glücksbuden. 292. 

Glüdefpiele. 294, 

Glunde. 830. 

Boldene Choſchech. 187. 

Gole. 194, 2837. 


Golehopſen, Solefchächten. 2834, 238. 


Golemichſe. 237. 
Grandiſſon, Karl. 245. 
Griffe der Torforuder. 
Grosjean, |. Granbiffon. 
GroßsKlamonif. 125, 155. 
Groß⸗Purim. 125, 156. 
Gruber. 128. 


228, 229, 


S. 
Habbern. 276, 277. 
Hakeſen. 97. 
Halbe Lewone. 128. 
Halchener. 121. 
Saliche. 286. 
Hall, John. 222, 231. 
Hamelfad. 284. 
Sanbalphabet. 56. 
Handel, Handeln. 119. 
Händler. 121. 
Handpapier. 800. 


Hanpdfchriften, Aehnlichfeit ber. 299. 

—— Charakter, Faͤlſchung der. 296. 

Hartlieb, Buch aller verboten Kunſt. 
256 


Haupter, Hanptichlüffel. 168. 
Haufirer. 270, 823. 
Haufirhandel. 270, 273, 819, 
Hausnopper. 208. 
Hausthürgloden. 187. 
Hausthürletten. 188. 

Haug. 25. 


Hazarbiviele. 29. 

Hehler. 822. 

Hehlerei, Sefehgebung. 389. 
Herzogs» Kebler. 10. 
Herenverfolgungen. 250. 
Hochſtappler. 121. 
Hopfer. 121. 

Hofen. 188. 

Hunde, bes- Bairtfchen Hiefel, des 
Tom Gerhard, 81. 
Hunbefuhrwerfe. 297. 
Hundefattler. 21. 


3. 
Sabfchabber. 125. 
Jabzinfen. 55. 
Jafchwenen, |. Mafchkon. 
Zasfehändler. 121. 
Javelliſche Zauge- 808. 
Jedia, Jediaſſ. 245. 
Jedionen, Jedioner. 245. 
Jerid, den Jerid abhalten. 121 
Jetons, hannoveriſche. 218. 
Jezirah. 261. 
Jickjack, der ſcheele. 18. 


Innen. 246. 

Intippel. 145, 326. 
Jokeln. 128. 

Jom. 138. 

Jomlekicher. 121. 
Jommakker. 121, 154. 
Ionen, Joner. 246, 274. 
Iſch. 9. 

Junen. 246. 

Jung und Alt. 286. 


8. 


Kabbala. 251. 

Kabbatiftifhe Alphabete und Deutun⸗ 
gen. 252. 

Kabel. 131. 

Kaffee, Wahrfagen ans. 

Kaffeemühle. 183. 

Kaffer. 26. 


262, 268. 





V. 


Kakeln, Kafler. 189. 

Kandich. 3832. 

Kardem. 1383. 

Karten. 258. 

——, Beichneiben der. 281. 
-— , Farben ber. 259, 277. 
_—, Radiren der. 282. 

—— Zeichnen der. 280. 

— - sSpiele. 276, 277. 

—— : BWahrfagerei, 258. 

Kafchern, fih. 181. 

Kaflam. 248. 

Kaſſiwe, Kaſſiwer. 86, 91. 
Kaſſiwemelochner. 121. 

Kafipern. 85, 247. 

Kauach. 148. 

Kaudemgänger, Kaudemhalchener. 183. 
Raudemmahfener. 1585. 

Kaune, Kaunehandel. 213. 
Kauflem. 248. 

Kaume. 332. 

Kawure. 112, 145, 281. 
Kdeſcho. 8331. 

Kevem. 183. 

Kegelipiel. 293. 

Kegler. 189. 

Kelef. 259. 

Kelefen. 258. 

Kelofim»Mollen. 281. 

Kelofim sZintenen. 280. 
Kenzinfen. 55. 
Kereih. 127. 
Kefiem. 248. 
Kies, Kifi. 230. 
Kife, Kiffe. 157. 
Kinjenen, Kinjer. 
Kippe. 148, 157. 
Kiſchuv, Kiſchuvmacher. 247. 
Kiſſimer. 181, 148. 

Kißler. 280. 

Kitt. 182. 

Kittenfchieben, Kittenfchieber, Kitten⸗ 
ſchub, Kittenfcyub Halten. 188. 
Klamonifj. 125, 155. 


322. 


396 


Klafeime, |. Klefeime. 
Kleinflamonifl. 125, 155. 
Kleinpurim. 155. 

Klefeime, 19. 

Klopfſprache. 97. 

Klünfen. 380. 

Klumnid. 148. 

Klunfe. 330. 

Klunte. 330. 

Kudpperling. 277. 

Koch, Stipper. 222. 

Kochemer Bais. 322. 

— Kaffer. 819. 

— Kitt. 322, 328. 

—— Penne, Kochemer Spieſſe. 326, 
327, 328. 

Kobefh. 331. 

Kofcheſſ. 148. 

Kohlſchaft. 187. 

Kone, Konehandel, Konehaͤndler. 213. 
Koochegehen. 148. 
Korfiwe, Korfimerei. 300. 
Kofchergehen. 181. 

Koten, Kotener Karbem, 
Muͤhlkracher. 1838. 
Kracher, Kracherfepen. 128. 
Kraut, Krauten, Krautfuppe. 
Kröner. 9. 
Kroſchim, ſ. Kereſch. 
Krummkopf. 125. 
Kübbe. 882. 

Kuff, Kuffe. 157. 
Kuffer. 148, 158. 
Kuppe. 1488157. 
Kutiche. 90. 
Kumwio, Kumwjoftofl. 


2. 
198. 


Kotener 


144. 


276, 285. 


Labentifche. 
Lail. 138. 
Zaifegänger. 121. 
Lailemaffener. 155. 
Zamben. 189. 

Lampen. 188, 139. 
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Lampen befomnen. 140. 

—— ſtiller. 189. 

—— , voller. 139. 

Zatchener. 121. 

Latiche. 237. \ 

Laufpäfle. 314. 

Leim im Papier. 300.- 

Leim : Ehaume, Leim-Kauſſel, Leim: 
Kir. 123. 

Zeile, f. Lail. 

Lekiche, Lefiche auffenen, «machen. 123. 


Leficher, 121, 123. 
Lesfinne. 158, 229. 
geb. 222. 


Lewone, Lewone legen. 128. 
Zink, Linken, Linter. 33. 
Linkchalfen, Linfchalfenen. 201. 
Zinfefleppe. 297. 
Linfemefummemelocdhnen. 
£infftappler. 121. 
Linkwechſeln, Linkwechsler. 
Lowenſchurer. 192. 
Lupe, Anwendung der, bei Fälſchun⸗ 
gen. 221, 302. 
Lug. 222. 


211. 


201. 


Mader. 121. 

Mafteah. 156. 

Mafzer. 157. 

Magfeire. 131. 

Mahane fein. 329, 

Maftenen, Makkener. 153, 154, 165. 
Makkenen auf Kittenfchub. 180. 
Mafter. 121. 
Mafto. 154. 

Mamferbenette, Mamfer beu hanibe. 
331. 

Marchetzer, Mardiger. 1%. 
Maremofum. 83. 
Marmipfriemen. 
Mafcher. 131. 
Mafchinenpapier. 300. 

Maſchkon, Maſchkenen, Maſchkonbais 


126. 


Maſchkonkeim, Maſchkonoſſ jaſch⸗ 
wenen. 325. 
Maſſematten. 107, 119. 
—— ausgekochter. 112. 
— handeln. 140. 
Mafiger. 157. 
Diaterialwaarenhändler. 
Mande fein. 245. 
Medicinalorbuungen. 273. 
Medine, auf der. 191, 2385. 
—— , auf ber, geben. 235. ' 
Medinegeier. 2885. 
Megerre. 131. 
Mekaſchev, Mekaſchev fein. 247. 
Melochnen. 211. 
Melochner. 121. - 
Meramme fein. 211. 
Dierammemoofimelochnen. 211. 
Merchatz. 190. 
Mercheger, Merchiger. 190. 
Merkmale, Fünflliche, des Körpers. 
39. 
Mefabel fein. 266. 
Meſchech, Meſchi. 219. 
Meſchores, Neſchorſe. 211, 327. 
Meſſager. 157. 
Metallſucher. 269. 
Metallwandlungen. 268. 
Mewalbel, Mewallel fein. 338. 
Michſe, Michſegole. 237. 
Miftech. 157. 
Mifzer. 157. 


272. 


” Mifchfe. 268. 


Mittelbruch des Schlofies. 162. 
Mode, Modia, Mobich fein. 246. 
Mofum, in. 191. . 
Mole. 230. 

Mollen ber Karten. 281. 
Mooskuppe. 158. 

Moose. 212. 

Mulje, Mulle. 230. 

Mumia spiritualis. 23. 
Münzfälfhung. 212. 

Muth der Gauner. 16. 


", 
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N. \ 

Nachſchüſſel. 154, 168, 169, 170, 
171, 178, 174 

Nachtwachen. 152. 

Nachtwächter, |. Lampen. 

Naffte, Nafffenne. 207, 831. 

Nap. 208. 

Nefel, Nefelche. 881. 

Nekef, Nefefe, Nekeife. 127, 330. 

Nep. 207. 

Neppe, eine Neppe “handeln, Neppen, 
Nepper, Neppes, NRepischaure. 207, 
208. 

Mer, Neiroſſ. 142. 

Neue Fahrt. 288. 

NRewells Schloß. 176, 179. 

Nidel. 330. 

Ride, Nivde. 881. 

Nippes, Nipper, Nippig. 207. 

Noppen, Roppeln. 208. 

Notaroblate. 312. 

Nude, Nudel. 330. 


Nüpen. 207. 

D. 
Dlitätenhändler. 272. 
Orehm. 157. 


Orel, Orelte. 9. 

Dron, Orum. 157. 

Dfchpes, Ofchpis, Ofchpifle, Oſpes, 
Dfpifo bais. 327. 

Dralfäure. 308. 


P. 
Padde, Padde brücken. 224. 
Papier, Papierleim. 300. 
Paſchen, Paſcher, Paſcherei Paſch⸗ 
fufenen. 316, 8322. J 
Pafſung, Paſſung machen. 128, 127, 
157. 


Paßcontrole. 314. 
Paßeinheit. 307. 
Paßfaͤlſchung. 296. 
Paßweſen. 85. 
Patten. 224. 


Pegern, Peiger. 136. 

Penne, pennen. 328. 

Perkochhaͤndler. 148. 

Permutation biti-keys. 176, 179. 

Befcher, Peſchoro. 322. j 

Peſſach, Peſſiche. 187. 

Peſſuch, Peſſucher, Peſſuchmelochmen. 
123, 127, 148. 

Beufchel, Ehiromantie. 254. 

Pezire. 131. 

Bfand, Pfandleier. 325. 

Pfetzen, pfihen. 222. 

Pfindchen, ſ. Findchen. 

Pich. 224. 

Picken. 144, 1%. 

Pictor von Billingen, Goetie. 256, 
261, 262. 

Pille, f. Epilepfie. 

Pilzel. 327. 

Pinkas, Pintes. 297. 

Piun. 828. 

Bilegefch, Pilegſche. 9. 

Piſchtim, Piſchtimhandel. 219. 

Bifschenpee. 87. 

Bittuche Chauffom. 8310. 

Platte Leute. 816, 326. 

Blattmulje. 224. 

Platztroͤdel. 324. 

Pleite, geben, ⸗halchenen, streten, 
smelodynen. 144. 

Pleitehbandeln. 149. 

Pleiteftechen, Blitelechen. 214. 

Bloni. 1%. 

Bolengänger, Polengehen, Polen⸗ 
“Sandler. 210. 

Bolit. 144. 

Bolizei, Gentralifation der. 368. 

—— , beutiche. 347. 

—— , Notbftand der. 354. 

—— , Repräfentation ber. 850. 

—— , Berfländigung” der mit dem 
Bürgertfum. 369. 

Polizeibuveaux, Reform der. 862. 
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Polizeichef. 358, 367. 
BVolizeiftatiftif, englifche. 2. 
Bolizeifubalternen. 867. 
Poſſchenen, Poſſchener. 157. 
Poſtdiebe, Poſtwagenverſchlũſſe. 244. 
Prahlſucht der Gauner. 25. 
Premier. 288, 291. 
Promeſſenſpiele. 294. 

Proſtitution. 329, 833. 

Puddelche handeln, machen. 206. 
Pulver, lofes. 224. 

Purim. 155. 


D. 


Quackſalber. 270. 
Duaiffalberei. 271, 272. 


Rachwener. 198. 
Radiren, Radirgammi, Rabirpuiver. 


Rauchel. 270. 

Raukach, Raukeach. 270. 
Reagentien, chemiſche. 802. 
Rebmauſchen, Rebtanweie. 
Rechof. 236. 

. Reform der Polizeibureaux. 862. 
Reiwechfetzer. 121. 

Rekach. 270. 

Religiofität der Gauner. ‚30, 


125. 


Repräfentation des Gaunerthums. 1. 


Repräfentation der Polizei. 858. 
Rezach, Rezeich, Reziche. 149. 
Rhabdomantie. 269. 
Niemenftechen. 290. 
Ringſchrauben. 186. 

Rochel, Rochlim. 270. 
Roeſonos. 881. 
Romanusbüchlein. 272. 
Rozeach. 149. 

Rüdzug. 144. 


Sadem, Sadum. 124. 
Salzfäure. 808. 
Sam. 136. 
Sanduhr. 287. 
Sapographie. 311. 
Sarfenen, Sarfener. 149. 
Savoparbenjungen. 227. 
Schaatnes. 219. 
Schabber. 125. | 
Schalitz, Ghiromantie. 254. 
Schärfenfpieler. 316. 
Schärfenfpielerfager. 817. 
Schärfenfpielerverftede. 318. 
Schafitlamonifj. 158. 
Scharfrichtereuren. 271. 
Scatnes. 219. 
Schatzgraben. 266. 
Schaute, Schautenfällen. 192. 
Scautenfäller. 192. 
Schautenpider. 196. 
Sceffel. 290. 
Scheibeling. 129. 
Schein, bei Schein. 
Scheinlatchener. 121. 
Scheinlingszwack, Scheinlingszwickeln. 
57. 


138. 


Scheiniewecher. 183. 
Scheinfpringer. 188. 
Schekez. 327. 
Schelleneylinder. 189. 
Schem hamphoraſch. 254. 
Schere. 229. 

Scherf, ſcherfen. 316. 
Schetnes. 219. 
Schibbauleſſ. 83, 148. 
Schicker, Schikoron. 329. 
Schickſe, Schickſel. 9, 327. 
Schieber. 121. 
Schiffche. 827. 
Schilchemer. 158. 
Schild einlegen. 124. 
Schindercuren. FA. 
Schkedele. 206. 
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Schloß. 153, 156, 159, 160, 177. 
——, Abbildung. 160, 177. 
—— , Befchreibung. 159. 
Schloßblech. 159. 
Schloßconſtructiou. 
Schloßdecke. 159. 
Schloßfalle. 161. 
Schloßriegel. 161. 
Schloßzuhaltung. 161. 

Schlüſſel. 154. 

—— Abbildungen. 160, 166, 168, 
169, 170, 171,178, 174, 177, 179. 

—— Bewegung. 159. 

—— Gonftruction und Eintheilung. 
162. 

—— Nachſchlüſſel. 154, 166, 168, 
169, 170. 171, 173, 174. 

Schluß, halber. 167, 175. 

Schmidt, Sibylle 10 

Schmirn, Schmiere. 138. 

Schmufer. 195, 204. 

Schuapphahn. 226. 

Schnorren, auf bie Bille, ſ. Epilepfie. 

Schnut, Itzig Schuut, f. Flep. 

Schocher, Schochersdinkets, Schochers⸗ 
finden, Schochersgordel. 263. 

Schochermajim. 261. 

Schochermiſchke. 263. 

Schochersroll. 263. 

Schoöcher, Schöcherkitt, Schöchern. 3209. 

Schofelbais. 382. 

Schote, Schoto. 192. 

Schottenfaͤllen, Schottenfäller. 192. 

Schranke, Schränfen, Schräufer. 122. 

Schränfzeug. 185. 

Schreef, Schreefenbos. 380. 

Schrefenen, Schrefener. 53, 195, 204. 

Schreibfünftller. 298. 

Schuck, Schud abhalten, auf dem 
Schud handeln, Schudgänger. 121. 
235. 

Schuppe, Schupper. 275. 

Schwäche, ſchwaͤchen, Schwaͤchkitt. 328. 

Schwärze, bei Schmwärze. 138, 156. 


162. 


Schwärzehänbler. 121. 
Schwärzeftegel. 812. 
Schwärzling, Schwärzlingsfiuchen.268. 
Schwangerfchaft, fimulirte. 41. 
Schwerhörigfeit, fimulirte. 48. 
Sechokker. 276. 

Sefel, Sefelgraben. 266. 
Seffel. 266. 
Seifenfiever. 224. 

Senuſſ, Senufftreiben. 331. 
Sepher Sezirah. 251. 

Serfer. 149. 

Sfire. 203. 

Sicherheit gegen Golehopſer. 242. 
— gegen Bolefhädhter. 239. 
—— gegen Schränfer. 150. 
Sicherheitepapiere. 806. 
Sidhler. 9. 

Siegelfäljhung. 310, 311. 
Simulationen. 38. 

Sinf Zachkener. 276. 
Suaphaan. 226. j 
Snuuſſ, Snuff treiben, fnufleln. 831. 
Sociale Berhältniffe der Gauner. 1. 
Sohar. 251. 

Sone, Sonne. 880, 331. 
Spaun, Franz von. 99. 
Sphirafi YAumer. 94. 

Spieler. 121. 

Spieff, Spiefle. 322, 326. 
Springer. 121. 

Sfaucher. 208. 

Sfauger fein. 157. 

Sſchaure, Sfchore. 208. 
Sfippern, Sfippur. 208. 
Sflichnerfirafe. 18. 
Sflicänerzinfen. 14. 

Sſocher. 208. 

Sirifenen, Sfrifener. 58, 195. 
Sfuffimlatchener. 121. 
Staatsfelinger. 270. 
Stabuler, Stappier. 121. 246. 
Statiftif des Gaunerthums. 5. 
Stempelpapier. 303. 
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Stip, Stipigen, Gtippje, Stippen, 
Stipper, Stippruthe. 202, 222. 
Stoßenfpieler. 121, 816. 

Straat, Straathalten. 284. 
Strade, Strabehalten, Steabehänd: 
ler, Stradehandeln. 149, 234. 
Strabefehren, Strabefehrer. 149,285. 

Strahl, Straͤhl, ftrählen. 286. 
Strehle. 234. 

Strid. 330. 

Stroda, f. Strade. 

Strohlager, Strohſäcke, Strohſeile. 117. 
Strom. 382. 

Sug, Sugas, Sugo. 9. 
Sympſon, Jonathan. 227. 


T. 


Tabuletfrämer. 270. 

Tätowirnngen. 41. 

Tafel. 224. 

Talgfchrift. 308. 

Taltalmiſch. 156. 

Taltel, Taltelnetef. 156. 

Zarling. 277. 

Taſchen. 226, 228. 

Tafchendieb. 228. 

Tafchendiebftahl, Sicherung gegen. 232, 
233, 234. 

Taubſtummheit, fimulirte. 45, 

Taylor, Tom. 233. 

Tchillesgänger. 121, 187. . 

Tchilleshändler, Tchilleshalchener. 187. 

Tchillesmakkener. 155. 

Tchillo. 187. 

Telegraphie. 100. 

Telegraphenalphabet. 102. 

Teufelsbündutſſe. 250. 

Theilung der Mafjematten. 

Thermographie. 311. 

Tiefe. 158. 

Tinte, fumpathetifche. 807. 

Tinte zu Urfunden. 301, 302. 

. Tintenrecepte. 305. 

Tippel, f. &pilepfle. 
Avdskallemant, Saunerthum. 1. 


146, 


Tmea. 8331. 

Tole. 132, 157. 

Toraph, Torf, Torfdruden, Torfs 
druder. 2283. 

Tradition, jübifche myſtiſche. 281. 

Trararınngänger. 121, 244. 

Treek, Trek, treffen. 224. 

Trefe, Treife, Trefenefelim. 228. 

Trockendruck auf Holz. 809. 

Trödel, Tröpler. 322, 323, 324. 


u. 


Ueberflebung gefälfchter Urkunden. 301. 

Unterfabber, unterfabbern. 128, 127. 

Untermalleln. 146. 

Unterfchriften. 299. 

Unterfuchung gegen Gauner. 374. 

Urkundenfälſchung. 296. 

—— Entdedung durch Hemifche Agens 
tien. 8303. 


— GEntdedung durch Erwaͤrmung. 


303. 
—— Euideckung mit deſtillirtem Waſ⸗ 
ſer. 304. u 


8. 


Beraner. 247. 

Berbienen. 316. 

Berfolgung des Gaunerthums. 371. 

Bergiftung ber Hunde, |. Pegern. 

Verkawwern, VBerfowerer. 322. 

Verkroſchen. 127. 

Bermärin. 247. 

Vernefft. 207. 

Berpafchwenen. 325. 

Berfarfenen. 195, 280. 

Verſchärfen. 316. 

Verſchluß. 122, 153. 

Berfchmendungsfucht der Gauner. 26. 

Berfe des Joh. Büdler. 28. 

Verſetzen, Pfänder. 325. 

Verſtaͤndigung zwiſchen Polizei und 
Büuͤrgerthum. 369. 

Bertäweln. 127. 


26 
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Bertufl, Bertuffer, Vertuſſmacher. 73, 
74, 195, 204. 

Biafchma, Biapmahandel. 210. 

Bielmetter, Ludwig und Anna Mar: 
garetha. 12. 

Bigilantenwefen, Befeitigung bes. 366. 

Bolle Lewone. 128. 

Boltefhlagen. 279. 

Borleger. 134. 


W. 


Wahrſagen. 247, 249. 

— aus Blei. 262. 

-—— aus Kaffeeſatz. 261. 

— nit dem Siebe. 264. 

—— mit Wade. 262. 

Wandmachen. 230, 

Waſſerlein, Poſtexpedient. 245. 

Waſſerſacher. 269. 

Wege, offene, geſchloſſene. 264. 

Weimariſche Bibel. 266. 

Welſch Echeder, Hinterbogen, Hin⸗ 
terſchieber, Vorderbogen, Vorder⸗ 
ſchieber. 156. 

Werner. 12. 

Wildenaer. 207. 

Wiltner. 207. 

Wirthe, Wirthehausleben. 37, 293, 826. 

Wittſtock. 26. 

Wünfchelruthe. 269. 


Würfel. 276, 285. 

—— Fällen. 286, 287. 
—— Füllen mit Sand. 287. 
—— füllen mit Blei. 286. 
—— Füllm mit Ouedfilber. 
— Puttern. 286. 

—— Schleifen. 285. 
MWürgen. 182. 


3. 


Zachkan, Zachkener. 

Zarfeſſ⸗ Echeder. 156. 

Zauberbũcher. 264, 266. 

Zaubermyſtik. 251. 

Zchokken, Zchokkener. 274. 

Zefire, Zeſiro. 183. 

Sefirgänger. 121, 183. 

Zefirhalchener. 1883. 

Zefiromaffener. 155. 

Zeit zum Handeln. 137. 

Zemer, Zemergefen. 219. 

Zeugen, falſche. 84. 

Bgoden, Bgoder. 183. 

Zieher. 121. 

Zierlide Schränfer. 122. 

Zinfen, Sinfenen. 52, 54, 55, 58, 
65, 66, 280. 

Zippern. 208. 

Zwangspaͤſſe. 

Zwiere. 203. 


288. 


276. 


314. 


Drud von 8. 4. Brockhaus in Leipzig. 


Berichtigungen. 


Seite 10, Zeile 19 v. o., flatt: den Angelodten, lies: die Angelodten 
» 165, » 2v. u, fl: tapap, l.: tapaph 
» 149, » 8v. u., fl.: wofür auch branbdftiften, flaffern., L: wofür 
auch flaffern, brandſtiften. 
» 154, n» 6 v..u., fl.: 23 (nakach), I.: "133 (nacho) 





Im erften Theile, Seite 210, Zeile 4 v. u., ift der bei Grolman vor: 
fommende Uederfeßungsfehler „Tanz“ für „Gans‘ unberichtigt geblieben. 


RETURN CIRCULATION DEPARTMENT 
TO=m=$> 202 Main Librar 


:* TOAN PERIOD 1 
HOME USE 









ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 

l-month loans may be renewed by callıng 642-3405 

6-month loans may be recharged by bringing books to Cırculatıon Desk 
Renewals and recharges may be made 4 days prior to due date 


DUE AS STAMPED BELOW 


REC. CIR. JAN 28 83 


MAR 31983 


rec’dccirc. FEB 21 
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UNIVERSITY OF CALIFORNIA, BERKELEY 
FORM NO. DD6, 60m, 12/80 BERKELEY, CA 94720 











! Ylo 792% 














10 


IN 
IN! 








